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Das Recht ber Ucherfegung ift vorbehalten. 


Borwort, 


Das vorliegende Werk ift die Frucht zehnjähriger Arbeit. Im Jahr 
1860 warb ich durch Gervinus angeregt mich eingehend mit Sprache und 
Geſchichte der Neu-Hellenen zu bejchäftigen. Seitdem war e8 mir ver- 
gönnt Griechenland ſelbſt dreimal zu bejuchen, Leider konnte ich ftets nur 
flüchtig verweilen, während e8 eines langjährigen Aufenthalts bedarf, um 
zu einem maßgebenden Urtheil über Yand und Leute zu gelangen. 


Was mir an Anihauung abgeht, hoffe ich durch Studium erſetzen zu fön- 
nen. Sch darf fagen, daß ich die Literatur über den griechiichen Freiheits— 
fampf vollkommen beherriche. Durch die Unterftügung meiner griechiichen 
Freunde tft es mir möglich geworben, die im Orient erjchienenen Schriften 
bis auf die jüngfte Gegenwart hin zu verfolgen und zu benugen, 


Unter den von Neu-Hellenen herrührenden Gejchichtswerfen genießt 
Spyridon Trifupis’ 1862 in zweiter Auflage erjchienene 4bändige „Geſchichte 
des griechifchen Aufitandes” das größte Anjehen. Ye länger man fich jedoch 
mit den Quellen beichäftigt, deſto deutlicher erfennt man, daß Trikupis, 
ebenfo wenig wie Filimon, auf ver Höhe feiner Aufgabe ſteht. Die äl- 
teren Bearbeitungen und Aufzeichnungen eines Perrhäwos, Sutſos, Rhizo 
Nerulos, Spiliadhis, Prantjis, Foteinos, Th. Kolofotronis, Germanos 
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find durch Trikupis feineswegs entbehrlich gemacht worden, und jeit dem 
Erfcheinen der „Geſchichte des griechiſchen Aufſtandes“ ift eine ganze Reihe 
von Monographieen aufgetaucht, deren Beftreben dahin geht, Verſtöße 
und Irrthümer des Trifupis zu enthüllen und zu bejeitigen. Ich nenne: 
Fotakos, Nikodemos, Tſamados, Kotſia, Kutfonifas, Orlandos, G. Ko— 
lokotronis. 


Unter den von Nicht-Griechen verfaßten Geſchichtswerken über den grie— 
chiſchen Freiheitskampf nimmt der fünfte und ſechſte Band der „Geſchichte 
des neunzehnten Jahrhunderts“ von Gervinus nach wie vor die erſte 
Stelle ein. Wenn ich vielfach zu anderen Reſultaten gelangt bin, als 
mein verehrter Lehrer und Freund, ſo iſt dies aus dem Umſtand zu er— 
klären, daß Gervinus ſich bei der Abfaſſung feines Werkes im Weſent— 
lichen auf Trikupis und Filimon angewieſen ſah. 


Ueber den relativen Werth der ſechsbändigen „Geſchichte des Abfalls 
der Griechen vom türkiſchen Reich“, welche Freiherr A. von Prokeſch— 
Oſten bereits 1848 vollendet hat, um ſie jedoch erſt 1867 herausgeben 
zu können — habe ich mich bereits an anderer Stelle (Sybel's hiſtori— 
ſche Zeitjchrift XVII, 41) ausgefprochen. 


Neuerdings hat Herzberg in dem 87. Theil der „Allgemeinen En— 
chflopädie von Erſch und Gruber“ (Leipzig, Brodhaus 1869 ©. 107 ff.) 
eine verftänbige, Hare Zufammenftellung aus ven Werfen von Gerpinus, 
Prokeſch-Oſten, fowie von den früheren deutſchen Bearbeitern: Zinfeifen, 
Thierſch, Klüber, Roß, Maurer, Brandis geliefert. 


Langjähriger Aufenthalt in Athen und intime Kenntniß der griechiichen 
Zuftände verleihen der von dem Timesforrefpondenten ©. Finlay verfaf- 
ten History of the greek revolution (London, Edinburgh 1861) 
einen Werth, der freilich durch die Neigung zum Anekpotenhaften, 
Sarkaftiihen und Paradoxen wieder aufgewogen wird. Finlay hat das 
treffliche Werk feines Vorgängers Gordon „über die griechifche Revolu— 
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tion” (London 1832) im Wejentlichen zu Grunde gelegt. Neben Fin- 
lay behaupten die Spezialfchriften feiner Landsleute, der Parish, Home, 
Blaquiere, Stanhope, ihren ſelbſtſtändigen Werth. Unter den Franzofen 
und Stalienern, die über den griechiichen Freiheitsfampf gejchrieben, ragen 
Bellion, Raffenel, Raybaud, Voutier, Yuntfi, Arliotti hervor. Ciampoli— 
ni's Gefchichtswerf iſt ganz unbrauchbar. Die neueren ruffiihen Werte, 
von Theoktizoff (Petersb. 1863), Paleolog und Civini (Petersburg 1867) 
werden mir insbejonders für den zweiten Band zu Gute fommen. Neben 
biefem gebrudten, durfte ich ein reiches ungedrudtes Material benugen. 
Die Beilagen enthalten Auszüge aus den von Gervinus und Profefch 
nicht benugten Korrefpondenzen bes wiener Kabinets mit den Höfen von 
St. Petersburg, London, Paris, Konftantinopel, Berlin, München und 
Stuttgart. An ihrer Hand wird der Leſer die Darftellung ber diploma— 
tiſchen Vorgänge fontrolliven können. 


Während ich mich für den erften Band (bis zum Jahr 1828) ber 
Unterftügung von Seiten eines hohen Miniftertum in Wien zu erfreuen 
hatte, ift mir für den zweiten Band neben Benutung der öfterreichiichen 
Minifterial- Archive auch die Benutung des königlich preußtichen Staats: 
archivs geftattet worden. Ich verfehle bei dieſer Gelegenheit nicht ven 
feitenden Herren Miniftern ber beiden Staaten meinen tiefiten Dant 
auszufprechen. 

Außer diefen weſentlich auf diplomatifche Angelegenheiten bezüglichen 
Akten ift mir eine Reihe Abfchriften und Originalien bisher ungebrudter 
Briefe und Privatmittheilungen aus Griechenland zugefommen, die ich 
mit thunlichiter Diskretion verwerthet habe. Widerlegungen und Berich— 
tigungen nehme ich, fofern fie nur von fundiger Hand und von Augen- 
zeugen herrühren, dankbar entgegen, wie ich denn gleich hier im Voraus 
dem Herrn Oberft I. Zymbralakis verfichern kann, daß ich feine Kreta 
betreffende) Arravenoıg ıgög rov Meldelowva Bagsöldıy. ’49. 
1870, mit Vergnügen und großer Beruhigung gelefen habe. 


vIH Borwort, 


Es bfeibt mir eine angenehme Pflicht zu erfüllen: Allen Denen zu 
danken, welche mich durch Wort und That bei der, Arbeit unterſtützt 
haben. Aus ihrer Zahl nenne ich nur die Herren Oberbibliothefare 
Geheimrath Dr. Bähr in Heidelberg, Profeffor Dr. Halm in München, 
Archivrath Dr. v. Weech in Karlsruhe, Brofefjor Dr. Hopf in Königsberg, 
Herrn C. V. Benede in London und Herrn T. Livadhas in Trieſt. 


April 1870. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Bud, 
Die Griechen unter türkiſcher Herrſchaft. 


Wahrend der Stürme der Völkerwanderung drängte ſich Alles, 
was von griechiſchem Leben, von griechiſcher Wiſſenſchaft und Kultur ge— 
blieben war, in Konſtantinopel zuſammen. In Konſtantinopel pulſirte 
das Herzblut Griechenlands. 

Dieſen Mittelpunkt ihres Daſeins hat die griechiſche Nation im 
Jahre 1204 verloren, 

Sie ward durch die lateinische Eroberung zerriffen; das Leben flüchtete 
aus dem Ganzen in die Theile, die Fürften von Epirus und Trapezunt 
fagten ſich vom Reiche los, an den Stätten der herrlichiten griechifchen 
Tradition herrichten fortan Venedig und Genua. Die Eroberung Kon 
ftantinopels durch die Türken im Jahre 1453 fchien den völligen Unter: 
gang des griechiichen Volks zu beveuten, Die Hauptſtadt ſchwamm in 
Blut. Nah allen Richtungen flohen die Beftegten auseinander. Das 
Meer war mit Schiffen und Kähnen bedeckt, welche Hab und Gut, Weib 
und Sind ber Griechen nach beijeren Regionen trugen. „Es war,“ 
jagen gleichzeitige Chronijten, „eine Zerſtreuung wie die der Hebräer nach 
vem Ruin von Jeruſalem.“ Die Mitwelt glaubte an eine Vernichtung 
des Griechenthums. Der deutſche Katfer Friedrich III. vergoß einen 
Thränenftrom, da er die Nachricht vom Falle Konftantinopels erhielt. 
Freilich wecten feine Thränen den letzten Paläologen nicht aus dem 
Grab und im Uebrigen tröftete fich die abendländiſche Chrijtenheit vajch 
genug über das Gefchehene; der materielle Bortheil, der Aufſchwung, den 
Handel und Schiffahrt durch die Entdeckung Amerika's, des wejtlichen 
Kontinents, nahmen, brachte den Fall KRonjtantinopels in Bergefjenheit. 
Für unfihern Gewinn aus dem Weften, für das Gold Mexiko's und 
Peru’s überließ man bie Wiege der eigenen Kultur ven türfiichen Bars 
baren. Es ijt in Wahrheit eine wunderbare Fügung — Weltgeſchicke 
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zu nennen, daß brei Iahrhunderte jpäter, da die weitliche Eroberung 
wieder verloren ging, da Amerika ſich losriß von Europa, daß ſich ba 
die Ausficht auf den Rückgewinn ver alten Kulturheimath Europa’s, auf 
die Befreiung Griechenlands öffnete. 

Mit dem Falle Konftantinopels war nicht auch das griechiiche Volk 
gefallen, nein, aus dem Verderben und der Vernichtung felbjt erwuchjen 
ihm Heil und Auferftehen. Schweigend muß ber tieferblidende Denker 
den umnerforjchlichen Rathichluß der Vorſehung verehren, wenn er fieht, 
wie das, was äußerlich betrachtet als Uebel erjcheint, ven Keim des Guten 
in fich geichloffen hat. Wäre auf 1204 nicht 1453 gefolgt, jo würden 
die Griechen als Nation nicht fort exiftirt haben. Denn das griechifche 
Volk, welches fich durch eigene Kraft jchwerlich aus den Ketten jener 
erſten occidentalifchen Gewaltherrichaft befreit haben würde, fand fich jelbit 
im Kampf gegen jene zweite orientalifche Gewaltherrfchaft zurüd. Es 
fand in Folge der türfifchen Eroberung feine politifche und geiftige Ein— 
beit wieder, die es in Folge ver lateinifchen Eroberung für immer ein- 
zubüßen Gefahr lief. - 

Die Zeriplitterung im zahlreiche, ſich gegenfeitig abjtoßende und 
ſcharf von einander gejchiedene Elemente, ein gejchloffenes® Stände- und 
Feudalweſen, kurz mittelalterliche Zuftände, wie wir fie in Deutſchland, 
wie fie unjere Nachbarn jenjeits des Rheins erfahren, blieben ven 
Griechen eripart. Gricthenland hat Dank ven Türken fein Mittelalter 
gehabt. 

Der Sieg Mohammed's II. im Jahre 1453 diente vielmehr dazu, 
die durch die Invafion ber Genuejen und Benetianer zerfplitterten Grie- 
chen zu vereinigen. Er hielt fie zufammen, wenn auch in gemeinjamer 
Sflaverei. Seit der Drud fich nicht mehr auf Einzelgruppen und verſchiedene 
Stände vertheilte, jondern auf der ganzen Maffe ver Nation ſchwer zu 
laften anfing, ſeitdem ward er auch von der ganzen Nation als jolcher 
empfunden: und mit dem Erwachen des nationalen Bewußtſeins war 
auch die nationale Widerſtandskraft ins Leben gerufen, Es beburfte 
eines jolchen allgemeinen und nivellirenden Gewaltſyſtems, um in ben 
Untervrüdten den Reiz zum Widerftand hervorzurufen. 

So dunfel ſich deshalb auch die Gejchide der Unterjochten in den 
auf die Eroberung von Konftantinopel folgenden Jahrhunderten geftal- 
teten, bie Entwidelung des griechiichen Volkes follte fortan in der That 
nur eine Illuſtration für den parador lautenden Sat fein: daß bie 
türkiſche Eroberung die Griechen als Nation gerettet hat, 

„Die Spinne”, rief der türfiiche Eroberer, Mohammed IT. aus, als 
er in ven verlafjenen Ballajt ver oftrömischen Kaiſer eintrat, „die Spinne 
hat ihr Gewebe im faiferlichen Haus gewoben und die Eule fingt ihr 
Wächterlied auf dem Thurme von Efrafyab.“ 

Was beveutete wohl dieſer melanchofifche Hinweis auf bie Ver— 
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gänglichkeit alles irdiſchen Slanzes im Munde des gewaltigen Mannes ? 
Ahnte er, daß auch fein Werf nicht für die Ewigfeit gegründet fei, daß 
auch Osman's Haus zufammenbrechen Fönne, wie Byzanz in Staub und 
Trümmer gefunfen war? 

Die Anerkennung mag man dem türfifchen Herricher gewiß nicht 
verfagen, daß er in Huger Borausficht des Kommenden alles Mögliche 
gethan hat, um das Gebäude unter jchirmendes. Dach zu bringen, und 
der Eroberung Dauer zu verleihen. i 
| Er juchte die Defiegten mit der geichehenen Umwälzung auszujöhnen, 
und ihre Erinnerung an eine große Vergangenheit durch materielle Ge— 
nüffe abzujchwächen ober zur verblaffen. Er hat den Griechen Manches 
geboten, was fie mit ihrem Loos verjöhnen und dazu bringen fonnte, die 
harte Thatfache der Gewalt, die ihnen angethan war, zu vergeifen. Er 
bot ihnen religiöje und politiiche Zugeftändniffe, die von feiner ſtaats— 
männijchen Einficht zeugen. Er ließ ihnen ihre Religion, er erhielt und 
ſchützte ihre einflußreiche Geiftlichfeit vom Patriarchen bis zum Yichtträger 
und Thürhüter herunter. 

Freilich war es nicht jowohl, wie Malaxus behauptet hat, die Ueber- 
jeugung von ber innern Wahrheit der griechiichen Glaubenslehre und 
von der Bortrefflichkeit des griechiichen Volks, als vielmehr ein ſehr 
greifbares Intereffe, welches den türktiichen® Eroberer dabei geleitet hat. 
Es Fam ihm darauf an, den Gehorjan eines- ganzen Volkes an ven 
Egoismus einer einzigen Perfon zu knüpfen. Es kam ihm gelegen, wenn 
der Patriarch, über beiten Haupt ftets das türkiſche Schwert fchwebte, den 
Griechen das beliebte Thema vorpredigte: „Sreiheit im Himmel und Ge— 
horſam auf Erben.” Bor Allem aber hatte Mohammed auch deutlich be- 
griffen, daß die Theilnahmlofigfeit des Abenplandes die Interdffen des 
Islams gefördert und die rafchen Erfolge gegen das byzantiniſche eich 
ermöglicht habe. Deshalb war es fein Bemühen, die Spaltung, die zwi— 
ichen der occidentaliſchen und orientalichen Kirche beftand, fortdauern zu 
laſſen, womöglich zur tiefen Kluft zu erweitern, deshalb ließ er nicht 
nur das Patriarchat und die Synode in Konftantinopel mit allen ihren 
Rechten und hohen Ansprüchen beftehen, ſondern ſetzte auch in Gennadius 
einen Dann auf den Patriarchenftuhl, der fich noch jüngft auf dem 
Florentiner Koncil durch feine Gegnerichaft gegen Weftrom, als Verfechter 
per jtarren oftrömifchen Orthodorie hervorgethan hatte. Die Wahl und 
Ordination der Geiftlichen ftellte ev ven Griechen anheim. Es Fam ihm 
nicht in den Sinn, die Lehren der griechifchen Kirche, welche von ben 
Sateinern ohne Unterlaß befehdet worden waren, zum Gegenjtand von 
Unterfuhung und Streit zu maden. Und wie auf veligiöjem, fo ift 
Mohammed auch auf politifchem Gebiet mit Huger Schonung aufgetreten 

Zwar handelten die Türken nach dem Fundamentalſatz, daß Grund 
und Boden dem Eroberer gehörten; der Sultan nahm das herrenlofe 
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Gut in Anſpruch und vertheilte es unter verdiente türfifche Krieger; er 
gab es diefen „Timarioten“ als Lehen auf Lebensdauer; fie durften es 
unter ber Bedingung, eintretenden Falls Kriegsdienjte zu leiften, be— 
wirtbichaften. 

Neben den Gütern, welche den türfifchen Lehensträgern, und neben 
denen, welche den Mlofcheen unter dem Namen „Vakufs“ zugewiefen wur— 
den, blieb aber noch eine beträchtliche Maſſe Yandes in den Händen ver 
Defiegten. Die Beraubung war feine volljtändige. Man ließ den Un— 
terworfenen bie Heineren Befigungen. Sie mußten den fünften Theil 
der Produkte zahlen und durften dafür ihre Befigungen frei auf Kinder 
und Enfel vererben, 

Dörfer und ganze Gemeinden blieben jo in den Händen ver 
riechen. 

In dem Peloponnes, auf den Injeln und auf dem Feltland, in Süd— 
Epirus und in Makedonien hat fich ein freier Bauernftand und damit 
zugleich eine freie Korm der Gemeindeverwaltung während der dunkelſten 
Zeiten der türkischen Gewaltherrichaft erhalten. Gemeindebeanten, „De— 
mogeronten” und „Proeſti“, von der Mehrzahl dev Bevölkerung frei ges 
wählt, hatten für die örtlichen Angelegenheiten, für Lokalpolizei und 
Stenerbefhaffung zu forgen. So wählte ein jedes Dorf des Peloponnes 
feinen eigenen „Demogeronsen”, die Bevölkerung der Städte wählte 
„Proeſti“ und die Proefti wählten den „Primaten“ des Diftrifts. Die 
Primaten hatten ihren Sik in Tripolitfa, wo fie die Interejfen der ge— 
fammten chriftlichen Benöfferung des Paſchalik „Morea“ vertraten. Ges 
meinfchaftlih mit ven „Proeſti“ und mit der hohen Geijtlichfeit wählten 
fie wieder den „Vekil“, eine Bertrauensperion, die in Konjtantinopel 
mit den’ türfiichen Miniftern zu verhandeln, den Pforten = Dollmetich 
auf dem Laufenden zit halten hatte. Dies Organ der griechiichen 
Wünſche und Berürfniffe war zugleich als eine politiſche Schranfe gegen 
die Willkühr des türkiſchen Paſcha anzufehn. In manchen Gegenden, wo 
die Pforte die Unmöglichkeit herausfühlte, ven Bedürfniſſen jtaatlicher 
Dberaufficht zu genügen, wie in Agrafa, in der Gebirgslandichaft zwijchen 
Pelion und Olymp, rief fie eine chriftlihe Miliz, die jchon während der 
Dpzantinerzeit gegen die Einfälle der Franken und Serben errichteten 
„Armatolen” wieder in's Leben und vertraute ihnen ven Schuß des 
Diſtrikts gegen äußere, vorzugsweile aber gegen innere Feinde, die Sicher- 
heit der Straßen und die Bewachung der Päſſe an. Sie gab die wirf- 
lihe Herrichaft für eine lockere Schutherrichaft hin. Den Infeln des 
Archipels gewährte fie eine Reihe von Privilegien, und begnügte fich damit, 
einen jährlichen Tribut, Mannjchaften oder Geld, für die Flotte zu ver- 
langen. Im Einzelnen bot daher die Lage der Unterivorfenen die größten 
Anomalieen dar, der Grieche war ein Anderer in dem Peloponnes, in 
ben Hochgebirgen von Agrafa oder Sfakia, ein anderer auf der Injel 
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Chios oder in Konſtantinopel. Alles in Allem waren jedoch den Griechen 
wenigjtens die bejchränkten Grundlagen politiicher Selbſtſtändigkeit für 
gewiſſe enge Kreife gewährt;. ihr Loos war immer noch ein befferes als 
im Mittelalter das der Juden und Keter gewejen ift, die wohl aus 
Spanien und Ungarn nach ver Türkei auswanderten, und der griechtiiche 
Rajah genoß mehr von den Früchten ber Arbeit als heutzutage mancher 
chriftlihe Bauer in Polen genießt. 

Die Verſuchung lag nahe „ven Thatjachen Rechnung zu tragen“ 
und fich mit dem Umjchwung, der durch die türkiſche Eroberung eingetreten 
war, zu verjöhnen. 

Es hat denn auch unter den Griechen nicht an den jogenannten 
Hugen Leuten, nicht an Solchen gefehlt, die fich äußerlich mit der bejtehen- 
ven Regierung ſetzten. Da waren zumächit die vornehmen Geiftlichen, 
die ihre Stellung nicht ſowohl durch Frömmigkeit und Gelehrfamfeit als 
vielmehr durch Simonie, durch Beſtechung irgend eines türkiſchen Veziers 
erlangt hatten! Eine griechifche Satire: „Der Engländer, Franzofe, Ruſſe“ 
erzählt, wie prei Neifende jener verſchiedenen Nationalitäten nach Griechen- 
land kommen und ſich mit den begegnenden Griechen unterhalten. Der 
erſte, den fie treffen, ift ein Erzbiſchff. Da fich die drei Fremden in Be- 
trachtungen über das Elend der griechiichen Nation ergehen, bemerkt ihnen 
der Prälat ziemlich fühl; „Seit ich dies Kleid trage, habe ich von ben 
Uebeln, wovon Sie reden, Nichts bemerkt. Uebrigens "wenn Griechenland 
leidet ohne fich zu beffagen, ift das eine verdiente. Strafe, wodurch feine 
Sünden gebüßt werden. Das Volk füngt jegt an von Freiheit zu reden; 
aber ih bin zufrieden, wenn die Zehnten reichlich fließen.” Faſt noch 
Schlimmer ergeht e8 den drei Neifenden bei einem griechtichen „Fürſten“: 
„Was wollen Sie?" antwortet ihnen dieſer Würdige, „ich tyrannifire und 
plündere das Voll, um dem Diwan zu gefallen und meinen Kopf zu be- 
halten.” Dann eilt er rafch von bannen, da er rechtzeitig in feinen 
Harem gelangen muß, wo eine feiner Frauen die Gejchenfe der Provin- 
zialbevölferung in Empfang nimmt. 

Neben ver hohen Geiftlichkeit, in deren egoiftiichen Intereſſen e8 lag, 
fih den guten Willen und die Gunft des Diwan zu erhalten, hatte fich 
nämlich auch eine Art von Ariftofratie gebilvet, deren Mitglieder in 
Wohlleben und felbftfüchtigem Behagen das Unglück ver VBaterlandlofigfeit 
zu vergeffen fchienen. Der alte byzantiniſche Adel war bis auf ſehr wenige 
Familien untergegangen. Die Sultane hielten es für die einfachite Me— 
thode, um Ruhe in Griechenland zu erhalten, wenn fie jeden Griechen, 
der politiihen Einfluß ausübte, köpfen Tießen; es gelang ihnen auf dieſem 
Wege, den Reſt ver alten byzantinischen Familien auszurotten oder ben 
Uebertritt zum Islam zu erzwingen. Dagegen wuchs unter türfijchem 
Schutze allmählich eine neue griechifche Ariftofratie von Verwaltungsbe— 
amten und Steuereinnehmern auf. Es waren dies die „Fanarioten“ in 
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Konftantinopel und die Primaten oder „Kodjabaſchis“ im übrigen Grie- 
chenland: eine Menfchenflaffe, deren moralifcher und politiſcher Leumund 
ein jolcher war, daß man fie als „chriftliche Türken” zu bezeichnen pflegte. 
Die Fanarioten führten ihren Namen von der Pforte neben der patri- 
archaliichen Kirche, welche unter den Biyyantinern die Pforte des „Fanar“ 
hieß. Ging man freilich weit zurüd in's Dunfel der Zeiten, jo jah 
es mit der prätendirten byzantiniſchen Abkunft diefer „Fürſten“ und 
„Herzöge” des Fanars fehr ſcheu aus; die wenigften vermochten ihren 
Stammbaum nur bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts nachzuweiſen; 
und fo find es in ber That eingewanderte Kaufleute und Aerzte - aus 
Chios, oder Krämer aus dem Peloponnes oder gar Bedienten und 
Köche aus Tinos und Syra geweien, welche die ſtolze Ariftofratie des 
Fanar begründet haben. Bald erwarben fich jedoch die Tanarioten 
durch Reifen und Verkehr mit ven Europäern, durch europäiſche Bildung 
und Kenntniffe eine Stellung, ja ein Anjehen unter ven Mufelmännern 
felbft. Die Türkei war genöthigt mit den ciwilifirten Nationen Europa’s 
in Verkehr zu treten, Rapitulationen mit einzelnen derſelben abzufchließen 
(wie 1543 mit Frankreich), die zwar immer nur als ein Gefchent, als ein 
At der Großmuth feitens des Sultan angefehen wurden, nichtspeftowe- 
niger aber eine Breſche in die bisherige ftarre Ausjchließlichkeit und 
Selbftgenügfamfeit des türfifchen Regiments Tegten. Hier traten nun bie 
Fanarioten ein; fie wußten fi durch ihre geiftige Ueberlegenheit und 
Najchheit den jchwerfülligeren Türken unentbehrlich zu machen und in 
hohen Stellungen als Pfortendollmetiche und Gefandte ven Verkehr der 
Pforte mit dem civilifirten Europa zu vermitteln. Jetzt büßten die Ita— 
fiäner ihre hervorragende Stellung, ihre politiiche und fociale Präpon— 
deram im Drient ein, 

Es lag gleichjam eine Nemefis in dem Verhältniß der neuentftandenen 
griechiichen Ariftokratie zu dem weftlichen Europa. Die Fanarioten nahmen ge— 
wilfermaßen Rache dafür, daß Byzanz vor vem Jahre 1453 vom Abendland im 
Stich gelaffen worden war, indem fie den erbittertften Gegnern des civi— 
ffirten Europa, den Osmanen, Vorſchub Teifteten. Den Intriguen bes 
eriten Pfortendollmetich, des Fanarioten Panajotaki Nikufios, gelang es 
bie venetianijche Diplomatie zu übertölpeln, feine biplomatifche Geſchick— 
lichfeit mehr noch als die Belagerungsfunft des Vezier Achmet erwirkte 
bie Uebergabe Kandia's. Der Gewandheit Alexander Maurokorvatos’ war 
e8 vorbehalten, die öfterreichiichen Diplomaten in Karlowig aus dem 
Felde zu fchlagen, Seinem Sohne Nikolaus glücte e8 fich zu der fürft- 
lichen Stellung eines Hospodars der Walachei emporzufchwingen, und fo 
die Reihe der fanariotifchen Hospodare in den Fürftentgümern zu eröffnen. 
Mit Ausnahme der Maursfordatos, Sutjos und Ipfilantis würde man 
freilich bei diefen neumodifchen Vertretern des Byzantinerthums vergebens 
nach den großen Tugenden des alten Hellas fuchen. Der Fanarioten= 
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Adel erinnert an Byzanz, nicht an Athen. Intellektuelle Beweglichkeit 
und Wohlgefallen an ven Arbeiten des Gedankens erhielten fich länger 
als die Energie der Seele, e8 fehlte an Charakteren, wenn auch hier und 
ba ein Talent im Fanar geboren ward. Kriechend nad Oben, hochfah- 
rend nad Unten, fchien die neue griechifche Ariftofratie in Wohlleben und 
egoiftiiches Behagen aufgelöft zu fein. Doch darf man zur richtigen 
Mürdigung biefer Männer nicht vergejjen, daß fie es gewejen find, die in 
hoher jelbjterrungener Stellung die geijtige Ueberlegenheit der Griechen 
den Zürfen gegenüber zu Ehren gebracht, die durch Beförderung von 
Schulen und Gymnaſien den griechischen Geift geweckt, und injofern als 
fie die politiiche Umwandlung durch eine fociale und geiftige vorbereiteten, 
mehr oder weniger bewußt auch der nationalen Sache gevient haben. 

Die große Mafje der griechiichen Nation blicte freilich nur aus 
tiefem Dunfel zu jener ſtolzen leuchtenden Stellung empor, zu welcher fich 
der Vanarioten-Abel, die Primaten und der hohe Klerus emporgeſchwun— 
gen hatten. Allein Dunkel und Erniedrigung waren hier ein Glüd. 

Denn je tiefer man ftand, je ferner blieb auch die Verfuchung, welt 
fiches Wohffein für Höher zu halten als das Vaterland. In der großen 
Maſſe empfand man ben Drud der Knechtichaft allzu bitter und ſchwer, als 
daß man fich wielleicht durch den abſtrakten Troſt, daß es möglichermweife 
noch jehlimmer ftehen könne, hätte gewinnen laſſen. Es lag ein verbor- 
gener zäher Kern im Wejen ver griechiichen Volfsnatur, an dem das 
türkische Eroberungsiyften jcheitern mußte. Die Griechen fühnten fich 
mit der Thatjache ver Gewalt, der fie unterlegen waren, nicht aus. Sie 
nahmen die Rechte, die man ihnen auf politiichem und veligiöfem Gebiete 
beließ, Hin, ohne dafür den geringften Dank zu wiſſen, fie duldeten es, 
daß man fie einen Staat im Staate bilden ließ, hielten aber den Hinter: 
gedanken feſt, fich diefer gewährten Vortheile bei der erften günftigen Ge— 
fegenheit gegen den Gewährer felbit zu bevienen. Insgeheim hörten bie 
Gefnechteten nie auf, gegen den Zwang, der ihnen gejchehen war, zu pro- 
teftiren. Der zum Islam übergetretene Kreter, der laut zu Allah betet, 
im Herzensgrund aber die Mutter Gottes anruft und Mohammed ver- 
flucht; — er ift die typiſche Berfonififation des griechifchen Volkes in 
den finfteren Jahrhunderten der Sklaverei, die auf die Eroberung Kon— 
jtantinopels folgten. 

Die Aufgabe des Haffens war ben Griechen Leicht gemacht. Denn 
die türkiſche Eroberung hat ſich weder moralifch noch national zu konſo— 
fidiren vermodt. In unferem Jahrhundert pflegt man zwar von ber 
durch Verträge begründeten legitimen Herrichaft ver Türken und von dem 
türkischen Eroberungsrecht zu reden; allein man überfieht, daß eine Eroberung 
an und für fich nichts Anderes ift, als Gewalt und Verbrechen an Tauſenden 
begangen; daß eine ſolche brutale Thatjache nicht durch das Siegel von 
Verträgen oder durch den Roſt von Jahrhunderten, fondern einzig und 
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alfein durch moralifche und nationale Garantieen geweiht und geheiligt 
werden kann. Die türkifche Eroberung tft nun niemals Recht geworben. 
Sie ift über die rohe Thatſache ver Gewalt, auf welche fie gegründet war, 
nicht hinausgefommen. Wenn auch der Despotismus der Osmanen mit- 
unter rechtliche Formen annahm, jo blieb er doch faktiſch prüdend 
genug. Die Türken blieben nad) wie vor „Barbaren, die in Europa nur 
gelagert waren”. Ein ſinnloſes Willkürregiment Tajtete über ihnen 
jelbjt, wie hätten fie den Unterworfenen, die fie als „Rajah,“ d. h. ale 
eine Heerde Vieh zu betrachten Tiebten, die Freiheit geben können, bie fie 
jelbft nicht befaßen, wie hätten fie ihnen Erjag bieten können für das 
verlorene Vaterland ! 

Täglich griffen die Mißſtände des türkischen Syſtems in’s Leben 
der Najah ein. Den Einzelnen erinnerte der „Karatſch“, die Kopf: 
ftener, daran, daß er ein der Laune feines osmanijchen Gebieters preis— 
gegebener Sklave, daß fein Leben eigentlich verwirft fei und nur burch 
elendes Geld zurücdgefauft werben fönne. Denn die uriprüngliche 
Geſetzgebung des Koran geftattete dem Nicht-Mohammedaner nicht ein= 
mal Menjchenrechte und gebot die Ausrottung berjelben mit allen 
Mitteln der Gewalt. Tod den Ungläubigen! lautete das Heilsevangeltum 
des arabiichen Propheten. Da man aber jchon in den eriten Jahren des _ 
Islam die Unmöglichkeit der Ausführung begriff, jo erfand man vie Kopf— 
jteuer welche die Nicht-Mohammedaner zur Ablöfung ver Todesitrafe für vie 
Dauer eines Jahres an die Negierung zur erlegen hatten. So mußte fich 
der griechifche Rajah alljährlich die Erlaubniß, nur zu leben und feinen 
Gott verehren zu dürfen, durch eine harte Steuer erfaufen. Allerdings 
garantirte ihm dafür die türfiiche Regierung Sicherheit ver Perfon und 
des Eigenthums. Doch was half eine ſolche Garantie in einem Lande, 
wo Willführ zur Regel und Laune zum Gefeg erhoben war, wo ſelbſt die 
herrichende Race fortwährend im Bewußtſein der Abhängigkeit von Oben 
und athemlojer Unficherheit erhalten wurde, wo auch die eriten Würden— 
träger des Reichs jeden Augenblid durch die verhängnißvolle ſeidene Schnur 
an ihr binfülliges Dafein gemahnt werden fonnten, wo felbft ver Groß— 
vezier in feiner Beſtallung die ominöſe Phrafe Iefen mußte: „Laß uns 
ein wenig jehen, wie Du Dich anſtellſt“, wo die Sklaverei ein anerkanntes 
und beporzugtes Recht, wo die Gefeßgebung über das Grundeigenthum ein 
jinnlofes und veraltetes Chaos, ihre Handhabung aber num vollends dem 
Eofaf-Minifterium, d. h. Beamten anvertraut war, deren Grundſätze fich 
jeder vernünftigen Beurtheilung entziehen, die 3. B. ſchriftlichen Urkunden, 
auch dann wenn fie von ihnen ſelbſt herrühren, gar feinen Werth bei- 
legen? Der Staat erfüllte feine Aufgabe, für Sicherheit von Perfon und 
Eigenthum zu jorgen, nur gelegentlich und aus Zufall. Wenn ein ver- 
jtändiger Sultan oder Vezier öffentliche Bauten förderte, Straßen anlegte 
oder Kanüle zu graben anfing, ſo ließ fein Nachfolger das Gefchehene wieder 
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liegen. Ein trefflich angelegtes, Torgfältig unterhaltenes Syſtem von Ka— 
nälen machte Babylon bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts zu einem 
blühenden Gartenland. Seitdem Tieß man es verfallen, jo daß e8 heutzu— 
tage eine Sandwüſte ift. Planlos, wie die türfifche Regierung in Allen 
verfuhr, ermangelte fie der umfichtigen Vorkehr gegen ‚elementare Ereig- 
niffe und ber Sorge für die Zukunft. Eine Präventivpolizei zu üben wiver- 
jtritt an und für fich der fatalijtiichen Weltanjchauung des Koran; che man 
daran dachte, Mafregeln gegen Feuer- und Waffersnoth zur ergreifen, 
Quarantäne gegen die Belt zu errichten, Tieß man Brand und Ueberfchwent- 
mung wüthen und ftarb felber elendiglich an der Seuche dahin. Noch 
heutzutage quält man fich mit allen möglichen Experimenten ab, um in 
Albanien einen die Umgegend verpeftenden Sumpf abzuzapfen! denn — 
abgejehen von Egypten, — giebt e8 in ber Türfei feinen einzigen Hydro— 
techniker. Während es an einer orventlichen Polizei mangelte, war auch an 
eine Juſtiz im europätichen Sinne nicht zu denken. In den Häglichften Schu— 
fen, in den fogenannten Medreſſes aufgewachſen, wo fie fünfzehn bis zwanzig 
Jahre Hinbringen, ohne daß man recht weiß womit, theilen die türkiſchen 
Beamten ihre Zeit zwilchen dem Harem, der Branntweinflafche und dem 
Zriftrafjpiel. Ihre geiftige Erhebung und Erholung befteht im Anhören 
grauenvoller Muſik und im Anfchauen unzüchtiger Tänze. Außer ihrer 
grenzenlojen Unwiſſenheit zeichneten und zeichnen fie ſich noch heute durch 
unbelcehrbaren Hochmuth, Habjucht und Käuflichkeit aus. Wer über bie 
nöthigen Bonds zur Beftechung disponirte, durfte auf Gerechtigkeit von 
Seiten des türfifchen Kadi rechnen; der arme Rajah war ftets fchon von 
vornherein verurtheilt. Nichter wie Zeugen waren bejtechlich und Fäuflich; 
bis zu den Höchiten Staatsjtellen hinauf war feit Suleiman I. das 
Spitem der Trinkgelver, ver Bakſchiſch, gedrungen, es hatte die Moralität 
von Groß und Klein erjtidt — und Friedrich der Große hatte Necht, 
wenn er von ben Türken fagte: Sie würden um Geld jelbft ihren Pro- 
pheten verkaufen. Konnte fich nun aber auch der Reiche mitunter durch 
Einfluß und Geld in einzelnen Fällen helfen, wer jchüßte den armen 
Rajah vor den willführlichen Umlagen, vor den Erprefjungen, die von 
raubjüchtigen türfifchen Gouverneurs erhoben wurden? wie fand er fein 
Recht vor einer parteitichen und käuflichen Juſtiz, vor der geſetzmäßig nicht 
einmal das Zeugniß eines Rajah gegen einen Mohammedaner Gültigkeit 
hatte ? Alles alfo, was der Einzelne in unjeren behaglichen civiliſatoriſchen Zu— 
jtänden genießt, ohne lange darüber nadyzufinnen, die Xuft, die er athmet, 
ohne an die in feuchten Kerkern Schmachtenden zu denken, das Haus, an 
deſſen Befit er fich freut, der jchöne Familienkreis, der ihn liebend ums 
giebt: das Alles war dem griechiichen Rajah verjagt oder in Frage geitellt. 
Der Familienvater ſah mit Sorge auf den Segen und das Gedeihen 
jeines Hausftandes, der die Begier des türfiichen Aga reizen fonnte, er 
zitterte vor dem ſchönſten veichiten Segen des Familienlebens, er wußte, 
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daß von feinen Kindern das fünfte dem Sultan, dem Dienft ber Jani— 
ticharen verfallen war. Denn das war die furchtbare Blutſteuer, die 
jeit 1650 auf den im Webrigen von der Yanbesvertheidigung und ben 
Soldatenehren ausgefchlofienen Rajahs Taftete. Das Kind, das dem 
Sultan Hingegebgn ward, Jah man als verloren an, wie e8 auch durch bie 
Hingabe an jene fremde Miliz, durch die erzwungene Annahme des frem— 
den Glaubens in der That als der Familie entfremdet gelten konnte. 
Tief ergreifen muß e8 jeden fühlenden Menjchen, wenn er hört, wie 
griechiſche Mütter ihre eigenen Kinder im Angeficht ver türfiichen Rekru— 
tenbehörven erdolcht haben, um nicht erleben zu müſſen, daß die Frucht 
ihres Yeibes das Vaterland jchändel 

Sp war man gezwungen, zu verwünfchen was man fonjt wohl heiß 
erjehnen mag. Wie die Stärke und Kraft der Söhne, jo beveutete die 
Schönheit der Töchter für die Eltern ein zweideutiges Geſchenk, auf das 
man nicht ohne jchmerzliche Ahnung blidte. Denn vor der Lüſternheit 
der Mächtigen war fein Alter wie fein Gefchlecht ficher, der Weg ver 
Beichwerde nad) Konjtantinopel war weit und in den meijten Fällen ver- 
verblich für den Beichwerbeführer jelbit. 

Am Tiebften verbarg man, was man Kofibares und Reizendes befaß. 
Der fruchtbare Boden lag brach. Aus reichen Gegenden 309 fich die 
griechtiiche Bevölkerung in öde, unfruchtbare zurüd, wo ihr fcheinlofeg 
Leben dem Neid der herrichenden Gewalthaber entgehen fonnte. Der 
griechiiche Handel lag darnieder, wo er fich erhob, geichah e8 gegen ven 
Willen der Regierung. Athen, Theben, Korinth verfanten mehr und 
mehr in Armuth und Dunkel; dahin war jene blühende Inbuftrie in 
Seide, Purpur und Ooloftidereien, welche den fpanifchen Reifenden Ben— 
jamin aus Tudela im 10. Jahrhundert mit Staunen erfüllt hat, welche 
unter den Byzantinern eifrig gefördert, von den DVenetianern und Ges 
nuejen mit Erfolg ausgebeutet worden ift. Auch die von Urquhardt fo 
gerühmte Baummollengarn-Induftrie Ampelakia's ward nach furzer Blüthe- 
zeit zerrüttet. Die Minendörfer, die Mademochoria auf Chalfidife geriethen 
zufehends in Verfall. Unbefannt mit den Grundſätzen der Nationalöfo- 
nomie — mit der bloßen Exiſtenz einer ſolchen Wiſſenſchaft, beſteuerte bie 
türkiſche Regierung rechts und links, vorwärts und rückwärts ohne alle 
Ueberlegung; wie ein wiverfinniges Steuerſyſtem die Seiveninduftrie 
zerjtörte, jo jchlug die unvernünftige Salzſteuer der Viehzucht unheilbare 
Wunden und vernichtete Millionen von Werthen, während die unfinnig 
vertheilte Tabakjteuer den Tabakbau in mehreren Diſtrikten ganz brach 
legte. Aus veligiöfen Skrupeln verbot Suleiman I. — ber Borftellungen 
des beutichen Gejandten ungeachtet — feinen Unterthanen, Wein zu bauen 
und mit Wein zu handeln: fofort riffen die Griechen die Weinftöcde aus 
der Erde, die fie auf den Höhen in ver Nähe Konjtantinopels gepflanzt 
hatten. So tief haftete die Turcht vor dem Zorn des Gewalthabers. 


Sittlihe und fociale Aufrihtungsmomente, 11 


Die Rajahs wußten, daß ihre Exiſtenz nur von der Gnade, daß ihr 
Wohlitand von ber Yaune der herrjchenden Nace abhing, daß fie nur 
heimlich genießen durften, was ihnen fremde Willführ jeden Augenblic 
tauben konnte. Weshalb follte man in der That Schäge jammeln, damit 
ein Anderer davon prafje? Lieber flüchtete man in die Berge und ent- 
behrte, um nur frei und Menſch zu fein. 

In den Zeiten tiefften Elends und bitterer Knechtichaft hat es jedoch 
dem griechiſchen Volk niemals an freundlichem Troft und an einem Halt ge- 
fehlt. Es gab noch fittlihe und fociale Mächte, an denen es fich auf- 
richten und mit denen es noch hoffen konnte. Griechiſche Kirche, 
griechiſche Sprache und Bildung blieben erhalten; und durch 
ihre Erhaltung iſt die Wiedergeburt und Verjüngung der griechiichen 
Nation vor allem Andern beförbert worden. 

Die griechifche Kirche zog eim geiftiges Band um die Unterbrüdten. 
Sie verlieh Troft in den Leiden der Gegenwart durch den Hinweis auf 
bie Freuden im Ienjeits, im Paradiefe. Sie ftärkte ven Patriotismus, 
wo er in Verzweiflung über das Unerträgliche der türkifchen Herrichaft 
untergehen wollte. Sie bildete eine unfichtbare Macht, die über dem nah 
allen Richtungen zerſtreuten Volke wachte, fie hielt feit zufammen, wenn 
das Band der politifchen Einheit Ioder und fchwach zu werden drohte. 

Was der Staat nicht leiſten fonnte und wollte, das leiftete die Kirche. 
Die Biſchöfe bildeten eine Art bürgerlicher und religiöfer Polizei. Bet 
ihnen holte ſich der Grieche in allen wichtigen Angelegenheiten des Ye- 
bens, bei Kauf und Berkauf, bei Abfaſſung von Teſtamenten, Bejtellung 
von Vormundſchaften, ja jelbjt bei Piraterie und Straßenraub Rath oder 
Beiftand; bei ihnen fand er, ehe er fich zum Aeußerſten entſchloß, ehe er 
die Entſcheidung des türfifchen Kadi in bürgerlichen Streitigkeiten anrief, 
die Hoffnung auf milden und billigen Ausgleich des Streits. Die ſchieds— 
richterliche Gewalt in Civiljachen, welche der Geiftlichfeit nach neuerem 
römischen Recht zuftand, verblieb ihr auch unter türkifcher Herrichaft. Mit 
ausdrücklicher Erlaubniß des Sultans 309 fie die Eher und Erbichafts- 
angelegenheiten vor ihr Forum; hier waren die Bilchöfe nicht bloße 
Schiedsrichter, jondern fie bilveten den Gerichtshof, von deſſen Urtheil nur 
an die Synode und ben Patriarchen appellirt werden konnte. 

Als das fichtbare Haupt der Kirche, als den Vertreter Gottes auf 
Erden jahen die Griechen den „ökumeniſchen“ Patriarchen von Konjtan- 
tinopel an. Die Orthodorie jtellte ihn über die drei andern anerkannten 
Patriarchen von Jeruſalem, Alerandria und Antiochia. Auch die Türken 
erfennen in ihm den „Patrifi Roum“, das Haupt aller Anhänger ver 
griechifchen Kirche, jener großen Gemeinde, der fie den Nationalnamen 
„Roum“ beizulegen pflegen. Er nimmt den Rang eines Paſcha mit drei 
Ropichweifen ein. Der Sultan ertheilt ihm durch einen Berat, durch 
einen großherrlichen Beftätigungsbrief alle Nechte des Primats, insbejon- 
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dere bie Befugniß, die von den Griechen geſchuldeten Emolumente beizutrei= 
ben, Dann übergiebt er ihm einen Kaftan und ein weißes Roß nebft dem 
Patriarchenftab mit rundem effenbeinernem Knopf. Das ift die Inveſtitur. 

Die Stellung des Patriarchen fonnte aber füglich nur ein Ausdruck 
der Stellung fein, die dem griechiichen Volk überhaupt unter türfiicher 
Herrichaft zuſtand. Rechtlich war viejelbe erträglich genug ausgejtattet: 
aber faktiich war der Patriarch von allen Launen des Diwan abhängig. 
Die ihm gewährten Bergünftigungen ftrich man aus, jobalo fie läſtig fie 
fen. Seine anfängliche Stenereremtion jchlug bald zu einem Tribute, 
zu einem feit Chylofobares ftets gefteigerten Antrittsgelde um, Er mußte 
fih die Freiheit der Firchlichen Verwaltung und Gottesverehrung, bie 
Sicherung vor den Ichlimmften Nachitellungen und BVerfolgungen durch 
endloje Trinfgelder und Beſtechungsſummen erfaufen. Er war den Türken 
nicht nur das Haupt, jondern auch der Garant der „Rajah“; er wurde 
nach Gutdünken ab» und eingefett, perfönlich beſchimpft und mißhandelt. 

Troß alledem hing das Volk mit Findlicher Verehrung an jeinem 
geiſtlichen Oberhaupt; e8 begrüßte die Thronbefteigung eines jeden Patri- 
archen als ein freubefpendendes Ereigniß. Bon allen Seiten ftrömten 
ihm Gaben zu, oft bejcheidenjter Art, aber ftets aus williger Hand. Aus 
Chios fandte die gläubige Frömmigkeit Maftix, aus Attila Dliven, vom 
Berge Athos Wolle, koftbare feine Stoffe aus Klein-Afien. Dem Patri- 
archen ſtand die Strafgewalt über feine Heerde zu. Er durfte auf Ges 
füngnig und’ aleerenftrafe, ja Tod erkennen. Während der zum Tode 
verurtheilte Chrift fich ſonſt durch Uebertritt zum Islam retten fonnte, 
galt ein folches Privileg für die vom Patriarchen BVBerurtheilten nicht; 
ja es ſollte dem Haupt der chriftlichen Kirche ſogar geftattet fein, einen 
durch die Türken zum Tode verurtheilten Chrijten zu vetten und das 
Urtheil in Tebensläingliche Gafeerenftrafe umzuwandeln! Tiefer einfchnet- 
dend als dieſe faktisch oft genug in Frage geftellten Nechte wirkten vie 
geiftlichen Waffen des griechiichen Kirchenoberhauptes. Der Patriarch 
handhabte die Kirchenzucht; er herrichte durch die Furcht des geiftlichen 
Bannſtrahls. 

Als die griechiſchen Chriſten auf Kreta im Jahre 1567 jüdiſche 
Kaufleute mißhandelt hatten, ſchrieb ihnen der Patriarch in ernſter ein— 
dringlicher Weiſe, bedrohte die Thäter mit dem Bann, und gern lieſt man 
noch gegenwärtig die Schlußworte jenes Schreibens, die auch für andere 
Zeiten Bedeutung und Anwendung haben: 

„Ungerechtigkeit bleibt ſtets Ungerechtigleit und der Menſch, ver einem 
Anderen Uebel zugefügt hat, wird nicht durch den Vorwand gerechtfertigt, 
daß er einem Menſchen anderer Religion ein Uebel zufügte. Jeſus 
Chriſtus unſer Herr hat in ſeinem Evangelium geſagt: Thut Niemandem 
Böſes und verläumdet Niemanden. Er hat keinen Unterſchied gemacht 
und hat den Frommen nicht erlaubt, denen zu ſchaden, die nicht fromm ſind.“ 


Der Patriard. Die Synode, 13 


Dieje in Munde eines geiftlichen Würdenträgers Schönen und feltenen 
Worte der Toleranz beweilen, daß die griechifche Kirche das Bewußtſein 
ihres hoben Berufs während dunkler und unglüclicher Zeiten bewahrt hat, 

So fonnte fie in der That die Wohlthäterin des griechifchen Volkes, 
die geijtige Einheit für die räumlich Zerjtreuten werben, ihnen gleiche 
Sefinnung und Hoffnung einflögen. 

Den Patriarchen umgab ein Rath geiftlicher Würdenträger, in wel 
em er ſelbſt Sig und Präſidentenſtimme Hatte: die große Synode ge— 
nannt. Anfangs beftand fie aus ſämmtlichen Erzbiichöfen ver Patriar- 
chaldiöceſe, ſpäter wurde fie auf 12 Mitglieder bejchränft, von denen acht, 
die „heiligen Alten“, fich ftets in Konftantinopel aufhalten mußten. Die 
Synode bildete den oberjten Gerichtshof über den gefammten Klerus 
und die Appellationsinftanz für die bifchöflichen und erzbijchöflichen Ur— 
theile. Sie wählte den Patriarchen und ſetzte ihn erforderlichen alles 
ab, ernannte und entjette Erzbiichöfe und Metropoliten, verwaltete bie 
firchlichen Gelder, das von dem Diwan freilich oft zu unfreiwilligen An— 
leihen benuste, in der hauptſtädtiſchen Bank nievergelegte Kirchenvermögen. 
Sie griff in Privathändel ein, um deren Ausgleich vor türkijchen Gerich— 
ten zu verhüten. 

Da man in der Kegel das thenere und willführliche Verfahren vor 
den türfifchen Richtern jcheute, welche zehn Procent vom Werth jeder Civil: 
face erhoben und feinen Anftand nahmen, widerrechtlich das Necht ver 
Multefa einzumifchen, jo pflegte man fich im den meijten Givilfachen au 
das geiftliche Gericht zu wenden. Kam es doch vor, daß Türfen und Ju— 
den, wenn jie in Streit gerietben, fih an ven Synodal-Gerichtshof des 
Patriarchen wandten, zu deſſen Billigfeit und Unparteilichkeit fie mehr 
Vertrauen haben mochten als jelbjt zu dem Mufti, dem höchjten Wächter 
des türfiichen Gejetes. 

Patriarch und Synode erjtredten ihre geistliche Amtsgewalt auf alle 
Nationen, die im Mittelalter das Schisma des Photius angenommen hat— 
ten. Daher bildete jich ſchon früh die Verbindung zwiichen Griechen und 
Ruffen. Seit die Ruſſen fih von dem heidniſchen Joch ver Mongolen 
befreit hatten, feit dem 15. Jahrhundert, nüpfte fich das religiöſe Band 
zwiſchen ihnen und ihren von den Türken unterdrüdten Glaubensgenoſſen 
im Süden, As der Patriarch Ieremias im Jahre 15858 auf der Flucht 
vor den Türken nach Moskau Fam, weihte ev ven Metropoliten Hiob als 
Batriarchen von Moskau und als Haupt der griechiichen Kirche in Ruß— 
land. „Das alte Rom“, fo verfündigte er, „it durch die Apollinarijtiiche 
Kegerei, das neue Rom in die Hände der gottlojen Mohammedaner ge 
fallen, als drittes Rom jteht Moskau da. Anjtatt des vom Geiſt der 
Afterweisheit verfinterten Yügenfürften der abendländiſchen Kirche iſt der 
erjte allgemeine Weltbifchof der Patriarch von Konjtantinopel, der zweite 
der von Alexandria, der dritte der von Moskau, der vierte der von An— 
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tiochia, der fünfte der von Jeruſalem.“ Zugleich behielt fich Jeremias 
vor, daß jeder zukünftige Patriarh von Moskau fich feine Firchliche Bes - 
ftätigung von Konjtantinopel holen jolle: jo tief war der Anſpruch welt- 
beftimmender und orbnender Macht in der griechifchen Kirche gewurzelt. 

Freilih begann das Band der Abhängigkeit fich raſch zu lodern. 
Die Zaaren waren ebenfowenig wie die Sultane gewillt, vem Klerus 
wejentliche Rechte einzuräumen, gejchweige denn fich vor einem Patriarchen 
zu beugen, der von fremder Ernennung abhing. Sie machten ihren Ein— 
fluß bei der Wahl geltend; Peter der Große Tieß den Patriarchenftuhl ſeit 
1702 ganz unbejegt und ſetzte 1721 ftatt des Patriarchen eine heilige 
birigirende Synode ein, die nur das Werkeug feines Willens war, „Hier 
ijt Euer Patriarch!“ rief er, ſich auf die Bruft ſchlagend, denen zu, welche bie 
Wieverherjtellung des Patriarchats verlangten. 

Aehnliche Erfahrungen hat die griechifche Kirche der weltlichen Gewalt 
gegenüber oft genug machen müffen, aber freilich hat fie auch, gleich der römi— 
ichen Kurie, niemals ganz verzichtet, wo fie dem Drud einer augenblidlichen 
Nothwendigfeit, ver äußeren Gewalt weichen mußte. Die Autorität des Patri- 
archen konnte gelegentlich eine Einbuße erleiden, allein der hierarchiiche An— 
ipruch blieb beftehn. Die Erzbiſchöfe und Bijchöfe hatten fich gefallen laſſen 
müfjen, daß ihre Zahl, die unter ven Byzantinern 1800 überftieg, durch die 
Türken beveutend herabgejegt ward, daß ihre Einkünfte und Rechte geſchmä— 
fert, daß die liegenden Güter, welche Mohammed II. ihnen gelafjen hatte, 
erst verringert, dann feit 1770 von der Pforte Eonfiseirt und auf Die 
Mofcheen übertragen wurden. Die griechiiche Kirche war arın geworben. 
Jene filberne Uhr, welche ein veuticher Gelehrter im 16. Jahrhundert als 
Geſchenk nach Konjtantinopel fandte, erregte die lebhafte Dankbarkeit und 
das Entzüden der ganzen Synode. Troß der Einkünfte, welche der Pa— 
triarch aus den Erbichaften der Erzbiichöfe und Bilchöfe, aus frommen 
Gaben und Legaten der Gläubigen bezog, mehrten fich die Schulden der 
patriarchaliichen Kaffe mit jedem Jahr. Die Erzbifchöfe und Biſchöfe 
pflegten durch „Hofſchuldſcheine“ zur jährlichen Dedung der Zinfen bei— 
zutragen. Es war dies eim beliebtes Papiergeld, das in der Türkei von 
Hand zu Hand ging. Zur Zeit als der Freiheitsfrieg ausbrach, haftete 
über eine Million Piaſter von diefer Schuld auf den Bilchöfen des eigent- 
lichen Griechenlands. Darin lag ein nicht zu unterſchätzendes Moment; 
der Klerus verjchmolz fich mit dem Volk, religiſe verbanden ſich mit bemo= 
fratiichen Tendenzen, 

Auch die nievere Geiftlichfeit war durch feine irdiſchen Güter an 
ben Beſtand ver weltlichen Staatsordnungen geknüpft. Sie war auf bie 
milden" Gaben des Volkes angewiefen, welches Naturalien, Del, Wein 
und Korn für feine geiftlichen Väter, für die „Papas“ fammelte und die 
geiftlichen Berrichtungen, Meſſen, Kranfengebete, Exoreifationen, die jähr- 
lichen Weihungen des Wajfers nur mit fehr bejcheivenen, Gelomitteln 
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zu lohnen vermochte. Vieler Erforderniffe bedurfte es nicht, um bie 
Ordination als Papa zu erlangen: nach dem Katechismus von Mo— 
gilas genügte ein nothoürftiges „Verſtändniß der Liturgie und ein 
gutes reines. Gewiſſen“. Wer jchreiben fann, trägt als Zeichen dieſer 
hohen wiſſenſchaftlichen Fähigkeit im Gürtel ein Tintenfaß mit um- 
ber. Freilich dürfen die Papas nicht darauf rechnen, eine Staffel 
höher in der hierarchiſchen Leiter zu jteigen, fie bleiben auf das Wirken 
in Heinem Kreiſe beſchränkt. So Ieben fie in der Regel unwiſſend, 
abergläubifch und ſchmutzig; ihr Aeußeres verwahrloft, Bart und Stod 
ihre einzige Zier, wenn fie Sonntags die Meffe lefen, gehen fie des Werftags 
einem Handwerk nach. Dafür aber gehören fie auch dem Volfe an, nehmen 
Theil an feinen Arbeiten und Erholungen, theilen ihm den Eifer ohne 
Gicht, doch voller Wärme mit, der fie jelbft bejeelt. Durch die Bande 
des Familienlebens find fie mit der Gemeinde aufs Engite verknüpft. 
Die Priefterheirath war damals was fie noch jett ift: die Baſis der volks— 
tbümlichen Stellung des griechiichen Klerus. Des Morgens verfammelten 
vie Bapas ihre Gemeinde an einer ber feinen ſchmuckloſen Kapellen auf 
einem Hügel nahe beim Dorf, und ftimmten die Hymne auf bie „Pana— 
gia“ gemeinjam mit ihren Pfarrfindern an; war die Andacht vorbei, fo 
nahmen fie Theil an jedem Familienfeſt, an Heiterfeit und Tanz, ohne 
daß eine melancholifche Askeje ihnen aus der Hingabe an die Freuden 
des Lebens ein Verbrechen gemacht hätte. So war der niedere griechijche 
Klerus durch gleiche Tage und Mittel, durch gleiche Bedürfniſſe wie durch 
gleiche Armuth von jelbjt darauf angewielen, fich mit ben Interejjen des 
griechiichen Volkes zu verſchmelzen, mit feinen Leiden zu ſympathiſiren und 
den Geijt des Widerſpruchs gegen das Beſtehende erft till und geheimnißvoll 
in jeder Bruft anzufachen, bis er zur hellen Flamme emporlodern fonnte, 

Die Stellung der Mönche war freilich von derjenigen der nieveren 
Klerifer und Papas wejentlich verſchieden. Ihrem Patriotismus fehlte 
der Stachel der äußeren Noth Bet den eigenthümlichen Anjchauungen 
ver Türfen konnten fich diefe Männer felbjt nur wohlbefinden. Denn 
die Türken hegen einen bejonderen Reſpekt vor Narren und Sonderlin— 
gen, welcher Nation und welchen Glauben viefelben auch angehören mö— 
gen. Ein Irrfinniger gilt ihnen als „Seliebter Gottes“, ein Mönch als 
vorzüglich Heiliger Menſch. Die Verehrung, die fie vor ihren zahllojen 
(achenvden und weinenden Derwifchen haben, übertragen fie jelbft auf vie 
chriſtlichen Mönche und Nonnen. Genofjen doch die Mönche auf den 
Prinzeninjeln das den Rajah ſonſt ftets veriagte Privilen des Glockenläu— 
teng, und oft genug trug der Wind den fo ungewohnten Schall zu den 
Ohren ver Osmanen, die auf einer Spazierfahrt in jener Gegend be- 
griffen waren. Ram e8 doch vor, daß Nonnen, deren Klofter in der fran- 
zöfiichen Revolution aufgehoben war, die freundlichjte Unterftügung und 
Gefchenfe von Seiten des Sultans erhielten! Unter dieſem toleranten Re— 
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giment hat ſich denn auch die Zahl der DOrvensgeiftlichen in ter Türfei 
unglaublich vermehrt. Faſt alle folgen der Regel des Heiligen Bafılius. 
Sie zerfallen in Cönobiten, die gemeinfchaftlich in einem Klofter leben, in 
Idiorythmiten, von benen ein Jeder den eigenen Weg geht, fo daß ein 
Mönch des Berges Athos ihr Zujammenfein wohl mit Tonjtitutionellen 
Staaten nad dem Mufter Englands vergleichen durfte, und in Asfeten 
oder Eremiten, die ſich an einfamen Orten, in Höhlen und Wüften auf- 
halten. 

Die griechifchen Klöfter find freilich nicht immer Afyle der Einficht 
und der Aufklärung. Die Mönche treiben Aderbau, pflanzen Tabak und 
Wein, ihre Keller gehören zu den einladendften und bejtgefüllten Grie— 
chenlands. Dafür refolvirt fich auch ihr ganzes Dafein auf die beſchei— 
denen Zwecke einer rüftigen und einfachen Hausiwirthichaft. Nach gethaner 
Arbeit wiffen fie fich durch Erfüllung einiger religiöfer Formeln, durch 
das Abbeten einiger unverjtandenen Redensarten mit Gott und Schickſal 
abzufinden, Sie verwirklichen das Ideal einer praftifchen und nüchternen 
Lebensweisheit: auf den Stätten, wo einft der menjchliche Gedanke feinen 
höchiten freieften Flug genommen, blühen Werkheiligfeit und ftiller Dünkel.' 
Mit welchen Empfindungen würde ein Grieche aus ven Zeiten ver Aka— 
demie auf dieſes fchlichte und geijtesarme Treiben geblict, wie ſeltſam 
würde ihn, dem das Denken höchite Qual, doch auch höchfter Genuß war, 
diefe nüchterne Moral des „Bete und Arbeite” angemuthet haben! 

Wo eine Infel einſam aus dem Meere ragt, wo fich Felſen zu jtei= 
fer Höhe emporthürmen: da fcheint eine einlavdende Stelle für den ein— 
ſam betrachtenden Geift, dem das Treiben und Abjagen der Welt feine 
Defriedigung gewährt. Die Unficherheit und Anarchie der öffentlichen 
Zuftände kommt Hinzu: es gilt, fich vor der eigenen Regierung wie vor 
den Einfällen auswärtiger Feinde zu jchügen; jo baut man die Klöfter 
auf hohe Berge, wo fie wie Citadellen ragen, zu denen man durch jchwin- 
delnde Yelstreppen und Yeitern nur mühſam Zugang erhält, oder gar 
an einem Seil in die Höhe gewunden wird, wie ber Befucher der Me— 
teora. Bon jteiler Felshöhe blickt der Einfienler auf Sturm und Schiff- 
bruch herunter, wie jener Eremit am der äußerſten Südſpitze Europa's, 
ven Riff des Kap Matapan, ver von feiner Heinen Zelle Jahr aus Jahr 
ein auf das Wogen und Branden einer ewig bewegten See herniederfieht. 
Auf dem Berge Athos zählt man zwanzig Klöfter,; 3000 Mönche und 
ebenjoviel Weltgeiftliche führen dort ein  beichauliches Leben.* Fern 
von den Sorgen und Unruhen ver Welt, fern von Familie und Freun— 
ven, ja jelbjt fern von der bloßen Erinnerung vergangener Stunden 
find die Orpensgeiftlichen des Athos in der That eine einſame und ſon— 
verbare Sekte, welche die Gejellichaft verlaſſen und ſich ganz der Natur 


*) Tozer Researches in Turkey. London 1869. I. p. 71. 
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bingegeben hat. Sie treiben Aderbau, pflanzen Wein und fahren auf 
Heinen Kanoes, die nach alter Art als Monoryla aus einem Baum— 
ſtamm gejchnigt find, in die See, um zu filchen. Sit fo für die leibliche 
Nahrung gejorgt, jo ficht e8 fie wenig an, daß bie geiftige daneben etwas 
zu furz kommt. Wenn Fallmerayer voller Entzüden die Ruhe jener Berg: 
einjamfeit des Athos, ven fühlen Schatten der immergrünen Wälder hoc) 
über dem leuchtenden Meer preift und zu dem Wunfche hingeriffen wird, 
dort in einſamer Mönchszelle die fubtilen Schulftreitigfeiten der deutſchen 
Gelehrtenwelt und die Anmaßung der Berliner Philofophie zu vergeffen, 
fo überjah er freilich, daß er in der Waldeinſamkeit des Athos nur an- 
deres Ungemach für unſere civilifatoriichen Sorgen eingetaufcht haben 
würde. Denn die Yeidenjchaften der Erde verjchonten doch auch jene 
Höhen, die jonjt nur dev Ruhe geweiht jchienen, nicht ganz. Die Fäufte 
der Klojterbrüder waren derber und Fräftiger, als ihre Logik und ihre 
Stupdien zu jein pflegten; oft genug trafen fie in häuslich wirthichaftlichen 
Zwijtigfeiten unfanft zufammen. Mit dieſer naturfräftigen Rohheit ver- 
banden fich Beichränktheit und ftupider Aberglauben. Man bielt dafür, 
daß gelehrte Bildung zum Priefterftand nicht nothwendig ei, daß man 


ſich mit der Erleuchtung durch den heiligen Geift begnügen könne, dem 


Spruch des Apoftels gemäß: „Und Gott hat die Thoren der Welt auser- 
lefen um die Klugen zu beſchämen.“ Obwohl die Bibliothefen des Athos 
werthvoller jind als die der meiſten griechiichen Klöfter, obwohl die Fres- 


fen der Marienfirche in St. Yaura noch heute an die Nacblüte der — 


byzantiniſchen Malerei erinnern, Tieß das wiljenjchaftliche und künſt— 
leriſche Streben der Mönche viel zu wünjchen übrig. Deſto kraſſer ge 
dieh die äußere Scheinfrömmigfeit, welche fich fogar bis zu dem lächer- 
lichen Ausschluß aller weiblichen Thiere, der Kühe, Enten und Hennen 
verſtieg. 

Als ich im März 1863 das Kloſter Penteli am Fuß des Pentelikon 
beſuchte, fragte ich den jungen Geiſtlichen mit dem ernſten, ſinnenden 
Geſicht, der uns gaſtlich aufgenommen, ob ſie auch eine Bibliothek im 
Kloſter hätten. Meahkrore, erwiederte er, Bußlndagıa dıa va walkm- 
seev. „Ja wohl, einige Büchlein um zu fingen.” Obwohl fih num mit 
dieſer Antwort fein weiter Blick auf die Sphäre der Wiſſenſchaftlichkeit 
unter den frommen Männern eröffnete, fo erfundigte ich mich doch, warum 
die Mönche ven Kreis ihrer Lektüre nicht über jene Singbüchlein hinaus 
erweiterten : erfuhr aber fogleich, das könne er mir nicht jagen, weil der 
Abt Hyovuevog und ein alter Kloſterbruder (ozevopvkaf, Schatz: 
meifter) die Einzigen unter den 12 Mönchen feien, die lefen und jchrei- 
ben fönnten. | 

Dagegen machte er mir eine erbauliche Beichreibung des glüdjeligen 
Lebens, das die Mönche führen, wie fie Morgens in aller Frühe in 
den Garten gingen, um die Blumen, die Dleander und Roſen wachen 
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zu jehn, dem Geſang der Vöglein zu laufchen und friiche Bergluft zır 
athmen, wie fie frühjtücten, in die Kirche zögen, füngen und Liturgie 
abhielten, wie fie zu Mittag äßen, und wieder in den Garten zögen und 
pſalmodirten, bi8 die Zeit des Apodipnon, des Abendeſſens, heranfomme und 
fie mit den Hühnern zu Bett gingen. Betrachtete man dabei die jtatt- 
fiche, runde Geftalt dieſes geiftlichen Müßiggängers, jo konnte man wohl 
zu dem Schluß gelangen daß das Nichtstfun unter dem glänzenden 
Himmel von Attifa zu den füßeften Privilegien der Sterblichen gehört. 
Es iſt ein jorgenlojes, pflanzenähnliches Dafein, ein ganz zoologiſcher 
Typus in Gebeten, Kniebeugungen und ſeliger Ignoranz, worin jene 
Mönche leben. 

Daß es rühmliche Ausnahmen gab, ſoll nicht geleugnet werden, aber 
im Allgemeinen waren die Klöſter eher Schutzſtätten beſchaulichen Müßig— 
ganges und behaglicher Weltverdauung als Pflegorte von Kunſt und 
Wiſſenſchaft. 

Gewiß würde es von einer unhiſtoriſchen Auffaſſung zeugen, wenn 
man die Verdienſte welche der griechiſche Klerus, der hohe wie der nie— 
drige, ſich in den Zeiten türkiſcher Gewaltherrſchaft um die griechiſche 
Nation erworben hat, ignoriren wollte. Man darf nicht vergeſſen, daß 
die Erhebung der 20er Jahre gerade durch den Antheil des Klerus einen 
ernjt religiöjen Charakter erhielt, der fie von anderen Revolutionen uns 
terichied, daß ein Priefter es geweſen ijt, der in Patras zuerjt die Fahne 
des Aufjtandes aufpflanzte, daß Priefter vor allen Anderen gelitten und 
gefämpft haben, daß diejelben Mönche, welche völlig in ein pflanzenähn= 
liches Hinbrüten verfunfen jchienen, als die Stunde der Befreiung ges 
Ichlagen, erwachen und wie Papa Fleſſas das Schwert in der Rechten, 
das Krucifir in der Linken, voranjtürmen fonnten gegen den ungläubigen 
Feind. 

Erwägt man aber auf der anderen Seite die Mißbräuche, die ſich 
unter der Geiſtlichkeit eingeſchlichen hatten, das tief geſunkene geiſtige 
Leben, worin ſich dieſelbe wohlgefiel, ſo begreift man, daß dieſer Klerus 
nicht als der einzige Träger des nationalen Gedankens angeſehen werden 
kann. Die griechiſche orthodoxe Kirche umfaßte auch die nationalen Ele— 
mente der Serben, Bulgaren, Slawen, von denen für die Wiedergeburt 
Griechenlands wenig zu erwarten war. Die Streitigkeiten mit dem ver— 
haften Wejten, mit der römiſch-katholiſchen und proteftantijchen Kirche 
lagen ihr noch immer mehr am Herzen, als die Oppofition gegen den 
Islam; im 18. wie im 15. Jahrhundert zeigte fie ſogar eine bevenf- 
fiche Neigung mit den Türken zu pacisciren, die Fuſion der griechifchen und 
türfiichen Bildung und Interefjen zu befördern. Der Patriarch Anthimos 
erließ im Jahre 1798 eine „wäterliche VBermahnung”, welche wie ein Faltes 
Sturzbad auf die nationale Begeifterung der Griechen wirken follte, 
Darin verfündete er mit Emphafe: daß die Vorjehung die osmanifche 


Selbſtſtändige Bedeutung der griehiihen Sprache und Fiteratur. 19 


Herrichaft an die Stelle des in der Orthodoxie wanfenden byzantiniſchen 
Kaiſerthums und als einen Schuß gegen die abendländiſche Ketzerei aus- 
eriehen habe, 

Solche Momente muß man fich ftets vergegenwärtigen, um vie felbit 
ftindige Bedeutung welche der griechiichen Sprache und Viteratur zu— 
tommt, zu würdigen, 

Es ijt ein Irrthum, wenn man diefe hochbedeutſamen Faktoren ver 
griechiſchen Wiedergeburt gewiffermaßen im Gefolge und im Schooß ver 
Kirche wirkſam denkt; wenn man, etwa Die Analogie unſerer mittelalter- 
lichen Zujtände auf Griechenland übertragend, annimmt, daß das Geiftes- 
leben und die Kultur an die Zellen der Priefter gebannt gewejen jei. 
Zwar läßt fich nicht läugnen, daß eine gewilje Gelehrſamkeit innerhalb 
verjelben gepflanzt worden ift. Allein dies war eben nur jene mönchijche 
Wiſſenſchaft die ſich mit der beichrinktejten Weltanfchauung zu gatten 
pflegt. Die griechifche Sprache war den Geiftlichen willkommen, um ihre 
theologiihen Zänkereien darin auszufechten und die fpißfindigjten Dogmen 
zu verteidigen. In diefen Künſten war man von jeher groß gewefen. 
Die griehiihen Pfaffen hatten es ſich nicht nehmen Taffen, über das hei - 
(ige Yicht auf dem Berge Tabor zu ftreiten, als bereits die Mauern von 
Konjtantinopel wariften, und die ungläubigen „Agarener“ den Sitz oft: 
römifcher Orthoderie zu zerjtören drohten. So durfte die griechiiche 
Sprache als eine handliche Waffe für die rechtgläubigen Zionswächter 
gelten. Als ein Vehikel des freien Gedankens jedoch hat fie nur äußerſt 
jelten Eingang bei der Geijtlichfeit gefunden. 

Der Neijende Belon, der den Athos im Jahre 1553 bejuchte, fand 
die Mönche ganz in den engen Dunftkreis. "Fiffiichen Denkens eingejperrt 
und erzählt, vaß fie aus Furcht vor geitu Strafen und dem Bann 
fich weigerten, andere als theologiiche Schriften 5. “Topiren. 

Gegen die im Bolfsmund erhaltene griechtiche Sprache, gegen bie 
zovr 740000 hegte man in den Klöftern ein unüberwindliches Vorur— 
theil. Wie Anſſe de Villoifon berichtet, zogen die Geiftlichen ihre fteife 
Kirchenfprache dem Bulgärgriechifch vor, weil es ihnen leichter fei, mehrere 
Predigten im Kirchengriechifch als eine einzige in ber Bolfsiprache aufzu— 
fegen, und weil e8 ja genüge, von zwei oder brei Perfonen verjtanden 
zu werden. „Will das Volf unfern Predigten folgen,” fügten fie hinzu, 
„ſo braucht es ſich nur an den Patriarchen zu wenden, um in einer an— 
dern Sprache predigen zu laſſen.“ So fündigte der Klerus bereits früh 
ein gewilfes Mißtrauen gegen Bildung und Sprache des Volkes an. 

Keine Nation iſt in ſolchem Make Sklavin des Ohrs wie die grie- 
chiſche. Die Alten pflegten eine fchlechte Ausiprache als Zeichen mangeln- 
der Bildung zu verfpotten, auch heutzutage kann man durch einen faljchen 
Accent das Ohr des Neugriehen empfindlich beleidigen, Dieſe Yeinheit 
der Sprachorgane bewirkte, daß das griechiiche Bolt den Schat feiner 
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. Sprache mit exflufiver Hartnädigfeit fremden Völkern gegenüber hütete , 
e8 hielt zäh daran feft, und ließ fich eher jede äußere Gewalt, als Unter- 
johung des Mundes gefallen. Daß von ven Zeiten ber makedoniſchen 
und römiſchen bis auf die avarifche und türkifche Eroberung Hin, fremde 
Einflüffe fih auch auf fprachlichem Gebiete geltend machten, wer möchte 
das läugnen? Aber diefe Einflüffe waren geringer, als man wohl nach 
der Analogie moderner Sprachen annimmt. Das Verhältniß, welches 
zwiſchen dem heutigen Staliänifch und der alten Tateinifchen Sprache be— 
fteht, paßt nicht hierher. Denn das Latein hat fich wirklich im 6. Jahr- 
hundert als Iebende Sprache verloren, es läßt fich gleichham der Moment 
bezeichnen, wo e8 bahinzufchwinden und nur noch als Küchenlatein fort- 
zudegetiven anfing. Die griechifche Sprache aber ift nie in dem Sinne 
eine todte geweſen, wie die lateinifche. Sie Tebte in den dunkelſten Zeiten 
fort, Die Unterthanen des byzantiniſchen Throns, jagt Gibbon, beſaßen 
in ihrer tiefften Knechtichaft und Gejunfenheit immer noch einen goldenen 
Schlüſſel, der die Schäße der antifen Welt öffnen konnte: jene mufifa- 
fische und fruchtbare Sprache, welche den finnlichen Gegenjtänden Seele 
und den Abjtraftionen der Philofophie Körper verleiht. In der That 
hat man denn auch in Griechenland nie aufgehört griechijch zu ſprechen, 
und noch kurz vor der Zerftörung Konftantinopels mußte der Italiüner 
Philelfus, der lange in der Hauptitadt gelebt hatte, ven Griechen das 
Zeugniß ausitellen: daß man in ihrer Unterhaltung die Sprache des 
Ariftophanes und Euripides, der Philojophen und Hiftorifer Athens 
wiederfinde, während ber Styl ihrer Schriften noch reiner und forrefter 
jet. „Diejenigen, welche dem Hof dur ihre Stellen und ihre Geburt 
nahe jtehen, bewahren die ganze Eleganz und Reinheit der Sprache, man 
findet alle Grazien und alle Naivetät verjelben bei den vornehmen Ma— 
tronen, die weder Verkehr mit Fremden, noch jelbit mit ihren Mitbür- 
gern haben.” Freilich Hagt verjelbe Philelfus daneben über die Korrup— 
tion der Volksſprache, und Schilteberger, ver vom Jahr 1394—1427 im 
Drient reifte und fih in Konftantinopel aufhielt, erzählt, daß jedesmal, 
wenn ein Laie einem Briefter auf der Straße begegne, er fich entblöße, 
verneige und die Worte ſpreche: euAöyeı uva Öeorrora, worauf der 
. Priefter ihm die Hand auf ven Kopf lege und erwiedere: 0 Jeog euko- 
yelıw ocerav. Allein man darf aus dem Umſtand, daß das Griechiſch 
forrumpirt ward und Mühe hatte, fich in Konftantinopel felbft frember 
Einflüffe zu eriwehren, weder folgern, daß man überhaupt aufgehört habe 
griechifch zu Sprechen, noch daß die Sprache wefentlich verändert worden 
jei. Auch die antike Sprache Hatte ihr VBulgäriviom: auf dem Markt und 
auf dem Lande redete man anders als in ver Akademie. Ergöglich genug 
tritt uns in den Komödien von Ariftophanes das Kauderwälſch des Sky— 
then, der platte Dialekt von Bauern und Bäuerinnen entgegen. Kam 
es doch in Attika jelbft wor, daß man ähnlich wie heutzutage in einigen 
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Gegenden Südweftdeutichlands, den Nominativ ftatt des Akkuſativ fekte; 
anderswo verwechſelte man den Genitiv und Dativ, oder den Dativ mit 
dem Affufativ. Als Chryſoſtomos zu Antiochia vor dem Volke redete, un— 
terbrad ihn eine Frau mit der Bitte: er möge doch das Volk in einer 
verftändlicheren Sprache belehren, und der Demofthenes der Kirche mußte 
fich zu einer gemeineren Sprachweife, zu einem „Platt-Griechiſch“ beque— 
men. Almählich verſchwanden der Dativ und der Dual, der Optativ 
und ber Infinitiv, man umjchrieb das Futurum und das Plusquamper- 
feftum, ver vauhe Mund des gemeinen Mannes wiberftrebte immer 
mehr den Feinheiten der Grammatik, Fehlerhafte Beugungsformen, un- 
Haffiihe Wortformen, Fremdwörter jchlichen fich ein, die Quantität ging 
verloren, und warb jchlieglich ganz durch den Accent verdrängt. Schon 
jehr früh ftoßen wir in der Dichtlunft auf die ſogenannten politifchen 
Derje, in denen, mit Bejeitigung der Quantität, nur der Accent bie 
Grundlage des Rhythmus bildete, und lange vor der Eroberung Ronftan- 
tinopel8 treten uns beſtimmte Titerariiche Spuren der gegenwärtigen 
ariechtichen Vulgäriprache, in der Chronik des Simon Sethos aus dem 
11., und in den Gedichten des „armen Prodremos aus dem 12. Jahr: 


hundert entgegen. Ptochoprodromos fingt dem Katjer Manuel Komnenos 


das ewige Klagelied der Gelehrten vor, er fchilvert in Iammertönen, wie 
ihn Wiſſen und Kenntniffe vor der drüdendften Armuth und Noth nicht 
gejchütt habe, bis er endlich in's Klofter wandern mußte, um freilich auch 
port feine Befriedigung zu finden. Neben dem Luxus der Aebte ftellt er 
die Entbehrungen der armen Klofterbrüder in grellem Lichte dar. Diejer 
poetiiche Hilfsfchrei ift eins der älteften Titerarifchen Denkmale ver heu— 
tigen griechiichen Sprache: der Gemeinheit und Kläglichkeit der Gefin- 
nung, die fi) darin ausipricht, fteht die Korruption der Sprache würdig 
zur Seite, Aber freilich blieb die own arıın duakerroc, die Mundart, 
in welcher der arme Prodromos und Simon Sethos jchrieben, lange ges 
nug auf die nieveren Klaſſen des Volkes beichränkt, Yange genug hat 
bie griechifche Vulgärſprache ſchüchtern und verborgen vor der eleganten 
Hofiprache gleichham im Dunkel gelebt, bis fie nach der Zerjtörung Kon— 
ftantinopels und der Zerſtreuung ver byzantiniſchen Gelehrten an's Licht 
trat und bald alleinige Geltung erlangte. So entjtand die neue aus 
der alten griechiichen Sprache; die Sprache bildete das geiftige Band 
swifchen Sonft und Jetzt. Zwiſchen Homer und Xenophon ift Fein grö— 
ßerer Iprachlicher Unterſchied, als zwifchen Xenophon und mancher heutigen 
griechichen Zeitung. Wenn unter den heutigen Franzoſen oder Deut- 
ichen ein Zeitgenoffe Froiffarts oder Wolfram von Eſchenbachs erjchiene, 
er würde mehr Mühe haben feine Landsleute nur zu verftehen, als ein 
Demojthenes, ver unter die heutigen Griechen träte. Seit das Volk auf 
jein altes Idiom aufmerkſam geworben ijt, tauchen alte Ausdrucksweiſen 
wie aus ber Erinnerung wieder empor; „wenn fie lachte, fielen Roſen 
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auf ihren Schooß“, jagt man, um eine heitere Schönheit zu charakteri= 
ſiren; ein Bettler antwortete auf die Trage, wo er her jei? mit ber klaſ— 
fiichen Wendung: „Genügt es Dir nicht, zu willen, daß ich unglüdlich 
bin, und Du willit noch wiſſen, wo meine Heimath iſt?“ 

Neben antiker Einfachheit und Naivetät tritt uns aber auch echt 
moberne Leidenschaft und trogige Kraft entgegen, wo die Sprache, wie tm 
Bolfslied, die Ungeduld, das freinde Joch abzujchütteln, und den tödtlichen 
Haß gegen die ungläubigen Mohammedaner athmet. Wie ſchäumende 
Bergitröme fcheinen die „Kleften““ und „Balifarenliever” feinen Men- 
Schenlippen, fonvern den Feljen des Deta und Olymp entquollen zu fen, 
An Naturkraft und Innigfeit des Gefühls läßt die neuhelleniiche Volks— 
poefie alle Produkte der Kunſtdichtung weit hinter fich; fie war es, Die 
felbft in den trübften Zeiten die althellenifchen Traditionen wach erhal— 
ten, fie war e8,.die den Proteft gegen die beftehende Knechtſchaft nie ver- 
ftummen Tief. Weit langfamer famen patriotijches Gefühl und Charakter 
in der übrigen Literatur der NeusÖriechen zum Durchbruch. Die Auto- 
ren des 15. Jahrhunderts fehienen völlig in fcholaftiiche Zünfereien 
verloren zu fein, Namen, wie ©. Scolarios, Georg und Beſſarion 
Trapezuntios, find nur für die Thaten orthodoxen Eifers und ftarrer 
Buchſtabengelehrſamkeit bezeichnend. Unter den nach der Eroberung von 
Konftantinopel geflüchteten Gelehrten befanden fich freilich Männer von 
ausgezeichneten Kenntniffen und redlichem Patriotismus; ihre Schriften 
fönnen aber ſchwerlich als Produkte nationaler Literatur gelten. Die 
griechifche Sprache felbft ward im Ausland eine andere, fie litt unter der 
Berührung rauher fremder Hände, ähnlich wie wohl ein vollendetes Bild— 
hauerwerk beim Transport durch ungehobeltes Anfajjen. beichädigt wird. 
Sener in Venedig gegen Ende des 15., zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
lebende Zantiote Koroneos, der die Abentener des Merkurios Buas be- 
fang, mag als ein Typus gelehrter Kunftpoefie und vomantifcher Ge— 
ſchmacksverderbniß gelten. Paris und Salomon vereinigen fich in demſel— 
ben Vers, um das Yob eines griechiichen Kondottiere zu verfündigen. Die 
Geftalten Homers und die Paladine des Mittelalters wandeln in bunter 
Verwirrung durch einander. Der Orient und der Decident follen mit 
athemlofer Spannung der Erzählung von Buas' Helventhaten lauſchen. 
Das ift weder antif, noch nationalhellenifch; der Einfluß der weſtländiſchen 
Nitterpoefie -herricht inhaltlich und formell vor. In Griechenland jelber 
war man inzwiichen der Firchlichen Feſſeln noch immer nicht ledig ge— 
worden, die Literatoren des 16. Jahrhunderts, Marimos Margunios 
aus Kreta, Gabriel Severos und Marimos aus dem Peloponnes, kamen 
über den ewigen Streit mit der abendländifchen Kirche nicht hinaus, fie 
juchten ſich durch einen wilden Eifer gegen die Päpftler hervorzuthun, 
dem weder Klarheit des Sinnes, noch auch nur Gewandtheit der Form 
zur Seite ftanden. Dede Erinnerung an großartigere Stoffe, jever Ge— 
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danke an die antife Welt fchien verbannt. Erſt mit dem 17. Yahr- 
hundert trat ein Umſchwung im nationalen Sinne ein. Cyrillus Lukaris, 
der wegen feiner freifinnigen theologiichen Richtung von den Orthodoxen 
und ven Jeſuiten bitter gehaßte und angefeindete ökumeniſche Patriarch, 
muß als der hervorragende Bahnbrecher einer neuen literarifchen Richtung 
bezeichnet werden. Er erkannte die hohe Bedeutung der griechiichen Vul— 
gärſprache, er munterte dazu auf, daß die heilige Schrift in neugriechifcher 
Ueberſetzung dem Bolfe zugänglich gemacht werde; die heißen und ge 
waltigen Kämpfe, die er im Yeben durchzumachen hatte, gaben feinen 
Schriften eine Innerlichkeit und Tiefe, die man bis dahin nicht gekannt. 
Die römijchsjefuitiiche Partei juchte ihn beim Volk wegen feiner Hinnei- 
gung zum Proteftantismus, bei ber Pforte wegen angeblicher geheimer 
Beziehungen mit den Florentinern zu verbächtigen, und bot Alles auf, um 
den geiftig begabten, einflußreihen Mann zu verderben, da fie einmal 
erfannt hatten, daß er fich nicht gewinnen Tief. Man verzieh es ihm 
nicht, daß er eine Konfeljion zum Behuf ver Verftändigung mit den Re— 
formirten jchrieb. Auf dem Patriarchenthron Toleranz, Freiheit und 
Aufklärung zu verfündigen, erjchten an und für fich ſchon als ein höchſt 
gefährliches Verbrechen. Der Rüdhalt, ven Lularis an den Gefandtichaf- 
ten Englands und Hollands hatte, fein Appell an das Nationalgefühl des 
Volkes und an die Mehrzahl der Gebildeten vermochten ihn gegen bie 
Intriguen feiner Gegner auf die Dauer nicht zu jchügen; den muthigen 
geiftigen Kämpfer trafen Verbannung, Entjegung und ein fchimpflicher 
Tod. Aber die Sache, für die er gefochten, war durch jein Märtyrer: 
thum nur gefeftigt worden; die Lehren, die er verfündigt, wirkten in feinen 
zahlreichen Schülern und in den Beſten des Volkes fort. Die Schriften 
von Korydaleus, von Kariophylli, von Antonius Korals und Leo Allatios 
befunden, daß man anfing des ewigen theologifchen Gezänfes müde zu 
werben, das Stubium der Logik, der Phyſik, der Philologie und Philo- 
fophie trat, wenn auch vielfach noch durch jcholaftiiche Formen beengt, 
doch belebend und geiſtesklärend heraus. 

Gelehrter Ruhm und orthodorer Slaubenseifer waren nicht mehr im 
Stande Erſatz zu bieten für die Noth und Knechtichaft des Baterlandes. 
Co zeigt ſich Niemand ergriffener von dem Schickſal des Vaterlandes als 
Leo Allatios. Er benußt die Geburt des Dauphin von Frankreich, um 
in feiner „Hellas“ die Hilfe des Kardinals Nichelieu für das von ben 
Türfen zertretene Griechenland anzuflehen. Im die begeifterte Schilverung 
ver althellenifchen Herrlichkeit miſcht fich tiefe Wehmuth über ven Unter: 
gang und die lange Todesnacht des Vaterlandes. Der Arzt Athanafius 
Skleros aus Kreta fchließt fich als neugriechiicher Freiheitsjünger würdig 
an Allatios an. Während die Fretifchen Dichter bis dahin nur die Ro- 
mantif des weitenropätichen Ritterthums kopirten und ihren Stoff bunten 
Liebesabenteuern entlehnten, wie Vincenzo Kornaro aus Sitia in feinem 
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„Erotofritos” und Georg Chortafios in feiner „Erophile” gethan hatten, 
ſchlug Skleros einen ernfteren, echt patriotiichen Ton an. Er hat an bem 
fünfundzwanzigjährigen Verzweiflungsfampf, den die Kreter gegen ben 
Diwan führten, felbit Theil genommen und ein gütiges Geſchick hat ihn, 
den Shjährigen Greis, im Jahre 1664 vahingerafft, ehe er Zeuge der 
Knechtichaft feiner heimathlichen Infel werden konnte. Nun jchilvert er in 
24 von Sathas jüngft herausgegebenen Geſängen mit der Begeifterung 
und dem Feuer eines Augenzeugen die Vertheivigung der DBenetianer, die 
wechjelnden Schieffale des Kampfes zu Land und zur See, die Helventhaten 
Mocenigo's, um deſſen Seele Apollo und Juppiter fich ftreiten. 

Gegen Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts tritt der Name 
Maurofordatos in den Vordergrund und bezeichnet den erjten glanzvollen 
Aufihwung, den die neugriechtiche Nationalliteratur genommen hat. Es 
geht ein denfender Zug durch diefe Familie; man kann die Maurofordatos 
Männer ver Feder nennen, ohne daß dadurch die Kraft des Handelns 
in ihnen abgeftumpft worden wäre; und gerade dieſe Verbindung von 
Wiffen und Können, von hoher theoretiicher Bildung und praftiicher Ge— 
Ihäftsgewohnheit bedingt die hervorragende Stellung, welche fie in ber 
Geſchichte der Auferftehung Griechenlands einnehmen. Bon Nikolaus 
Maurofordatos, dem erften, deffen die Quellen erwähnen, weiß man frei= 
lich nicht viel mehr, als daß er im Jahre 1599 geboren, von Chios, wo 
feine Vorfahren eine angejehene Stellung als „Deputirte” eingenommen, 
nah Ronftantinopel fam und dort die Wittwe eines wallachifchen Fürften 
Norandra aus dem Haufe Skarlatus heirathete.*) Deſto beveutfamer 
war das Leben und Wirken feines Sohnes Mlerander. Nachdem er in 
Padua und Bologna ftudirt und ein geichättes Werk über die Bluteir- 
fulation herausgegeben, wirkte er in Konftantinopel als Profeffor ver 
Philofophie und Medizin an der von Manolaki daſelbſt gegründeten 
griechtiichen Lehranſtalt, die neben der dem Elerifalen Einfluffe unterwor= 
fenen Batriarchenichule ein hohes Anfehen unter ver „Rajah“ behauptete. 
Dur Empfehlung eines vornehmen Türken, des Stiefbruders des Veſiers, 
ward er zweiter Dolmetſch; dann Logothet, und erhielt ſchließlich von 
Kioprili Achmed Paſcha die Würde eines Grofdragoman, die vor ihm blos 
ein Grieche, jener Banajotafi eingenommen, und die er ſelbſt 30 wechjelvolfe 
Jahre hindurch inne gehabt hat. Der Vertrag von Karlowitz brachte ihn auf 
die Apogee bes Ruhms. Seine diplomatische Gewandtheit erntete den Triumph, 
daß er von beiden ftreitenden Theilen, von Türken und Oefterreicher hoch 
geehrt und als Friedensrichter anerfannt ward, Bon Leopold warb er, 


*) Mser. Bibl. Imp. Par. (Nr. S7 Suppl. Mse. Grees) überjegt von Haſe. Lingua 
vulgari, sed paululum elata: (Ineipit ZxagAaros), Mir dich die Güte des Fürften 
Maurofordatos in Paris abichriftlich mitgetheilt. Hiernad wären die Angaben Kante- 
mir’s, Hammer’s u. N. zu widerlegen. 


Literariſche Stellung der Familie Maurokordatos. 25 


ohne daß die Türken es wußten, in den Bürftenftand erhoben, eine Würde, 
bie lange Zeit aus guten Gründen Familiengeheimniß geblieben iſt; von 
türfifcher Seite erhielt er den Titel „Mahremi Esrar“, d. h. der dem alle 
Beheimniffe vertraut find. Zwar ift auch er am Abend feines Lebens 
dem Argwohn der türkiſchen Machthaber nicht entgangen, aber e8 war ihm 
immerhin während einer unerhört glänzenden Laufbahn vielfach Gelegen- 
hit geboten das Elend feiner Landsleute zu mildern, ihre geiftige Wieder: 
geburt durch Lehre und That, durch Schriften und durch Unterftügung 
von Schulen zu fördern, und jo ven ſchönſten Gebrauch von Reichthum 
und Würden zu machen, ber ihm offen ftand. Seine Fürſprache rettete 
vor Salgen und Schwert. Seine Thür war fortwährend von Bedrängten 
umlagert. Er galt als ein Vater des unterbrüdten griechifchen Volkes. 
Seine zahlreichen Schriften, feine Ahetorif, feine Grammatik, feine 
Jüdiſche“ und Römifche Gefchichte trugen das erfte Licht in die Finiter- 
niß, die bisher unter den Fanarioten geherricht Hatte, Er wies den Weg, 
ver zur wahren Unabhängigfeit des Geiftes führen mußte, den Weg ber 
Rückkehr zur Antike, zu dem Jugendborn des griechiichen Volks, Er drang 
auf die Hebung und Reinigung ver bisher von der vornehmen Welt, von 
Al und Klerus verachteten Vulgärſprache. Er ſchenkte den Schulen, 
die durch ſeine Anregung hervorgerufen wurden, die Werfe ver altgriechifchen 
Fhliiter. Der Unterricht der Jugend hatte fich bisher nur fchüchtern in 
mönchiſchen Feſſeln bewegt, man hatte die Erziehung aus Furcht vor den 
Türten versiachläffigt und höhere Schulen höchftens unter dem Titel 
Korrektionshäuſer“ fern von den Augen der Behörden errichtet, jett aber 
wuchlen nach dem Borgang von Konftantinopel in Patmos, Janina, Yariffa, 
Salonicht, Turnowo, Adrianopel hellenifche Schulen empor; ein gutes 
Vorzeichen davon, daß mit der Wienerbelebung der alten Sprache und 
Lehre auch der alte freie Geift triumphiren werde. Während Alexanders 
älterer Sohn, der frühreife, hochgebildete Nikolaus Maurokordatos, der erjte 
griechiiche Hospodar der Wallachei, den Anſtoß zur Giviltfation der 
Donaufürftenthümer gab, durch Errichtung einer Drudpreffe und einer 
Schule, in welcher Griechiſch und Yatein gelehrt ward, jegensreich und 
aufklärend wirfte, während ber jüngere Bruder Konjtantin, als Vertreter 
neuer humaner Beftrebungen für die materiellen Intereffen des Landes 
tätig, die Maiskultur einführte und das Band löſte, welches die wallachi- 
hen Bauern bisher an die Scholle gefejfelt hatte — trat, geweckt durch 
das. Beispiel der Familie Mauroforbatos, eine ganze Reihe bedeutender 
Shriftiteller aus dem Dunfel hervor, Samuel, der Patriarh von Kon— 
tantinopel, Dorotheos von Mitylene, Athanaſius Ipfilantis, 3. Rhizos, 
S. Karadja, Mans, ©. Chantjeri, vor Allem die beiden Sorfioten Eugen 
Dulgaris und Theotofis kündigten die Blütheperiode der neugriechiichen 
Yiteratur an. Die Abhängigkeit von der Kirche ward num völlig gelöft; 
an Stelle der geiftlichen Stoffe erfreuten fich jest die eraften Wilfenjchaften 
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und die Philologie des lebendigſten Intereſſes; obwohl jelbjt Geiftliche, ftan- 
den Bulgaris und Theotofis, ähnlich wie die gleichzeitigen Yiteratoren ber 
franzöfifchen Aufklärung, in bewußtem Gegenjag zur Kirche, ihre freifinnigen 
Lehren und Schriften erichütterten die Stumpfheit und die Vorurtheile 
des geiftlichen Standes. Mit dem Streben nad religiöfer verband fich 
pas Streben nach politiicher Freiheit. Der nationale Gedanke erwachte, 
in Bezug auf das Ziel war das ganze gebildete Griechenthum einig, wenn 
auch die Anfichten in Bezug auf die Mittel weit auseinanderliefen. Die 
Einen fahen, wie Bulgaris und Theotokis, alles Heil im Anſchluß an Ruß— 
land: dem auf den joniſchen Inſeln traditionellen Zuge und ver Lockung 
Katharina’ 1I. folgend traten die beiden literariichen Koryphäen jeit 1775 
in ruſſiſchen Staatsdienft und jahen fich bald dafiir mit glänzenden Sine- 
furen belohnt. Eugen Bulgaris verfaßte eine Denkſchrift, worin er bie 
Zarina, als „Schreden ver Türken“, aufforderte ihr Siegeswerf zu Frönen 
und Griechenland zu befreien. Neben dem ruffiichen trat zumal gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts der franzöfiiche Einfluß maßgebend für vie 
griechifche Literatur hervor. ‚In den vornehmen fanariotiichen Familien 
_ berief man franzöftiche Erzieher, mit Vorliebe ließ man Voltaire's Schriften 
überjegen, gleichlam zum Dank dafür, daß der Patriarch von Ferney fich 
feiner „Lieben Griechen” einem Friedrich I. und einer Katharina gegenüber 
fo begeiftert angenommen und ben Kaiſerinnen von Rußland und Oefter- 
reich gerathen hatte, ven „dicken Muſtapha“, d. h. den Sultan, „an ven 
Ohren nah Afien hinüberzuziehen.” Das Heilsevangelium der franzd- 
ſiſchen Revolution fand unter den Griechen offene und gläubige Ohren; 
poetiiche Naturen, wie Rhigas, vermochten fich die politifche Auferjtehung 
von Hellas nur unter dem Schu der Trifolore vorzuftellen. In dem 
theſſaliſchen Städtchen Pheleftinä, dem althomerischen Pherä, um das Jahr 
1753 geboren, widmete ſich Rhigas dem Handel und ließ fich in Bufareft 
nieder; aber fein Augenmerk war von Anfang an mehr auf die Literatur 
als auf den Beruf gerichtet. Er warb Xehrer der griechifchen Sprache 
und erlangte eine officielle Anjtellung von dem Hospodar M. Sutjos. 
Die Lernbegierde und die Najchheit ver Auffaffung, die dem neuhellenijchen 
Volksſtamm eigen find, zeichneten ihn vorzüglich aus. Er fannte die beiten 
Deutſchen und italienijchen Schriftiteller, er ſchrieb mit gleicher Geläufig— 
feit franzöfiich und griechiich und war als Muſiker eben jo geichätt wie 
als Dichter. Freilich ftellten fi auch bei ihm die Folgen einer uns 
inftematifchen buntjchedigen Bildung ein; der noch nicht flügge Geiſt der 
modernen rischen pflegt gern in die weitejten Fernen zu ftreben und 
das Heterogenfte zu umfaffen. Wie es noch jetzt unter ihnen nicht an 
ſolchen fehlt, die am liebſten alle vier Fakultäten und womöglich noch eine 
fünfte in fich aufnehmen möchten, fo jchrieb Ahigas ein Buch über Natur: 
philojophie und über militärifche Takti, Er überjegte die Ecole des 
amants delicats, Marmontel's Alpenfchäferin und den vierten Band von 
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Barthelemy’s Anacharfis. Daneben bejichäftigte er fich mit der vergleichen: 
pen Geographie von Griechenland und entwarf eine Karte feines Heimath- 
Iandes, welche die alten und modernen Namen enthielt. Bei jo ver: 
jchievenen, zum Theil widerjprechenden Beitrebungen lag die Gefahr ber 
Zeriplitterung nahe. Rhigas aber fand einen Halt, er fand den wahren 
Mittelpunkt feines Dafeins in der Begeifterung für die Größe und Herr: 
Lichfeit des hellenifchen Vaterlandes. Jede Energie feiner Seele, jeder 
Trieb feiner kühnen und weiten Einbildungsfraft war auf dies Ziel ge- 
richtet, In Wien dichtete er 1796 jene Iyrifchen Gelänge, bie unter den 
Griechen eine tiefgehende Bewegung hervorriefen. Patriotiicher Schmerz 
über die Herabwürbigung des Vaterlandes war der Grundton; die Frei— 
heitsideen, die von Frankreich aus in die Welt famen, verliehen der Miufe 
des Rhigas einen leidenſchaftlichen ſtürmiſchen Charakter. Mit eritaunlicher 
Schnelligkeit verbreiteten fich diefe Dichtungen und trugen den Ruhm des 
nenen Tyrtäus über das ganze Griechenland, die Jugend wiederholte fie auf 
ihren Feften, den Winter am Heerd beim Feuer, den Sommer unter dem 
Schatten der Platanen. Sogar die Türfen, die den Sinn der Worte 
nicht verjtanden, fanden Gefallen an ven einfchmeichelnden Melodien und 
ließen fich diefelben gern durch ihre griechiſchen Muſiker vorjpielen. Sie 
lauſchten ahnungslos der eigenen Leichenpredigt. — Neben dem „Sevre 
sraides roy “Ekknvowv, der Marjeillaife des griechifchen Stammes, ging vor 
Allem das "Rg rore rallyzagıa von Mund zu Munde, die Kriegshymne 
an die Kleften der Berge, an die Palifaren, worin der Dichter bie 
alten Feinpjeligfeiten gegen die anderen Chrijtenftimme zu überwinden 
und eine panhellenifche Begeifterung anzuregen jucht. Wie die Sanseulotten 
ſich als die Berfündiger einer kosmopolitiſchen Religion gegen die gefrönten 
Tyrannen bdaritellten, jo forderte auch Ahigas, fcheinbar das nationale 
Gewand abjtreifend, alle von den Türken unterbrüdten Chrijten, Serben, 
Bulgaren, Albanejen auf, mit den Griechen gemeinfchaftliche Sache gegen 
ten Islam zu machen. Von den Bergen Bosniens bis zu den Wüjten 
Arabiens follen die Freiheitsfeuer Flammen. „Das Krenz des Heilandes 
leuchte hoch über Land und See, Gerechtigkeit ericheine, des Feindes Macht 
verweh’, der Knechtichaft Harte Geißel ſei aus der Welt verbannt, als 
Freie laßt uns leben im freien Vaterland.” 

Man kann Rhigas als den Bertreter des Sturms und Drangs in 
der neugriechifchen Yiteratur anjehen; nach feinem Tode überwog eine 
ruhige Klaſſicität. Zambelios dichtete feine patriotifchen Dramen: Timo: 
leon, Rhigas, Paliologos in der jtarren gefrorenen Manier Alfieri's, 
Rhiſos Nerulos ahmte in jeiner Aspafia und Polyrena die fühle und wort: 
reiche Franzöfiiche Klaſſik nach. Ein leichtes glückliches Talent wie Athanaſius 
Chrijtopulos erwarb fich durch anmuthige Liebes und Trinkliever den Beifall 
der Menge und ven Beinamen Des neugriechiichen Anakreon. Es war dem 
denfenden Theil der Nation zum Bewußtjein geworden, daß weder bie 
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Anlehnung an Rußland noch an Frankreich frommen könne, daß ein un— 
geftümes Hajchen nach politiichen Idealen den Proceß ber griechiichen 
Wiedergeburt nur verzögere oder geführde und daß man im fich ſelbſt 
den Halt fuchen müſſe, den feine ausländiiche Hilfe gewährt. Mit ver- 
doppeltem Eifer wandte man ſich dem Studium der Sprache und ber 
eigenen Bergangenheit zu. Neophhtos Dufas, Yampros Photindes, Bar- 
balachos zu Bukareſt, Dorotheos Proios, Plato, St. Dukas, Kumas an 
der von Demetrios Murufis zu KurusTichesme gegründeten höheren Lehr— 
anftalt, Pſalidas, Chriftaris zu Janina, Safellarios, Konftantin Defonomos, 
Daniel Philippides: alle diefe Männer gingen nicht ſowohl darauf aus, 
Formenſchönheit und Reiz der Darftellung, als vielmehr Ernft und Tiefe 
der alten Klaffifer zu erkennen und fich anzueignen. Es galt, die politifchen 
Prineipien, Charaktere und Sitten der Alten dem aufſtrebenden Gejchlecht 
als einen Spiegel vorzuhalten, jtatt des Anafreon den Thukydides und 
Demoſthenes als ewig leuchtende Mufter helleniſcher Gefinnung hinzuftellen. 
Diefe Richtung der Literatur hat ihren größten und würdigjten Repräfen- 
tanten in Adamantios Korais gefunden. Er hat uns jein wechjelwolles 
Leben mit der bejcheivenen Wahrheitstreue und der ſcharfen Beobachtungs 
gabe, die ihm eigen waren, jelbjt gejchilvert *), von der Jugend an, da er 
die Heimath Smyrna verließ, um als Kaufmann, dann als Student ber 
Medizin fein Glück im fernen Weiten zu verfuchen, bis zu der Ruhmes— 
höhe des Alters, da er in Paris, bewundert und Hochverehrt von all’ feinen 
Pandsleuten, lebte. Er war in den Kreifen der Fachgenoſſen durch verjchiedene 
mediziniſche Schriften, durch Ueberfegungen von Theophraft und Hippofrates 
befannt geworben, er hatte in einer politiichen Broſchüre, „die Kriegs— 
trompete”, als „Atrametus von Marathon” feine Landsleute zum Kampf 
gegen bie Türken aufgerufen — aber erjt mit feiner Bearbeitung bes 
Werkes von Belfaria, Bexzapiov srepi adıznucrwv zai roıwwv (1802) 
begann für dem ftillen und fleißigen jungen Gelehrten der Aufbruch aus 
dem Dunfel und ber Verborgenheit. Die nationale Gefinnung, welche 
Korais unumwunden befannte, ehrte und hob ihn in den Augen feiner 
Landsleute, „Erinnert Euch“, jo rief er den Sklaven der Sklaven, feinen 
unter türkiſchem Zoch jchmachtenden Landsleuten zu, „daß Ihr Homer und 
Aristoteles, Plato und Demofthenes, Thukydides und Sophofles zu ver- 
treten habt, deren Werfe die Größe Griechenlands vollendeten, deren 
Namen im Leben hochgeehrt, deren Andenken unfterblich iſt. Jetzt ſeid 
Ihr die Lehrer. Eures Landes, doch die Zeit kommt fchnell, wo Ihr feine 
Geſetzgeber werden jollt. Vereinigt euer Vermögen und eure Anjtrengungen 
für das Vaterland, das in feiner tiefgefunfenen Yage feinen gemeinfamen 
Schatz für die Erziehung der Jugend hat, umd vergeßt nicht, daß in 
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Griechenlands helleren Tageu die Erziehung eine öffentliche Pflicht für vie 
Regierenden war ..... Endlich ift ver Tag gekommen, nach dem unjere 
unglüdlichen Vorfahren jo lange vergebens gejeufzt haben, und ich brauche 
Euch nicht zu jagen, daß für uns die Morgenröthe der Freiheit ſchon 
beranbricht.” Der Mahnruf an die patriotiiche Opferbereitwilligfeit ver 
Griechen verhallte nicht umjonjt. Neue Schulen und Bibliothefen wurden 
gegründet, in Cydonia (1800), Chios, felbft im Peloponnes*) fanden bie 
Wiſſenſchaften des Weftens ſorgſame Pflegjtätten, reiche Kaufleute jtellten 
Korais in großartiger Weile ihre Fonds zur Verfügung; im Jahre 1805 
fonnte ver Unermüdliche zur Herausgabe feines großen Nationalwerkes, ver 
„belleniihen Bibliothek” jchreiten, das in Wahl der Autoren und Bear: 
beitung des Textes vor Allem den nationalen Charakter zu wahren, und 
das geiftig Beſte der Vergangenheit mit den Intereſſen der Gegenwart 
fortwährend zu verbinden ftrebt. Was fonft nur in gelehrten Kreifen 
Anerkennung und Beifall findet, die Herausgabe eines Aristoteles, Athe- 
naeus, Lykurg, Yucian, Cebes, Qu. Kalaber u. A. ward unter Korais’ feinen 
und geſchickten Händen ein vwolfsthümliches Werk, koſtbarer Bejig und 
intellektuelles Rüftzeug für die Verjüngung ver Nation. Im alten Griechen: 
(and ſah man die Firtrung Tprachlicher Unterjchtene, die Regelung gram— 
matitafischer Streitigfeiten als Staatsangelegenheit an, die den mit ver 
Serge für das öffentliche Wohl Betrauten am Herzen Tiegen mußte; ein 
ähnliches Tegislatorifches Verdienſt auf Tprachlichem Gebiet hat fich Korais 
um das neue Griechenland erworben. Während übertriebene Anhänger 
der Bulgäriprache, wie Catardji, Philippives, Chriftopulos, das Neugriechijch 
unverändert jo fchreiben wollten, wie e8 geiprochen werde, während auf 
der andern Seite die Neophhtos Dufas und andre DVerbreiter des „Maka— 
ronijtpls” das moderne Idiom durch alte außer Gebrauch gefommene 
Wendungen und Worte zu bereichern juchten, rieth Korais dazu, ein eben 
fo forreftes wie verftändliches Griechiich zu Ichreiben, welches ven Bedürf— 
niffen des Gelehrten und des Volkes gleichermaßen entipreche. Er be— 
folgte das vermittelnde Syſtem, die Volfsiprache nach und nach zu reinigen, 
ohne deshalb alte Formen einzuführen, die dem Mund des gemeinen 
Mannes fremd geworden waren, bie Fremdwörter dagegen zu verbannen 
und durch Ausprüde zu erjegen, die aus dem Schag der alten Schrift- 
ſprache gejchöpft waren. Mit den Waffen des Ernſtes und des Spottes 
vertheidigte er dies Syitem und hatte die Genugthuung, zu erleben, wie 
e3 jchließlich über die extremen Richtungen gefiegt hat. Dieje prachlichen 
Reformen — ſo fern fie auch dem politiichen Leben zu Liegen ſcheinen — 
find darum doch keineswegs gleichgültig für die Wiedergeburt Griechen: 


*) Ueber die 1764 in Dimitjana gegründete bellenijche Schule j. Meoı rs ev 
Inunrodvon Dnvırjs Eyokjs 49. 1847, ©. 14 ff. 
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lands gewejen, Denn jeder echte geiftige Beſitz trägt feine Wucherzinſen 
für die allgemeine Entwidelung einer Nation, und nicht umſonſt hat Korais 
zu wiederholten Malen feinen Yandsleuten eingeprägt, daß Durch bie 
geiftige auch die politische Wiedergeburt der Nation bedingt werde. Wie 
er ſchon 1801 in feiner Schrift über „ven gegenwärtigen Zuftand der 
Civiliſation in Griechenland” den herrichenden Glauben von der Geſunken— 
heit der Griechen befümpft, den intellektuellen und materiellen Fortſchritt 
der Nation jeit dem Ende bes 18. Jahrhunderts enthüllt hat, jo follte es 
ihm ſelbſt noch vorbehalten fein, die politische Frucht der griechifchen Kultur 
- reifen und den Freiheitsfanpf ausbrechen zu fehen, dem er ſtets fürbernd 
mit Rath und That zur Seite ftand; an dem, wie er begeiftert ausrief, 
„Alles hing: Vaterland, Weib und Kind, die Heiligthümer und die Gräber 
der Väter.“ ’ 

Die griechiiche Jugend, welche in die Ferne geeilt war, um die Bil- 
dung und bie Kenntniffe des Wejtens in ſich aufzunehmen und der armen 
griechiſchen Heimath zurüdzubringen, lauſchte begierig den Worten des ver— 
ehrten Lehrers, eine nationale Preife, geleitet von den beiten aufitrebenven 
Kräften Griechenlands, wuchs empor und unterjtügte die Beſtrebungen 
von Korais. Ein veges Leben herrichte vor Allem in den Donaufürjten- 
thümern und in dem den Griechen durch merfantile Intereffen nahegerüdten 
Defterreih. 1810 gründete Ignatios zu Bukareſt die „literariſche Gejell- 
ichaft“, 1811 gründete Anthimos Gazis in Wien den „gelehrten Merkur“, 
eine Zeitjchrift, welche gleichſam den geiftigen Mittelpunkt der ihrer poli— 
tiichen Unabhängigfeit beraubten riechen darſtellte, und welche zugleich 
von ber richtigen Erfenntniß ausgehend, daß die Volksbildung und die 
Erziehung der Jugend das Hauptaugenmerk jedes echten Patrioten und 
Staatsmannes jein muß, die Schulfrage mit beſonderer Vorliebe behandelte. 
Laut und fräftig verfündeten Gazis und feine Wiener Freunde Vogorides, 
Kanellos, Johannidis u. U. den heilfamen Einfluß der Kultur und der 
Aufflärung, machten die Fortichritte oder Nücjchritte der Schulen in 
ganz Griechenland befannt und wirkten jtill aber energiich jedem religiöfen 
und politiichen Zwang entgegen. So war der griechiſche Aufſtand 
auf geiitigem Gebiete gleichſam vorbereitet worden, Koraisg 
und feine mitjtrebenden jungen Freunde waren die litera= 
riihen Pioniere der Revolution. Man wuhte von Anfang ar, 
was man wollte; die Losreißung von dem türfifchen Joch war in ven 
Gemüthern ſchon im Voraus vollzogen, und mit allem Necht hebt Trikupis 
als ein charakteriftiiches Merkmal, welches die griechifche Erhebung von 
den Unabhängigfeitsfümpfen anderer Völker unterfcheidet, dies hervor, daß 
„Befreiung“ von Anfang an das Har bewufte Ziel des Kampfes war, 
während in ber Schweiz, ben Nieverlanden, ſelbſt in Amerifa man erſt 
allmählich von Stufe zu Stufe aus Auflehnung zum Abfall und fchlieklich 
zur Unabhängigkeit gelangte. 
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Es war ber grübelnden Sfepfis eines beutichen Gelehrten vorbehalten, 
die Entdeckung zu machen, daß die ganze geijtige Bewegung, welche dem 
griechiichen Aufjtand voraus und zur Seite ging, eine künſtlich gemachte 
jet, daß Korais und die griechiichen Xiteratoren des 18. und 19. Yahr- 
hunderts nur einen Leichnam gafvanifirt hatten. Die Stärke und Hiftorifche 
Beveutung der mengriechifchen Yiteratur beruhte darin, daß fie, um mit 
Machtavelli zu reden, al segno zurüdfehrte und aus dem ewig frifchen 
Jugendborn der Antike jchöpfte, daß fie ein gefunfenes Geſchlecht aufrichtete 
an den ewig leuchtenden Tugenden feiner Vorfahren. Wie aber, wenn 
die Vorausfegung al? diefer jchönen Gefühle zufammenbricht, wenn bie 
heutigen Bewohner Griechenlands nichts weniger als die Nachfommen ver 
Perikles und Epaminondas, fondern vielmehr eine entartete ſlawiſche Race 
find‘, die fich mit fremden großen Erinnerungen jchmüdt? Schon lange 
vor dem Aufjtand hatten einzelne Neifende ven Zufammenhang zwiſchen 
ven alten und ben heutigen riechen jo gut wie abgeläugnet. „Mir er: 
icheint Griechenland,” jchreibt Bartholoy jchon im Jahre 1804, „wie ein 
ehemals herrlicher Wald, der voll der ältejten und jeltenften Bäume 
jtand. Dieſe find ſämmtlich gefüllt worden und die Hoffnung, frifche 
Stämme den alten Stümpfen aufzufeßen iſt verloren. Ja es erichiweren 
dieſe fchlechten Stubben eben die neue Kultur, obgleich e8 nichts weniger 
als unmöglich tft, fie auszurotten und wegzuräumen und eine neue 
Schonung anzulegen.” Fünf und zwanzig Jahre Tpäter hat man dieſe 
vereinzelten Zweifel wilfenfchaftlich zur begründen gefucht und Niemand hat 
fich bejtimmter und vüdjichtslofer gegen die Kontinuität der griechiſchen 
Nation ausgeſprochen, Niemand jo einfchneivdend ein Verdikt über vie 
Beitrebungen des Korais und des jungen Griechenlands gefällt, als der 
Tyroler „Fragmentiſt“ I. Ph. Fallmerayer. „Eure fchwärmerijche Theil 
nahme, jo rief er in Mitten ver ernten Gelehrten, die über Elifion und 
Krafis grübelten, in Mitten ver Jugend, der die Seele weit warb bei den 
Namen Platäa und Marathon, „ijt verfchwendet an ein entartetes Gefchlecht, 
‘an die Abkömmlinge jener jlawiichen Unholde, die im fünften, fechiten 
und in den folgenden Jahrhunderten über das byzantiniſche Neich herein- 
brachen und die hellfeniihe Nationalität mit Stumpf und Stiel aus— 
rotteten ... Kein Tropfen alten Hellenenblutes fließt ungemifcht in ven 
Adern der jegigen Neugriechen.” Je kecker und zuwerfichtlicher die Skepſis 
auftritt, je entichtedener fie fich gegen den frommen Köhlerglauben, gegen 
vie blöde Befangenheit der bisherigen Weberlieferung auflehnt, je größeres 
Aufſehen pflegt fie auch zu erregen, je raſcher ihre Verbreitung zu finden. 
Es fam Hinzu, daß auf die begeifterte Theilnahme, welche Europa dem 
Wiedererwachen der Griechen widmete, naturgemäß Abſpannung und Er: 
müdung folgen mußten. Man begann ich der eigenen jugendlichen 
Schwärmeret zu jchämen, man warb erjt blafirt und gleichgültig, dann 
ſogar feindjelig gegen die eigenen Ideale, und bald glich die öffentliche 
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Meinung dem Wilden, der mit Steinen nach dem Gögenbild wirft, vor 
dem er eben erjt gefniet hat. Diejem Unmuth über die Jugendthorheiten 
des Jahrhunderts, viefer Unluft an ven griechtfchen Dingen, hat Fallmerayer 
den entjprechenden Ausprud verliehen; er hat die Ernüchterung des Phil- 
hellenismus durch jeine Slawentheorie gleichſam wiſſenſchaftlich verflärt. 
Fortan hörte man allenthalben das Schlagwort: „In Griechenland giebt 
e8 feine Griechen mehr.” Und allerdings war e8 leichter, fich gegen eine 
fo trojtlofe Anficht mit dem Gefühl zu empören und für ven Fortbeſtand 
des unvergänglichiten aller Bölfer zu jchwärmen, als fie mit ernjten und 
gewichtigen Gründen zu widerlegen. Noch jett fellelt fie den, ver ven 
Spott liebt und fih mit einem Schlagwort über bedeutende Fragen ab- 
zufinden ftrebt. Es braucht nicht einmal großer Erwartungen, damit der 
Reiſende, welcher im Piräus landet und nun eifrig nach dem alten Griechen: 
land ſpäht, graufam enttäujcht werde. Jeder Eindrud, ber ihn empfängt, 
icheint nur dazu angethan, ven Abjtand zwiichen Sonft und Jetzt grell hervor- 
treten zu laſſen. Die Wirklichkeit wird ihm als Parodie feiner Erinnerungen, 
das moderne Griechenthum als eine verunglüdte Karrifatur der Antike er- 
ſcheinen; er wird den griechenfeindlichen Zweifeln Sallmerayers von ganzer 
Seele betftimmen, ſei es auch nur aus Unwillen darüber, daß fich jest der 
Konditor Solon und der Käſekrämer Epaminondas oder Perifles nennt. 
Dennoch iſt die Fallmerayer'ſche Anficht nichts mehr als eine geiſt— 
reihe Hypotheſe. Je ftrenger und eingehender fich die hiſtoriſche Forſchung 
mit dem biyantiniichen Mittelalter beichäftigt, je entjchievener legt fie auch 
Zeugniß dafür ab, daß von einer völligen Vernichtung der alten griechifchen 
Nationalität keineswegs die Rede ijt; und jo dürfen wir e8 vorzugsweile 
als das Verdienſt Hopfs, des Mannes, der in Deutjchland die Bahnen von 
Ducange und Buchon betreten hat, unſres gründlichiten Kenners biyantini- 
ſcher Zuftände, bezeichnen, daß er die Behauptung der Slawifirung Öriechen- 
lands an der Hand der Urkunden widerlegt hat. Wenn man fich nämlich 
entjchließt, ven gelehrten Apparat, den Fallmerayer zur Begründung feiner 
Theje verbringt, zu prüfen, jo wird man über die Hinfälligfeit und Leer— 
heit deffen ftaunen, was dem Yaien als unumjtößliche Wahrheit aufgetifcht 
wird, Fallmerayer greift jeve rhetoriiche Flosfel von Verwüftung und 
Zeritörung, wie fie von Plutarch bis auf die ſpäteren Byzantiner ge- 
bräuchlich find, mit Begierde auf, und damit man feine Aufrichtigfeit nicht 
bezweifle, läßt er e8 an gelegentlichen D! und Achs! jowie an anderen 
Ausprüden eines zweideutigen Mitleivs über den angeblichen Untergang 
der Griechen nicht fehlen. Es ift nur zu verwundern, daß er e8 nicht mit 
einem Untergang bewenden, jondern in jevem Jahrhundert noch einen 
neuen Untergang über das gequälte Volf hereinbrechen läßt. Prüft man 
dann bie betreffenden Urkunden näher, jo ergtebt fich, daß Fallmerayer in 
feinem griechenmörderifchen Eifer ven Text willführlich ausgelegt, daß er 
ſich philologifh und diplomatiſch die ſchlimmſten Blößen gegeben, oder 


Die Slawiſirung. 33 


fih gar durch grobe Fälſchungen hat Hinter das Licht führen Jaffen. So 
ſoll die althelleniſche Bevölkerung gegen Ende des 6. Jahrhunderts durch 
die Avaren (alfo nicht durch die Slawen! denn die Avaren find ein-Tettifch- 
finnijcher Volksſtamm!) ausgerottet worben fein: der Shyrer Evagrius aber, 
auf deſſen Zeugniß geftügt Fallmerayer eine ähnliche Kataftrophe annimmt, 
erweilt ſich als ein geographiich jo fchlecht unterrichteter Zeuge, daß er in 
jeinem Zerjtörungsbericht „Sriechenland” mit den beiden Städten „Sin- 
gidon“ und „Anchialos” zufammenwirft, gleichlam als ſei Griechenland 
eine an der Donau im Norden der Hämushalbinjel gelegene Ortjchaft. 
Wie wenig die vagen Phrajen des Evagrius bebeuten, erjehen wir ſchon 
daraus, daß die Helfenen nach jener angeblichen Kataſtrophe fehr nach— 
haltige Beweiſe ihrer nationalen Kraft gegeben haben. Gerade bie 
„Hellenen“, die Bewohner des eigentlichen Hellas und der Infeln find 
es geweſen, bie ſich jpäter unter Agallianos zu einem furchtbaren Aufſtand 
gegen Kaiſer Yeo erhoben und den Thron, die Hauptjtadt Konftantinopel 
jelbjt bebroht haben. Die Slawifirung Griechenlands, die im 8. Jahr: 
hundert unter Konjtantin Kopronymos erfolgt jein ſoll, kann ebenfalls 
nur eine jehr geringe Tragweite bejeffen haben, wie aus der Thatjache 
hervorgeht, daß derſelbe Kaifer Konjtantin Kopronymos im Jahre 755 
Koloniften aus Hellas nad) der Hauptitadt zog. Die geſchickten Cement— 
arbeiter und Hhprotechnifer, die man damals von Byzanz aus Hellas ver: 
fchrieb, find Tchwerlicd Slawen geweſen! Es fteht freilich feit, daß Avaren 
und Slawen fich die militäriiche Ohnmacht des Byzantinerreichs und bie 
Schutzloſigkeit ver griechiichen Grenze zu Nutze machten, daß fie wiederholt 
in Hellas einfielen, und daß fie jogar das platte Land bejegt gehalten 
haben: aber mit dieſer partiellen iſt noch nicht die totale Beſetzung des 
Yandes und noch weniger die Ausrottung ber helleniſchen Bevölkerung 
bewiefen. Mit der Ausrottung eines ganzen Volkes ijt es nicht jo bald 
gethan. Wollte man die Ausjagen alter Chronijten über bie gothijche 
und langobardiſche Invafion buchjtäblich nehmen, fo wäre auch in Italien 
heutzutage feine Spur mehr von der alten Bevölkerung übrig. Auf den 
Bericht des 17. Kapitel, II. Buch der Könige fußend, könnte man glauben, 
die jüdiſche Bevölkerung Galiläa's ſollte vertilgt worden fein, und Doch findet 
ſich nachher in Galiläa ei zahlreiches, unzweifelhaft hebräiſches Gefchlecht. Und 
wer will behaupten, daß die germaniſche Bevölkerung in den djtlichen 
Marken unferes Vaterlandes ausgerottet worden jet, und daß bie Herr: 
ſchaft der Slawen den germantjchen Geiſt in Weſtpreußen völlig erjtickt 
Habe, zu ver Zeit als uns die Politik Friedrich des Großen jene von 
Deutichland entfremdeten Provinzen zurüdgab? 

Sp find denn auch die Griechen weder durch Avaren und Slawen, 
noch durch die Uzen und Bulgaren, noch endlich durch die Lateiner aus- 
gerottet worden. Ihr Unglüd war noch Feine Vernichtung. Daß fie 
furchtbare und ſchwere Schidjale erlitten haben, daß das ne während 
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ber Völferjtürme des Mittelalters wüſt' und menjchenarm wurde, ift eine 
Thatjache, die von jedem Griechenfreund zugejtanden werben muß, bie 
aber jo notorifch ift, daß fie nicht erſt von Fallmerayer entdeckt zu werben 
brauchte. Und doch beichränkt fich der Werth und bie Kichtigfeit ber 
Fallmerayer’ichen Anfichten lediglich auf diefes von Niemandem bisher 
ernftlich bejtrittene Faktum. Sobald aber der gelehrte Fragmentift aus 
dieſem Faktum feine Schlüffe ziehen, ſobald er, ftatt von Einfällen ver 
Barbaren, von einem Aufſaugen des hellenifchen Kulturelements durch 
die Slawen und von der Slawifirung Griechenlands reden wollte, jpielte 
ihm die eigene blühende Fantaſie die ſchlimmſten Streiche; und jeine 
Gelehriamteit erlitt Don Quixote'ſche Niederlagen, von denen er fich 
nie wieder erholen konnte. Um aus der partiellen eine totale Zerjtörung 
ber griechijchen Benölferung in Morea machen zu können, hat er fih auf 
die Stadtchronik von Monembaſia berufen, die trog einer Keihe von Un- 
gereimtheiten und Widerjprüchen die Ausrottung der Griechen für Das 
8. und 9. Jahrhundert beweijen fol, während fie jegt von fompetentefter 
Seite als eine „kritiſche Supelei des 16. Jahrhunderts” erfannt worden 
iſt. Noch mißlicher fteht es um die Ausmordung Attika's. Tallmerayer’s 
Slawentheorie hat hier zu einer großartigen Myſtifikation und Demüthi- 
gung für den Autor jelber geführt. Der griechiiche Sammler Pittafis brachte 
dem beutjchen Gelehrten, vejfen Begierde nach mittelalterlichen Urkunden 
er fannte, im Jahre 1833 vier Blätter venetianijchen Papiers, bie er 
nahe der Metropolitanfirche Athens aufgefunden haben wollte Fall— 
merayer taufte jie mit dem jonor Elingenden Namen „anargyriiche Mönchs— 
chronik“, welcher auf ihren verbächtigen Inhalt einen ehrwürdigen Schlag= 
ichatten grauen Mittelalters werfen jollte. Aus diefem „anargyriichen Fund“ 
deducirte nun Fallmerayer eine neue Beftätigung jeiner Lieblingsidee, denn 
da ftand es ja auf vergilbtem venetianifchen Papier beichrieben: wie Athen 
feit Yuftinian „vier Jahrhunderte hindurch” eine menjchenleere Wüfte war, 
wie die Bewohner nach Salamis flüchteten, die Häufer einfielen und ein 
Didicht von Delbäumen in den Straßen wuchs. Dbenein brachen alle 
Augenblide Räuber, jogenannte Phuftä, alſo unzweifelhaft Slawen, über 
Athen herein, überfielen die wenigen zurücgebliebenen Griechen, raubten 
fie aus und flohen in die Berge zurüd. Man fieht: ein wahres Schredens- 
gemälde, auf dem die „ſlawiſchen Unholde“ ich fchauerlich abheben. Fall— 
meraher ift denn auch mit feiner unerbittlichen Schluffolgerung gleich bei der 
Hand. „Danach,“ fo lautet fie, „darf das endliche Erlöfchen ver althellenifchen 
Race auf dem Boden von Hellas nur von jenen Gelehrten noch geläugnet 
werben, welche mehr die Vorurteile unjerer Yugendzeit al den Gang 
der Weltbegebenheiten zu Rathe ziehen, Ich für meinen Theil bin nach 
und nad auf die Meinung verfallen und nehme auch fein Bedenken, es 
einzugeftehen, daß Gott das griechiiche Bolf zum befonderen Gegen- 
ſtande jeines Zorns auserjehen hat, um alle feine Strafgerichte an bem« 
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ſelben zu vollziehen und dem Menſchengeſchlechte zu zeigen, daß vor ihm 
Hohes und Niedriges gleich nichtig ſei.“ 

Der Urheber der Slawentheorie hätte ſich ſein Verdikt und den Auf— 
wand von Pathos, der es begleitet, ſparen können. Er wird wohl den 
„anargyrifchen Fund“ und den Sammler, ver ihm dazu verholfen hatte, 
ipäter in heimlichen Stunden oft genug verwünfcht haben. Denn es 
ſtellte fich zumächit heraus, daß die Räuber feine Slawen, fondern Albanefen 
gewejen fein mußten, wie der albanefiiche Ausprud „Phuſtä“ zeigte. So— 
bann erregte das „Didicht von Oelbäumen“ Denjenigen Bedenken, welche 
wohl Griechenland burchreift und Delwälder gefehen, aber nie gefunden 
hatten, daß die fnorrigen Stämme der Oelbäume zu einem Didicht bei: 
iammen ftanden. War num auch zu entjchuldigen, daß Tallmerayer mit 
ver Ueberjegung etwas frei umging, jo fonnte doch feine poetifche Freiheit 
rechtfertigen, daß er aus „drei Jahren“ „vier Jahrhunderte” zu machen 
juchte. Und doch Hat er das gethan! Im Original jener anargyrifchen 
Fragmente ftehen nämlich deutlich die Worte: zosis oyedov xoövovs 
zu deutſch: „etwa drei Jahre” aug denen der große Griechenfeind mit 
einer fühnen VBerallgemeinerung „Trergaxoviovg oyedov xoovovg‘‘ „etwa 
vier Jahrhunderte”, herausgelefen hat. Damit fällt der ganze fürchterliche 
Bericht von den mittelalterlichen Leiden Athens dahin. Die Angabe der 
„Anargyrerchronif”‘ bezieht fich auf das Jahr 1688 und auf die Belagerung 
Athen's durch die Venetianer, während deren die Einwohner allerdings 
nicht nur nach Salamis, fondern auch nad) Egina, Korinth, Nauplia und 
Kephalonia flüchteten. Um aber Fallmerayer’s Niederlage zu einer töbtlichen 
zu machen, ergiebt ſich fchließlich aus dem Inhalt ver Chronif, wie aus 
ven Selbjtbefenntnijfen jener jchönen Seele Pittafis, daß der Autor der 
Slawentheorie gründlich hinter das Licht geführt worden ift, daß nämlich bie 
„anargyriiche Chronif” nicht aus dem Mittelalter, ſondern aus dem 
19. Jahrhundert ſtammt, und daß fie Pittafis felber, der im Beſitz einiger 
Bogen venetianifchen Stempelpapiers war, aus einer ziemlich werthlojen 
Chronik des 18. Jahrhunderts fompilirt hat, Cine der Fälſchungen, vor 
denen man im Orient jtetS auf ver Hut fein muß! Es war nöthig, auf 
dies totale Fiasko der „Stawentheorie” näher einzugehen, weil die wifjen- 
ichaftliche Grundlage ver Fallmerayer'ſchen Hypotheſe in Deutjchland all- 
gemein für fefter gehalten wird, als fie ift, wie denn fogar Gervinus von 
einer „ſäkularen Verödung Athens” gefprochen hat. Kein Kenner des 
byantiniſchen Mittelalters wird die Einfälle und VBerheerungen der Slawen 
abläugnen, vereinzelte ſlawiſche Ortsnamen — Leake giebt einen ſlawiſchen 
unter vierzig Namen helleniſchen Urſprungs an — deuten ſogar an, daß 
Slawen ſeßhaft geworben find in Hellas: aber dieſe ſeltenen ſlawiſchen 
Kolonien bedeuten doch keine Panſlawiſirung! Das Slawiſche iſt vielmehr 
räumlich wie chronologiſch auf ein ſehr beſcheidenes Maaß zurückzuführen. 
Hopf hat mit Recht darauf aufmerkſam gemacht, daß das Slawenvolk 
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überall, wo es einmal fitt, alle anderen Elemente, falls biejelben nicht 
mafjenhaft überwogen, verfchlungen hat; jo find die turanischen Bulgaren, 
fo die normanniſchen Racen völlig‘ flawifirt worden, obwohl letztere an 
Givilifattion den Slawen Rußlands weit überlegen waren. In Griechenland 
war aber der Proceß ein umgefehrter. Wenn den eingedrungenen Slawen 
bie Entnationalifirung der Hellenen nicht gelungen tft, jo fann man daraus 
ebeniswohl auf ihre geringe Anzahl und Zerjplitterung, wie auf bie 
numerische und geiftige Ueberlegenheit der Hellenen zurüdjchließen. Es blieb 
noch immer ein jtarfer Reſt ver althelleniichen Benöfferung: gerade in 
ben militärisch und handelspolitifch wichtigiten Gegenden, auf hohen Alpen, 
wie dem Taygetus, dem Parnaf und Pelion, in Küftenplägen, wie Monem- 
baſia, auf den Inſeln, wie Tinos, Naxos, vor Allem auf Kreta hat fich 
das Hellenenthum unvermifcht erhalten und allen Stürmen avarifcher und 
ſlawiſcher Ueberfluthung getroßt. 

Bon diefen im Sturm ver Völkerwanderung unverjehrten Stätten 
it im 9. und 10, Sahrhundert die Entnationafifirung der Slawen, bie 
Unterjochung der fremden Eindringlinge durch den griechifchen Geiſt er: 
folgt. Die vereinzelten jlawiichen Kolonien waren bald mit ber alten 
Bevölkerung jo verihmoßen, daß fie Erinnerung und Stammesgefühl, 
Charakter, Sitte und Sprache verloren und wieder bewährte, wie einft im 
Altertum, das hellenijche Weſen feine wunderbare Aſſimilirungskraft über die 
„Barbaren“, Was waren die Hellenen in den Anfängen ihres hiltoriichen 
Lebens anders, wie eine dünne Menjchenfant über eine breite barbariiche 
Unterlage hingeworfen? Aber von den Injeln, den Küftenplägen und Ge— 
birgen aus, wo fie faßen, wirkten dieſe Hellenen durch die Kraft ihrer 
Intelligenz und durch ihren praftiichen Inftinkt auf die barbariichen Nach- 
barn ein. Langſam, doch unwiderftehlich, wie ein feiner Frühlingsregen 
in ven Erdboden, jo drang das hellenijche Kulturelement in die phyfilchen 
Maffen des barbarifchen Subftrats ein. Nicht auf den Umfang des 
Landes, das fie bewohnten, nicht auf ihre Zahl kam e8 an, durch ven 
Geiſt — dies Wort des Iſokrates bleibt ewig wahr — iſt Hellas die 
Metropole ver gebilveten Welt gewefen. 

In der — von Fallmerayer freilich einfeitig übertriebenen — Anficht, daß 
das griechiiche Blut Mifchungen erfahren habe, Liegt im Grunde Nichts, was 
den griechiichen Stolz beleidigen und etwa jenen patriotiichen Zorn rechtferti- 
gen könnte, der fich bei dem Bejuch des gefürchteten Fragmentijten in Athen 
auf dramatische Weife gegen feine Perjönlichkeit fehrte. Sind e8 doch nicht 
die fchlechteften Nationen, deren Blut fremde Beftandtheile aufgenommen 
und Mifchungen erfahren hat. Aber Alles hängt davon ab, ob das alte Element 
überwiegen und die Kraft in fich beſitzen konnte, jene fremden Beſtandtheile 
zu alfimiliven und zu unterwerfen? Es hat überwogen und gefiegt. 
Wenn man im Alterthum von einer Hellenifirung ver Barbaren gefprochen 
bat, jo kann man Heute mit vollem Recht von einer Hellenifirung der Slawen, 
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Türken und Albaneſen und in dem einen wie dem anderen Falle von 
einem Sieg des Geiſtes über die Materie, des Occidents über den Orient 
reden. Jenes lebhafte heißblütige Volk, welches in einen Sturm der Ent— 
rüſtung ausbrach, als der „Nationalfeind“, als der helleniſche Illegitimi— 
titstheoretifer in feiner Mitte erſchien: es war fein Geſchlecht von Slawen! 
8 ſchwärmte nicht für eine blos eingebilvete Vergangenheit. Perikles und . 
Epaminondas flößten ihm nicht blos ein allgemeines hiſtoriſches Intereſſe 
ein; fie waren ihm nicht das Gleiche wie Afamir und Ardagaft. Korais 
und bie Literatoren des 18. Jahrhunderts hatten feinen Leichnam gal- 
vaniſirt. 

Die Aſſimilirungskraft, die das heutige Griechenthum bewährt, iſt 
ſeine beſte Ahnenprobe, vor ihr muß der Zweifel an der legitimen Ab— 
ſtammung der heutigen Hellenen verſtummen. Auch in unſeren Tagen 
ruht der Kulturproceß nicht, deſſen einzelne Aeußerungen fremden Beobach— 
tern, wie Gell, Bartholdy, Fallmerayer, aufgefallen ſind, ohne daß ſie ſich 
des tieferen Zuſammenhanges bewußt wurden. Die ſtille Macht des 
griechiſchen Gedankens und der griechiſchen Sprache unterwirft noch heut- 
zutage das in Hellas eingenrungene fulturlofe Element der Albanefen: 
vor den Lauten des Iſokrates und Demoſthenes fchwindet das monotone 
Shi dahin. Einem jeden, der ven Boden von Hellas betritt, ſpringt 
der Unterfchied zwijchen den beiden Racen, der Hellenen und Albanefen, 
fofort in die Augen. Wie deutlih uns da der Albanefe mit feinem 
platten Geficht, dem großen groben Mund, dem rohen Blick, breiten 
Schultern und ftämmiger Fauſt entgegentritt: Alles in Allem eine Er- 
iheinung, der die Geduld im Ertragen phyfiicher Anftrengungen, körper: 
fiche Arbeitskraft und geiftige Unbeweglichkeit gleichſam auf die Stirn 
geichrieben fteht. Schon von Weiten kann man dagegen die eigentlichen 
Hellenen blos an der Haltung und dem jtoßen bewußten Gang als bie 
gebornen Herren und Gebieter diejes Landes erfennen. Ihr Wuchs fchlanf, 
jede Bewegung leicht und doch gemejjen. Die Schläfe eingeprüdt, mehr 
Nerven als Muskeln, mehr geiftige Weberlegenheit als Förperliche Kraft. 
Im Auge funkeln Entjchlofjfenheit und Lift, Bewegung und Leben ſpielen 
um den feingefchnittenen Mund, So beutet Alles auf eine Ariftofratie 
ver Intelligenz und Virtuoſität des geiftigen Genießens. Will man num 
vollends die Stätten, wo fich der althellenifche Typus am reinften und 
ungemifchteften erhalten Hat, die Hochalpen oder Injeln, wie Naxos und 
Kreta befuchen, fo findet man auch heutzutage Männer und Frauenge— 
italten, die einem Phidias und Skopas hätten zum Modell dienen können. 
Man weiß, daß auch die alten Bildhauer und Maler ivealifirt Haben, daß 
ihnen fo hehre Gejtalten, wie der Apoll von Belvedere und die Venus 
von Milos nicht alltäglich in den Straßen Athens begegneten. Aber fie 
waren und find doch vorhanden, jene eigenen Typen Haffiicher hellenijcher 
Frauenſchönheit: die Heine Stirn, die fortlaufende gerade Linie, der Mangel 
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eines Einſchnittes zwiſchen Stirn und Nafe, ver Mund mit der jchwellen- 
den Dberlippe, vor Allem jene großen geöffneten Augen voll unbeitimmter 
Wehmuth und doch voll Klarheit, „dem ftillen Glanz der Meerfluth ver- 
gleichbar”. Gern glauben wir dem Manne, deſſen Schickſal jüngft Die 
Theilnahme von ganz. Europa in Anſpruch nahm, dem unglüdlichen 
Kaifer Mar von Mexiko, daß auch ihn ber Weiz eines diefer antiken 
Kameengefichter fejjelte, daß ihn das Bild Eulalia’s, der holden Braut von 
Korinth, auf jeiner Wanderung noch lange freundlich begleitete. 

Es find dies freilich nur Äußere Merkmale, die auf den inneren 
Zuſammenhang des heutigen mit dem alten Griechenland deuten können. 
Dem aufmerkiamen Beobachter des gricchifchen Volfslebens werden aber 
auch in Sitte und Charakter der Nation merkwürdige Momente begegnen, 
bie ihm das Haffiiche Altertum in's Gedächtniß rufen. Er wird fein 
Urtheil freilich nicht von der eleganten Welt Athens abftrahiren, von 
jener Jeunesse dor&e, welche ji) „Studirens halber“ in den großen Städten 
Europa’s aufgehalten und von dort alle Lafter ver Eivilifation mitgebracht 
hat, ohne fich deren Borzüge anzueignen. Diefe zierlich ausgepußten Mode— 
affen, die des Abends mit blafirter Miene auf ver Neolusftraße flaniren 
oder im Kaffee „zum jchönen Griechenland” befchäftigt find unendliche Ci— 
garetten zu bampfen und babei die Geſchicke Europa's zu disfutiren, mögen 
vielleicht in jenen klaſſiſchen Nichtsthuern ein Vorbild haben, vie jich einſt, 
einzig und allein auf Wettrennen und Wachtelzucht bedacht, um Alkibiades 
brängten; das griechijche Volk repräfentiven fie nicht. Mean muß im 
Innern des Landes umberftreifen, dies Volk ſelbſt bei feiner Arbeit am 
Pflug, im Weinberg fennen lernen, dann wird man mit Erftaunen ges 
wahr werben, daß das alte Griechenland im neuen wieder auffebt, daß 
das griechiiche Volk in Sitten und Gebräuchen das Gleiche ift, wie eg 
ung einjt feine Dichter und Denker gefchilvert haben. 

Der tiefeigene Reiz des Lebens in Griechenland beruht darin, daß 
fih bie alte Zeit auf rothen frifchen Lippen täglich fchön erneut, 

Man braucht nicht blos äußerlich beim Anblick holder Waffer- 
trägerinnen an antife Bilder, oder wenn man die Mädchen mit Steinen 
am Geſtade waſchen fieht, an Naufifan erinnert zu werben: nein, auch 
der Kern, das tieffte Empfinden der Menfchenbruft, ift in ven Stürmen 
ber Jahrhunderte unverjehrt geblieben. Der Sinn für das Leben, die 
Empfänglichkeit für die reale Welt find die gleichen, heute wie ehemals, 
Auch den Neuhellenen eignet die lebhafte Freude an der Natur, die Net- 
gung, ſich ihr Leben und Streben, ihr Blühen und Vergehen zu perfoni- 
figiven und fo zu verklären. Der Althellene jah in jedem Baum eine 
Dryade, in jedem Quell eine Kaſtalide; er bildete die warmen drühlings- 
winde barfuß ab, um damit in finniger Weiſe den leichten leifen Schritt 
anzubeuten, mit dem fie über den Blumenteppich der neuerwachten Natur 
hingleiten. Aehnlich verkörpert und idealifirt jih bie Natur vor den 
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Augen der heutigen riechen. In Felſen, Höhlen und Bäumen fieht 
das Bolf noch heutzutage aroıyera, Dämonen; e8 fpricht von dem Dämon 
des Haujes, der als Schlange oder Drache geftaltet, Glück und wenn man 
ihn beleidigt, Unheil bringt, Gern ſammeln fich die Landleute bei den 
ayıcouara, bei den heiligen Quellen, die in romantifcher Stille nahe an 
irgend einer ſchützenden Höhle, in einem fih Yang hinwindenden Thale 
fiegen, und rufen die Schußgottheit des Ortes an. Auf der Injel Mykonos 
pflegt man, ehe man Waffer aus dem Brunnen holt, den Genius des— 
felben dreimal zu grüßen. 

Bon den Höhen, von den Borgebirgen, von jeder Cyflade, welche die 
Wellen dieſes „nie ruhenden weinäugigen” Meeres umfpülen, winfen zahl- 
reiche weiße Kleine Kapellen; der Schiffer befreuzt fich bei ihrem Anblid, 
wie einst der Segler, der vom Verdeck der Argo die Allmacht der Meeres: 
götter und ihren Schut anrief. 

Der Glaube an die Nereiden ift noch jett in ganz Griechenland, 
auf den Inſeln des Archipels und in Kleinaſien verbreitet. Die feuchten 
und blühenden Töchter des Nereus fteigen mit fluthendem Haupthaar, 
gekrönt mit Perlen und Korallen, aus der Tiefe; fie loden auch wohl die 
Jugend herab ins „feuchtverffärte Blau‘, Aengſtlich ſpricht die griechifche 
Mutter über ihr Kind den Zauberfegen, hängt ihm ein Amulet um, 
damit es nicht einem Brunnen nahe fomme und von ven Nymphen hinunter: 
gezogen und getödtet werde. So würde die Klage unſeres veutichen Dich: 
ters, daß die Natur entgöttert fei, auf die Gegenwart in Griechenland 
feine Anwendung finden. Noch ift die mhthenbildende Kraft im grie- 
chiſchen Volk nicht erlofchen: das Wunder blieb des Glaubens Tiebtes 
Kind. Freilich ward der Glaube felbjt im Dahinrollen der Jahre vielfach 
zum Aberglauben, denn der wehlmeinende Eifer chriftlicher Miffionäre 
hat fich diefer geheimen Factoren des Volksbewußtſeins bemächtigt und bie 
antifen Mythen im Sinne frommer Gläubigkeit zugeftutt; er hat ven 
Nereiven ihren alten holden und freundlichen Charakter genommen und 
fie in tückiſche Dämonen und Hexen verwandelt, er hat aus einem 
Poſeidon den heiligen St. Nikolaus, aus der Athene die „Panagia”, 
tie Jungfrau Maria gemacht, aber doch hat er ven Grund nicht ganz 
zu zerjtören vermocht und durch den Echleter, welchen das Mittelalter 
und die Kirche darüber geworfen haben, ſchimmern die Gejtalten der 
antifen Sage deutlich hindurch. Die Yamia, die Empufe, die Gello, jene 
Schredgeftalten der antifen Mythe Leben int Volfsglauben fort. Das 
neugriechifche Märchen ift das echte Kind des alten Mythos. So erzählt 
das Volk noch immer die Sage von der fchönen Königsjungfrau, bie, 
feindlichen Nachftellungen zu entgehen, in den fühen Sänger des Waldes, 
Philomele, verwandelt ward, die Sage von Schwalbe und Nachtigall. 
Man frage nur die Yandleute in Pafonien, im Thal, wo der Eurotas 
unter Eichen und Oleander feine weißichäumende Waſſermaſſe dahinwälzt: 
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fie deuten auf den wolkenumkränzten Gipfel des Pentebaftylon. Dort 
oben, hoch über den Wolfen, tanzen drei bezaubernde Mädchen, tadellos 
an Wuchs und Schönheit, nur daß die Füße Gänjefüße find und ihren 
Reiz entftellen. Das find die „Nereiden”, die ben, ber verwegen ober 
unwiſſend ven heiligen Grund betritt, erit koſend bewillfommnen und 
umarmen; doch bald wird ihre Lieblofung fein Verderben, fie ftürzen ihn 
an ſchwindelnder Klippe herab oder ſie zerreißen ihn, wie einſt die Bachan⸗ 
tinnen den Sänger Orpheus zerriffen haben. 

Und Manchem, der die Mfropolis bejucht und die reizende Pracht 
bes Erechtheum, vor Allem jene wunderbaren Säulenträgerinnen, bie 
„Karhatiden”, einmal gejehen und bewundert hat, fam jene Tiebliche und 
doch fo bezeichnende Erzählung in den Sinn, mit welcher ſich das Volk 
trug, als Lord Elgin, der britifche Räuber, eine dieſer herrlichen Geftalten 
herausbrechen Tieß, um fie aus dem lichten Hellas nach dem feuchten Nebel- 
land England zu fchaffen. Am Abend des erften Tages, als bie zurüd- 
gebliebenen Mädchen ihre Schwefter verloren Hatten, erfüllten fie, jo ers 
zählte das Volk, die Luft mit Seufen und Jammern. Die geraubte 
Schweſter aber blieb nicht taub, fie antwortete, und von der untern Stadt, 
wohin man fie gebracht, trug der Wind ihren Klaglaut nach der Akropolis 
hinauf. Gewiß, es ift ein antifer Zug in joldhen ſinnigen Sagen. Sie 
beweiſen, daß die Einbildungskraft nach wie vor in gleicher Richtung 
thätig iſt. 

Der Genius des Landes bedingt dieſe Einwirkung auf ſeine Bewohner. 
Nirgends iſt die Idealiſirung der Natur, die Belebung des ſcheinbar Todten, 
ſo erklärlich wie in Hellas. 

Wer, der einmal den Frühling in jenem herrlichen Lande erlebt hat, 
fühlte nicht, wie die Bruſt weiter ward und Wanderluſt ſich regte, hin— 
aus in jenes Meer von Licht und Klarheit, das dann über der Landſchaft 
ſchwebt? Ein weicher Nebelglanz breitet ſich über Berg und Flur; vom 
Hymettus trägt der Zephyr friſche Thymiandüfte ins Thal und die Bienen 
ſummen um die Asfodelen. Die Oelſtrucht ſchwillt, als lächle Pallas noch, 
leiſe flüſtern die Platanen mit den Ulmen. Die Luft iſt ſo klar und 
durchſichtig, daß man meint, man brauche nur die Hand auszuſtrecken, 
um die entfernteſten Berggipfel zu berühren; ſie bringt den Ton von 
weit her ſo getreu herüber, daß man die Glocken von Herden, die ſtunden— 
weit vorüber ziehen, und den Schrei des aufſteigenden Adlers vernehmen 
kann, der ſich im unermeßlichen Aether verliert. 

Nur völlige Unkenntniß des Alterthums wird die Empfänglichkeit der 
alten Hellenen für dieſe Schönheit der Natur abläugnen: mit Recht hat 
Humboldt im Kosmos darauf gewieſen, daß auch die Alten empfanden, 
welche Wonne es ſei, in dieſem Lande zu leben; ihre Dichter beſangen 
den „Strahl des Helios“ als „ſchönſtes Licht“, ſie prieſen die Sternenpracht 
dieſes Himmels und den Mond, „das ſtrahlende Auge der Nacht“. Und 
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jelbft ein Spötter wie Ariftophanes, fchilverte in ticfbewegten Worten vie 
Reize der fich neuverfüngenden Natur; er Taujchte verſtändnißinnig ben 
Ciedern, womit die liebe atheniiche Straßenjugend die Boten des Früh— 
lings, den erjten Weih und die erjte Schwalbe, begrüßte. Die Kinder 
jogen damals mit einer Schwalbe von Haus zu Haus und baten fich in 
tedem, übermüthigem Ton ein Geſchenk aus, Auch heutzutage zieht 
tie Straßenjugend am 1. März durch die Straßen, um ben Tribut 
der Freude Über das Neuerwachen der Natur einzuſammeln: fie brehen 
eine hölzerne Schwalbe auf einem Chlinver herum und fingen ihr Schwal- 
benlied. 

So hat ſich im Volksmund ſelbſt die alte Zeit erhalten und wir 
brauchen nur den heutigen Griechen auf der Wanderung durch das Leben, 
durch Freud und Leid zu begleiten, um allenthalben auf die gleiche Analogie 
zu ſtoßen. 

Schon auf die Wiege des Kindes fällt ein hiſtoriſcher Glanz und die 
Wärterin verheißt dem ſchlummernden Knaben unter Blumen und Süßig— 
kiten auch Lorbeeren; vor Allem die Stadt der griechiſchen Sehnſucht: 
Ronftantinopel. Die Gebräuche bei der Geburt, die Taufe, Erziehung, 
Verkehr der Gejchlechter, Alles erinnert an ehemals. 

Bei dem fehr zurüdgezogenen Xeben der Jungfrauen wird die Ver— 
febung meist durch Vermittlung abgefchloffen. Die Siebwahrfagerin 
ipielt unter Liebenden diefelbe Rolle, wie bei ven Altgriechen; das Volk 
nennt fie die „Bohnenwerferin“, weil fie fich beim Wahrjagen aus dem 
Siebe ver Bohnen bedient. Wo Yüngling und Mäpchen Gelegenheit 
haben , fich zu fehen, und ver Jüngling der Auserforenen feine Gefühle 
zu erkennen geben will, erfolgen Xiebeserflärung und Hetrathsantrag zu- 
gleih durch) Zumwerfen eines Apfel8 oder einer Blume Am Sonntag 
ver der Hochzeit fchieft der Bräutigam der Braut den Brautfuchen durch 
einen Jüngling zu, deifen Eltern noch Teben müſſen; man denkt unmwill- 
fürlich an die althelleniichen Ueberreicher ver Hochzeitsgaben, an die ein- 
(adenden Knaben, die einft beim Hochzeitsichmanfe, mit Dornen und 
Eichenlaub befränzt, eine Schwinge mit Brod herumtrugen, und dazu bie 
Worte fprachen: „dem Böfen entrann ich, das Beſſere fand ich“, Bei 
dem feierlichen Schlachten am Sonnabend vor der Hochzeit pflegt der 
Bräutigam den Stoß auf das erfte Stück Schlachtvieh zu führen, das, 
nach Ojten gewandt, durch feine Hand füllt. Aus der Art, wie das Blut 
des Thieres jprikte, ob in geradem Strahl, over im Zicdzad, prophezeit 
mar das Schidjal der bevorftehenden Che. So hat fich ein Reſt des 
großen Opfers, welches die Alten vor der Hochzeit den Ehegöttern brachten, 
bei dem heutigen Volke erhalten. 

Auch das „Aovrgov vurpıxov“, die Seremonie, zu welcher in Athen 
jeit uralter Zeit die Quelle Kalirrhoe das Waffer Tieferte, ift in analogen 
sormen beibehalten worden; abermals muß ein Sohn noch lebender 
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Eltern das Waſſer feierlich einholen. Frauen waſchen dem Bräutigam 
den Kopf, kämmen ihm das Haupthaar, der Brautführer ftugt ihm ven 
Bart und dabei erflingen bebveutende Lieber: daß er num fein Jungge- 
felfenleben verlajfen und „weltlich” werben wolle. Um dieſelbe Zeit 
pflegen die Freundinnen ver Braut die Haare zu kämmen und zu flechten 
auch fingen fie wohl ein Lied des Abſchieds von Heimath und Mutter. 

In Kreta legen die Freundinnen drei Kronen von Dornen, Myrthen 
und Orangeblüthen an ben Pfeiler des Bettes: die Dornen follen langes 
‚Leben und Stanbhaftigfeit in allen Sorgen des Cheftandes beveuten, 
Myrthen und Orangen, daß die Liebe des jungen Paars fo zart und feit 
fei, wie bie immergrünen Blätter. Wenn dann am folgenden Tage ber 
Bräutigam feine. Auserwählte im feitlichen Zuge zur Trauung abholt, 
und fie fich anfangs mit lautem Wehklagen fträubt, dem Zuge zu folgen, 
auf die Bemerkung des Brautführers: „Laßt fie doch, weil fie weinet‘, 
eriwiedert: „Führet mich fort von hier, aber laßt mich weinen!” jo wäre 
e8 freilich irrig, eine joldhe Begegnung blos dem Alterthum und dem 
heutigen Griechenland zuzufchreiben; Aehnliches wird bei allen Völkern ba 
wiederfehren, wo der Conflict zwilchen Neigung und langer treuer Ge— 
wöhnung im Menjchenherzen entjteht. Merkwürdig aber iſt, daß fich das 
Hochzeitsceremoniell big auf Heine Einzelheiten erhalten bat, bis auf ven 
ſymboliſchen Regen von Nafchwerf und Nüffen, ven die Verwandten und 
Freunde auf das Brautpaar „ausichütten”, bis auf den fenerfarbenen 
golobefranzten Schleier der Braut und ben Kranz von Weinreben, ven 
der Bräutigam trägt, befränzt, wie wir ihn auf der Aldobrandinifchen 
Hochzeit abgebilvet jehen. Während ver Trauung niet der Bräutigam, 
um jedem Uebel auszuweichen, auf der vorgelegten Schleppe oder dem 
Kleive der Braut. Nach der Einfegnung durch den Priefter werden bie 
Ringe Hin und her gewechjelt, bis der goldene dem Bräutigam, ver fil- 
berne dev Braut verbleibt. In Elis giebt die Mutter der Braut beim 
Heraustreten aus der Kirche ihrem Schwiegerfohn eine Früftige Ohrfeige, 
damit er ſich ihrer in Zukunft auch erinnere, Die Heimkehr aus 
der Kirche pflegt wohl in manchen Gegenden des Nachts beim Nadel: 
ichein, im Zanzichritt und mit Muſik ftattzufinden, jo daß die auf 
dem Schilde des Achill dargeftellte Scene fih auch im heutigen Leben 
wiederholt. 

Sit der Zug am Haufe des Bräutigams angelangt, jo fteht eine 
Jungfrau auf der Thürjchwelle zum Empfang der Braut und reicht ihr 
Honig und Nüſſe mit Sefam gemijcht ald Symbol der Neinlichkeit, des 
Fleißes und der Fruchtbarkeit. Auf Achnliches deutet der altattijche Gebrauch, 
den einjt Solon janctionirt hat, daß die Gatten vor der Hochzeit eine Quitte 
verzehren jollten. In Kreta pflegt die Braut den Fleinen Finger der rechten 
Hand in jenen Topf von Honig zu fteden und damit vier Kreuze an die Thür 
zu machen. Zugleich ziehen die Männer des Hochzeitsgefolges ihre Dolche 
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und rigen mit denfelben Striche auf das Obertheil der Thür, um alles 
Unglüf vom Haufe fern zu halten. Das ift ver Aberglaube der Alten, 
die über die Hausthür des Bräutigams die Worte fchrieben: „Nichts 
Böſes möge bereinfommen!” („Wie joll denn aber der Herr des Haufes 
bereinfommen ?” fragte der Chnifer Diogenes.) Tritt die junge Frau in’s 
Innere des Haufes, jo reicht man ihr einen Öranatapfel, den fie zerbricht 
und die rothen Kerne auf den Boden ftreut, zum Zeichen davon, daß das 
Hans ſich mit fo vielen Gütern füllen fol, als Kerne auf dem Boden 
geläet find. Und wer erfennt nicht in den Liedern, mit denen noch heut- 
jutage das junge Paar am Morgen nad) der Hochzeit von Freunden und 
Freundinnen gewedt wird, den Grundton jener einjchmeichelnden alten 
Hymenäen, wie fie uns Theofrit überliefert hat? 

Drei Tage nach der Hochzeit führt man die Neuvermählte nach ver 
Quelle oder dem Brunnen, von wo fie in Zukunft ihr Wafjer entnehmen 
joll; fie begrüßt hie Quelle feierlich, trinkt aus hohler Hand und nun 
beginnt ein Rundtanz im Freien, bis zuleßt abermals ein Süngling, beffen 
beide Eltern noch leben, mit einem bejonders dazu bejtimmten Gefäß 
Waſſer fchöpft und die heilige Flüffigfeit, ohne ein Wort zu fprechen, nad) 
dem Haufe des jungen Paars zurücdträgt. Diefed deutet ebenfalls auf 
uralte Gebräuche hin. Daß der Tanz die übliche Treudenäußerung auch 
im alten Hellas war und bei fejtlichen Gelegenheiten nie fehlen durfte, 
ift jedem Alterthumsfreund wohl bekannt. 

Die Luft zum Tanzen ſcheint diefem Volke angeboren zu fein. Wir 
benfen an den Auftritt zurück, welcher uns aus dem Alterthum von 
Hippoflives, dem Freier der Fürftentochter Agarifte, überliefert wird. 
„Du haft dein Glück vertanzt!” rief Agariftens Vater, Kliſthenes, dem 
fiegesgewiffen Athener zu, da dieſer an dem Tag, der über die Bewerbung 
entſcheiden Tollte, feinen Uebermuth in luſtigen Tänzen zur Schau trug. 
Ein Nebenbuhler trug Agarijtens Hand davon und Hippoflives tröjtete 
fih mit jener für glückſeligen Leichtfinn Tprüchwörtlich gewordenen Aeuße— 
rung: „Was macht fich Hippoffives daraus?” Und nun erinnern wir ung, 
wie auch der Ernft der antifen Volksreligion die Verbindung mit der 
heiteren Kunft nicht verſchmähte, wie die Unfterblichen ſelbſt zum ſterb— 
lichen Reigen herabitiegen, Jupiter Olympius an ihrer Spike. So ver- 
menjchlicht erfcheinen Götter und Herven in der Bibel des griechtichen 
Bolfsgfaubens, im Homer. Auch heutzutage geben fich Lebensluſt und 
Mebermuth in ähnlichen Formen fund. Zu Schiff, inmitten ver tobenden 
See, wenn Pofeidon drohend fein Haupt aus den Fluthen emporhebt, 
und die jchäumenden Wogen über Bord jagt, umtanzen die griechiichen 
Matrofen ven Maft, bald nach vorwärts, bald nach rückwärts, die Arme 
ansbreitend und fingend, in ruhiger Bewegung, als gelte e8 dem Zorn 
der Elemente, dem Groll des Meergottes gleichſam ein Schnippchen zu 
Ihlagen. So tanzten die Suliotinnen die Klippe des Acheron herunter, 
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fo tanzte Odyffeus in den Chan von Grawia, da ihn die türfiichen 
Maffen umringten, und die Genoffen folgten, fpottend und lachend 
im Angeficht des Todes. Auch der Schild und Schwert-Tanz ber 
Alten hat fich in manchen Gegenden, 3. B. in Kreta erhalten; zwei 
Männer mit Dolchen bewaffnet, gehen in gemefjenen Schritten auf 
einander los, indem jie ihre Waffen ſchwingen, und man glaubt fich, 
wenn man ihre wilden Bewegungen fieht, ins alte Lakedämon zurüdver- 
fett. Wer aber bejchreibt zur Genüge ven Reiz der Romaifa, wenn bie 
jungen Mädchen auf „veilchenbekränzter“ Wiefe oder am Strande bes 
Meeres fich die Hände reichen und in anmuthig bewegter Kette durch— 
und auseinanderwinden? Während bei ung die Paare nebeneinander Hin= 
fchweben, beruht das Wefen dieſes Tanzes darin, daß die Einzelnen in 
langer Reihe dem Chorführer oder der Chorführerin fingend und geftifu- 
lirend folgen. Oft eilt am Meeresufer die Chorführerin ven zurückwei— 
chenden Wellen nach; die andern folgen feitgefchloffen und laſſen fich Lieber 
von der fahigen Flut beiprigen, als bie lebendige Kette zu löfen. Und 
in der Nähe, auf den Höhen am Geſtade, figen die Alten, „ven Cikaden 
vergleichbar”, und entzünden den legten Funken ihrer Lebensglut an dem 
friichen Treiben ver Jugend. So leben die Bilder alter Dichtung vor 
unferen Augen von neuem auf, wenn Euripides das feitliche Spiel 
ichilvert, das zur Hochzeit des Peleus Götter und Menichen froh vereinte, 

Nur die Muſik, die heutzutage den Tanz begleitet, würde man am 
liebſten wegwünfchen. Denn auch die heutigen Griechen haben Feine 
Borftellung von Harmonie; fie fingen ihre einfachen Melodien mit gro- 
ßem Eifer, aber oft falfch und jtets durch die Naſe. Die Lieber, welche 
die Romalka begleiten, tragen ein ſchwermüthiges, unferer Tanzſtimmung 
feineswegs analoges Gepräge. Tı oe zaua xaı uvBoileg Jıauavdovi« 
«ov, näjelten fie, während fie zu Patijfia die Nomaifa tanzten; Worte, 
die etwa unſerem „Was Hab’ ich denn meinem Feinsliebehen gethan ? 
entfprechen dürften. 

Daß der Ernjt des Lebens den Zufammenhang zwijchen Sonft und 
Jetzt ebenjo zum Ausprud bringt, wie die Freude, mag leicht errathen 
werben. Die Schwache und doch jo menfchliche Sorge, welche das Schreck— 
hafte in der Natur, Krankheit und Tod, kaum mit Namen zu nennen wagt, 
und ihm gleichfam dadurch zu entgehen wähnt: welche die Furien Eumeniden, 
die Blattern Gottesjegen und den Tod Entichlafen nennt, fehrt auch im mo- 
bernen Griechenland wieder. Das Volkslied ift ein getreuer Spiegel der trau 
rigen Empfindungen, welche das Volk beim Verſchwinden des Sommers, 
beim Beginn des Winters, wie beim Anblid der dahinwelkenden Men— 
jchenfräfte ergreifen. Die drei antifen Barzen find drei Frauen geworden, 
die gemeinfam durch die Städte rennen, um fie zu veröden. Die erfte 
trägt eine Rolle Papier, Die zweite eine Scheere, die dritte einen Be— 
fen. Die erfte jchreibt den Namen des dem Verhängniß Berfallenen 
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ein, die Andern tilgen ihn aus dem Buche des Lebens. Im höchiten 
Affekt greift der Grieche wohl auch noch heutzutage zur Erde, wie einft 
die Alten durch ähnliche Geftifulationen die Furien heraufbejchivoren. 
Die Peit, welche die Alten als eine Greifin in Trauerfleivung darſtellen, 
ift im Munde des heutigen Volkes eine alte blinde Frau, die Alles tötet, 
was fie berührt. Und nun erzählt dies Volk in feiner lebendigen, Alles 
perjonificirenden Weile: Die böje Alte, die nur an den äußeren Wänden 
. ver Häufer hintappe, vermöge alle Die nicht zu. erreichen, welche jich 
forgfältig im Innern des Haufes halten. 

Auch das legte unabweisbare Schidjal wird heute ähnlich hingenom— 
men, wie ehemals. Alles deutet auf die antike Vorftellung, daß der Top 
fein fchredliches Gerippe, jondern ein freundlicher Genius ift, deſſen Kuß 
das Leben von den Lippen nimmt Im feinem fchönften Kleiderichmud, 
im weißen Gewande, die Hände über die Bruft gefaltet, Tiegt der Tode 
mit dem Gefichte gegen die Hausthür gewendet, zum Zeichen, daß er das 
Haus für immer verlaffen ſoll. Blumenguirlanden, Tänien, vor Allen 
Kränze aus Eppich, umgeben ihn. Ein ehrenvolles Begräbniß gilt nach 
wie vor als das wünfchenswertheite Loos des Abgeſchiedenen, und als die 
beiligjte Pflicht der Ueberlebenden. Echt griechiich, wenn auch dem mo— 
dernen Bewußtfein fremd, find darum die Empfindungen, die Antigone, 
„die fchweiterlichfte der Seelen”, beherrichten, da fie Alles daran jekte, 
was ſonſt dem Weibe theuer ijt, nur um den geliebten Bruder zu be— 
ftatten. 

Wenn wir heutzutage einer Beitattung in Griechenland beimohnen, 
fo glauben wir eine der Scenen zu jehen, wie fie uns auf antiken Va— 
jenbilvern dargeſtellt find. 

Dem Zuge der Leidtragenden voran gehen die Klageweiber mit ven 
Zeichen des wildeften Schmerzes die Bruft zerichlagend, die Haare zerrau— 
fend. Während der religiöfen Feier am Grabe jelbjt verftummt ihr Ge— 
fang, bricht aber nach dem Testen Kuß, nachdem die Anwejenden ven 
Verſtorbenen noch einmal umarmt haben, wieder herzzerreißend hervor. 
„Ihr jeht mich ftumm und athemlos,“ Tautet eine diefer Myrologien, 
„o weint über mich, alle meine Brüder, Freunde und Befannte, denn 
gejtern noch ſprach ich zu Euch. Gebt mir ven legten Kuß. Ich werde 
nicht mehr mit Euch gehen und fprechen. Ich gehe zu dem Nichter, bei 
dem fein Anjehen der Perjon gilt; dorthin, wo Diener und Herren zu: 
fammenjtehen, Könige und Solvaten, Reich und Arm in gleicher Würde; 
denn jeder wird verflärt oder verurtheilt werden, je nach feinen eigenen 
Werten.” Nach der Beltattung begiebt fich das Leichengefolge in die 
Wohnung des Berjtorbenen zurüd, gleichfam als deſſen letzte Gäſte feiern 
fie das Todtenmahl. Daß man Speifen, Kuchen, Früchte am dritten, 
neunten und vierzigiten Tage, im britten, jechjten und neunten Monate 
nach dem Tode auf das Grab niederzulegen pflegt, erinnert an bie Find» 
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liche Vorjtellung der Alten, welche dem Todten ebenfalls in jenen Tagen 
eine förmliche Mahlzeit bereiteten, und fein Andenken durch Liebesgaben, 
durch „Spenden dunflen Weines” an der Grabitelle zu ehren fuchten. 
Der Naturalismus des Volkes jcheint während jener geheimmnißvollen 
vierzig Tage an einen nähern Zufammenhang bes Berftorbenen mit ber 
Erde, die er verlaffen, zu glauben; denn vierzig Tage lang läßt man eine 
ewige Lampe in ber Ede des Sterbezimmers brennen, und vierzig Tage 
lang ftellt man ein mit Waffer gefülltes Gefäß für den Verftorbenen 
an jein Grab. Das Volk glaubt, daß die Seele des BVeitorbenen im 
Geſtalt einer Biene zurücdfehre, um jih an dem Waffer zu erquicen. 
Auch trifft man wohl eine Erinnerung an die Beichäftigung, die dem Ab— 
geſchiedenen am theuerften war, ein Zeichen feines Berufes auf dem 
Grabe, wie das Ruder, das Odyſſeus auf Elpenor’s Grabhügel heften 
folfte, oder den Kamm und den Salbennapf, den Spratt in Thenä auf 
dem Orabfteine eines Damenfrifeurs abgebildet fand. Die Vorſtellung 
des Todesortes iſt ganz die heidniſche; ein „Tartarus“ ohne Licht und 
Waffer, eine „dunkle Region von did gefrorenem Eis“, kurz ber Inbegriff 
alles Schredens in den Augen des Südländers empfängt die Seelen ver 
Abgefchievenen. Bor Allem hat ſich die Phantafie des Volkes der Geftalt 
des Charon, jenes grimmigen alten Fährmanns nach ber Unterwelt, be— 
mächtigt. Noch heutzutage giebt man den VBerftorbenen eine fleine Münze, 
einen Dbolos, als Fährgeld auf den Weg, als ob der Fährmann Anftand 
bei der Ueberfahrt über das ſtygiſche Gewäffer erheben würde. Der mür— 
tische Greis, Charon jelber, ift in der Borftellung der Neugriechen zur 
Perjonififation eines vajchen unerwarteten Todes geworden. Als Vogel 
oder Wolf gejtaltet, lauert er den Sterblichen, die in voller Lebenskraft 
jtehen, und wohl übermüthig pochen, auf, überfällt fie, ringt mit ihnen, 
oft entſpinnt fih ein heftiger Kampf, doch ſobald ver Abend kommt, 
behält Charon die Oberhand, ergreift fein Opfer am Haar und fchleppt 
es von bannen. „Denn Charon ift ein jchlauer Knabe, der erjte aller 
Kleften, er kennt die Kleftenfünfte und die Weiberliften.” Dann zieht 
er mit feiner ſchwarzen, dem Untergang geweihten Schaar, hoch zu Roß, 
über die Gebirge, die bei feinem Herannahen jchwarz werben; die Jüng- 
linge gehen vor ihm her, Alte folgen ihm nach, die Heinen Kinder find 
an feinem Sattel fejtgebunden. Der Unmuth, mit welchem die von Cha— 
ron Gebändigten ihm in den dunklen Hades folgen, der jehnende Blick 
nad) den Gütern des Landes, nach ven hellen Fluren der Heimath, der 
ihnen entgleitet, ift für bie neue, wie für bie alte Griechenwelt charafte- 
riftiih. Der berühmte Keftenhäuptling Dimos verlangt fterbend nur 
die eine Gunft von feinen Gefährten: ein offenes Fenfterlein an feinem 
Grabe, damit er von dort aus noch einmal die Herrlichkeit des Frühlings 
erbliden, die Botjchaft ver Schwalben und Nachtigallen vernehmen fann. 
„Waren wir”, fo jchreien die Seelen der Todten im Hades, „nicht jung? 
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waren wir nicht Balikaren ? jegelten wir nicht in den Schiffen von Pſara?“ 
So ſchwer reißt fich der Hellene von dem, was ihm im Leben theuer ge- 
weien, 108, feine Verheißung eines noch jo glänzenden Looſes im Ienfeits, 
feine Ausficht auf parabiefiiche Freuden im Himmel kann ihm ben irbi- 
ihen Genuß in Bergejjenheit bringen. Als Odyſſeus den Achilleus in 
ber Unterwelt preift, daß er auch dort noch den Geiftern mächtig gebiete, 
antwortet ihm der Schatten des Peliven mit der wehmüthigen Klage: er 
wolle lieber Taglöhner eines bürftigen Mannes auf Erven als König 
ſämmtlicher Todten jein. 

Das iſt der Schlüſſel zum Verſtändniß des Hellenismus, jener heitern 
Sinnlichkeit, jener Luſt an Licht und Leben, die nur Der recht wür— 
digen kann, der unter dem glanzvollen Himmel Attikas geweilt hat. Was 
Wunder, daß die gleichen Verhältniſſe Gleiches erzeugten, und daß ſich 
auch der Charakter der Neu-Griechen dem ihrer Vorfahren entſprechend 
herausgebildet hat? 

In der breiten unteren Schicht, auf der es ruht, iſt das griechiſche 
an bildſames, geiſtig regſames, bewegliches, dabei aber nüchternes und 
verſtandesklares Volk. Mehr Verſtand und Berechnung als Wärme. Mehr 
“haftigfeit und Auffafjungskraft als Grünplichfeit. Ohne Ehrfurcht vor dem 
Hergebrachten, ohne Sinn für die Vergangenheit, fcheinen fie allein auf 
den Bortheil des Augenblids bedacht. Ihr elajtiiches Temperantent, ihre 
lebhafte Einbildungskraft und ihr unverwüftliches Selbftvertrauen jchlagen 
in perjönliche Eitelfeit und jelbitjüchtigen Ehrgeiz um. 

Ein verheißnngsvoller Zug aber, aus welchen ‘Der, welcher auf die 
Zukunft dieſes Volkes baut, vor Allem feine Hoffnungen jchöpft, iſt ber 
ruheloje Wiſſensdurſt und Yerneifer der Neuhellenen. In den entlegen- 
jten Dörfern fann man einen Hauften Kinder vor der Thür des Schul- 
hauſes figen jehen, die, ohne auf den jchönen Sonnenjchein, ohne auch 
nur auf den vorüberziehenden Fremden zu achten, in ein Buch vertieft 
iind und fich mit Frage und Antwort lebendig unterrichten. Durch den 
ganzen Orient jparen die armen, unter Türkenherrſchaft lebenden griecht- 
hen Rajahs Torgfältig jeden Piajter, um ihre Söhne auf der Univerfität 
Athen ftudiren lafjen zu fünnen. Sie find ſich bewußt, pas belebende 
geijtige Ferment zu jein; fie find in Wahrheit bie Seele des Orients, 
wenn fie auch noch nicht vermocht haben, diefer Seele einen Körper zu 
verfeihen. 

Der alle Stände der Griechen durchdringende Wiffenspurft wird 
durch die Gleichheit gefördert, die Hier der That nach durchgeführt ift. 
Schon im Altertum gab man wenig auf Unterſchied des Nanges und 
Standes; ſelbſt der hochariftofratifche Perikles mußte fih mitunter dazu 
berablaffen, um die Gunft der geringjten Bürger aus der Vorftadt zu 
werben. 

Diefer demokratiihe Zug waltet auch jest noch vor. in ange 
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fehener Adel, mit Grundbeſitz und Privilegien ausgejtattet, wie bei uns, 
befteht nicht. 

Aber ſelbſt gegen eine Ariftofratie des Verbienftes revoltirt der Grieche 
ebenfo, wie gegen die Ariftofratie der Geburt. 

Mo hätten auch die Hellenen Reſpekt vor ihrer Ariftofratie ſchöpfen 
Tollen ? Ein Mittelalter in unjerem Sinne: Ritterburgen, Zünfte, Pa— 
trimonialrechte haben fie nicht gehabt. Nur die Baftonade der Türken 
jchwebte über ihnen; fie ließ Hoch und Nievrig, Fanarioten, Primaten 
und Volk gleich erzittern, und hat Alles nivellirt. 

Daraus ergaben fich bedeutungsvolle Folgen. Wer ſich nicht wor 
Andern zu fürchten braucht, wer das ‚Ziel bürgerlichen Lebens offen 
vor Augen fieht, und nicht etwa jtatt des Staates eine Reihe Benorrech- 
tigter, die ihn hemmen und plagen, wird auch eher geneigt jein, das 
Ziel mit allen Kräften zu erjtreben, und für das Allgemeine fein indivt- 
duelles Wohl zu opfern. Beiſpiele vieler lebendigen Vaterlandsliebe, der 
Ihönften Muſter des Alterthums würdig, hat der griechtiche Vreiheits- 
fampf aufzuweiſen; neben ben Bavrafıs, Konburiottis, Ipfilantis, Mauro- 
kordatos hat jo mancher kaum genannte griechtiche Kaufmann und Krämer 
mit Freuden feine Habe auf dem Altar des Baterlandes niedergelegt und 
fih ein Anrecht auf die nationale Dankbarkeit erworben. 

Mit der Vaterlandsliebe geht die Liebe zur Heimath, mit dem Pa- 
triotismus geht der Partifularismus Hand in Hand. Man muß taub 
und blind fein, um die Bedeutung derjelben für dies Land und Volk zu 
verfennen. Uns Fernftehenden und Nachlebenden ericheint e8 oft fo, als 
babe fich das alte Hellenenthum auf die eine Stadt Athen Toncentritt. 
Man wird aber die alte griechische Gejchichte nie verſtehen, ohne die 
Bruchtheile geiftigen Lebens, ohne die Kulturbeiträge zu würdigen, welche 
eine jede der zahlreichen. griechiſchen Stabtgemeinden, welche Sicyon, Ar- 
908, Theben, Korinth zur griechiihen Entwidelung beiftenerten. Und 
wenigjtens in der höchjten Blütheperiode Griechenlands Hat dies indi— 
viduelle Nebeneinanderleben verfchiedener Kleinjtaaten, weit entfernt davon, 
dem Patriotismus zu fchaden, ihn vielmehr gehoben und den Sporn zu 
gemeinförderlicher wetteifernder Thätigfeit abgegeben. 

Individualismus ift auch heutzutage der herworftechende Zug des 
. Landes und feiner Bewohner; er bedingt eine reiche Mannigfaltigfeit, eine 
Fülle von Gegenſätzen, wie fie fich auf jo engem Gebiet jchwerlich wieder 
bei einander finden. Während am Golf von Korinth Myrthen und 
Dfeander grünen, jtarren die Fluren Arkadiens oft noch von Schnee und 
Eis. Eine furze Wafferfahrt, eine Bergwanderung von wenig Stunden 
genügt, um in ganz neue Umgebungen zu bringen. 

So verjchieden wie Klima und Boden erjcheinen Anlage und Sinn 
der Bewohner. 

Sp erinnern wir uns zweier junger Mönche aus dem Klojter am 
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Pentelifon, in deren Gefichtszügen und ganzem Wefen eine folche charafte- 
riftiiche Verſchiedenheit vorwaltete, und die Erinnerung an den gewaltigen 
Widerſtreit, in welchem ſich die althellenifche Gefchichte bewegt hat, wachte 
auf, als der eine mit ftrengen, rauhen Zügen und felbjtbewußter Art 
verkündete: „Ich bin Spartiate!” und der fanftere, aber feine und geiftig 
regſame Geführte, ſich im Gegenjat dazu als einen Ionier aus der attifchen 
Gemeinde Kalenderi zu erkennen gab. 

Daß diefer ſcharf ausgeprägte Partifularismus auch feine Schatten- 
feiten hat, daß er dies durch Kirchthurmsintereffen und Parteiungen ges 
fpaltene Bolf zu feinem vollfommenen nationalen Dafein gelangen Tief, 
wer möchte das läugnen? Wie bei den Einzelnen, haftet auch bei den 
Nationen das Schlimme Teicht den Vorzügen an. Die zerrifiene, zer: 
Hüftete Natur des Landes, die auf der einen Seite jene reiche Kulturent- 
widelung, die Blüthe von Kunft und Wiſſenſchaft begünftigte, hat auf 
der andern Seite innere ehren, Bürgerfriege und Räuberweſen jeit 
ewigen Zeiten genährt. Ja aus Parteiung und Räuberei jchuf man 
fih obenein einen Zitel des Ruhms Auch bier ftoßen wir noch heut- 
zutage auf die unmittelbaren Folgen des türfifchen Syſtems. Zur Zeit 
der Zürfenherrichaft war das Räuberweſen der natürliche Ausbrud des 
helleniſchen Freiheitspranges. Wo das Geſetz Perfon und Eigenthum 
nicht mehr jchügte, da fand man in der Auflehnung wider das Geſetz 
den beiten Schutz. Wer der Kinechtichaft überbrüffig war, wer ein mus 
thiges Herz im Bufen trug, der eilte im vie Berge, und aus dem Sfla- 
ven ward ein gefürchteter Feind. Was anderswo Verbrechen beißt, galt 
bier als Pflicht, ver Nuhm der BVertheidigung von Glauben und Bater: 
land werflärte ven Beruf des Kleften. Auf ven Türken, wie auf ven 
eigenen Landsmann, der fich unter das türkiſche Joch beugte, ſah ver 
Klefte mit Haß und Verachtung. „Wüfteneien und Felſenhöhen“ waren 
feine „Stabt”; in der Wildnik und der Wolfsichlucht haufte er Lieber, 
als in der Ebene, wo „ver Türfe und ver Sklave wohnt“, und wenn die 
türfiiche Regierung ihn aufforderte filh zu „unterwerfen“ (roooruvan), 
jo antwortete er: „Mein Paſcha ift der blanke Säbel, mein Vezier ift 
die Muskete. Lieber will ich mich mit den Thieren des Waldes, als mit 
den Türken paaren“. In dem Lied: der „Unbezwungene Klefte”, ſpiegelt 
fih die ganze Leidenschaft des Griechen gegen feinen heidniſchen Unter- 
drüder, zugleich aber auch ver wilde Troß des Naturfindes gegen bie 
Künfte des Friedens und das bejchränfte bürgerliche Thun und Treiben 
überhaupt.  Erziehugg und Bildung ver Kleften ftanden auf einer jehr 
niederen Stufe. Die Summe ihrer Schulweisheit beruhte in den alten 
Balladen und Kriegslievern, welche die Tapferkeit und die Siege ihrer 
Vorfahren feierten; von Skanderbeg's glorreichem Kampf gegen ven Halb- 
mond bis auf Suli's heldenmüthigen Wiperftand gegen Ali Paſcha und 
auf den Freiheitsfampf ſelber. Schon in den Kinderſpielen paarten fie 
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fi in die Parteien der Heften und ver Türken. Der Eifer, mit dem 
fie ihre Leibesübungen trieben, konnte an die alte Paläftra, an Lakedämon 
und Olympia erinnern. So oft im Freiheitsfampf die Truppen bes 
alten Kleftenhäuptlings Kolofotronis einen Halt auf dem March ge- 
macht, und fich nothbürftig mit Speife und Trank geftärft hatten, ging 
es an ein Ringen, Springen, Stein» und Diskuswerfen, als ob ver 
Delzweig, wie einft im Altertum, dem glücklichen Sieger winke. Die 
förperliche Gewandtheit der Kleften grenzte an's Unglaubliche; von einem 
ihrer berühmten Häuptlinge erzählte man, daß er über ficben nebenein- 
ander jtehende Pferde hinweggefegt fei, und im Yauf die ſchnellſten Ren— 
ner überholt habe. Wenn er Tief, fo heißt es im Lied, berührten feine 
Sohlen feine Ohren. Der Held des oſthelleniſchen Freiheitskampfes, 
Odyſſeus, jtand feinem mythiſchen Ahnheren aus der homerijchen Zeit an 
Raſchheit und Claftieität wenig nach. Unübertroffen war die Sicherheit 
des Auges. Mit ihren fchlechtgearbeiteten alterthümlichen Musketen tra- 
fen die Kleften auf 200 Schritt einen Ring, der an einem Baumzweig 
hing, felbft in der Dunkelheit verfehlten ihre Kugeln felten das Ziel; jo- 
bald das Feuerrohr aufbligte, nahmen fie ihren Gegner ficher aufs Korn. 
In der Erduldung körperlicher Entbehrung konnten fie einen alten Stoifer 
beſchämen. Drei Tage und drei Nächte lang fochten Nikojtaras und 
jeine Öenofjen an der Brüde von Pravi, der Schnee der Berge war 
ihre einzige Nahrung und ihr Trank. Wie die „Kleften der Ser”, 
bie Piraten der Infeln des Archipel, Monate lang mit getrodnetem 
Zwiebad, Zwiebeln und Muſcheln vergmüglich leben Fonnten, jo zogen 
die Kleften ver Berge auf die anftrengenditen Märſche mit ein paar 
Dliven und einem Stüd Ziegenfäfe un Sad. Wo ver Ejel verhungert, 
jagt das Sprichwort, wird ein Grieche noch fett. Im Freiheitsfampfe 
hat e8 großer Proviantvorräthe für die griechiiche Armee nicht beburft, 
und ein Feldherr wie Kolofotronis war dev Napoleonifchen Sorge für 
die Verpflegung feiner Truppen ſo gut als überhoben. Dafür Hat er 
freilich bittere Klagen über ven Eigenwillen und den Mangel an Zucht 
geführt, die in den Hleftifchen Lagern zu Haufe waren. Im diefer Be: 
ziehung könnten die griechiichen Seeleute ven Palifaren der Berge ein 
Mufter fein. Die Schnelligkeit und Gewandtheit der griechiichen Ma— 
trojen tjt gerade jo bewundernswerth als die der Kleften, beim Segel- 
rollen und Aufziehen winden und fchlingen fie fich gleichlam um bie 
Segelftangen herum, fie tanzen am äußerſten Ende des Maftes ohne zu 
fallen, und jegen Etwas in verwegene und fede Taucherftreiche. Daneben 
aber pflegt bei ihnen Alles in mujterhafter Ruhe und Pünktlichkeit wor 
fich zu gehn, auf den Pfiff oder Zuruf des Steuermanns fliegen fie an 
ben Ort, wo geholfen werden muß, und ihre treffliche Mannszucht kann 
die Kleften tief bejchimen. in griechifches Heer zu führen ift eine 
Dual, jo jeufzte Kolokotronis, Wellington foll mir 40000 feiner Soldaten 
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geben, die will ih zufammenhalten ; wenn ich ihm 500 Griechen gebe, er 
wird ihrer Feine Stunde Meifter jein. Die Kampfesweiſe der Kleften 
war allerdings himmelweit verjchieden von ver Taktik europäifch gedrillter 
Truppen; preußiiche Offiziere, die in das Lager des Kolokotronis famen, haben 
fein Wort der Entrüftung über das kleftiſche Diebsgefindel gefpart. Wenn 
ver Feind heranrüdte, jo pflegten fich die Kleften nach allen Richtungen 
zu zerſtreuen, jeder juchte fich ein Verſteck, ein Bujchwerf, einen Hinter: 
halt, aus dem hervor er gegen die Türfen feuern konnte, Blieben mehrere 
beifammen, jo errichteten fie „Zamburia”, halbmondförmige Steinjchanzen, 
hinter denen fie ſich bargen, um dem nahenden Feind mit einer plöglichen 
Salve zu begrüßen. Europäiſch gejchulte Militärs haben über die Feig— 
heit der Kleften geicholten, ohne daran zu denken, daß auch in biejen 
charakteriftiichen Zügen die Antife wiederfehrt. Der Hellene liebte es nicht 
fich nutzlos zu opfern; gern hielt er ſich in worfichtiger Defenfive, um die 
Gunſt des Terrains zu nußen; nur wo zwingende Umftände jede Wahl 
verjagten, bei Marathon, bei ven Thermopylen und bei Salamis griff er 
mit der größten Todesverachtung an. So galt auch im modernen ©rie- 
chenland unter den Sulioten jede Wunde für jehimpflich, die man nutzlos 
erhalten hatte. Der helleniſche Heroismus ift der verborgene Funken im 
Kiejel, der ruhig fchläft, jo lange feine äußere Macht ihn wedt. Wenn 
es aber das Höchjte galt, wenn Alles auf der Spike des Meſſers ftand, 
dann haben auch vie Kleften gezeigt, daß fie lachend dem Tode trogen 
fonnten. Der Klefte, der in türfiiche Gefangenschaft fiel, mußte erwar- 
ten, grauſam verftümmelt und gepfählt zu werben, nicht einmal jein ent- 
jeelter Körper blieb von Beichimpfung frei. Yebendig in die Hände ber 
Zürfen zu fallen war deshalb ihre größte Furcht, oft hörte man, wenn 
fie beim Wein ſaßen, den Trinfiprud: zaLo» uokvpı: eine willfommtene 
Kugel! Lieber ein Ende ohne Schande, als Schande ohne Ende, war ihr 
Wahlſpruch, und ein Grab auf dem Schlachtfeld ihr Ehrgeiz und ihr 
Stolz. Die fpartanifche Devife: „Entweder auf dem Schild oder mit 
ihm’ prangte auf den Feldzeichen der Maniaten. Wollte e8 aber dag 
Geſchick, daß ein Klefte in die Gefangenjchaft ver Türken gerieth, jo 
war e8 leichter feinen Körper zu zermalmen, als jeinen Sinn zu brechen. 
Der Kleftenhäuptling Ratjantonis und fein jüngerer Bruder Georg fielen 
durch Verrath in die Hände ihres Todfeindes Ai Paſcha. Das Urtheil 
lautete dahin, daß die Glieder der Gefangenen nach einander mit Ham— 
merjchlägen zerichmettert werben follten. Der ältere Bruder, der durch 
Fieber und Blattern gefchwächt war, Fonnte die Marter nicht ertragen 
und jtieß einige ſchwache Seufzer aus, als das jchwere Eijen auf feine 
Kniegelenke fiel. Da wandte fich Georg erjtaunt zu ihm und rief: „Was, 
Katjantonis, du Heulit wie ein Weib?” Dann kam die Reihe an ihn 
jelbft und er lag ohne einen Seufzer, ohne einen Blick oder Yaut des 
Schmerzes da, bis jedes Glied von den Hüften bis zum Buß gebrochen 
4* 
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war. Die Graufamkeiten der Gegner riefen in der Regel Eleftiiche Re— 
preffalien hervor. Es war nur natürlich, daß Männer, die wie Wölfe 
gehett, in ftetem Ringen gegen Menfchen und Natur aufgewachien waren, 
fih von allen fanfteren Gefühlen Losjagten und an Barbarei wetteiferten 
mit ihrem Feind. Ste fchonten der gefangenen Türken nicht, wenn fie 
ihnen auch meijt die Wohlthat eines rafchen Todes durch Dolch oder 
Blei gönnten. Doch konnte e8 auch gejchehen, daß fie gegen Frauen, bie 
in ihre Hände fielen, einen vitterlichen Evelfinn zeigten; ein Kapitän, ber 
eine gefangene türkifche Dame infultiven wollte, ward von feinen eigenen 
Palikaren erichlagen. 

Die Klefturie war ein nationales Inftitut, die Kleften waren 
feine gewöhnlichen Räuber von Profeffion. Sie trieben ihr Handwerk aus 
Noth und mit Unterjchied. 

Die Kleften des Pindus hatten einen Mönch bei der Bande, der 
gewöhnlich in einem hohlen Eichftamm ſaß. Hatten fie nun einen Gefan- 
genen gemacht, jo führten fie venjelben vor das jeltiame Orakel, und ver 
Kleftenführer fragte: Sprich, du Heilige Eiche, die ſchon unfere Väter 
ehrten, was follen wir mit unjerem Kriegsgefangenen thun? 

St er ein Chrift, antwortete das Drafel, oder ein ungläubiger Hund? 

Du weißt e8, Heiliger Baum, daß er ein Ehrift ift. 

Dann möge unfer Bruder froh des Weges ziehen, nachdem er den 
Kuß brüderliher Umarmung empfangen und feine Börſe geweiht hat, 
um die Bedürfniffe feiner armen Brüder zu lindern. 

War aber ver Gefangene ein Muſelmann, fo lautete die Antwort kurz: 
Hängt den Ungläubigen an meinen geheiligten Zweigen und fonfiscirt Alles, 
was er hat, für den Nuten ber wahren Kirche und ihrer gläubigen Kinder. 

So fehlte auch die religiöſe Weihe der Klefturie nicht; die ortho- 
doxe Kirche war gern bereit, die im Namen Gottes und des Vaterlandes 
begangenen Gewaltthaten zu verzeihen, und inbrünftig betete ver Klefte 
zur „Panagia SKtleftrina”, zur Mutter Gottes, die den Raub zu Land 
und See beichütt. 

Ein eigener poetifcher Reiz Tiegt über dem Wilolingsleben in ben 
Bergen. „Auf den Bergen ijt Freiheit, ver Hauch der Grüfte bringt 
nicht hinauf in die reinen Lüfte,“ 

Bezleiten wir einmal den Neifenden, der durch die Gebirgswildniß 
Akarnaniens oder Aetoliens gewandert ift, bald im Bett eines Gießbachs 
emporflimmend, bald eine raube, jteile Schramme hinabgleitend, und fich 
nun, erichöpft von des Tages Anftrengung, nach Ruhe und Obdach fehnt. 
Da ſchimmert ihm von ferne das Licht eines Hirtenhofes durch die Nacht. 
Zugleich begrüßt ihn der Lärm der klaſſiſchen „erdaufwühlenden” Bewoh— 
ner jener Stätten und näher toben und kläffen gewaltige moloſſiſche 
Hunde auf ihn los, deren er jich nicht anders zu erwehren weiß, als in— 
dem er, wie einjt Cumäus, nach Steinen greift, und die „ewig Bellenden“ 
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auseinanderjcheucht. Nun aber tritt er jelbjt aus dem niederen Thorweg, 
ber Herr des Gehöfts, der göttliche Sauhirt, und heißt ben Fremden 
mit echt homeriſcher Gajtlichfeit willfonmen. Drinnen am Feuer lagert 
eine Schaar von Palifaren, wilde, trogig blickende Kriegsgefellen. Ein 
heller Glanz fällt von der Flamme aus auf Die maleriſchen Trachten, die 
rothen Fez, die bligenden Waffen im reichgeſchmückten Gürtel, die weiten 
faltigen Fuſtanellen. Dem Eintretenden fchallt lauter fröhlicher Gruf, 
die Aufforderung zur Sreude und zum Lebensgenuß entgegen. Man for- 
dert ihn auf, dem Mahle zuzujprechen, das am Herde bereitet wird, man 
theilt mit ihm bie Lederbiffen des am Spieke gebratenen Lammes. Dann 
tritt wohl, wie einft, als Kalchas und Tireſias aus den Eingeweiden bes 
Dpfers mweiljagten, ein Alter mit wichtiger Miene an’s Feuer, prüft das 
Schulterblatt des Thieres und prophezeit den Kleften Glück und Beute 
für ihr nächſtes Unternehmen. Mit den Knöcheln des Lammes jpielen 
die Kinder das Spiel, das einjt dem Patroffus Unheil brachte Nun 
eilt ver Hausherr, aus einem Winfel des Gemachs den Wein herbeizu- 
holen, wo derjelbe, da es an Kellern mangelt, in Schläuchen aufbewahrt 
und um ihn zu erhalten, mit Pech oder Harz verjegt wird. Freilich, 
wenn ber NRebenjaft in gaisledernem Schlauch, welchen Odyſſeus von 
Maon, des Euanthes Sohn, zum Geſchenk erhielt, ähnlich ſchmeckte wie der 
jegige Refinato, jo dürfte ein Pfälzer Weinkenner fein Verlangen danad) 
tragen, noch den Geſchmack des Cyklopen Polyphem begreifen, der auf 
jolhen Trank ſehr erpicht war. Aber man darf auch unter jenen Söh— 
nen ber Berge die Naffinements des europäifchen Luxus nicht erwarten, 
und wenn ung bei dem bittern Trank und dem einfachen Mahl, pas 
höchſtens noch mit Dliven und Ziegenfäfe gewürzt wird, mitunter die 
Sehnfucht nach den Comforts des alten Europa und eine jehr bejtimmte 
Abneigung dagegen anwandelt, unfer ganzes Leben in jolchen primitiven 
Rulturzuftänden zugubringen, fo haben wir doch unvergepliche, an Erin— 
nerungen reiche Stunden im reife jener Naturfinder zugebracht. Erfjchallen 
endlich zur Verkürzung des Mahles im bunten Wechfel Kriegs: und Liebes- 
Lieder, die das Andenken an manches fühne Abenteuer, an manches jchöne Herz, 
das der Tapferkeit und dem Ruhme nicht zu widerſtehen vermochte, im 
Geſang heraufbeihwören, dann fühlt man ſich in die Zeit zurückverjegt, 
wo der blinde Dichter den zehmjährigen Kampf befang, der um bie ſchön— 
jten Augen Griechenlands fo viele Tapfere in’s Grab ſinken ließ. 

Selbit ein fo ruhiger und verjtändiger Beobachter wie Kapodiſtrias 
vermochte fich dem Zauber dieſes Wildlingslebens nicht zu entziehen. In 
feinen Depefchen an ven jonifchen Senat vom Sommer 1807 jchilvert er 
voller Wärme feine Begegnung mit den Kleften, wie die wettergebräuns- 
ten Männer, die Botjaris und Katjantonis von ihren Erfolgen gegen 
die Türken berichteten, wie bei einem „homeriſchen Bankett”, bei Muſik, 
Geſang und Tanz fih die Nacht in Tag verwandelte. Der Scharfblid 
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des jonifhen Staatsmanns hat ſchon damals in den Kleften ein Rüſt— 
zeug für die nationale Sache erkannt. Die „Klefturie” hielt in ver 
That einen Funken des griechiichen Geiftes lebendig, fie war ein Reit 
von Gejundheit in einer Umgebung von Fäulniß und Verfall, fie ſchuf 
bie Keime phyſiſcher Eritarfung in einem verfommenen Volkskörper und 
lieh dem Kampf. gegen das Bejtehende ven Glanz einer ritterlichen Ro— 
mantif, Die Anftrengungen, welche die türfifche Regierung machte, um 
das Kleftenwejen zu unterdrücken, blieben erfolglos. Ohnmächtig ſah bie 
Pforte zu, wie die feden Söhne der Berge in faft regelmäßigen Verwü— 
jtungszügen das flache Land heimfuchten, eine Art Steuer, Aovpig ra v 
srahrxapiwv, von ven Bewohnern der Ebene eintrieben und Türken wie 
Rajah's in Schreden festen. In der Furcht vor den Kleften verfiel 
man fehließlich auf ein für die türfifchen Zuftände charakteriftiiches Mittel 
der Abhülfe Mean gewann durch Beitechung einige der gefährlichiten 
Kleften und indem man die Ungefetlichkeit zur Dienerin des Geſetzes, 
die Feinde der Ordnung zu Wächtern der Ordnung machte, übertrug man 
ihnen die Aufrechthaltung der Ruhe, die Polizei ihres Diſtrikts. So ent- 
ftand nach Art der independenten Kompagnieen in den fchottiichen Hoch- 
landen eine irreguläre Miliz, die „zahmen Klephten“, von Griechen be- 
fehligt, von der türkiſchen Regierung beſoldet und unterftütt. Ihre 
Hauptfige waren die Berge des Feftlandes, Agrafa, Offa und Olymp; 
im Peloponnes hat das Injtitut feine Wurzeln. gefchlagen. Wer won ben 
Kleftenhäuptlingen eine alte ehrwürdige Abjtammung nachweifen Fonnte 
oder wer einen Wettlauf mit den Dttomanen beftand und fo vor ber 
Regierung feine Kraft und Gemandtheit vofumentirte, der erhielt feierlich 
von dem Kadi das „Movoaoeke“*, eine Beitallung als Kapitän, und 
ward als Oberauffichtsbehörbde über feine eigenen Landsleute in Dienft 
und Pflicht genommen. Fortan nannte er fich Armatole oder Pandure; 
„Kapitän, Du gehörft unjer!” riefen ihm die Türken zu. Seine Solva- 
ten theilte er in mehrere Züge, an deren Spike ein Offizier, „Koltſi“, 
ftand. Der Diftrikt Hatte für die Verpflegung zu forgen. Der Kapitän 
behielt aber jtetS einen Kern von Truppen um fich, an den jene berein- 
zelten Züge fich im Falle der Noth anschließen mußten. Das Mißtrauen 
zwiſchen einem jolchen zahmgeworvdenen Kleftenhäuptling und feinen 
türkischen Auftraggebern erloich niemals ganz. Jeden Augenblid war 
jener bereit, wieder „wilder“ Klefte zu werden und den legitimen Zügel 
abzufchütteln; insgeheim verfäumte er Feine Gelegenheit, um feinen alten 
Freunden Vorſchub zu leiſten. So fam es bald dahin, daß man die von 
den Türfen bezahlten und angeftellten Feinde von ihren uriprünglichen 
eigentlichen Feinden nicht einmal dem Namen nach unterſchied. Mit 
Stolz nannten fi die Einen wie die Andern „Kleften“; der Name, 
welcher im Munde des Türken und ver zitternden Landbevölkerung 
Schreden und Furcht beveutete, warb ihnen ein Titel des Ruhms; wie 
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ter Bettlername, in dem fich einft die „Geufen‘“ wohlgefielen. Als ver 
Zwang, der die Eriftenz der Kleften gerechtfertigt hatte, hinweggefallen, als 
das türfiiche Boch abgejchüttelt worden war, da zeigte jich erft, wie tief 
das Inftitut der Klefturie in Sitte und Neigung des griechiichen Volkes 
wurzelte; auch die griechiiche Regierung hat vergebens verfucht die zahmen 
von den wilden Kleften zu trennen, und nur ber Außerften Strenge 
gegen die Hehler wie gegen die Thäter jelbjt auf der einen, der fort- 
Schreitenden Bildung der griechiichen Bevölkerung auf der anderen Seite 
wird es gelingen, das Uebel, das bis zur Stunde andauert, auszurotten 
und ven irregeleiteten Patriotismus dieſer Helden der Berge in's rechte 
Geleiſe zurüczuführen. 

Die Neigung zu räubericher Selbfthülfe ift freilich nicht die einzige 
Untugend des alten Griechenland, die im neuen weiter lebt. Ungehor- 
ſam, Zügellofigfeit, die Todſünde der Demokratie: der Neid, fie wuchern 
noch heute fort. 

In der partifulariftifchen Zertheiltheit wurzelt auch die Unfähigkeit 
ver Griechen, den großen Männern, die aus ihrer Mitte hervorgehen, 
gerecht zu werben. Die griechifche Revolution ift in Wahrheit mit demo— 
fratijchem Dele gejalbt. Nur vorübergehend vermochten einzelne Namen 
wie Ipfilantis, Maurofordatos, Kapodiſtrias die allgemeine Bewunderung 
zu fejfeln und fich über dev Menge zu behaupten, vafch genug waren fie 
verbraucht und traten in Dunkel und Bergefienheit. Die Griechen dul- 
veten nicht, daß ein Napoleon, oder ein Bolivar unter ihnen empor 
fomme. Es wäre ungerecht, wenn man die Schuld diefer charafteriftiichen 
Thatſache der mangelnden Befähigung und Erfahrung jener hervorragen- 
pen Männer, ftatt dem Genius der Nation und dem patriotifchen Arg- 
wohn beimäße, welcher in Demofratieen zur Bürgerpflicht zu werden 
pflegt. Wenn dieſer fchadenfrohe Haß der Mittelmäßigfeit gegen das 
Dervienft nicht Schon im alten Hellas feinen Ausdruck gefunden hätte, fo 
würden die jungen Hellenen den Oſtracismus erfinden. Auch fie wären 
im Stande einen Themiftofles zu verbannen und einem Sofrates den Gift: 
becher zu reichen. Nirgends find Talent oder Genie weniger gejchätt als 
in Griechenlant. Es hängt das, wie ein natürlicher Mangel, allen Heinen 
Gemeinwejen an, man hat Dinge und PBerfonen allzunahe in greifbarer 
Anſchaulichkeit vor Augen, hat fie mit ihren Irrthümern und Schwächen 
wachfen ſehen, nun will man zeigen, daß man bie Schwächen fieht und 
das Große nicht begreifen kann. 

Man nenne heutzutage in Griechenland einen großen Namen, man 
frage nach einen bedeutenden Dann. Wenn die Antwort nicht lautet: 
„ex ift ein Räuber”, jo muß er zum mindeften „ein Unmenjch“ fein, „ver 
vom Schweiß der Armen praßt“, oder „ein Betrüger, der die öffentlichen 
Kaſſen bejtiehlt”. Mit dieſem letzten Vorwurf ijt wieder ein alter, tief- 
eingewurzelter Nationalfehler bezeichnet. Klagt doch ſchon Polybius, daß 
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fein Grieche die Eigenfchaft befite, öffentliche, ihm anvertraute Gelver ge: 
treulich zu bewahren. “Der griechtiiche Freiheitskampf hat eine Reihe 
tranriger Erempel gezeigt, daß Gelder, die für das allgemeine Wohl be 
ftimmt waren, in die Tajchen der Primaten und Kleften wanderten. 
Heute warnt das Sprüchwort ber Levante davor, fih mit einem riechen 
in Handelsgeſchäfte einzulaffen. Das Talent zum Gewinn, ber Handels 
inftinkt führt eben zur Verwechfelung von Mein und Dein. Merkur it 
noch immer der Gott des Handels und ber Diebe, Um fich zu bereichern, 
gelten alle Mittel als gut, Nur Ungefchielichkeit und Mißerfolg werben 
geahndet: der glücliche Diebjtahl wird anerfannt, wer fich fangen läßt, 
erröthet nur darüber, daß er nicht entwijchte. Moraliſche Skrupel gelten 
als blöde Befangenheit, und nirgends findet unglüdliche Ehrlichkeit weniger 
Bedauern als in Griechenland. 

„Nur auf den Märkten übt fich Hug die alte Lift, ererbter Trug, 

Darin und einzig darin preift man noch der Griechen feinen Geift.“ 

Ariftophanes, der in den „Wespen” und „Rittern‘‘ die Prozeß— 
fucht feiner Landsleute geißelte, würde den gleichen Zug in ber Ge 
genmwart wieber finden. Zur Türfenzeit faßen zwei Freunde beim Mahle 
und fangen; da ließ Philomele ihr Lied aus den Gebüſchen ertönen. 
„Sieb, wie die Nachtigall von meinem Gefang gerührt worden it“, 
meinte ber eine Grieche, „meine Stimme bat fie begeiftert!” „Nein, bie 
meinige hat fie angeregt,“ behauptete der andere. Es fam zum Projeß, 
fie gingen zum Rabi, um ihn zu fragen, für wen die Nachtigall gejungen 
habe? Diefer hörte fie ruhig an, ftrich fich den Bart und verurtheilte fie 
ichließlich wegen ihres Zankes zur einer Geldſtrafe. „Nun will ich Euch 
jagen, für wen die Nachtigall gefungen hat. Sie fang für mich, Ungläu— 
bige! Geht hin und vertragt Euch!” 

Streit= und händellujtig, unruhig, veränderungsjüchtig, neidiſch und 
jfrupellos: jo gleicht das heutige Volk dem alten „Demos, wie er den 
Spott der Komödie und die Verzweiflung aller ernjten Patrioten heran! 
forderte. Man darf deshalb nicht an den Achill, man muß am ben 
Odyſſeus denken, wenn man fich ben richtigen Typus des griechifchen 
Bolfes vergegenwärtigen will, Träte der VBielgewandte nod einmal unter 
die heutigen Athener in der Aeolusftraße, er würde fich heimathlich an— 
geweht fühlen, ex würde dieſes berechnende, jchlaue Geſchlecht feine Achten 
Kinder nennen. Auch fie lieben fich ſelbſt am meiften, und dann lieben 
fie auch das Gut des Fremden. Ihre Idole find Macht und Geld, Sie 
verihmähen fein Mittel, wenn e8 gilt, fich felbit zu fürdern. Sie über 
laffen e8 den eingebilveten Barbaren aus dem Norden, daß fie das Gute 
um des Guten willen thun; wenn fie lernen und arbeiten, fo thun fie 
e8 um der Dramen und Darifen willen. Jener Odyſſeus, ver, als et 
nach Ithafa heimkehrt, vor Allem die Chrengaben der Phäaken nachzählt, ob 
auch Nichts fehle, der den Freien, ehe er fie tödtet, den Rath geben läßt, 
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ſeiner Frau reiche Geſchenke zu geben, der Held, der „von Jugend auf mis— 
leitende Worte geliebt hat,“ der den Freund und den Feind, der ſeinen Sohn 
und ſeine Gattin belügt, und ſelbſt die Gottheit belügen will, der trägt 
Züge, die auch dem modernen Griechenthum abgelauſcht ſein könnten. 

Wir gedenken ihrer allzuſelten, wenn wir des Alterthums gedenken. 
Wir ſehen ſtets die Olivenhaine der Akademie, und vergeſſen die Agora 
und den Piräus. Wir ſehen das Volk, wie es im Theater von Begeiſte— 
rung trunken der Aufführung unſterblicher Meiſterwerke lauſchte, und 
vergeſſen, daß es dabei Knoblauch kaute. Wir erträumen uns eine Nation 
von Halbgöttern, und wollen nicht begreifen, daß die alten Griechen ein 
heißblütiges, grauſames und berechnendes Geſchlecht waren, und daß, wenn 
fie uns heutzutage entgegenträten, wir vielleicht gerade fo wenig erfreut 
jein würden, wie wenn ung auf einem Spazierritt, bei einer Biegung 
des Weges am Pentelifon, plögßlih aus dem Gebüfch die Flinte eines 
Kleften entgegenbligt, und fein lautes araoco! halt an! uns alle erha- 
benen und Haffiihen Reminiscenzen vergeſſen läßt! 

As Europa im dritten Jahrzehnt des Sahrhunderts feinen philhel- 
leniſchen Iugendtraum träumte, eilten Yünglinge und Männer begeiftert 
nach Griechenland herüber und glaubten auf Schritt und Tritt den Ge— 
jtaften der Marathonsfämpfer zu begegnen, — fie erfuhren bald, daß 
man mit ver Begeifterung in Hellas nicht auskommt, daß man von Armuth, 
Elend und Seuchen umgeben war, wo man einen Olymp erwartet hatte. 

Wir glauben: diefe rafche und bittere Enttäufchung war ein Glück. 
Denn es ift immer gut, wenn der Menjch aus phantaftiich ausgeſchmück— 
ten Traumbildern, jet e8 auch mit rauher Hand, in die Wirklichkeit zu— 
rüdverjegt wird. Gerade darin beruht ver Werth einer gründ— 
fihen Kenntniß der griechiſchen Zujtände, daß fie uns ebenfo 
davor behütet bie Bergangenheitzuidealifiren, wie davor an 
dem heutigen Griechenland zu verzweifeln. 

Der „leuchtende Frühling “, ven die Menſchheit im alten Hellas ge⸗ 
feiert hat, iſt freilich dahin und lebt nur in der Sehnſucht fremder nor— 
diſcher Dichter. Die Akademie ſteht verlaſſen. Dort denkt kein Plato 
mehr den höchſten Räthſeln des menſchlichen Daſeins nach. Keine Diotima 

verkündet heutzutage, daß ver Menſch erſt wahrhaft leben kann, wenn er 
das Urſchöne ſchaut. Auch der göttliche Funke, welcher einſt den Meißel 
des Skopas und den Pinſel des Apelles beſeelte, iſt erloſchen. Die Kraft 
künſtleriſchen Schaffens, die Originalität des Denkens ſcheinen von der 
Stätte gewichen zu ſein, wo ſie ehemals heimiſch geweſen. Statt eines 
Volkes von Denkern und Künſtlern ſteht heutzutage ein Volk von Kauf— 
leuten und Seefahrern vor uns. Der Geiſt, welcher einſt die Schlachten 
der europäiſchen Civiliſation geſchlagen hat, wohnt jetzt unter den Räubern 
der Berge oder in den Comptoirs der Handelshäuſer von Smyrna und 
Odeſſa; er dient der Nautif und der Spekulation, 
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St aber diefe Veränderung eine auffallende, oder gar eine melancho— 
tiiche zu nennen? Konnten die Jahrtauſende, die fett Periffes und Epa- 
minondas dahin rollten, nicht noch Schlimmeres, nicht völligen Verfall 
bringen? Eine gütige-Vorjehung hat darüber gewacht, daß dem nicht fo 
gewefen ift, daß vielmehr an Stelle völliger Zerrüttung nur eine äußerſt 
langfame Entwidlung getreten ift, deren Gang durch die Gewalt elemen- 
tarer Naturereigniffe wie durch politiihen Drud gehemmt wurde. Die 
phyſiſche Mifhung des Bluts hat feine geiftige Entartung 
erzeugt. Die Nationalität hat fi troß aller Stürme ei- 
genartig erhalten. 

Man glaubt ein fremdes entftelltes Geficht zu ſehn, aber durch die | 
häßliche Maste fprüht pas Feuer der alten Augen lebendig und kenntlich 
hindurch. Statt alfo über die Gejunfenheit der Neugriechen zu Hagen, 
ift aller Grund vorhanden vielmehr über die unverwüftliche Zähigkeit des . 
Bolfsitammes und darüber zu ftaunen, daß derſelbe nicht moralifch und 
politifch auf einer viel tieferen Stufe fteht, als wirklich der Fall ift. Wo 
hätte er Beſſeres gelernt? "Selten vermag der Sklave, der geftern ven 
Kerfer verlaffen, heute ſchon die ganze Fülle des freien Sonnenlichts zu 
ertragen. Die Frempherrichaft der Yateiner und Türken ift wahrlich nicht 
bie Schule gewejen, um in den Beherrichten Edelfinn, Wahrheitsliebe, die 
Zugenden moderner Bildung und Sitte großzuziehen. 

Hören wir ein griechifches Volkslied aus der Türkenzeit: 

Wie der Himmel Farben fpielet, fpielen wechlelnd fie im Meere. 
Willſt du ruhig fein bienieden, nuße Diefe gute Lehre: 

Immer fei bereit und willig, fremde Meinung zu erfennen ; 
Denke niemals, e8 fei Sinde, Tageshelle Nacht zu nennen; 

Sei, wenn’s nüßet, ftets gefällig, eigenen Glauben zu verichweigen 
Und daß Honig giftig bitter, jedem Frager zu bezeugen. 

Dies ift eines von den Mitteln, ficherlich fein Glüd zu finden. 
Do wer Trug und Lügen baffet, Wahrheit ftrebet zu begründen, 
Traue meinem weilen Rathe, laſſe feine Grube graben, 

Nähe fich fein Sterbehemde, ſonſt wird er nicht Frieden haben. 

Das war die Moral, welche die Griechen in der langen Nacht ver 
Knechtichaft jeit der erften Eroberung Konftantinopels gelernt hatten. 


Ende des erften Buches. 





Bweites Sud, 


Vorbereitende Bewegungen und Ausbruch der 
griechiſchen Revolution, 


Schmeichelhaft genug klingt das Wort, daß ein Volk durch eigene 
Kraft die Freiheit ſich erobert habe. Aber die gründliche hiſtoriſche For— 
ſchung pflegt nicht zu beftätigen, was Volksredner und Enthuſiaſten mit 
Triumph verkünden. Sie wird vielmehr in der Entftehungsgefchichte eines 
jeden Unabhängigfeitsfampfes das ſchickſalvoll Gegebene von ver freien 
Entwidelung, fremde Einflüffe von den Wirkungen ver eigenen Volkskraft 
icharf unterjcheiden. So erjcheint ung der griechifche Unabhängigfeitsfampf 
nicht unter dem Bild eines Stroms, der plöglih mit mächtig klarem 
Strahl aus dem Boden hervorbricht; nein, aus trüben Sumpffluthen 
ſondert fich erjt allmählich das fruftallene reine Element, 

Auch den Griechen hat philhelleniiche Webertreibung das Lie vor: 
gelungen, daß fie ihre politiiche Unabhängigkeit nur fich jelbft verdankten. 
Aber das Lied ift falſch, e8 verwechjelt ein Pojtulat mit einem Faktum. 
Die Griechen hatten genug zu thun, um die ſchlimmen Nachwirkungen 
der Fremdherrichaft zu verwinden und um fich nur ſelbſt als Nation zu 
behaupten. Ihr Verdienst liegt darin, daß fie fich erhalten haben — aber 
darum vermochten fie e8 noch nicht, aus eigener Kraft die große politifche 
Umwäßung herbeizuführen, welche die ganze Hämushalbinjel zu Beginn 
unjeres Sahrhunderts erichüttert hat. Vielmehr Famen ihnen ganz außer: 
erbentliche Umftände zu Statten. 

Als Lord Byron feine erfte Bekanntſchaft mit ven Neuhellenen machte, 
Ichrieb er folgende Notiz nieder: „Die Griechen werden niemals unab- 
hängig fein, fie werben nie die Freiheit erlangen und Gott verhüte es! 
doch können fie Unterworfene bleiben, ohne Sklaven zu fein. Jetzt leiden 
fe, wie die irifchen Katholifen und die Juden und andre gequälte Ketzer, 
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an allen moralifchen und phyſiſchen Yeiden, welche die Menichheit befallen 
fönnen, Ihr Leben ift ein Ringen gegen die Wahrheit, fie find Tajterhaft 
aus Nothwehr. An Güte find fie jo wenig gewohnt, daß wenn man ihnen 
gelegentlich Liebevoll begegnet, fie nur mißtrauiich werden, wie ein oft 
geprügelter Hund nad ven Fingern jchnappt, die ihn liebkoſen wollen.” 
Als Byron zu Athen verweilte, im Winter 1810 auf 1811, verjicherte 
man ihm allgemein: die Griechen verdienten gar nicht emancipirt zu werben; 
und der Franzoje Roque bildete fich viel auf jein geringjchägiges Bonmot 
ein: „Die Griechen find noch ganz diefelbe Kamaille, wie in den Tagen 
des Themiſtokles.“ 

Lauteten ähnliche Urtheile auch vielleicht zu ftreng und hat die Folge 
zeit den Zweifel an der Auferjtehungsfühigfeit der Griechen widerlegt, 
io Hat fie doch auch nur allzuoft die Spuren jenes Sflavenfinnes und | 
jener Sittenverderbniß aufgewiejen, welche eine Fremdherrſchaft einzuimpfen 
pflegt. Sollte man alfo glauben fünnen, daß ver „geprügelte Sklave” 
allein in fich die moraliſche und phhfifche Kraft fand, um mit einem plötz— 
lichen Nude feine. Ketten zu zerreißen? Schwerlich ... bei eingehender 
hiftorifcher Betrachtung wird fich vielmehr zeigen, daß der Sklave mehr 
als einmal an der Kette gerüttelt Hat, ohne frei werden zu fünnen, daß 
er nach vechts und links, nach Norden und nach Weiten um Hülfe gerufen, 
daß er aber erſt Erleichterung gefunden hat durch die Nachläffigkeit und 
Schwäche feines Kerkermeiſters. Die Griechen danken ihre Freiheit vor 
Allem der Ohnmacht und Stumpfheit ihrer Herrn; mit der zunehmenden 
Defavdenz des türkischen Regiments ftiegen die Freiheitsausfichten und die 
Freiheitsgelüfte in den unterdrücdten Hellenen. So muß es denn zumächt 
unfere Aufgabe jein, dieſen Prozeß des türkiichen Verfalls darzuftellen und 
die Gelegenheiten zu zeigen, welche er dem öfterreichiichen, ruffifchen, fran- 
zöſiſchen und jchließlich dem Ehrgeiz der Rajah bot. 

Raſch genug begann die Kraft nachzulafien, die den türkifchen Stants- 
förper anfänglich belebt hatte. Ein Militärorganismus, der die Unter: 
worfenen zu Boden trat, jtatt zu regieren, ein Ausnahmszuftand, der fich 
allein auf das Schwert jtügte, Fonnte nur beitehen, jo lange eine Neihe 
gewaltiger Selbjtherricher den Thron Osman's inne hatten, deren Arın 
jo jehnig und ftarf war, wie ihr Wille und Entichluß. Aber ſchon im 
16. Bahrhundert, während der höchiten Glanzperiode türfifcher Gejchichte, 
trat der Moment ein, wo die gründenvde und erhaltende Kraft des Reichs 
erlahmte. 

Unter Suleiman I. hatte das türkische Reich nach innen die geſpann— 
teſte Koncentration, nach außen die größte territoriale Ausdehnung erlangt. 

Wie jchien doch in Europa alles Beftehende und Alte von Grund 
aus bedroht zu fein, da jenes einzige Bündniß zwilchen Sultan Su— 
feiman, Papſt Paul III., König Franz von Frankreich und den deutſchen 
Protejtanten zu Stande kam. Aber nur vorübergehend vermochte das 
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Auftreten der Osmanen die bisherige europäiſche Staatenkonſtellation in 
Frage zu ftellen. Gerade in jener Ölanzperiode hat das ſcharfblickende 
Auge der Staatsmänner wie der Hijtorifer ven Keim der Auflöfung und 
des Verfalls erblidt. Hier ftimmen die venetiantichen Proveditoren in 
ihren Berichten an die Signorie mit den Anfichten der türkifchen Ge— 
jchichtsſchreiber ſelbſt vollfommen überein. Während die früheren Sultane 
vem Staatsrath in Perſon beiwohnten, fam Suleiman felten zu den Be— 
rathungen oder war höchftens hinter verjchleiertem Fenfter zugegen. Er 
gab das erfte verberbliche Betipiel orientalifcher Zurückgezogenheit von den 
Staatsgefchäften, dem ein in den Lüften des Harems entnervtes Gefchlecht 
nur aluwillig folgen follte. Von Suleiman ging die bedenkliche Ver- 
wecjelung ver Hof- und Staatsämter aus. Bisher waren die Großveziere 
von den höchſten Stellen des Richteritandes auf ihren Boten befördert 
worden. Suleiman aber burchbrach das beftehende Herkommen, indem er 
feinen oberjten Falfonier zum Großvezier ernannte, und er öffnete pamit 
ven Ränken von Weibern, Günſtlingen, Eunuchen ein weites Feld. Zu 
gleicher Zeit riß die Käuflichkeitt der hohen Staatsämter ein, Statthal- 
tereien wurden zu tarifirten Preifen verkauft, Kron- und Staatsgüter an 
Juden verpachtet. Die jprüchwörtliche Sentenz: „Der Schaß des Padiſchah 
it ein Meer, wer nicht davon genießt ift ein Schwein“, fand überall das 
befliſſenſte Berftändniß; und man war naiv genug, bie allgemeine Be— 
jtechlichfeit mit dem jchönen Worte zu entjchuldigen: „Der Islam ift vie 
Barmherzigkeit”. Suleiman’s Günftling Ruſtem durfte die ihm verliehenen 
Lehen Jogar in „Vakufs“, in unveräußerliche Erbgüter verwandeln und 
gelangte auf Koſten des Gemeinwohls zu einem Jahreseinkommen von 
10 Millionen. Mit dem wachjenden Neichthum hielt der Luxus gleichen 
Schritt. Nun begann man fich ganze Armeen von Sklaven zu halten, 
b[o8 um mit deren Menge zu prahlen, man durchforſchte die fernjten 
Gegenden, um Xederbiffen für die Tafel, man plündberte Georgien und 
Ticherfeifien, um jchöne Sklavinnen für den Harem zu finden. Bald 
verachtete man, wie der türfiiche Gefchichtsjchreiber Kotichibey mit Unwillen 
anmerft, die einfache Kleidung der Borfahren. Jeder jtrebte Danach, breierlei 
Pelzwerk zu befigen; einen Hauspelz im Haufe, einen Herrenpelz; in Halb- 
gala, einen Staatspel; bei Hofe anziehen zu können. Manchem mögen 
dieſe Symptone geringfügig ericheinen, aber fie gewinnen dadurch Be— 
deutung, daß ihnen allen die gemeinjame Thatjache beginnender Auflöfung 
zu Grunde liegt. Sie beweilen, daß die Nachfommen Osmans den Ein- 
flüffen erlagen, welche die Tradition und die phhfische Beichaffenheit der 
eroberten Länder mit fich brachte. Muß doch eine Organifation, welche 
auf Anjpannung aller Kräfte gebaut ift, auseinanderfallen, jobald nur 
eine Ioje Feder erlahmt. Die Berichte des venetianischen Gelandten 
Lorenzo Bernardo aus dem Jahr 1592 nennen als die drei Grundpfeiler 
der türkiſchen Herrichaft: „Religion, Sparſamkeit und Gehoriam. Nun aber 
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find diefe drei Grundpfeiler erjchüttert. Religiöſe Selten find herporgetreten. 
Der Prädeftinationsglaube, welcher die Türken im Kampfe mit Vodes- 
verachtung, ja mit jchauerlicher Todesluft erfüllt hat, beginnt zu wanken. 
Deutlich genug hat fich das bei der jüngften Peſt gezeigt. Die alte Ein- 
fachheit und Nüchternheit des türfifchen Lebens ſchwindet unter dem Einfluß 
der europäifchen Civilifation. An Stelle unbedingten Gehorfams tritt bie 
Eiferfucht der großen Würdenträger des Reiche. Die Perſon des Sultans 
fällt in Defonfideration. Daraus kann man der Vernunft gemäß ſchließen: 
wie durch die Autorität und die ftete Gegenwart des Großheren bei wich 
tigen Gefchäften, durch das Zufammenwirfen, burch die Hoffnung auf 
Belohnungen und Ehren das türfiiche Reich in fo kurzer Zeit Leicht jo 
wunderbare Fortſchritte machen konnte, ebenſo Tann jegt bereits der An— 
fang feines Berfalles eingetreten fein.” 

| Sp wenig blieben die Symptome finfender türfifcher Macht uach 
Außen verborgen. Iene Zeit weltgebietenden Einfluffes, da es in ben 
Händen der Sultane lag, das ganze europäiſche Staatenſyſtem umzuge— 
ftalten, fie ift vajch genug zur Mythe geworden. Wohl tünte noch des 
Abends in manchem friedlichen deutſchen Bauerndorfe die Türkenglocke 
und rief unjern Vorfahren die Zeit der Türfennoth in Erinnerung; 
wohl jpielte an „Tücke, Lift und Grimm“ der Türfe in unfern Kirchen: 
fievern die erſte Rolle nach dem Satan, wohl betete man nach wie vor 
bie alte Yitanei für alle Chriften: „Und ung vor deiner Feinde, der Türken, 
Sottesläjterung, Mord und Unzucht mächtiglich behüte“! aber Noth und 
Sorge waren gefehwunden, und wenn man der öſtlichen Nachbarn überhaupt 
gedachte, jo ſchien e8 umgekehrt an der Zeit zu fein, die Tradition der 
Kreuzzüge aufzufriichen, und den „in Europa nur gelagerten Barbaren“ 
ihre Eroberungs- und Berwüjtungspolitif blutig zu vergelten. Im einer 
Periode Firchlicher Revolution und tiefgehender religiöjer Gegenſätze ſchien 
e8 die würdigfte Aufgabe der Politif zu fein; ben Welttheil wieder zu 
einem chrijtlichen zu machen. Die Vertreibung der Türken aus Europa 
ward der Lieblingsgedanfe hervorragender Staatsmänner, veffen Möglichkeit 
man bis auf Heller und Grojchen, deſſen Mühe man bis auf Monat 
und Tag ausrechnete. Was im 15. Jahrhundert einem Podiebrad, im 
16. Sahrhundert einem Karl V. vorgejchwebt, das ward im 17. Jahr— 
hundert der tiefpurchdachte Plan eines Wallenftein und eines Prinz Eugen. 
Glaubte Wallenftein mittelft der verhältnifmäßig geringen Summe von 
8 Millionen in wenig Jahren am Ziele, in Konftantinopel, zu ftehen, und 
durch die Tapferkeit jeiner Söldner über die regellofe osmaniſche Kriegskunit 
zu triumphiren, riefen ihn aber perfönliche Sorgen und Intereffen bald 
von jolchen Kreuzzugsplänen ab, jo war ver größte Staatsmann und Feld: 
herr des modernen Defterreichs Prinz Eugen dazu berufen‘, die Gedanken 
eines Wallenjtein ihrer Realiſation beträchtlich näher zu führen, indem 
er die militärische Angriffskraft der Osmanen erfchütterte, und auf den 
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Feldern von Zentha, Peterwardein, Belgrad jenen Nimbus der Unbefieg« 
barkeit zerjtörte, der die Spahis und Janitſcharen umgab. Hatten bie 
Dsmanen bisher mehr als einmal den Weiten, die Hauptſtadt Defterreichs 
jelber bedroht, jo mußten fie jet daran benfen fich zu vertheidigen, viel: 
leicht bald Konftantinopel zu fchügen. Es war die glorreichite Periode 
der öfterreichiichen Geſchichte; wo das Schwert des edlen Nitter, des Prinzen 
Eugen, vorangeleuchtet, war dem Haufe Defterreich die Bahn zu Sieg 
und Ehren offen. Allein der Gedanke Wallenfteins und Eugens war für 
die Epigonen zu groß. Der öjterreichiichen Politif war es nicht vorbe— 
halten, die Früchte jener Zürfenfiege zu ernten. Statt an eine Fräftige 
Dffenfive, an die Ausführung des Wallenftein’schen Planes zu gehen, 
begnügte man ſich mit dem Ruhm gelungener Abwehr, ja man ließ jogar 
geichehen, daß die letzten Bollwerke griechifcher Nationalität, daß Kreta und 
Morea gegen Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts ben 
Dsmanen in die Hände fielen. So ließ man fich den pofitiven Theil der 
orientaliichen Aufgabe entwinden. Denn nun trat mit dem 18. Jahr: 
hundert Rußland gewichtig in den orientalifchen Konflikt ein, und fing 
an, jeine religiöfe und nationale Anziehungskraft auf die unterdrücte 
chriftliche Bevölkerung der Hämushalbinſel zu üben. Im ſchwediſch-ruſſiſchen 
Krieg hatte fich die Schwäche und Zerfahrenheit ver türkischen Regierung 
grell offenbart; Peter der Große war die rechte Perjönlichkeit, um die 
türkische Ohnmacht den Plänen des aufjtrebenden ruſſiſchen Ehrgeizes dienjt- 
bar zu machen, Reiche Gejchenfe wanderten von Moskau nach ben 
Klöjtern Griechenlands, der Einfluß ruffiihen Goldes wurde auf dem 
Berge Athos wie in der Synode von Konjtantinopel verſpürt. Als der 
Zaar in den Türkenkrieg zog, ließ er zu Moskau an der Kathedrale etıte 
Kreuzesfahne mit der Injchrift aushängen: „In hoc signo vinces.“ Er 
baute fejt auf ven Sieg über die Ungläubigen, jein Wille war, in Kon— 
jtantinopel begraben zu werden. Nicht umſonſt hat er 1714 zu Riga 
erklärt: Runft und Wilfenfchaft feien einft von Griechenland aus ver- 
breitet worden, ihre Wanderung jei wie der Blutlauf im menjchlichen 
Körper, ihm ahne, daß fie ſich einft rüdwandernd einige Jahrhunderte in 
Rußland aufhalten würden, um dann in ihre alte Heimath zurüdzufehren, 
Wenn Peter auch feinen Nachfolgern die Bahn im Orient nicht durch 
förmliches Teſtament vorgezeichnet hat, jo hat er fie doch durch feine 
Thaten und fein Beifpiel darauf hingewiejen, ven türfiichen Berfall und 
die nationalen Hoffnungen der Griechen zu benugen. In diefem Sinne 
gedachte Graf Münnich, unter Kaiferin Anna, im Krieg von 1736—1739 
die griechiichen Chriften des Orients ſyſtematiſch aufzumiegeln, in dieſem 
Sinne wird man vor Allen die Semiramis des Nordens, Katharina IL, 
als die echte Erbin von Peters Geifte bezeichnen, 

Die Günftlinge, welche der Zarina durch Gattenmord die Krone ver- 
ihafft Hatten, trachteten nach dem Glanz neuer Unternehmungen. Katha— 
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rina felbft wünjchte das Verbrechen ihrer Thronbefteigung mit Ruhm zu 
decken. Zu den Orloffs drängte fich ein Grieche Papadopulo; feurig, an 
Verſprechungen und ſchönen Worten reich, wie alle feines Stammes, ließ 
er vor den Augen der Ruſſen die Hoffnung glänzen, Griechenland zu 
erheben. Er wies darauf hin, wie zwar bie Xeiber, nicht aber die Herzen 
der Griechen dem Islam unterworfen jeien. 

In der That hielten nur Gewalt und Schreden das Bolt im Zaum, 
das begierig jeden Hoffnungsichimmer fremder Erlöſung auffing. Seit 
dem Ende des 17. und dem Beginn des 18. Jahrhunderts war bie Flagge 
der Venetianer von den Küften Kreta’s und Morea's verichwunden, bafür 
bliekte man gläubig une hoffend nach dem heiligen Rußland, mit Dem 
man fchon feit Sahrhunderten in engen Beziehungen gejtanden hatte. Im 
Bolfe Tebte die alte Prophezeiung des Agathangelos: blonde Männer, 
genannt „Roß“, jollten aus dem Norden heranziehn, die Herrichaft Der 
Türken jtürzen und das Kreuz über ven Halbmond erhöhen. Als Chandler 
im Jahre 1767 Morea bereijte, hörte er allenthalben, daß Griechenland 
jest von den Ruſſen befreit würde. Ein Teuchtendes Kreuz ſei auf ber 
Kuppel von St. Sofia erichienen, die Türken hätten fich vergebens be- 
müht das wunderbare Zeichen zu bannen. In Montenegro erichien um 
diefe Zeit ein fanatifcher Mönch Stefano, der fich für Peter III. ausgab 
und das Landvolk zum Glaubenskrieg gegen die Türken aufrief. Papa— 
dopulo felbjt verſchwendete die jchönften Worte an die Bergbewohner ver 
Mani, und da er bei ihnen nichts ausrichtete, ließ er fich wenigitens von 
dem meſſeniſchen Kapitany Benaft verfprechen, daß beim erſten Ericheinen 
der Ruſſen 100,000 Griechen in Waffen jtehen follten. So wenig kannte 
dieſer Abenteurer fein eigenes Vaterland; Schwindel und Mangel an 
Erfahrung, die fich in den Kämpfen ber zwanziger Jahre unheilvoll wieder: 
holen jollten. Papadopulo's hohe Gönner, die Orloffs, hatten fich in: 
zwiſchen nach Venedig begeben, von wo fie die Hämushalbinjel mit Pro- 
Hamationen und Goldmedaillen, die das Bild Katharina’s trugen, über— 
ſchwemmten. Feſtland und Infeln regten fich, als die im baltiſchen Meer 
ausgerüftete ruffiihe Flotte unter Admiral Spiritoff Gibraltar paffirte 
und in ben griechiihen Gewäſſern erjchien; ein Manifeit von Alerts 
Orloff rief alle griechifchen Slaubensgenoffen zu Freiheit und Religions- 
vertheibigung auf. 

Der Diwan hatte fich bisher im trügeriicher Sicherheit gewiegt, 
er hatte noch im Winter von 1769 auf 1770 die Warnungen des fran- 
zöfiichen Geſandten verlacht und das Erjcheinen der Ruſſen im Mittelmeer 
für unmöglich erklärt. Brachte doch zur Beſchämung des fremden Diplo- 
maten einer ver türfifchen Keichsiefretäre damals jene gewaltige Karte 
in die Audienz, auf der fich zwar das ſchwarze, mittelländijche und atlan— 
tiiche Meer befanden, übrigens aber von einer Meerenge bei Gibraltar 
feine Spur zu fehen war, da ber fartographiiche Derwiſch Europa mit 
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Afrika breit vereinigt und einen und venfelben fortlaufenden Landftrich 
fabrizirt hatte, hinter welchem der atlantifche Ocean wie ein Heiner Tüm— 
pel erichten. Als aber freilich acht Wochen fpäter die Ruſſen wirffich 
in Morea landeten, blieb ber Weisheit des Diwan nichts übrig, als 
ein Mirakel, eine Bezauberung anzunehmen, und im Webrigen ener: 
giiche Gegenmaßregeln zu treffen. Strenge Edikte ergingen gegen das 
Waffentragen der Rajah; die öffentlichen Gebete der Chriften wurben 
verboten, ihre Kirchen gejchloffen. Mean rief die Eriegeriichite Miliz ver 
Hämushalbinjel zu Hülfe, albanefiiche Horden ergoffen ſich auf Befehl 
des Großherrn über Griechenland. 

Der Wucht dieſer gefürchteten Solpatesfa vermochte weder die 
dünne von ruſſiſchem Gold gefüete Begeifterung ver moreotiſchen Bevöl— 
ferung, nod die Hülfserpedition der Orloffs erfolgreich zu wiberftehen. 
Fedor Orloff hatte, da er am 17. Februar 1770 in Porto Vitulo gelan- 
det war, nichts Eiligeres zu thun, als zwei Korps von Moreoten und 
Maniaten zu bilden, denen er den Huldigungseid für die Zarina abver- 
(angte, die Namen oceidentalifche und Tpartaniiche Legion gab. Er er- 
Ichöpfte jeine geringe Mannfchaft mit der Belagerung von Koron, und 
auch als Alexis zu ihm geftoßen war, blieben vie Ruſſen außer Stande 
das Feld vor den Albanejen zu behaupten. Im Mat 1770 erichien 
zwar ein zweites ruffifches Geſchwader unter Elphinftone im Mittelmeer, 
und die türkische Flotte erlitt jene entjcheivende Niederlage bei Tſchesmé, 
welche in ter Erinnerung und im Geſang des griechifchen Volfes als 
ein Freudenfeuer der Freiheit fortgelebt hat — allein der moreotiiche 
Krieg nahm den denkbar unglüdlichiten Ausgang; die Halbinfel litt furcht- 
bar unter den Verwüftungen der Albanejen, die Legionen Fedor Orloffs 
zerjtoben in den Wind, Alexis Orloff flüchtete gefchlagen nach Navarin 
und jah von den Mauern dem Blutbad unter feinen unglüdlichen Alli— 
irten gelaffen zu. Auf das Kläglichſte Tagen die großen Befretungs- 
pläne ber beiden Ruſſen im Staube, die dunkle Saat des Mißtrauens 
gegen den nordiſchen Befreier blieb in den Herzen der getäujchten und 
unglücflichen Griechen zurüd. Im Diwan war ver Gedanke aufgetaucht, 
die Griechen durch die Albanejen völlig vertilgen zu laſſen, nur des 
„Raratiches halber ftand der türkiſche Befehlshaber Haffan von der Aus- 
führung des blutigen Planes ab. Er entichloß fich, die Albanejen, deren 
Uebermuth dem Sieger wie den Befiegten Yäftig ward, zu jtrafferem Ge— 
borjam zu zwingen, fchlug die widerſpenſtige Söldnerbande bei Tripolitja 
aufs Haupt und zerftreute fie. Wenn je, jo hat damals der griechtiche Klerus 
inmitten des allgemeinen Elends eine heilſame Thätigfeit entfaltet. Die grie- 
chiſchen Bauern, welche den ruffisch-türfiichen Krieg und die albanefische 
Vernichtung überlebten, jeufzten unter unerichwinglichen Laſten, fie jollten 
für die Gefallenen arbeiten und Tribut zahlen: da halfen die Klöfter und 
die Mönche Tiehen ihren Arm, um das Yand zu bebauen. Sie jegneten von 
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Neuem die Furchen des Pflugs. Sie belebten die Arbeiter durch Ermun— 
terung und Beifpiel. Sie büßten jett jelbit, daß die Pforte gegen Alles, 
was den griechifchen Namen trug, mißtranifch geworben mar: man 
entriß ihnen die Güter, die Mohammed II. ihnen gelaffen hatte und 
übertrug diefelben an die Moſcheen. Freundlicher als das Loos der feſtländi— 
fchen Griechen geftaltete fich das der Inſulaner, da die Pforte, zur See 
volffommen ohnmächtig, außer Stande war, fie für-ihre ruffischen Sym— 
pathien empfindlich zu zlichtigen, und da ber 1774 zu Kutjchuf Kainarbicht 
geichloffene Vertrag hauptiächlich den Bewohnern des Archipels zu Gute 
fam. Diejer Vertrag, „das Meiſterſtück ruffiicher Gejchieffichkeit und 
türkischen Blödſinns“, ift ein enticheivender Wendepunkt in der Entwid- 
[ungsgefchichte der orientalifchen Frage, ungleich wichtiger, als der 75 
Jahre früher mit Defterreich abgejichloffene Friede von Carlowit, welcher 
nah Hammer's Worten „ver Welt zum erjtenmale den Berfall des os— 
manifchen Reichs verfündigte. Denn hatte damals die Pforte Defterreich 
gegenüber Tediglich ihre Angriffsftellung aufgegeben, ohne doch darum ſelbſt 
in ihrer Integrität bedroht und empfindlich gejchäbigt zu werden, fo ge— 
wann Rußland jet eine bedeutſame Handhabe zu fteter Einmiſchung und 
Bedrohung für den Beſtand der europäilchen Türkei. Die Ohnmacht des 
türfifchen Staatsorganismus ward zu Kutſchuk Kainardſchi gleichlam of— 
fictell ſanktionirt; Rußland maßte fich fortan, geſtützt auf Artikel VII. 
XVI. XVII. des Vertrags, das Schutrecht über die unter türfifchem Scep- 
ter Iebenden Chriften an. Zwar gab der Sultan nur im Allgemeinen 
das Verſprechen, die chriftliche Religion und ihre Kirchen zu ſchützen (VII); 
im Einzelnen ficherte er den Bewohnern der Fürftenthümer Amneftie, 
Rückgabe der Güter, Wiedereinjfegung in den Status quo ante bellum, 
freie Religionsübung, eine billige Steuerverwaltung, und gejtattete den 
ruffiihen Geſandten, fich bei ihm „für die Fürjtenthümer zu verwen 
den und mit gebührender Achtung gehört zu werben” (XVI.); endlich 
verfprach er den Infeln des Archipels, die von Rußland an die Pforte 
zurüdgegeben wurden, Amnejtie, ewiges Bergeffen aller wirklichen oder 
vorausgeſetzten Verbrechen und Beeinträchtigungen, verjprach ihnen auch, 
bie chriftliche Reiligion nicht im Geringjten zu beprüden, den Wiederaufbau, 
die Ausbefjerung oder den Bau der Kirchen nicht hindern zu wollen, 
Abgabenfreiheit für die Zeit des ruffiichen Krieges und zwei weitere Jahre, 
und freie Auswanderung während eines Jahres zu gejtatten. (XVII.) 
So beihränft und geringfügig jedoch die Beftimmungen des Vertrags 
fauteten: bei der Unfenntniß, welche in der europäifchen Diplomatie über 
die orientalischen Angelegenheiten waltete, und bei ver gläubigen Stim— 
mung ber griechiich-fatholiichen Rajah konnte e8 der ruffiihen Ein— 
miſchungeſucht nicht fchwer fallen, diejelben zu erweitern und jedes von 
Türken gegen die Rajah verübte Unrecht zu einem Anlaß diplomatiicher Be— 
ſchwerde über BVertragsverlegung zu machen, Raſch genug begann ver 
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Diwan jene der ruſſiſchen Diplomatie gemachten Konceffionen zu bereuen. 
Obwohl ein Theil von Griechenland noch an den Wunden des ruffischen 
Krieges darniederlag, zeigte fich nun, wie geſchickt das griechiiche Volk vie 
Gunſt des Vertrags für ſich ausbeutete, 

Seit dem Friedensihluß von Kainardſchi nahmen der griechiiche 
Handel und die griechiiche Schiffahrt einen bedeutſamen Aufichwung. 
Die Bewohner des Archipels begannen unter ruſſiſchem Pavillon vie 
Handelsgejchäfte ver Türkei zu vermitteln, mit einem ruſſiſchen „Berat‘ ver: 
ſehen, jegelten die Heinen Schiffe der Griechen von Cherjon bis Gibral- 
tar. Der Export des ruffiichen Getraives war bald fait ausjchlieklich in 
griechiichen Händen, wie im Altertfum erblühten an den Küjten des 
Schwarzen und ägätichen Meeres griechiiche Handelsfolonien. Die Blüthe 
von Odeſſa gründete fich auf griechiiche Rührigkeit und griechiichen Fleiß. 
Wenn die Engländer bisher fat ausfchließlich die osmaniiche Stumpfheit 
und Gfeichgüftigfeit gegen Hanvelsgewinn benutt, ohne Zoll oder ſpott— 
billig erportirt und theuer importirt hatten, fo erwuchlen ihnen nun in 
den Griechen geführliche Konkurrenten. In Italien und Spanten, ja 
jelbit in Franfreih und England begannen Griechen die Kornpreije zu 
bejtimmen; jchon wagten fich ihre Handelsichiffe über die Straße von 
Gibraltar, über den atlantifchen Ocean hinaus, Die Gefahr, die von ben 
Darbaresfen und den Piraten Algiers drohte, machte den Handel krie— 
geriich, zwang die griechiichen Kaufherren ſich vorzuſehn, größere, gut 
armirte Schiffe zu bauen. Nichts behenderes, nichts unermübdlicheres als 
die griechiiche Marine. Auf den Infeln des Archipels treibt die Mutter 
von früh an ihre Kinder in’s Meer und lehrt fie Schwimmen, wie die 
Ente ihre Brut, Dann führt der Vater den Knaben mit fih an Bord, 
am Maſt ftehend hält er ihn im Arınz zeigt ihm die Heimath feines Le— 
bens, vie weite dunkle See; jede Injel, jedes Felsriff wird ihm befannt. 
In faltblütigem Muth, in Sturmesluft giebt der Alte das Beifpiel. 
Gern vergleicht er fih in munterem Seemannslied mit dem Delphin, 
der über die Wogen dahin jpringt; Gefang und Tanz erheitern die Fahrt. 
Im Uebrigen fennt der griechiiche Matrofe feine Bedürfniſſe; die geringen 
Koften, die hohen Gewinnfte griechiicher Schiffsfendungen find wejentlicd) 
jeiner Nüchternheit und Frugalität zuzufchreiben, fein Eifer bei der Arbeit 
wird im der Regel noch durch, die Ausficht auf Antheil am Ertrag der 
Fahrt geſpornt. So wächſt ein lebendiges und frifches, ein muthiges 
und wohlhabendes Volk empor, und gewiß läßt fich nicht leugnen, daß bie 
Freude am materiellen Erwerb auch neue geiftige und politiiche Bedürf— 
niffe wecte. Denn wie jollten die Griechen, die den Welten und jeine 
Sivilifation kennen gelernt hatten, bei ihrer Rückkehr ſich nicht ange: 
widert fühlen von der troftlojen Stagnation der osmaniſchen Zuftände? 
wenn die Söhne ver Wohlhabenden in’s Ausland eilten, um dort ihren 
ärztlichen over faufmännifchen Studien obzuliegen, wie follte da nicht in 
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Manchem ein Funke der Selbfterfenntnig, der Scham über die geiell- 
Ichaftliche und politifche Herabwürbigung des eigenen Volkes erwacen? 
Die nationale Richtung, welche gegen Ende des 18. Jahrhunderts die 
griechiiche Literatur zu beherrichen anfüngt, das Emporblühen zahlreicher 
Schulen, die Förderung von Wiſſenſchaft und Kunft: das Alles hängt 
eng genug mit dem feit dem Bertrag von Kainardicht eingetretenen Um— 
Ihwung zufammen; je wohlhabender und gebilveter das griechiiche Bolt 
wurde, je mehr es feine türkischen Beherricher materiell und geiftig über: 
flügelte, um deſto ftärfer ward auch die Unerträglichfeit des beſtehenden 
politiichen Drudes und die Nothwendigfeit einer Revolution empfunden. 
Nur würde man irren, wenn man den entjcheivenden Anſtoß zu der grie— 
chiſchen Bewegung einzig und allein, wie es griechiiche Schriftiteller zu 
thun lieben, in diefen das jociale und geiftige Leben der Griechen be 
herrjchenden Strömungen jehen wollte. Gewiß, der Gegenſatz zwiſchen 
Herrichern und Sklaven, zwijchen Türken und Griechen, der Gegenſatz dumpfen 
Hinbrütens, fataliftiicher Apathie auf der einen, und reicher geiftiger Be— 
weglichfeit auf der andern Seite, er war vorhanden ‚und fteigerte fich mit 
jedem Jahre mehr; aber e8 konnte lange dauern, ehe aus dieſem bloßen 
Gegenſatz auch eine pofitifche That erwuchs; und jo jollten denn auch erit 
erneute Reibungen zwijchen dem Divan und den europätfchen Mächten 
und in letter Injtanz die innere Zerfegung der Türkei den Ausbruch 
der griechiichen Revolution entjcheiven, 

Die Zarina hatte das „griechiiche Projekt“ feit im Auge behalten. 
Nicht umſonſt hatte Voltaire, das Orakel des Jahrhunderts, fie gemahnt, 
jeine „lieben Griechen“ zu befreien. „Im Namen Gottes fchlagen Sie vie 
Zürfen, trog des päpftlichen Nuntius in Polen, dev fich fo gut mit ihnen 
verträgt. 

Soyez ä la fois triomphante 
Et du Saint pere et du muphti. 

„Es wäre ein reizendes Schaufpiel, wenn zwei Kaiferinnen Muftaphs 
an feinen beiden Ohren ziehn und nach Aſien heimſchicken wollten.“ 

Dernehmlicher freilich, als die wißigen Lockworte des franzöfiichen 
Poeten, jprachen die Intereffen ver ruffiichen Politit und die maſſiven 
Leidenfchaften des neuen Günftlings Potemkin. Es galt, ven unruhigen 
Ehrgeiz Kaifer Joſefs N. im Orient nütfich zu bejchäftigen, Oeſterreich 
den ruſſiſchen Plänen vienftbar zu machen. Katharina gedachte den Kai— 
jerthron von Byzanz für ihren Enkel Konftantin wieder aufzurichten und 
aus den Donaufürftenthümern ein dacijches Reich für Potemfin zu bilden. 
Wie fie in der polniichen Frage geſucht hatte Preußen zu benugen und 
zu übervortheilen, jo war fie jet darauf aus, ihren orientalifchen Plan 
mit Hülfe und auf Koften Oeſterreichs durchzuführen. Allerdings ging 
Joſef I. ebenfowenig wie Friedrich der Große bevingungslos auf die 
ruſſiſchen Vorſchläge ein. Nicht ohne piychologiiches Interefje wird man 
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Ruſſiſch-öſterreichiſche Theilungspläne. 69 
Entſtehen und Reifen des ruſſiſch-öſterreichiſchen Bündniſſes in dem num 
durch Arneth veröffentlichen Briefwechſel Joſefs IL mit Katharina verfol- 
gen. Hinter ber Weihrauchswolfe der fchönjten, auf bie gegenjeitige Eitel- 
feit berechneten Schmeicheleien verbirgt ſich das erbitterte Ningen jtarfer 
Selbitjucht, auf die Perjönlichkeiten Joſefs und der Zarina füllt ein kla— 
res, jcharfes Licht. In Form vertrauter Privatbriefe kommt 1781 das 
Bündniß zwiſchen den beiden Kaiſerhöfen zu Stande, das Theilungsloos 
wird über die Türkei geworfen, Joſef willigt in die Errichtung des grie- 
chiſchen Katferthums, und nimmt dagegen Serbien, Bosnien und Vene— 
tien für Dejterreich in Anſpruch. Allein die Spanne eines Menjchen: 
(ebens reicht für jo gewaltige Umwälzungsentwürfe nicht aus; weder 
Joſef noch Katharina jollten die Neugeftaltung des Dftens, die fie ge- 
plant hatten, erbliden; beide follten durch die Neugejtaltung des Weſtens 
überrajcht und von ber orientalifchen Aufgabe abgerufen, und es jollte 
wieder einmal Kar werden, daß der Menich, der ſich Baumeifler dünkt, 
nichts iſt wie die Kelle. Wie günftig ſchien nicht die Weltlage gegen 
Ende der achtziger Yahre, da bie beiden Bundesgenofjen von Worten zu 
Thaten kamen, da der Krieg mit der Türkei ausbrach! Friedrich ver 
Große, der Wüchter des europäilchen Gleichgewichts, war nicht mehr; 
England wurde durch ven amerikanischen Krieg geichwächt, Trankreich konnte 
durch die Zutheilung Egyptens geködert werden, und hier ſchien die dynaſtiſche 
Berihwägerung mit Dejterreich jedenfalls eine genügende Sicherheit zu 
bieten. Wie zuverfichtlich Tautete nicht das Schreiben, das Joſef von 
Semlin aus den 6. Juli 1788 an den franzöfiichen Minifter Graf Mont- 
morin richtete: „Die Zeit ijt gefonmen, wo ich als Rächer ver Menfchheit 
auftrete, wo ich e8 über mich nehme, Europa für die Drangfale zu ent— 
ichädigen, die e8 einjt von den türkifchen Kannibalen dulden mußte, und 
wo ich Hoffe, e8 dahin zu bringen, daß ich die Welt von einem Gejchlecht 
von Barbaren reinige, die ihr fo lange zur Geifel geworben.” Es ges 
währt ein melancholiiches Intereffe, wenn man neben diejen ftoßen Worten 
jenes aus tief verwundetem Herzen ftanımende Schreiben Tieft, das ber 
iterbende Kaifer nach dem Zufammenbruch gl! feiner Hoffnungen an die 
nordiſche Bundesgenoſſin richtete. 

In der That war die Löſung der orientaliſchen Frage militäriſch 
und politiſch über die Kräfte der beiden kaiſerlichen Bundesgenoſſen hinaus— 
gegangen. Militäriſch: denn die Rohheit der türkiſchen Zuſtände, die 
Streitbarkeit und der Fanatismus der Maſſen erwieſen ſich immerhin als 
nicht unverächtlicher natürlicher Schutz Ks Diwan, und die Unzulänglichkeit 
der ruſſiſch-öſterreichiſchen Rüſtungen ſtellte ſich grell heraus. Politiſch: 
denn die beiden Kaiſerhöfe ſahen ſich binnen Kurzem der Tripel-Allianz 
Englands, Hollands, Preußens gegenüber und alle Vorausſetzungen, die 
etwa auf franzöſiſche Hülfe und das Inſchachhalten Englands durch 
Frankreich gebaut waren, brachen durch die franzöſiſche Revolution zuſam— 
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men. Es wies fich aus, daß man mit neuen unberechenbaren Faktoren 
zu fümpfen und alle Kraft von Often nach Weiten zu lenken Habe. 
Wenn irgendwo, jo ift hier Gelegenheit, die europätiche Bebeutung und 
die weittragende Kraft der franzöfiichen Bewegung zu erkennen. War 
die Herrfhaft ver Türken in Europa durch die Reforma- 
tion, durch die Zwietracht der abendländiſchen Chriftenheit 
gefördert worden, fo follte fie durch die Revolution in 
ihren Grundveften erfhüttert werden. Hatten Defterreich und 
Rußland anfangs allein, dann verbündet das Programm Wallenfteins 
und Eugens verfolgt, den Beſtand der europäiſchen Türkei angegriffen 
und befämpft, jo trat nun Frankreich, freilich Halb ohne es zu 
wollen, in ihre Aufgabe ein und die ftille verhängnißvolle Macht der fran— 
zöfischen Ioeen begann den Orient zu burchwühlen. Die ruffiihe und 
öſterreichiſche Diplomatie hat freilich das „griechiiche Projekt“ nicht jofort 
nad) Joſefs Tode und nach dem Ausbruch der Revolution bei Seite ge- 
Yegt; die geheime Deklaration welche dem zwifchen Rußland und Dejter- 
reich abgefchloffenen polnifchen Thetlungsvertrag von 1795 beigefügt ift, 
beweift, daß man ben Gedanken von 1781 auch bei völlig veränderter 
Weltlage weiterzujpinnen trachtete und daß Defterreich bereit war gegen 
venetianiſche, bosnijche, ſerbiſche Vergrößerungen die ruſſiſchen Abfichten 
auf Konftantinopel zu unterjtügen. Allein dieſe geheimen diplomattichen 
Abmahnungen blieben Lediglich auf dem Papier, und wenn man auf die 
Thatjachen blidt, fo muß man zugejtehen, daß der türfifche Zerfegungs- 
proceß fortan am wirfamften durch franzöfiichen Einfluß gefördert wor- 
den ijt, daß die weſtlichen Ideen und der Glanz der revolutionären Waf- 
fenthaten auf die gährende Rajah müchtiger wirkten, als jelbit vie 
Prophezeiung des Agathangelos, 

Dlieben doch den Griechen, die im Jahre 1790 wie im Jahre 1770 
auf den Norpftern, auf die ruffiiche Hülfe hofften, graufame Enttäufchun- 
gen nicht erjpart! hatten fie doch auch dies zweite Mal, da in Folge des ruſ— 
jijch-öfterreichifchen Krieges ihre Herzen höher jchlugen, da in ihrer Mitte 
wiederum verheißungsreiche Agenten auftauchten und die Gläubigen mit 
Gold und Freiheit lockten, bald nur ihre eigene Leichtgläubigfeit und 
Thorheit bitter zu bereuen! Der Mykonier Pſaro, der mit ruffiichen 
Aufträgen und Mitteln im Jahr 1788 vie Bewohner von Weft - Grie- 
chenland zum Aufftand anfachte, wog um nichts beſſer, als jener Aben— 
teurer Papadopulos, dem man vor zwanzig Jahren in's Verderben gefolgt 
war. Er verwendete die ruſſiſchen Unterſtützungsgelder zum eigenen 
Nutzen, man beſchuldigte ihn, Waffen und Proviant den Kämpfern vorzu— 
enthalten und aus der Noth des Vaterlandes Kapital für ſich ſelbſt zu 
machen. Zwar gaben ſich auch ehrliche und tapfere Männer wie Lam— 
pros Kanzonis und Andrutſos zu Werkzeugen des ruſſiſchen Ehrgeizes her; 
ſie ſahen ſich aber bald von den fremden Aufſtiftern verlaſſen und die 
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ruſſiſchen Hülfstruppen figurirten nur auf dem Papier. Als Lampros 
im April 1790 mit einem durch freiwillige Beiträge der Griechen aus— 
gerüſteten kleinen Geſchwader unter ruſſiſcher Flagge aus Trieſt auslief 
und im Archipel zu kreuzen begann, gerieth der ſonſt ſo träge Diwan in 
Aufregung, ein Theil der türkiſchen Flotte aus dem ſchwarzen Meer er— 
hielt Befehl, dem griechiſchen Freibeuter entgegenzugehn; dieſer griff 
Zea an, nahm die Inſel, errichtete dort ein befeſtigtes Hauptquartier und 
machte es zum Stützpunkt ſeiner Streifzüge durch das ägäiſche Meer. 
Lampros wurde aber bei Zea von ſieben algieriſchen Corſaren angegriffen, 
die ſich mit der türkiſchen Flotte vereint hatten. Die Ueberzahl und das 
größere Metallgewicht der feindlichen Schiffe entſchieden; nach verzweifel— 
tem Kampf entſchlüpfte der kühne Freibeuter nur mit zwei Begleitern in 
einem offenen Boot, während ſeine übrige Flotte von den Korſaren in 
Grund gebohrt ward. In dieſem kritiſchen Moment verſagten die ruſſiſchen 
Emiſſare alle Hülfe. Lampros ſah ſich genöthigt, als irrender Ritter auf eigene 
Fauſt von Inſel zu Inſel zu kreuzen, friedliche Inſulaner zu brandſchatzen, 
die nationale Sache durch Piraterie zu ſchänden. Sein Schiff ward 1793 
zerſtört; er flüchtete nach Albanien und ward mit einer Stelle in der 
ruſſiſchen Armee abgefunden. Ein ärmlicher Erſatz fürwahr! Auch der 
Klefte Andrutſos, der Vater des Odyſſeus, ward zu Lande von den ruſſiſchen 
Hülfstruppen verlaſſen und er konnte ſich nur durch einen kühnen Rück— 
zug retten. Die Thaten der beiden Männer aber, wenn auch nur Kleften— 
und Piratenſtücke, lebten in der Erinnerung des Volkes um jo ruhmvoller 
fort, je ſchmachvoller ſie von Rußland preisgegeben waren. Der Friede 
von Jaſſy, die Gleichgültigkeit, mit welcher Katharina, als die große 
europäiſche Politik es verlangte, ihre griechiſchen Alliirten aufgab und ſich 
begnügte, für dieſelben leere Stipulationen zu bedingen, welche, wie das 
bei türkiſchen Zuſtänden zu erwarten war, niemals eine Realität wur— 
den: das Alles kühlte den Reſt von ruſſiſchen Sympathien, der unter den 
Griechen nach jener erſten Treuloſigkeit von 1770 geblieben war, voll— 
ſtändig ab. An Stelle des ruſſiſchen trat nun der fran— 
zöſiſche Einfluß. 

Je wunderbarer die Kunde aus dem Weſten lautete, je begieriger 
hefteten ſich die Augen der Griechen dorthin. Kolokotronis hat wohl 
ſpäter einmal bekannt, die franzöſiſche Revolution habe ihm erſt die Augen 
geöffnet, ſie ſei die Welttrompete geweſen, welche verkündete, daß der Tag 
der Freiheit komme. In der That war die Erklärung der Menſchenrechte, 
das neue Evangelium der Völkerfreiheit, welches die Konſtituante von 
1789 proklamirte, auch an die Adreſſe der griechiſchen Rajah gerichtet. Mit 
Frankreich trat ſeit dem letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts ein be— 
ſonders lebhafter Verkehr ein. Die Hungersnoth, welche in Folge des 
Maximum während der Schreckensherrſchaft eintrat, rief das billige 
Korn Süd-Rußlands in die franzöſiſchen Häfen. Die Griechen, welche 
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das Getraidegefchäft vermittelten, brachten franzöfiihe Bildung und 
Sitten zurüd, für Korn und Waizen taujchten fie die Gedanken und An- 
iprüche der neuen franzöfiichen Freiheit ein. Die Revolution war ein 
Ereigniß, deſſen praftiiche Anwendung auf orientaliiche Zuſtände allen 
Klaſſen des griechifchen Volkes, dem Priefter wie dem Kaufmann, dem 
Hirten und dem Matrojen, ja jelbft den reichen Fanariotenfürſten er— 
wünjcht war, dem in jeinem Pallaft Baftonnade und Strid drohten. In 
den Straßen von Konjtantinopel beobachteten damals Fremde hier und 
da einen Volksauflauf, wobei Türfen jtraflos von Griechen gejchlagen 
wurden. Am gewaltigften ſchien pie Gährung zur Zeit der eghptiichen 
Expedition. Bonapartes cäſariſchem Inftinft waren zwar Charakter und 
Staatsauffaffung der Griechen antipathiih; die bunte Mannigfaltigfeit, 
die veiche individuelle Entwidelung des griechiichen Lebens mißfielen 
ibm ebenjfo, wie der Mangel an Disciplin und Ordnung. Allein 
zur Zeit, da er fih mit jenem glänzenden egyptiſchen Abenteuer 
trug, waren ihm die Griechen als Mittel, als Gährungsftoff für den 
Orient immer willkommen; er jehmeichelte ihren nationalen Hoffnungen, 
wie er auch denen der Polen gejchmeichelt hat, ohme fie zu theilen und 
ohne ernitlich an ihre Verwirklichung zu denken. Franzöfiiches Gold und 
franzöfiiche Verheißungen Löften jest die ruſſiſchen Aufwiegeleien ab. In 
Morea erichtenen zwei Korjen maniatiicher Abkunft, Dimo und Nikolo 
Stefanopolt, welche die jchönften Phrafen über „Athen und Lakedämon“ 
vorbrachten, und jtatt der Ruſſen die Franzoſen als die Befreier des 
Orients hinjtellten. Es bevürfe, jo meldete man dem franzöfiichen Ober: 
general zurüd, nur feiner Gegenwart, um die Grenzen der gallosgriechiichen 
Sreiheit bis an den Bosporus zu tragen. 

Als der egyptiſche Zug begann, fah Kolofotronis entzüdt in Bona— 
parte den „Gott des Krieges”; der Bey der Mani beglüchwünfchte ven 
Korjen zu jeinen Siegen. Der fränfijche Eroberer felbit jprach vor St. Jean 
d'Akre ganz offen von dem Umſturz der Türkei und von der Begründung 
eines neuen Oſtreichs. Aber von den Worten war auch diesmal weit 
zur That und der traurige Ausgang der Erhebung des Rhigas bewies, 
daß der Tag der Befreiung noch nicht jo nahe gerücdt war, als mancher 
kecke griechiiche Häuptling glaubte. In Rhigas' feuriger Seele war ſchon 
früh der Gedanke aufgetaucht, alle Griechen zu einem großen Griechenbunde 
wider die Türken zu vereinen. Er hatte ſich in Bukareſt zumächit wenigen 
Freunden anvertraut, die feinen Worten mit Andacht Taufchten und bereit 
waren Alles für die gute Sache zu opfern; dort bildete fich der Keim zu 
dem politiichen Geheimbunde, der die Thrannenketten brechen wollte, Raſch 
jchloffen fich die bedeuienditen Männer der Nation um den patriotifch be 
geifterten Theſſalier; die hervorragenditen Geiftlichen und Weltlichen, reiche 
Kaufleute, tapfere Kapitanys gehörten zu dem Bunde, zu der „Hetärie“ 
des Rhigas. In Wien nahm diefe von Rhigas gejtiftete Hetärie bald 
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wie das die Strömung des Tages mit fich brachte, einen franzöſi— 
ichen Anjtrih an. Die Hetäriften betrachteten Bonaparte als einen 
ver Ihrigen. Ihre Sendlinge verbreiteten, er ſei griechiicher Abkunft 
und ſtamme aus Morea, wie ſchon ver Familienname Bonaparte oder 
Rallimeri Far andeute. Der franzöfiihe Geſandte in Wien, Bernadotte, 
ver jede Gelegenheit, Aufiehn und Unruhen zu erregen, begierig ergriff, 
trat jelbjt mit Rhigas in Unterhandlung. Diefer mächtige Stüßpunft im 
Weiten gab ven Hetäriften eine Kampfluft und Zuverficht, die an Ueber— 
muth grenzten. Lärmend disfutirten fie in den Wiener Kaffeehäujern ven 
Sturz der Türfenherrichaft und ihr verbächtiges Gebahren zog bald bie 
Aufmerkſamkeit der öfterreichiichen Polizei auf fi. Defterreich ift ſtets 
beionders mißtrauiſch gegen Alles, was eine Bewegung und Umwälzung 
an feiner Dftgrenze hervorrufen fann. Wenn man die Aehnlichkeit ber 
innern age und die dadurch bedingte Gemeinſamkeit ver Intereffen zwijchen 
dem Wiener Hof und der Pforte bevenkt, jo erjcheint e8 nur begreiflich, 
dar die Thugut'ſche Politif vor Allem den Status quo inder Hämushalbinjel 
zu erhalten juchte. Bei der geheimen Spannung zwifchen dem Kaiſerſtaat 
und der Republit Frankreich fonnte der franzöfiiche Anjtrich, den Die He- 
tärie des Rhigas genommen hatte, derſelben ohnehin nicht zur Empfehlung 
gereichen. 

Rhigas begab fich im Frühjahr 1798 nach Trieft, um dem Schau- 
plag ver Begebenheiten näher zu fein und die Früchte zu pflüden, bie 
von Bonapartes orientalifhen Zug für die Griechen reifen follten. Ex 
harte zwölf Kiften mit Gedichten und ein Paket Briefe für Bonaparte an 
jeinen Freund Koronios vorausgeſchickt, die in Abweſenheit deſſelben von 
deſſen Aſſocie Demetrios Delonomos geöffnet wurden. Diefer hatte nichts 
Angelegentlicheres zu thun, als ihren Inhalt dem öſterreichiſchen Gouver- 
neur mitzutheilen. Als Rhigas nach Trieft kam, arbeitete obenein jeine 
Umvorfichtigfeit den Gegnern in die Hände. 

Gr Efehrte mit feinem Freund Perrhäwos in einem Gafthaus 
am Quai eim. Hier gab er fich als den Obergeneral der Hellenen 
zu erkennen: man jah ihn auf der Straße im griechiichen National 
koſtüm, mit einem antifen Helm auf dem Haupt. Aber die Polizei war 
auf feinen Ferſen, bei Nacht wurde er feitgenommen und gefangen ges 
jest. Er jollte mit Koronios und anderen Hetäriften in Wien vor 
den Unterfuchungsrichter geftellt werden. Rhigas fah, daß er verloren 
jet, er dachte nur an die Sache, die ein vorwikiges Wort verrathen 
ionnte, und juchte ſich in edelmüthiger Aufwallung ſelbſt das Leben zu 
nehmen, dreimal jtieß er fich den Dolch in den Leib. Man entriß ihm 
tie Waffen, feine Wunden waren nicht töbtlich und wurden durch ärztliche 
Hülfe raſch geheilt. So warb er nun doch nach Wien gefchafft, dort ver: 
hört, und jchließlich von der öſterreichiſchen Regierung, die darauf bedacht 
war, das Wohlwollen ihres türkiichen Nachbarn zu fichern, mit fünf ans 
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bern Hetärijten dem Paſcha von Belgrad ohne Bedingung ausgeliefert. 
Der Paſcha konnte ven Gefangenen nicht nach Konftantinopel fenden, wie 
er gewünjcht hätte, denn der Weg dorthin war zu unficher, Paswarı Oglı 
ver Paſcha von Widdin, Rhigas' Freund, beherrichte ven Lauf der Donau, 
jowie die Päſſe, die über den Balkan führten. Man bot Alles auf, um 
ben Gefangenen zu retten, ein Agent von Alerander Mpfilantis fuchte ven 
Diwan zu beftechen, Alt, der Paſcha von Janina, ſchickte einen Kourier 
nach Belgrad, um fich für Rhigas zu verwenden, und jagte feine Ber: 
mittelung beim Sultan zu. Dieſe Nettungsverfuche reisten aber ven Pajdı 
nur, das Ende der Gefangenen zu bejchleunigen. Er ertheilte vem gefürd- 
teten Alt von Yanina ven böhmischen Beſcheid, daß er jeiner Bitte gern 
willfahren würde, wenn bie Gefangenen noch am Leben wären. Dam 
ließ er fie einzeln aus dem Kerfer holen. Zum fcheinbaren Troft war 
ihnen mitgetheilt, man werde fie zu Schiff nach Konftantinopel Tchaffen. 
Statt deſſen ertränfte man fie in der Donau. Schließlich Fam die Reihe 
an Rhigas; er entfaltete im Tetten Augenblid die ganze Größe und Wi: 
heit des Naturfindes, zerriß die Bande, mit denen man ihn feifeln wollt, 
und warf den erjten Wächter, der fich ihm näherte, mit einem Fauſtſchlag 
zu Boden. Der Pajcha befahl, ihn zu erfchießen, zwet Türken legten auf 
ihn an. „So jterben Palikaren, ich habe Saat genug geſät, die Stunde 
fommt, wo mein Volk die ſüßen Früchte ernten wird,” rief Rhigas, ehe 
bie Kugeln jeine Bruft durchbohrten. 

Mit Ahigas Tode war die Bewegung, die er angebahnt hatte, zwar 
momentan erjtidt: die Hetärie zeritreute fich, nur Name und Erinnerung 
blieben. Immerhin war ein beveutjamer Impuls für die Zukunft gegeben, 
und die Thatjache, daß fich die geſammte griechifche Rajah zu einem poli- 
tiihen Bunde gegen den Diwan einigte, wog ſchwer genug. Rhigas hatte 
fih vertrauensvoll an alle unterprücdten Racen ver Hämushalbinfel, ja er 
hatte fich jogar an die Liberalen Elemente unter den Türken ſelbſt gewandt, 
er hatte alle unzufrievenen und felbitftändigen Köpfe, Männer wie jenen 
Paswan Oglu, den feden Ujurpator, der zu Widdin der gefammten Heeres 
macht des Diwan trogen Fonnte, oder wie dem gewaltigen Ali Paſcha von 
Janina für feinen Bund zu werben gewußt, Daß Türken und Griechen 
fi zum Umsturz des bejtehenden Regimes in Konftantinopel einigen 
fonnten, war gewiß ein verhängnißvolles Symptom der inneren Erjchüt- 
terung, welche die Häimushalbinjel ergriffen hatte. Auch die türkiſche Regie— 
rung war von der epidemiſchen Reformſucht angejtedt worden, welche im 
Lauf des 18. Jahrhunderts alle Denker, Staatsmänner und Fürften Euro— 
pa's anmwandelte; wie aber im ciwilifirten Weften die von Oben aus unter: 
nommenen Reformen vor der gewaltigen Revolution von Unten aus ver: 
ſtummten und mit der Marfeillaife und der Guillotine beantwortet wur: 
den, jo Fonnten auch die redlich gemeinten, aber haftigen und um: 
ficheren Staatsverbefferungserperimente im osmanischen Neich Feinen 
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andern Erfolg haben als die jchlummernden Kräfte der unterbrüdten 
Volksſtämme zu weden und ven Verfall des herrichenden Stammes zu 
bejchleunigen. 

Bei dem Mangel echter tiefer Kenntniffe, bei dem Weberfluß an 
Fantaſie, der den Orientalen eigen ift, mußten die ausjchweifendften Ideen 
in der türfiichen Bevölkerung Boden finden. Fand doch jede Faftnacht- 
geburt des menjchlichen Wahnfinns unter den zahlreichen religiöfen Seften, 
unter den tanzenden, lachenden und weinenden Derwiſchen Vertretung und 
Nahahmung. Mehr oder weniger abenteuerliche Ummwälzungsprojefte auf 
religiöfem Gebiete blieben nicht aus; e8 galt, den Islam einer natürlichen 
Religion unterzuordnen, die lange unterbrücte menfchliche Bernunft fträubte 
ſich gegen die ftarre religionspolitiiche Orthodorie des Propheten. Um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts reichte der Paſcha von Kairo Alt ben Abvallah 
dem Sultan einen radikalen Reformplan ein, worin er Ausrottung aller 
pofitiwen Religion und Losjagung von aller geiftlichen Autorität, Ab: 
ſchaffung des geiftlichen und weltlichen Nichterftandes, ver Hierarchie der 
Ulemas befürwortete und auf das Beifpiel der proteftantiichen Chrijten- 
fürften hinwies, welche auch das Joch des römischen Muftt abgejchüttelt 
hätten. Das ſei ein leichtes Werf für einen weifen und mächtigen Mo— 
narchen, da ja ein armer und ehrgeiziger Jude die chriftliche Neligion 
und ein verichlagener Kaufmann ven Islam in's Leben gerufen habe. Als 
Neuerungsjucht und Freigeifterei unter ven Osmanen immer tiefere Wurzel 
ſchlugen, als die franzöfiiche Revolution und alle Forderungen der Neu— 
zeit gebieterifch an die Thore des Diwan Flopften, unternahm es Selim III., 
zu einer vollfommenen Europäifirung der Türkei zu fchreiten. Kurz nach 
dem Frieden von Jaſſy begann er damit, den Diwan umzugejtalten, die 
Zahl und Kompetenz der Mitglieder anjehnlich zu erweitern. Aus einer 
einfach berathenden wurde der Diwan zu einer gejfeßgebenden konſtituiren— 
ven Verſammlung erhoben, welche umfaljende Reformen bezüglich der 
Finanzen und des Heerweſens in's Leben rief. Es find dies bie nach dent 
Borbild der Reformen Mohammet Köprilt’s gefchaffenen „neuen Ordnungen“ 
Selim's III. Man errichtete eine Kriegskaffe, zu deren Gunften man alle 
großen und Heinen Lehen einzog, deren Beſitzer den Lehendienſt vernach- 
Yäffigt hatten. Ebendahin jchlug man auch die lebenslänglichen Pachtungen 
der Zehenten, die Zölle von Konjtantinopel und die Tabakspacht und er- 
ztelte dadurch alljährlich einen Gewinn von 75 Millionen Piafter. Geſtützt 
auf jolhe Hülfsmittel gedachte Sultan Selim III. dem Uebel türkiſcher 
Zuftände auf den Grund zu gehen, die Macht und den Troß jener Prä— 
torianer des Islam, der Janitſcharen, zu brechen und die Türkei auch 
militärifch in einen europäischen Staat umzuwandeln. 

Der Gründer diefer wilden Miliz, der Heeresrichter Kara Chalil 
Tiehenvereli, war von dem Gedanken ausgegangen, ein Gegengewicht gegen 
den Uebermuth und die Ausschreitungen des erften ftehenden Heeres in's 
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Leben zu rufen; deshalb rieth er dem Sultan Urchan zur Bildung einer 
neuen Truppe aus Chriftenkindern, welche mit Gewalt zum Islam bekehrt, 
durch reiche materielle Vortheile und durch religiöſe Weihe, durch die Ein- 
reihung in den neuen türftichen Orden der Begtafcht zu einem Friegerifchen 
Mönchsorden herangezogen werden jollten, der dem Islam ähnliche Dienite 
feijtete, wie die chriftlichen Nitterorden dem Papſtthum geleiftet hatten. 
Und gewiß hat dus religidfe Element den Janiticharen anfangs einen mil- 
den Fanatismus im Kampfe gegen die Ungläubigen geliehen und ebenio 
wie die treffliche materielle Fürforge, die Schon in dem Namen und Ab- 
zeichen des Korps, in jenen hößernen Suppenlöffeln angedeutet war, 
welche die einzelnen Solvaten an ihrer Filzmütze trugen, den Zweden des 
Stifters gedient. Doch mit der Zeit ijt gerade wie bei den chrijtlichen 
Drvensrittern auch, eine Xoderung des urjprünglichen Geiſtes und ber 
jtrengeren Ordnung eingetreten. Cine Kette von Gewaltthätigfeiten, Zügel: 
(ofigfeiten und Erpreffungen bezeichnet die Beziehungen der Yanitjcharen 
zu dem türfifchen Hof. Vergebens hatte Bajazet II. gegen fie angekämpft, 
hatte Dsman II. gefucht, fie durch eine neue Soldtruppe von Egyptern und 
Syrern zu erjegen. Da griff Murad IV. dem ganzen Injtitut an die 
Wurzel, indem er ven Knabenzins abjchaffte, die Janitſcharen zwang, ſich unter 
jich felbit zu refrutiren und indem er ihnen in den Albaneſen ven Kern einer 
neuen Miliz entgegenftellte. Der Albaneſe Mohammed Köprilt, jener Empor- 
kömmling, der ſich von den nieveriten Stellen zur Würde eines Groß— 
vejires emporgeſchwungen und die ganze Erfahrung eines Mannes, welcher 
mit der Ungunft der Verhältniffe ringen mußte, in fein Amt gebracht 
hat, fuhr auf der von Murad IV. eingejchlagenen Bahn energiich fort, 
hielt dejjen Verordnungen mit der größten Strenge aufrecht und zog ſich 
dadurch ven bejonderen Grimm und Unmwillen der Janitſcharen zu. Seit 
fie fich aus ihrer eigenen Mitte refrutiren mußten, hatten fie fich erft vecht zu 
einer enggeſchloſſenen ariftofratiichen Kaſte ausgebildet, die alle Borrechte an— 
derer Stände in fich vereinen und dabei Nichts für ven Staat leiſten wollte. 
Sie Tiefen fich in die Zünfte einfchreiben und begannen ehrliche und un- 
ehrliche Gewerbe aller Art zu treiben. Sie erlangten Zollfreiheit für die 
von ihnen eingeführten Waaren, fingen an Handel zu treiben, die Vor— 
theile des Kaufmannsjtandes mit den Nechten des Soldatenjtandes zu 
verbinden. Trotz und Raubſucht waren geblieben, aber die Tapferkeit 
und wilde Begeifterung auf dem Schlachtfelde waren verſchwunden und 
ihre jlinfe Slucht vor dem Feinde ward bald ebenfo fprüchwörtlich, wie 
ihre Tapferkeit beim Sengen und Brennen, beim Plündern und Wüthen 
in Feindes Yand. Im der Schlacht von Kartal ergriff die ganze Truppe 
auf das bloße Gerücht Hin, daß fie von den Ruſſen umgangen ſeien, vie 
Flucht, fiel über das an der Donau befindliche Yager des Großveſirs 
ber und plünderte es jammt der Kriegsfaffe volljtändig aus. Trotz des 
geringen Erfolges, den alle Reformverſuche feiner Vorgänger gehabt hatten, 
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ging Selim III. unerjchroden dieſer Hiftoriichen Yandplage zu Leibe. Zu- 
nächſt organifirte er ein Feines Korps regulärer Truppen unter bem 
Vorwand, die Wajjerbehälter Konjtantinopels gegen die Ruſſen zu fchüten ; 
allmählich bradte er es auf 12,000 Mann. Diefe neuen Truppen Tieh 
er fern von der Hauptſtadt nach europäiſchem Neglement einerereiren, um 
den Fanatismus der altgläubigen Türken nicht auf eine allzuharte Probe 
zu Stellen. Er wandte fi an den preußiichen General von Knobelsdorff 
und bat ihn um feinen Rath, da wie preußiiche Monarchie von allen 
Staaten Europas die am beiten verwaltete jei. Knobelsdorff willfahrte 
ihm und entwarf ein Reformprojekt, vem zu Folge 25 NRegimenter nach preu- 
ßiſchem Muſter und mit preußiichem Grercirreglement errichtet werden 
jollten. Die Kadres müſſe man ven bisherigen „neuen Truppen“ ent- 
nehmen. Die 25 Regimenter folle man als jtehenden Kordon vom Bal- 
fan nah Silſtria aufitellen, Kafernen längs jener Yinie bauen, das 
portige herrenloſe Land den Soldaten überlaffen. Man werde auf dieſe 
Weile eine tüchtige Militärfolonie begründen, welche das Yand mit Hülfe 
einiger Forts auf dem Balkan vollfonmen im Zaum halten und jogar 
noch aniehnlichen Gewinn für die Kriegsfaffe abwerfen müßte. Allmählich 
fönne man weitere 25 Regimenter und fpäter auch in den andern Pro- 
vinzen Militärkolonien errichten. Daß ähnliche Projekte ſchon in ihren 
eriten Stadien fcheitern mußten, läßt fich leicht begreifen. Die Gährung 
in Ronftantinopel fonnte nur mit Gewalt niedergehalten werden. Der 
Bürger Descorches, der Gejandte der franzöfiichen Republik, führte zu 
größtem Jubel des türfiichen Pöbels in Konftantinopel eine Kopie ber 
Pariſer Scenen auf, man errichtete Freiheitsbäume und der Ianhagel 
ver türkiſchen Hauptjtadt tanzte unter ven Klängen des Ca ira die Karma— 
gnofe. Sultan Selim foll dem wüften Spektafel mit Vergnügen zugejehen 
haben: er begriff nicht, daß er den Segen ber europäijchen Givilifation 
verfcherze, da er ihre Auswürfe begünftigte. Die europäiſche Civiliſation 
it nicht nur leuchtende Flamme, jondern auch vwerzehrendes Feuer, jie 
wirft verderblich, wo fie ohne Vermittlung mit fulturlofen Elementen in 
Berührung tritt. Wenn irgendwo, jo war es in der Türkei unzeitig 
Saturnalien der Vernunft zu feiern. Die Trifolore am Turban, der jonjt 
jo gelaffene Moslem in der Zwangsjade des Pariſer Iafobinerflubs: das 
deutete in der That auf eine nahe Kataftrophe; im Oſten wie im Wejten 
Jollte Elar werden, daß man mit der Revolution nicht jpielen, daß man 
fie nicht rufen darf, ohne von ihr verichlungen zu werben. Vergeben 
erließ Selim einen großherrlichen Befehl, dem zu Folge alle Aftrologen, 
welche Unheil verfünden würden, fofort als Verräther mit dem Tode zu 
bejtrafen jeien. Das Unheil war ſchon da, und es iſt das Schiejal des 
aufgeflärten Despotismus in der Türkei geworden, daß er ich ſelbſt zu 
Gunjten der untervrüdten Rajah ruimirt und banferott gemacht hat. 
Selim IIL unterlag 1807 der vereinten Macht der Alttürken, der Ulemas und 
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der Yanitfcharen. Mahmud hat ihn an dieſen inneren Feinden gerächt, 
aber dadurch nur den raſcheren Verfall des alternden türkischen Staats 
förpers und das Emporfommen neuer jugendlicher Elemente entjchieven. 
Denn nun traten die centrifugalen Kräfte hervor, die durch das ar 
bauernte Einmiſchen der Fremden und durch die mißglüdten Re 
formverfuche Selims gefördert worden waren. Nun zeigte fich, auf 
wie Schwachen Füßen felbjt der gewaltigſte Militärſtaat jteht, ſobald vie 
erceptionellen Verhältniffe, die ihn in’s Leben riefen, dahin find. Es ward 
far, daß die tüchtigen und lebensfähigen Elemente fich nicht mehr im 
Mittelpunft des türftichen Reichs, jondern in einzelnen Theilen vejjelben 
befanden. Ueberall machte fich die Verfuchung geltend, fich von einer, 
Regierung, deren Ohnmacht offenkundig war, loszuſagen und eine unab— 
hängige tüchtige Sondererijtenz zu gründen. 

Kühne Emporkömmlinge arbeiteten fich herauf, welche die Schwäche 
der Pforte für die Entwürfe ihres perjünlichen Chrgeizes auszubeuten jud- 
ten. - Die Schwäche des Ganzen und die Macht der Theile läßt ſich a 
Ufurpatoren wie Paswan Oglu, dem Paſcha von Widdin, an Mehmt 
Alt, dem Herrfcher von Egypten, und an Alt Paſcha von Janina beutlic 
erfennen. Es waren Naturen, wie fie das Chaos einer wildbewegten Zeit 
erzeugt, voll dämoniſcher Kraft, nichts achtender Konfequenz und rüdjihte 
loſer Graufamfeit. Derjenige aber unter ihnen, ver in Mitteln und Zielen 
am cheften an ven Tyrannen des Machiavell erinnert, ijt Ali Paſcha. 
Mag eine folche Erjcheinung den Freund behaglichen Stillebens und idhlliſcher 
Geichichtsbetrachtung wenig anmuthen: dem tiefer finnenden Politiker wir 
fie ſtets Gegenſtand feffelnder Betrachtung fein. Denn ver Tyrann von Janina 
war e8, ber, während er auf eigene Rechnung zu unterdrücken fuchte, nur dei 
aus der Knechtſchaft aufathmenden Griechen die Waffen in die Hände gab und 
der, freilich ohne es zu wollen, die griechifche Revolution zum Ausbruch ge 
bracht und gefördert hat. Seine Rebellion gegen den Sultan um 
der nationale Geheimbund der Griechen, die Hetärie, haben 
die Revolution von 1821 unmittelbar vorbereitet. 

Alt ift in einem Land geboren, das, obwohl nur durch einen fehmalen 
Meeresarm von Italien getrennt, unbekannter für uns ift als mande 
Landichaft Amerikas, An den weftlichen Abhängen des Pindus, im jenen 
Gegenden, welche die alten Griechen als ven äußerſten Erdenwinkel und als 
Sitz ewiger Finſterniß betrachteten, wohnt ein Volk, das ſeinen Beruf im 
Kampf und in den Waffen, ſeinen Ruhm in der Abſchließung von allem 
friedlichen und bürgerlichen Treiben ſucht, ein Volk von Kriegern und 
Wilden: die Albaneſen. Nachkommen jenes ariſchen Stammes, der in der 
vorgeſchichtlichen Zeit von Norden her die Hämusinſel beſetzte und unter 
verſchiedenen Benennungen, als Illyrier, Epiroten, Skipetaren nur 
eine gemeinſame Nationalität bildete, haben die Albaneſen von jeher in 
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wanderten vor und während der Türfenherrichaft nach Griechenland; ein 
nicht unbeträchtlicher Theil der Bevölferung des heutigen Königreichs ift 
albanefifchen Urſprungs. In Attifa und Megaris, in Karyſtos, Böotien, 
auf den Inſeln Salamis, Hydra, Spetia, in Korinth, Argolis, dem 
nördlichen Theil von Arkadien, dem dftlichen Theil von Achaja, in Lako— 
nien (Bardunia) bei Monembafia, Vatika, Lala, Karytäna, zwiichen Na- 
varin und Koron jtößt man auf die Spuren albaneficher Nieberlaffung; 
eine Thatfacche, die von Wallmerayer und feinen Anhängern oft genug 
verfehrt gedeutet und als Beitätigung der Slawentheorie angejehen 
worden it. Wenn man auch heutzutage albanefifche Yaute auf ber 
Strafe in Athen, jelbjt von den Kindern Hören kann, die unter ben 
Säulen des Jupitertempels ſpielen: jo iſt es feinen Zweifel unter: 
werfen, daß das in Griechenland eingedrungene albanefiiche Element ret- 
tungslos dem Schickſal der Hellenifirung verfallen ift. Wie einjt ein 
Theil der Pelasger von den Hellenen überwunden und geiftig verbaut 
ward, jo daß die pelasgiiche Sprache zur Zeit des Herodot wie ausgeftor- 
ben war, jo werden auch heutzutage die Albanefen in Griechenland der 
griehtichen Kultur und Sprache unterworfen und vollfommen hellenifirt. 
Anders aber gejtaltet fich die Lage ver albanefiichen Race in ihrer eigenen 
Hemath,. Trotz der mittelalterlichen Völkerſtämme hat fich dort die Na- 
tionalität mit Zähigfeit bewahrt. Altjährlich wandert wohl ein Theil des 
Volks in die Fremde, aber er bringt nichts von dem, was er dort fieht 
und hört nach Albanien zurüd; troß des friegeriichen Wanverlebens, wel- 
des der Albanefe führt, Hält er mit eiferner Starrheit an der Heimath 
und deren Gebräuchen feit. Er jcheint die Fremde nur fennen zu lernen, 
um feine enge Heimath, dies abgejchloffene Stüd Erbe, das außer Be— 
rührung mit dem Weltwerfehr ſteht, noch jchöner zu finden und inniger 
su lieben. Die Fremde gewinnt feine Macht über ihn; nur jo erklärt 
ich, daß Albanien noch jet der Theil der Türkei ift, der die meiſten 
Slemente mittelalterlicher Barbaret enthält, der fich in allen öffentlichen 
Beziehungen nicht über die Ideen des Faujtrechts, der Blutrache und bes 
Stammwerbandes erhoben hat. Die Gevanfenwelt des Volks haftet an 
ter beichränkten Sphäre engen häuslichen Daſeins, die ganze Kraft feiner 
Yıbe foncentrirt fih auf die Familie, auf ven Stamm, deſſen Unauflös- 
Iifett mit dem toskiſchen Sprüchwort gekennzeichnet ift: „das Blut wird 
nt zu Waſſer“. Der Trog, womit der Albaneje auch mitten im Frie— 
ten bei feinen Friegerifchen Sitten beharrt, hat bisher jede ſociale Ent- 
vdlung zurüdgehalten. War fein auswärtiger Feind zu befümpfen, jo 
zafleiſchten fich die zahlreichen Pſare, die Theiljtämme over Clans, in welche 
die Albanefen zerfallen, unter ſich. „Choum Phis?“ Welcher Feuerjtelle, 
hen Stamm gehörſt du an? ift die gewöhnliche Frage, wenn jich zwei 
Ubaneſen verſchiedener Stämme begegnen, und während deſſen hält der 
gende den Finger am Hahn des Gewehrs. Denn wie leicht iſt es mög— 
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fich, daß „Tſcheta“, Fehde zwiichen ihren Stämmen bejteht, daß der Stamm | 
des einen dem Stamm des anderen einen Kopf ſchuldig iſt. Die Blur 
rache ift in Albanien wie in Korfifa und in der Mant ein Heiliger, mit 
per Religion eng verfnüpfter Brauch und die ganze Moral diefer Völker 
beruht auf der furchtbaren Maritime: Wer fich nicht rächt, rechtfertigt ſich 
nicht. Wer gethanes Unrecht vergiebt, hat nach albanefiiher Auffaſſunz 
nur die Gewaltthat Anderer janktionirt. Der Mord wird vertragsmähiz | 
verhandelt und tejtamentarijch hinterlaffen: auf dem Todtenbett pflegt ver 
Familienvater bie gefallenen Köpfe ſeines Stammes zu zählen und ſeinen 
Söhnen die Rache in aller Frömmigkeit an's Herz zu legen. 

Wie ſich ehemals die Hellenen in zwei verſchiedene Gruppen abſon— | 
berten, in deren Adern aber hier wie dort das gleiche heiße, beweglidt 
Blut rollte, jo zerfallen die Albanejen jeit uralter Zeit in zwei Haupt 
ftämme, und was zu Strabo’8 Zeit die Epiroten und die Illyrier, pas 
find die Geghen in Nord- und Mittel-, die Tosfen in Süd-Albanien. Zwi- 
ihen beiden Stämmen, deren Dialekt fich etwa wie hoch- und platt: 
deutsch unterjcheidet, herrjcht eine von ven Vätern überfommene Abneigung, 
die in den türfifchen Feldlagern, wo fie nebeneinander fechten jollten, sit 
blutige Händel verurfacht hat. Religiöfer Zwieſpalt erweitert die Kluft. 
Denn während die Geghen zum Theil dem orthodoxen türfifchen, zum Theil 
dem römiſch-katholiſchen Glauben folgen, gehört ein Theil der Tosfen der 
freieren Sekte Ali's, der Schta an, die chriftlichen Tosken aber befennen 
die griechiich-fatholifche Neligion. Aus der Mitte der Geghen ging im 15. 
Jahrhundert ver heldenmüthige Vorkämpfer gegen den Islam, der Sieger 
in vierzig Schlachten, Skanderbeg oder Georg Kaftriota hervor, der nod 
jet in ihren Balladen als der Drache Albaniens befungen wird. Aus 
der Mitte der Tosfen erwuchs jener moderne albanefiiche Despot, ver 
ähnlich wie Skanderbeg in der Schule des Fauftrechts und der Verwil— 
derung groß gezogen, jeine Erfolge der rückſichtsloſen Energie verbanfte, 
mit welcher er die Ronjequenzen der ihn umgebenden Barbarei zu ziehn 
und fich zum Vertreter ver religiös-politiichen Ideen zu machen wußte, 
die fein Volf bewegten. Man wird die Bereutung Ali's nur dann redt 
erfennen, wenn man bie gegebenen albaneftiichen Zuftände, ven Gegeniat; 
zwiſchen Tosfen und Geghen fowie das Verhältniß der Albanejen zur ven 
Griechen würdigt, Die ruffiich- türfifchen Kriege hatten den Griechen vie 
militäriſche Macht der Albanefen zum Bewußtfein geführt; die wilden 
Bergbewohner Albaniens waren ihnen feit 1770 ein Gegenftand weit 
größeren Schredens als die Türken ſelbſt. Nicht gern freilich bediente 
fih der Diwan dieſer räuberiihen Miliz, deren Uebermuth und Tros 
ſich Teicht gegen ihn jelber kehrte; allein der Verfall Eriegerifcher Tüchtig— 
fett unter den QTürfen hatte die Nachfrage nach albanefiihen Söldnern 
beträchtlich gefteigert, und um die Zeit, da Alt Paſcha emporfam, juchten 
alle Pajchas der europätichen Türfei die Zahl ihrer Albanejen » Garde zu 
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vermehren. Die Familie der Mutjoifaten, der Ali angehörte, führte ihren 
Stammbaum auf einen Türken Mutſochuſos zurüd, ver aus Klein - Afien 
eingewandert fein joll*). Mutſochuſos' Nachkomme Muktar-Bei galt 
als einer der vorzüglichſten Krieger ſeiner Zeit; er fiel mit den Waffen 
in der Hand bei der Belagerung Korfu's gegen Schulenburg, 1716. Zur Be— 
lohnung für die Tapferkeit des Vaters verlieh der Diwan Muktar's jungem 
Sohn Veli die Würde eines Paſcha mit zwei Roßſchweifen und das Pa— 
ſchalit Delvino. Veli's Kämpfe mit den Kleften der griechiſchen Berge 
leben noch in der Erinnerung des Volkes. Vor Allem feiert das Lied 
den Sieg des Palikarenchefs Johann Bukovallas bei Keraſſowo. Ein 
blondes Mädchen rief vom Fenſter heraus dem Tapferen, der mit dem 
paſcha kämpfte, zu: „Hör auf, Johann, mit Kampf und Schießen, daß ber 
Nebel falle, vaß der Dampf trodne, daß deine Schaar gezählt werde und 
wir fehen wie viele übrig find. Dreimal zählt man die Türken und es 
fehlen fünfhunderte, Dann zählt man die Kleften, da fehlen brei Tapfere. 
Der eine ging um Waffer, der andere um Brot zu holen, ver britte, ber 
beifere, der ruht bei feiner Flinte,” Belt vermochte fich in der ihm vom 
Diwan verliehenen Würde nicht lange zu behaupten; er warb durch vie 
Intriguen fErupellofer Gegner geftürzt,; von Haus und Hof vertrieben, 
aus dem Erbgut feines Vaters Tepeleni verjagt, jtarb er im 45. Lebeng- 
jahre, von Kummer und Elend gebeugt, und hinterließ feine Frau Chamko 
umd feine Kinder Alt und Chainika in hülfloſem Zuftande. 

Alt war 1741 zu Tepeleni geboren. Der Heine Ort liegt an ver 
Vojuſſa, vem Fluffe der Seufer, ringsum von hohen und teilen Kalk— 
gebirgen umgeben. Die Natur ericheint in diefem Theile Albaniens fo 
wild und troftlos wie es die Menfchen find. Die Schlucht von Tepeleni 
it der fortwährende Aufenthalt von Wind und Stürmen, fein Baum, 
tin Weidengefträuch gedeiht an den öden Felsgehängen der Vojuſſa. In 
Defen Umgebungen wuchs Alt empor, ein rauhes aber Fräftiges Kind 
der Berge und ver Wildniß. Das Schickſal jchien an feine Jugend 
gleichſam eine Mahnung zu richten, eine Aufforderung zur Wache 
für erlittene harte Familienſchmach, für die Verfolgung und Vertreibung 
des Vaters, An dem Knaben bemerkte man jchon früh die Kennzeichen 
eines regen Sinnes und eines lebhaften Humors, der gegen bie ruhige 
Haltung feiner türkischen Altersgenoffen beveutungsvoll abſtach. „Sein un- 
ruhiger Geift,” erzählt Jerome de la Yance, „kündigte fich jchon bei jeinem 
Heraustreten aus dem Harem an; denn man bemerkte gewöhnlich einen 
Muthwillen und eine Thätigfeit an ihm, die jungen Türken, ſchon von 
Natur ftolz und ernjt, nicht eigen find. Sobald er fih aus dem elter- 
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lichen Haufe ftehlen konnte geichah es nur, um in die Berge zu eilen, wo er 
mitten unter Schnee und Gebüfch umherirrte. Umſonſt verſuchte fein 
Bater feine Aufmerkfamkeit zu feifeln. So hartnädig als ungelehrig, 
entrann er den Händen feines Lehrers, ven er, ſobald er der Straflofigket 
ficher war, mißhandelte.” Die traurigen Umftände, unter denen er feinen 
Bater verlor, hatten auf Ali's Gemüth tief eingewirkt. Die erften Lebens 
erfahrungen, die er machte, waren nur dazu angethan, dieſe Eindrüde zu 
verftärten. Er begab fih 1782 in die Dienfte des Paſcha Kurt 
von Berat, der Mittel- und Unter-Albanien beherrichte. Kurt fand an- 
fangs ſolches Wohlgefallen an dem feden, beredten und geijtesgewandten 
Manne, daß er ihm feine eigne Tochter anverlobte. Aber die Intriguen 
einer mächtigen Gegenpartei, die Ali's Charakter und Abſtammung in 
ichlechtes Licht zu ftellen ſuchte, bewirkten, daß Kurt die Verlobung wieder auf- 
(öjte und feine Tochter mit einem reichen Freier aus dem Gefchlecht ver Sinar- 
paffaliven Ibrahim Bei vermählte. Nun entfloh Ali heimlich aus Berat 
und ftand bald an der Spite einer Schaar von Abenteurern, wie fie in 
Albanien Raufluft und Beutefucht leicht zufammenführt. Seine Meutter 
und Schweiter folgten ihm in’s Feld. 

Chamfo war eine Frau von ungewöhnlicher Entjchloffenheit und 
grenzenlofem Ehrgeiz. Im ihrem ganzen Ericheinen und Auftreten Tag 
etwas Hartes, Unmeibliches, fie jchien fich eine Olympias zu fühlen. Sie 
warf jest Schleier und Spindel weg und griff zu ven Waffen, um bie 
Intereffen ihres Sohnes zu fchügen. Bei Zagoria ftie Alt mit Kurt'e 
Truppen zujammen, doch das Gefecht blieb refultatlos, da die Albaneien 
auf beiden Seiten würjchten, daß der Krieg, bei dem fie ihre Rechnung 
fanden, in die Länge gezogen ward. Aber bald begannen die Finanzmittel 
Ali's zu verfiegen. Er ward von feinen Gefährten verlaffen und fchlief- 
lich von den Bewohnern von Chormovo und Garbifi mitfammt feiner 
Mutter und Schweiter gefangen genommen. Chamko und Chainika 
mußten nun bie ärgſten Mißhandlungen erbulven, welche raffinirte Bos— 
heit gegen Frauen erfinnen kann. Man warf fie in einen feuchten Ker— 
fer, aus dem man fie nur herausließ, um fie der Brutalitat der vornehm- 
ften Bewohner von Gardiki und Chormovo preiszugeben. Die Leiden ver 
beiden Frauen erregten Mitgefühl in mancher Bruft, man unterhandelte 
über ihre Loskaufung, ein Grieche Tieferte Die nöthige Summe. Gegen 
ein Löſegeld von 22,800 Piaſtern ließen die Garbifioten ihre Gefangenen 
frei. Es begreift fich, daß die erbitterten Frauen fortan das Verlangen 
nach bfutiger Rache in Alt nährten. Die Mutter befchwor ihn, nicht zu 
raten, bi8 Gardiki vom Erdboden vertilgt jei. Auch Chainiga flehte ihn 
an, die Schmach vom Namen feiner Familie abzumwafchen. „Sch Kann 
erit ruhig ſterben,“ wiederholte fie oft, „wenn ich die Kiffen meines Bettes 
mit den Haaren der Frauen von Gardiki geftopft habe.“ 

Alt jelbft war über die Schmach, die feinen nächſten Angehörigen 
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wiverfahren, höchit erbittert. Ex begriff aber, daß vor der Hand die Feinde 
noch zu mächtig jeien, und daß er fie erjt allmählich auf Ummwegen um: 
garnen könne. Dahrelang wußte er fich zu verjtellen und die Schmach in 
fih zu verzehren, aber bie Jahre fühlten feinen Zorn nicht ab, Die 
Rache war ihm ein Gericht, das Falt genoffen werben mußte Um zum 
Ziele zu gelangen und feine Feinde betrafen zu können, bedurfte Alt vor 
Allem der Macht. Macht zu erlangen, war jein aufrichtigites Beſtreben. 
Dahin zielten die Macchiavellijtiichen Rathichläge feiner Mutter, die ihm 
jtets wiederholte, daß der Erfolg Alles vechtfertige. 

„Dein Sohn, wer fein Erbgut nicht zu vertheidigen weiß, verdient, 
daß es ihm geraubt wird. Bedenke, daß das Eigentum Anderer ihnen 
nur gehört, weil fie ftärker find, und wenn du es ihnen entreißen fannjt, wird 
es dein ſein.“ Ali ſelbſt befannte, wie tief fich diefe gewaltfamen Marimen 
jeiner Mutter bei ihm eingeprägt hatten, „Als mein Vater ſtarb“, jo erzählte 
er fpäter dem Franzojen Pouqueville, „hinterließ er mir nichts als ein Loch und 
einige Ader Landes. Meine Einbildungskraft, entflammt durch die Kath: 
ichläge der Frau, die mir zweimal das Leben gab, indem fie mich zum 
Manne und zum Vezier machte, entdeckte mir das Geheimnig meiner Be— 
ftimmung. Ich träumte von nichts als von Macht, Schägen, Baläften, 
mit Einem Wort von allem, was die Zeit bereits verwirklicht hat und 
fie mir noch ferner verjpricht, denn der Punkt, auf dem ich angelangt 
bin, iſt noch nicht das Ziel meiner Hoffnungen.” Seine erjten Verſuche, 
bie ehrgeizigen Pläne, welche Chamko angeregt, zu vollziehen, jcheiterten; 
er ward, da er an der Spike einer Abenteurerbande in das Gebiet 
Chormovo's einfiel, zurüdgefhlagen und ging ſelbſt feinen Gefährten 
mit dem Beijpiel der Flucht voran. Chamko brah in Verwünfchungen 
aus, als fie ihn jo wiederfehren ſah, und richtete, indem fie ihm ben 
Spinnroden vorhielt, den fie feit ihrer Gefangenjchaft wieder ergriffen, 
die Worte an ihn: „Geh, Feiger, und fpinne mit den Weibern des 
Harems, diefe Beichäftigung ziemt dir beijer als Waffen.‘ Auch bie 
nächſten Unternehmungen Ali's, der in Negroponte und Thefjalien als 
irrender Ritter umherzog, Ziegen und Schafe raubte und die griechiichen 
Rajahs ausplünderte, Tiefen Feineswegs zu feinem Vortheil aus, 

Alt Tiebte es, wie das die Art von Parvenus it, auch im jpäteren 
Glück auf die fcheinlofen Anfänge feiner Laufbahn zurüdzutommen, wu 
zugleich damit auf die Anftrengungen aufmerfiam zu machen, bie es ge- 
fojtet Haben mußte, ſich emporzujchwingen. Die Erzählung, daß er nur 
mit 60 Paras in den Bergen herumgeirrt fei, feinen Säbel ſelbſt ver: 
fauft, und als die Noth am größten, einen Schag gefunden habe, diente, 
obwohl fie der Beftätigung fehr beburfte, dazu, den myſteriöſen Nimbus 
um feine Perſon zu erhöhen. Er felbjt bezeichnete fie ſpäter als 
Sabel und Erfindung eines Tügneriichen Schulmeifters Balliva, fügte aber 
bei, es ſei gut, wenn vergleichen geglaubt werde, das feinem Glück einen 
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wunderbaren Anftrich gebe. „Ach“, feufzte er zu Pouqueville, „daß id 
nicht früher auf die Welt gefommen bin! Mit Hülfe einiger Narren wäre 
ich vielleicht Prophet geworben.” 

Die erfte Befferung feiner Lage wußte Alt durch eine vortheilhafte 
Heirath zu erwirken, die er mit Emineh, der Tochter des Pafchas von 
Delvino, einging. Dann begann er ernftlich daran zu denken, fich eim 
Hausmacht zu gründen und fich feiner Geburtsſtadt Tepelent zu bemäch— 
tigen. Er ging dabei mit jener VBorficht und Fakenartigen Schlauheit zu 
Werke, die alle feine Unternehmungen fennzeichnet. „Ich fühlte”, To er: 
zählte er Pougqueville, „pie Nothwendigfeit, an meinem Geburtsorte feite 
Wurzeln zu faſſen. Ich hatte vajelbjt treue Anhänger und furchtbare Feine 
Letztere mußte ich irgendwie zu einem Fehler verleiten, um fie dann in Maſſe 
zu vernichten, und fo faßte ich den folgenden Plan: 

„Ich Hatte die Gewohnheit, nach meinen Jagdpartien im Schatten 
eines Gehölzes an der Beütcha auszuruhen und die Siejta zu halten, Ih 
ſchickte nun einen meiner Bertrauten zu denen, die mich haften, und lief 
ihnen vworfchlagen, mich zu ermorben. ‚Sch eilte felbft vor meinen Feinden 
nach dem Rendezvous und ließ unter dem Laube ver Bäume eine Ziege 
feftbinden, der ich einen Maulforb anlegte und meine Kapuze überwarf. 
Dann kehrte ich verkleidet auf Abwegen in mein Serail zurüd, während 
man eine Salve auf das Thier abfeuerte und mich ermordbete. Eine Ab: 
theilung meiner Leute mußte auf ven Lärm hin fogleich erfcheinen, damit 
man nicht näher gehen und ſich vom Erfolge überzeugen fonnte. Nun 
fehrten meine vorgeblichen Mörder nach Tepeleni zurüd unter lautem 


Ruf: „Alt iſt nicht mehr, wir find ihn los!“ Die Kumde drang bis in | 
ben Harem, ich hörte das Jammern meiner Mutter und das Geſchrei 
meiner Feinde. Ich ließ den Skandal ſich entwideln, ich wartete big fie } 


trunfen von Wein und Freude waren, Dann aber fiel ich auf ein ver 
abrevetes Zeichen mit meinen Anhängern über fie her. Die Gerechtigkeit 
war auf meiner Seite, alle wurden vor der Rückkehr des Tages nieder: 
gemacht, ich vertheilte ihre Güter und Häufer an meine Gehülfen um 
von dieſem Augenblide an konnte ich jagen, daß Tepeleni mir gehörte.“ 

Nachdem Alt fih auf diefe Weife eine Hausmacht gegründet, fehritt 
er ftufenweife auf der Bahn der Gewalt und Beitechung weiter, Denn 
noch war er nur Parteigänger, jein Ehrgeiz aber jtrebte höher hinans. 
Die wirren Derhältniffe von Albanien, die ewigen Kämpfe und Intriguen 
boten einem ferupellofen, verjchlagenen Sinn die bejte Gelegenheit, von 
Stufe zu Stufe zu fteigen. Das Pajchalif von Delvino ward feine erjte 
Deute. Sein Schwiegervater, der Paſcha von Deloino, war in die ruffifch- 
montenegrinijhen Händel des Jahres 1767 verwidelt und in Monajtir 
enthauptet worden. Ihm folgte Alt Pajcha von Argyro-Caftro, dem Ali 
feine Schwefter Chainiga zur Frau gab, in der Hoffnung, auf diefem Wege 
tajcher zu feinem Ziele zır kommen. Aber er ſah fich getäufcht. Mach 
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dem gewaltſamen Tode ſeines Schwagers wurde nicht er, ſondern Selim— 
Bei Koka von der Pforte zum Poſten eines Sandſchak mit zwei Roß— 
ſchweifen von Delvino ernannt. Selim gab ſich aber bald Blößen, 
durch die er geſtürzt werben konnte. Er hatte das Syſtem feiner Vor— 
gänger, bie in ftetem Streit mit den DVenetianern lebten, verlaffen und 
jtand in bejtem Einvernehmen mit den Proveditoren von Korfu. Diefe 
Politik mußte das Mißtrauen des Diwans erweden, und Alt, ver fich 
zur Spionen-Rolle gern bergab, erhielt den Auftrag, Selim zu beobadh- 
ten. Er that e8, begab fich zur Selim, warb von ihm gaſtfreundlich auf⸗ 
genommen und ſchmeicheite ſich in ſeine Gunſt ein. 

Bald bot ſich ihm Gelegenheit dar, den Paſcha zu verderben. Selim 
hatte den DVenetianern einen Wald nahe an dem See Belovas verkauft. 
Nun denumeirte ihn At als ſchuldig, einen Theil des großherrlichen 
Grund und Bodens verfauft zu haben. Wenn man nicht Vorkehrungen 
treffe, werde ber Paſcha bald die ganze Provinz Delvino den Ungläubigen 
iR die Hände liefern. „Es thut mir leid”, fügte er hinzu, „bie Unter- 
ichleife meines Wohlthäters Selim befannt zu machen, doch das Intereſſe 
des Sultans, meines Herrn, bat mich bejtimmt, eine ſolche Enthüllung 
zu machen, welche Religion und Staat gleichmäßig angeht.” Ohne irgend 
eine weitere Unterfuchung anzuordnen, ſandte der Diwan einen Todes- 
ferman gegen Selim und beauftragte Alt, ihn auszuführen. Der alte 
Paſcha Selim ahnte nicht, welche Schlange er an jeinem Bufen nährte. 
Ali bereitete ven heiligen Gejegen der Gaftfreundfchaft zum Trotz das 
Attentat gegen den Mann vor, der ihn gaftlih aufgenommen. Täglich 
begab er fich zu jeinem Wirth, um demſelben nach Landesfitte ven Hof 
zu machen. Eines Tages jedoch ſchützte er Unwohlſein vor und bat 
Selm, in feine Wohnung zu fommen, um eine wichtige Mittheilung 
su empfangen. Die Einladung warb gngenommen. Selim erſchien. Alt 
aber hatte in einem Wandſchrank gedungene Banbiten verborgen, bie auf 
ein gegebenes Zeichen, als er die Kaffeefchale fallen Tieß, hervorbrachen 
und Selim töbtlich verwundeten. Er ftarb mit Worten fchmerzlichen Vor- 
wurfs gegen Alt, der ihn verrathen. „Biſt dur es, mein Sohn, ber mir 
das Leben raubt? Herr, vermenge mich nicht mit den Böfen. Seine 
Yeibwache eilte- auf den Lärm herbei. Sie fanden Ai mitten unter den 
Mörvern, wie er den aufgerollten German in der Hand hielt und mit 
drohender Stimme rief; „Ich habe den Verräther auf Befehl unfers 
ruhmreihen Padiſchas getödtet. Hier, ſeht ven Faijerlihen Ferman!“ 
Bei dieſen Worten und bet dem Anbli der Urkunde neigten fich bie 
Osmanlis und blieben vor Schreden unbeweglich, während man Selims 
Kopf von dem blutenden Rumpf trennte. Ein Kodjah jtimmte das Fa— 
tahet an, und das Verbrechen warb im Namen bes barmherzigen und 
gnädigen Gottes für gefeglich erklärt. Alt jelbft erhielt als Belohnung 
ven Titel eines Stellvertreters des neuen Derwend-Paſcha von Theſſa— 
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lien. Er benukte biefe noch untergeordnete Stellung, um Reichthümer 
zu fanmeln, und da er den Auftrag hatte, das Land von Räubern yı 
fäubern, den Raub zu Tegalifiren, indem er an bie Kleften Raubdiplom 
anstheilte.. Das Räuberweſen nahm bald dermaßen überhand, daß der 
Verkehr ftodte und es in einigen Gegenden unmöglich warb zu veilen. 
Nun fpielte ein Stück echt türkifcher Korruptionswirthichaft. Der Der 
wend-Bafcha ward nach Konftantinopel zurücgerufen und bezahlte di 
Verbrechen feines Stellvertreters mit dem Kopfe. Alt“ aber fandte eine 
Theil der durch jenen fchmählichen Handel gewonnenen Summen nad 
Konftantinopel, anftatt fich felbft zu ftellen, und fo wie die Verhältniii 
im Diwan lagen, gelang es ihm, fich durch die Frucht feines Raubes von 
beffen Folgen zur befreien. „Das Waffer fchläft, aber nie der Eigennuß“, je 
pflegte er wohlgefällig zu Aufern, wenn er der in Konftantinopel erlag 
ten Erfolge gedachte. Sein militärifcher Auf war vergeftalt gewäachſer, 
daß man ihm 1787, beim Ausbruch des Krieges zwifchen der Türkei un 
den beiden Kaiferreichen, ein wichtiges Kommando unter dem Großvpvejit 
Juſſuf anvertraute. Infolge der Dienfte, die er im dieſem Feltzuge 
feiftete, übertrug ihm die Pforte das Pafchalif von Trikkala, zwei Rot 
ſchweife und den Titel eines Derwendgi-⸗Paſcha oder Großauffeher aller 
Straßen von Numili. Eine Hauptpflicht, die mit der neuen Würde ver 
bunden war, beftand darin, die Strafe von Konftantinopel nach Janina 
fret und ficher zır erhalten und das Peneusthal von Räubern zu reinigen. 
Alt benutzte diefe Gelegenheit, um offen ein Truppencorps in jenen 
Solve zu erhalten, das er bis auf 4000 Mann brachte, Bald zeigte et 


an ber Spike diefer Truppen, was man von ihm erwarten könne. | 


ſchlug und zerftreute die Räuberbanden, wo er fie in der Ebene fon, 


er jagte fie in die Berge zurüd, Der Schreden ging vor feinen Namen } 


her, derart, daß Ordnung und Sicherheit vom Pindus bis zur den Tier 
mopylen zurückkehrten. Er ficherte fich den Auf eines thätigen und ge 
ſchickten Verwaltungsbeamten und die Mittel, ver Pforte ſelbſt gefährlich 
zu werben. 

Nun fahte er den Plan, das Pajchalit von Janina zu gewinne, 
wodurch er in den Mittelpunkt von Epirus und in die Lage verfetst wurde, 
über Albanien zu berrichen. Seine Mutter Chamko war inzwilchen ge 
ftorben, ihr letzter Wille fehrieb ihm und der Echwefter Rache am den 
Bewohnern von Chormovo und Gardiki vor. Grund genug, um das 
Gelüft nach dem Paſchalik von Janina zu fteigern. Das Korn des frudt 
baren Theſſalien war für die Stadt Janina Lebensbedingung. 
Paſcha von Trikkala beherrfchte Ali die Handelsſtraße von Epirus nad 
men befonders die Verbindungen zwiichen Janina und Til 
alien. 

Seit der türkifchen Eroberung hatten die Bewohner von Janina ſich 
eine Art Halbfreiheit unter ihren Paſchas bewahrt, die fie nach ihrem 
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Willen abrufen Tiefen. Im Jahre 1716 waren fie dem Karatich das 
erjte mal unterworfen, 1740 der Autorität eines Pajchas mit zwei 
Roßſchweifen, der zuerjt unter Abhängigkeit des Veziers von Triffala 
gejtanden hatte. Hierauf gründete Alt feine Prätentionen. Er bilvete 
fih eine Partei unter den Griechen in Janina, er unterhielt Agen- 
ten, welche den Zwiſt zwifchen ben dortigen Beis nähren follten. 
Der Tod des bisherigen Paſchas gab das Signal zu heftigen Par- 
teifüämpfen unter den Chrgeizigen, die ihm folgen wollten. Mordthaten 
geihahen am Hellen Tage. Der Bazar jtand verlaffen. Diefen Mo— 
ment hielt Alt für günjtig. Er hob Truppen aus und erjchten im 
Herbit des Jahres 1788 vor Janina, nachdem er den Pindus paffirt. 
Bei feinem Erjcheinen vergaßen die zwiftigen Beis ihren Hader, fammel- 
ten ihre Streitkräfte und lieferten ihm am obern Theile des Sees 
ein Gefecht. Sie wurden jedoch gejchlagen und in die Stadt zurückge— 
worfen. Alt rücdte mit feiner Armee unter die Mauern von Janina, 
Da er aber nicht Truppen genug hatte, um einen Angriff zu wagen, wandte 
er Bitten und Verſprechungen an und bejtimmte eine große Anzahl feiner 
Tarteigänger, eine Deputation nach Konftantinopel zu ſenden, um feine 
Ernennung zum Paſcha zu verlangen. Der Erfolg der Miffion entiprach 
freilich feinen Erwartungen nicht. Die Pforte ſchickte die Abgefandten 
mit dem Befehl zurüd: Alt folle feine Truppen entlaſſen und in fein 
Gebiet von Triffala zurückkehren. Alt erfuhr jedoch durch einen getreuen 
Diener, der vorausgeeilt war, daß feine Gejandtichaft erfolglos gewejen 
jet. Da entjchließt er jich zu einem ber politiichen Gewaltitreiche, die 
einer jchwachen Regierung gegenüber ſtets Erfolg haben müſſen. Er trifft 
feine Verabredungen mit dem Diener und mit den aus Konjtantinopel 
Zurüdfehrenden. Dem Brauch gemäß ziehen die Beis von Janina dem 
faiferlichen Ferman entgegen und begrüßen ihn ehrfurchtsvoll. Jeder 
drückt ihn als Zeichen der Unterwerfung auf die Stirn. Man lieſt ihn 
vor und vernimmt mit Staunen, daß er Alt zum Paſcha von Janina 
ernennt und männiglich befiehlt, daß fofort feine Autorität anerkannt 
werde. Es war ein Donnerihlag für die Beis. Wohl fträuben fich 
Einzelne und munkeln, der Ferman jet verfälicht. Doch die Mehrzahl 
fucht fich durch rafche Unterwerfung das Wohlwollen des Mannes zu ver 
ichaffen, von dem fie vorausfieht, dag ihm das Paſchalik zufallen werde. 
Seine Parteigänger verdoppeln ihre Anftrengungen, Alt benußt den 
Moment der Verwirrung, er zieht im Oftober 1788 triumphirend in bie 
Stadt ein, wirft eine ftarfe Garnifon in das Kaftell, welches viejelbe be- 
berricht, belohnt feine Freunde, gewinnt jelbjt die Gegner unter ber 
Maske offenen Entgegentommens, und ſchickt dann eine neue, zahlreichere 
Geſandtſchaft nach Konjtantinopel, welche mit den wirkſamſten Förderungs— 
mitteln für feine Zwecke, mit veichlichen Gejchenfen verjehen, die Haupt» 
mitglieder des Diwans zu beftechen und die Anerkennung ver vollendeten 
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Thatfache zu erwirken weiß. Das Volk in Janina war mit ber 
Aenderung nur zufrieden. Es fah ſich aus der Herrichaft einer brüden- 
den Dligarchie nicht ungern ven Händen eines Einzelnen übergeben, ver 
die Periode ewigen Bürgerzwiltes ſchloß. Nachdem Alt durch ähnliche 
Mittel das Paſchalik von Arta gewonnen und Akarnanien unterworfen 
hatte, konnte er daran denken, an Chormovo Rache zu üben. Die Stadt fiel 
durch Lift in feine Hände und warb dem Erdboden gleich gemacht. Wer 
fih nicht durch die Flucht retten fonnte, fam durch das Schwert um. 
Einen Gefangenen, der angefchuldigt war, Chamko Gewalt angethan zu 
haben, ließ Alt auf einen Roſt legen, mit glühenden Zangen zwiden und 
bei langjamem "euer braten. Sein Augenmerk richtete ſich nun auf 
Mittelalbanien. Noch immer ftand das reiche und fruchtbare Land unter 
der Herrichaft des Paſchas von DBerat, jenes begünftigten Freiers, ber 
Ars Braut durch feinen Neichthum und fein Anjehen gewonnen hatte. 
Es wäre gefährlich gewejen, denſelben unter ven Augen der Pforte anzı- 
greifen und feines Yandes zu berauben. 

Auch fand Ibrahim an den unabhängigen Völkerſchaften Süd-Alba— 
niens, insbejondere an den Sulioten, einen kräftigen Rückhalt. Ali's Be 
ſtreben ging daher zunächſt darauf hinaus, der Unabhängigkeit biejer 
Heinen albanefifchen Gemeinden ein Ende zu machen, 

Die Sulioten find die Nachkommen albanefiicher Chriften, aus bem 
Stamme der Tiehamen, die fich während des 17. Jahrhunderts vor ben 
Türken in die wilden Faffiopeifchen Berge geflüchtet und dort auf luftigen 
Klippen, gleichſam in einem natürlichen Geierneft, hoch über ven Thal 
fchluchten des Acheron ihren Wohnfis aufgefchlagen haben. Das Wajler 
hat fi vor Yahrtaufenden einen Riß durch die gewaltige Selen: 
maſſe gejprengt. Der Pfad, ver ſich aus dem Thal zu der Gebirgsfelte 
Suli emporwindet, iſt fo ſchmal, daß der Neifende bald im Bett 
bes ſchäumenden Stroms, bald an einer Felsfante aufwärts Himmen muß, 
die jonjt nur von Ziegen betreten wird. Am rechten Ufer des Acheron, 
beim Felſenthor von Klifura, lagen die erſten Dörfer Avariko, Kiafe und 
Samoneva; einen Büchſenſchuß nördlich davon der Hauptort der Ge— 
meinde, „Kakoſuli“ oder das böſe Suli genannt. Nahe an der Stelle, 
wo der Bergpfab den Acheron verläßt, um die Abhänge zwiſchen Kiafa 
und Kakoſuli emporzuleiten, überhängt ein ijolirter Fels den Pfad, Kunghi 
genannt, auf dem bie vom Mönch Samuel angelegte Veſte Sankt-Paraskewi 
ftand. Hier ftürzt fi ein Waldbach in den Acheron. Der Fluß tritt 
durch das Defild von Glyki in die paramythiſche Ebene, nimmt ven Ko— 
cytus auf, durchitrömt den acherufifchen See und mündet bei beim 
alten „Süßwajfer-Hafen“, dem jegigen Port Fanari, in’s Joniſche Meer. 
Die fumpfige Niederung an feiner Mündung ift fo ungefund, daß 
die Alten fie wohl als den Fürzeften Weg zum Reich der Unterwelt 
bezeichnen durften. Noch befier als durch Natur und Kunft mat 
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Suli durch die Oefinnung und durch den Heldenmuth feiner Be— 
wohner geſchützt. Alles war unter dieſen wilden, fräftigen Söhnen ber 
Berge auf Angriff und Abwehr gejtelt. Sie nannten fich felbft mit 
Borliebe den „Kriegerbund“, Handel und Gewerbe waren ihnen verächtlich, 
Biehzucht und Raub galten allein als die manneswürbige Beichäftigung. 
Vom zehnten Jahre an begannen die Knaben das Kriegerhandiverf zu üben. 
Der Suliote trennte fih nie von den Waffen. Mit ver Musfete auf 
der Schulter, dem Säbel an der Seite, dem Dolch im Gürtel geleitete 
er feine Heerde auf die Waide, Eniete er vor dem Altar feines Gottes; fein 
Leben war ein fortwährender Kampf, reich an Entbehrungen und Wechfel- 
fällen aller Art. Selbft die Frauen warfen, wenn es Noth that, Spindel 
und Roden fort und griffen zu den Waffen, 

Jedes Dorf theilte fi in Phare, in Familiengenoſſenſchaften, an 
deren Spite ein Aelteſter ſtand. Gejchriebene Geſetze fannte man nicht; 
alter Brauch, ver fih im Laufe der Zeiten erhalten Hatte, galt als Geſetz. 
In jchwierigen Lagen des öffentlichen Lebens warb ein Rath der Häupter 
aus ven vier Hauptoörfern abgehalten. Die Gefammtzahl der Bevölkerung 
ward im Jahre 1730 auf nur hundert Familien gefchäßt, die das Necht 
des Waffentragens genoffen. Im vorlegten Jahrzehnt des 18, Jahrhun— 
derts beſtand die waffenfähige Mannjchaft aus 1000 urjprünglichen An- 
fiedlern und 1500 Koloniften, ven Bewohnern von fieben Gemeinden 
(Heptachorion), die fich im Laufe der Zeit an ben Kern ber vier eigent> 
fichen ſuliotiſchen Gemeinden angelegt hatten. 

Die Sulioten nahmen jeden muthigen und thätigen jungen Chriften 
aus dem Stamm der Tiehamen in ihre Gemeinjchaft auf, und gejtatteten 
ihm, wenn er fich im Krieg hervorthat, ein Mäpchen aus Sult zu hei 
rathen. Sie wuchlen an Zahl und Macht, fie wurden der Schreden ber 
benachbarten türkischen Gemeinden von Margariti und Parampthia, mit 
denen fie in fortwährenden Kämpfen lebten. An den venetianifchen Gou— 
verneurs von Parga und Prevefa fanden fie ftetS einen freundichaftlichen 
Rückhalt. Sie miſchten fich felbjt in die große Politil. Sie nahmen 
Theil an den durch ruffiiche Intrigen angeettelten Bewegungen von 
1770 und 1790. Im April 1790 begab fich eine Deputation der Su— 
fioten nad St. Petersburg und reichte der Zarina eine Denfjchrift ein, 
worin das Berfahren jenes Mykonier Pjaros hart getadelt und auf bie 
ververblichen Folgen gewiefen ward, welche jeine Schlechtigfeit für bie 
bethörte Rajah herbeiführen werde. „Wir wollen“, erffärten fie, „nicht bie 
Schätze ver Zarina, fondern nur Pulver für unfere Kugeln”. Sie Tegten 
„ie Krone ihres alten Königreichs zu Katharina's Füßen und baten um 
einen Fürften, da bie Race ihrer eigenen Könige dahin ſei“. Katharina 
nahm fie auf das Zuvorfommendfte auf, und gewährte jede ihrer Bitten, 
verfprach fchleunigen Beistand. Sie ließ die Abgeorpneten zu den Gemächern 
Konftantin’s führen, und freute fich, daß ihr Enkel von benjelben als 
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„König Griechenlands” begrüßt ward. Die Sulioten entwarfen einen 
Kriegsplan, dem zufolge eine griechticheruffiiche Armee in Makedonien 
einrüden, eine zweite aus dem Peloponnes hervorbrechen, dem Lampros 
bei Euböa die Hand reichen, durch Livadia ziehn und fich vor Salonichi 
mit jener eriten Armee vereinigen ſollte. Als aber die großartigen kai— 
ferlichen Verheißungen fich als Seifenblafen zeigten, Lampros von ben 
Ruffen verlaffen und gejchlagen, als die griechiiche Sache im Frieden von 
Jaſſy preisgegeben war: da jollte das fleine Bergvolk am Acheron ſchwer 
büßen, daß es fih in die Welthändel gemijcht Hatte. Die Verbindung 
ber Sulioten mit Rußland ward von Alt benugt, um dem Diwan Suli 
als ein Net des Verraths und Raubes darzuftellen, und fich einen groß 
herrlichen Ferman zur Bekämpfung deſſelben auszuwirfen. Sein erjter An— 
griff im Frühjahr 1790 war vollfommen gefcheitert. Seine Albanejen 
wagten fich gar nicht in die Bergwildniß hinein und zerftreuten ſich plün- 
dernd über die paramythiſche Ebene, als plöglich die Eulioten aus ihren 
natürlichen Bollwerk hervorbrachen, die überraſchten Feinde zeriprengten, 
bis Janina hin verfolgten, und weit und breit das türkiſche Gebiet ver- 
heerten. Alt bot alles auf, um die Schmach diefer Niederlage zu räden; 
er machte fogar feinem Rivalen Ibrahim Friedensvorſchläge, um nict 
gewärtigen zu müjfen, baß er die Sulioten heimlich unterjtüge. Die 
Solidarität der mufelmännifchen Intereffen überwog. Der gemeinjane 
Haß gegen alles Chriftliche wirkte fo ftark, daß Ibrahim die Sulioten 
fahren ließ und fich mit Alt verfühnte. Er willigte in die Heirath jener 
jüngjten Tochter mit Veli-Bei, Alt’s zweiten Sohn, und beging den 
Fehler, At ein Hülfscorps gegen die Sulioten zu ſenden. Nun ſammelte 
Ali die zahlreichen Feinde, welche die Sulioten fich bei ihren Raubzügen gr 
macht, und zog am 1. Juli 1792 mit einer Armee von 10,000 Man 
von Janina aus. Um die Sulioten in Sicherheit zu wiegen, vermied er 
jeden Schein des Angriffs; er verfammelte feine Truppen unter dem 
Vorwande, die unruhigen Bewohner von Argyro-Caftro zu züchtigen, 
welche fich fürzfich geweigert hatten, einen Bei, den er ihnen gejandt, zu 
empfangen. Er fchrieb an die beiden fuliotifchen Hauptleute Bojia und 
Tfavellas, fandte ihnen „Gruß und Kuß auf die Augen“, rühmte ihre 
Tapferkeit und bat fie zu cooperiren. Bojia war zu Hug, um in Die 
Falle zu gehen. Tſavellas jedoch ließ ſich verloden, mit einer Schau 
von fiebzig auserlefenen Kriegern zu Alt zu ftoßen. Der Paſcha machte 
num wirklich Anftalten, als ob er nach Argyro-Caſtro ziehen wolle. 
Nachdem er jedoch eine Strede in viefer Richtung vorgerüdt war, lieh 
er Halt machen, um fich zu lagern. Kaum haben die Sulioten ihre 
Waffen verlaffen, um ihre Eriegerifchen Spiele, Wettlauf und Springen, 
zu beginnen, fo läßt fie Alt umzingeln und mit Ketten beladen. So 
werden fie nach Janina gefchafft. Zwei aus ihrer Mitte fallen nad) ver 
jweifelter Gegenwehr, einem dritten gelingt es zu entkommen, unter einem 
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Hagel von Kugeln den Kalamas zu durchſchwimmen und feine Landsleute 
von dem Verrath zu benachrichtigen. So fand der Paſcha, als er nun 
wirklich gegen „Schredensjuli“ vorrückte, dort alles zu feinem Empfange 
gerüftet. Er verzweifelte daran, mit offener Gewalt durchzudringen, und 
nahm feine Zuflucht abermals zu einem Stratagem, Cr befahl, daß 
Tſavellas vor ihn gebracht werde, und machte bie glänzendften Anerbie- 
tungen, falls jener zu ber Eroberung von Suli behülflich fein wollte. 
Er veriprach, ihn zum Kommandanten von Albanien zu machen. Im 
Weigerungsfalle aber drohte er, ihn lebendig röften zu laſſen. Tſavellas 
erwieberte, als einzelner Clanhäuptling vermöge er die geforderten Dienjte 
nicht zu leiften, wenn man ihm jedoch geftatte, zu feinen Landsleuten 
zurüczufehren, wolle er alles thun, was Ali verlangen könne, “Der 
Paſcha ftimmte dem VBorichlag bei unter der Bedingung, daß Tſavellas 
jeinen zwöffjährigen Sohn Foto als Geijel der Treue zurüdlaffe, 

Ziavellas wurde freigelaffen und fehrte nach Sult zurüd. Dort berief 
er eine Verfammlung der Häuptlinge, fette ihnen die Pläne des Paſcha 
angeinander und ermunterte fie, ohne an feine Familie zu denken, zu 
energijchem Widerſtande. Als die VBertheidigungsanitalten beendet waren, 
ichrieb er dem Paſcha: „Sch freue mich, einen Schurken getäufcht zu ha— 
ben. Sch jtehe hier, um mein Baterland gegen einen Räuber zu jchüßen. 
Mein Sohn wird fterben, ich fühle aber, daß er nicht ohne Rache fterben 
wird. Man wird mich als herzlojen Vater brandmarfen, daß ich meinen 
Sohn geopfert habe, um mich zu befreien, doch ich antworte: Hätteft du 
unjere Berge erobert, jo würde nicht nur er, ſondern feine Familie und 
meine Landsleute geopfert werden. Keine Hand wäre übrig geblieben, 
ihr zu rächen. Laß uns jest nur fiegen und ich werde wieder Kinder 
haben, denn mein Weib ift jung. Will mein Sohn, jung wie er ift, 
nicht freudig für fein Vaterland fterben, dann verdient er nicht zu leben 
und meinen Namen zu tragen; dann ift er fein würdiger Sohn unferes 
Baterlandes, wenn er nicht muthvoll dem Tode trogen Fan. Komm 
denn heran, Verräther, ich dürfte nach Rache. Dein gefchworener Feind 
Tſavellas.“ 

Mit Recht hat Niebuhr den Bericht des Perrhäwos über dieſe Er— 
eigniſſe als einen wahrhaft Thukydideiſchen hingeſtellt. Hier iſt noch echte 
antike Geſinnung, es iſt der großartige Opfermuth für das Vaterland, der 
unſerm weichen, rührſeligen Geſchlecht als Muſter hingeſtellt zu werden 
verdient. Hier iſt mehr als Wilhelm Tell, wenn man das Gecſchichtliche 
mit dem Mythos vergleichen darf. Foto wurde vor Belt, Ali's Sohn, 
gebracht, der ihm mittheilte, er werde ihn auf des Paſchas Befehl lebendig 
röften laffen. „Ich fürchte dich nicht‘, erwiederte der Knabe, „mein Vater 
wird mich rächen.“ Solcher Helvdenmuth in jo junger Seele machte auf 
Alt Paſcha einen tiefen Eindruck; er Tchonte das Yeben Foto's, der am 
Ende des Krieges befreit ward und zu einem der hervorragenden Helden des 
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Defreiungsfampfes heranwuchs. Der über die Täuſchung ergrimmte 
Paſcha bereitete nun einen Hauptichlag gegen Suli vor, rüftete ein 
neues Heer, verjprach jedem Erftürmer der Felſenburg 500 Piaſter, 
und am 20, Juli 1792 rüdten jeine Truppen in die Thaljchlucht des 
Acheron ein. Sie drangen weiter vor, als fie je gefommen waren. Bojia, 
ber die Sulioten befehligte, ließ den Feind nach einem Furzen Scheinge 
fecht bis zum dritten Thurm vorrüden, welcher das Defil& von Kliſura 
bejchirmte. Jetzt aber ward das Signal zu dem allgemeinen Angriff ge 
geben, 400 Mann unter dem Befehl von Bojia's Sohn brachen aus 
einem Hinterhalt über die Angreifer her. Tſavellas eilte racheſchnaubend 
herbei, jein Weib Moscho, von den Weibern ihres Stammes unterjtütt, 
rollte Steinmaffen von der Höhe, die man für dieſen Nothfall bereit ge 
halten Hatte. Ein gleichzeitiger Ausfall der Garnifon von Tichos ſchnitt 
den Albanefen ihre Rüczugslinie ab. Das Gemetzel wurde allgemein. 
Bon 2000 Mann, die ver Paſcha gebungen hatte, entfamen nur 140, 
der Berluft der Sulisten belief fih auf einige 100 Mann. Mean baute 
Pyramiden von den abgefchnittenen Köpfen der Mufelmänner und warf 
die Leichen in den Acheron. Ali hatte vem Kampf von einem nahen Hügel 
zugefehen und floh mwuthfnirfchend nach Janina. Um die Scham über 
jeine Nieverlage zu verbergen, befahl er, daß jedes Venfter bei jeinem 
Einzuge gefchloffen werden follte, und blieb 14 Tage in der Einfamkeit 
feines Palaftes vergraben. Seine Soldaten waren von Müdigkeit und 
Schreden erſchöpft und fehrten nur im einzelnen Haufen zurüd, die Su— 
lioten drangen ihnen bis in die Vorftädte von Ianina nach. Hier trafen 
fie den Biichof, der im Namen Ali's um Frieden bat. Ali mußte 
den Sulioten das ganze Gebiet bis Dervifiana, fechs Meilen von 
Janina, übergeben‘, alle Gefangenen ausliefern und für die türfijchen Ge 
fangenen ein Löſegeld von je 1000 Piaſtern zahlen. Die Artikel des Ver⸗ 
trags wurden freilich nicht von ihm eingehalten. Doch hinderten ihn die 
großen Umwälzungeu, die nun in der Türkei eintraten, einen neuen An— 
griff gegen Sult zu unternehmen. Er machte aus der Geduld eine Tu— 
gend, was er trefflich verftand. Er forgte für feine Finanzen, vaffte jo 
viel Geld wie möglich zufammen und überbürdete die Albanefen mit 
Steuern. Da Kara-Muftafa von Skodra zum „Fermanli“ erklärt wurde, 
jtellte er fich als getreuer Vaſall ver Pforte, um den Proferibirten 
zu befämpfen, und trug bei ber Gelegenheit Ochriva, dem wichtigen 
Knotenpunkt zwifchen Konftantinopel und Mittelalbanien, als gute Beute 
davon. Die Unruhen unter Selim, die Gährung, welche die fran 
zöfiiche Nevolution in die unfertigen türfifchen Zuſtände geworfen hatte, 
wußte er meijterfich zu benugen. Der Friede von Campo-Formio lieferte 
den Franzojen die Joniſchen Infeln aus. Am 5. Juli 1797 pflanzte 
General Gentili die Tricolore auf den Wällen von Korfu auf. Jetzt bot 
fich ‘für Ali's Intriguen ein weites Feld. Die Republif Venedig hatte 
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bisher durch Waffen oder durch Liſt die Paſchas des Feſtlandes vom Meere 
fern gehalten. Seit der Schlacht von Lepanto hatte Fein türfiicher Beirat 
den Kanal von Korfu pafjirt. Eiferfüchtig wachten die Dogen über ber 
Freiheit des Abriatiichen Meeres. Die Republik hatte einen Ferman von 
ver Pforte erhalten, daß in ber Entfernung einer Meile von der See 
feine Feſtung an der epirotifchen Küfte erbaut werben bürfe, das Zollhaus 
Ali's in Salagora ftand unbeſchützt. Ali's Bemühungen waren deshalb 
zunächſt dahin gerichtet, fich Die Gunft des neuen franzöfiichen Herrichers 
zu fihern. Aus den Inftruftionen Napoleons an den franzöfiichen Kom— 
mandbanten von Korfu erjehen wir, daß ihm dieſe Bemühung erleichtert 
werden follte. „Indem Sie Alt Paſcha hindern, in das, was ung gehört, 
einzugreifen, Bürger General,“ jchrieb Napoleon unterm 10. November 
1797, „müſſen Sie ihn, fo viel an Ihnen Liegt, begünftigen. Es Tiegt 
im Intereſſe der Republik, daß diefer Paſcha einen großen Zuwachs er- 
halte, feine Nebenbuhler fchlage, um ein jo bedeutender Fürft zu werben, daß 
er der Republik Dienfte leiften kann. Die Etabliffements, die wir inne 
haben, liegen fo nahe bei ihm, daß es nie möglich iſt, daß er aufhören 
fann, ein Intereffe daran zu haben, unfer Freund zu fein. Schiden Sie 
Genie- und Stabsoffiziere zu ihm, um fich einen Ueberblid ver Lage, ver 
Bevöfferung und der Gewohnheiten von Albanien zu verichaffen, laſſen 
Sie geographiich-topographiiche Beichreibungen von biefem ganzen jetzt 
für uns jo interejfanten Gebiet von Albanten bis Morea anfertigen, und 
richten Sie fich jo ein, daß Sie von allen Intrigen, welche dieſe Völker 
theilen, unterrichtet find. Es ift nothwendig, Bürger- General, daß Sie , 
alle vie Völkerſchaften, die Prevefa umgeben, careffiren, fowie im allge- 
meinen alle die, welche unjere Befigungen begrenzen, und ſchon jo wohl 
zu unferen Gunften eingenommen zu fein ſcheinen.“ Alt fand fich in die 
neue Nachbarſchaft auf den Joniſchen Injeln anjcheinend gut hinein. Er 
bewillkommnete ben Gefandten Gentili’s, Roſa, einen Mann, deſſen 
Schwächen er raſch durchſchaute, mit den höchiten Ehren, ließ fich die Tri- 
colore von ihm anheften und verfchaffte ihm dafür die Hand der Griechin 
Zoika, des ſchönſten Mädchens von Epirus, mit der er im Palajt Ali's 
jeine Hochzeit feierte. Zugleich erfreute der Paſcha das Herz feiner neuen 
franzöfifchen Freunde durch die eifrigften Bethenerungen politifcher Geſin— 
nungsgenofjenfchaft. Er verficherte dem franzöfifchen Kommandanten von 
Prevefa, er ſei der treue Schüler ver Infobinerreligion, und verlangte 
dringend, in ben Kultus der Karmagnole eingeweiht zu werden. Doc 
nur ein politifh Unmündiger konnte ſich durch die anjcheinende Treu: 
berzigfeit und Naivetät des Tyrannen gewinnen laſſen. Für Alt waren 
die Ideen von 1789 nur ein Mittel der Machtvergrößerung, über das 
er felbjt Tächelte, jobald er feiner nicht mehr bedurfte. Er erlangte von 
Gentilt die Erlaubniß, den Kanal von Korfu paffiren zu dürfen, rüjtete 
ichnell und geheim eine Expedition im Golf von Arta, anferte am Djfter- 
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abend 1798 in der Bat von Lukovo, ließ um Mitternacht während ber 
Diterfeier durch feine Albanefen die chriftlichen Gemeinden Sankt Vaſili 
und Nivitfa, auf die er e8 ſchon lange abgefehen, überfallen, die Kirchen 
plündern, die Häufer einäfchern, die Bewohner nievermachen und im 
Klofter St. Vaſili Forts errichten, durch welche er die Meerenge von 
Korfu beherrichte. Seine Agenten in Konftantinopel ermangelten nit, 
ben Hanpftreich im günjtigften Lichte darzuftellen; die Pforte fand ſich be- 
müßigt, feine Helventhaten gegen bie Ungläubigen durch Verleihung tes 
Titels „Arslan“ zu belohnen. 

Er jchmeichelte fich vollends in die Gunft des Diwan ein, ba er fi 
erbot, an ver Spite eines albanefifchen Hülfscorps zum Großvezier Hul- 
jein zu fteßen und im Verein mit den großherrlichen Truppen wider den 
Abtrünnigen Paswan-Oglu in’s Feld zu ziehen. Vierzig Pajchas aus 
Aſien und Europa fanden fich unter den Wällen von Widdin zufammen, 
feit lange hatte der Sultan Feine ftattlichere Armee zu feinen Befehlen 
gehabt. Alt erfchien mit 8000 Elitetruppen und wußte fich raſch bei 
Freund und Feind in Reſpekt zu feken. Wenn er die türfifchen Zu: 
ſtände nicht ſchon längſt in ihrer ganzen Fäulniß gekannt Hätte, jo würde 
ihm diefer Feldzug die Augen geöffnet und bie Nleberzeugung verichafft 
haben, daß es nirgends leichter für die Theile ift, fih vom Ganzen los 
zulöfen, nirgends ein fräftiger Sonderwille beſſere Ausfichten Hat, wie in 
der Türkei. 

Uneinigfeit und Meuterei brachen im türkischen Lager aus. Paswar- 
Oglu hatte als Vertreter der alttürkiichen Interefien die Sympathien 
eines großen Theils der Belagerer für fih. Die Nachricht von ber fran- 
zöfischen Expedition nach Egypten fteigerte Die Rathlofigfeit im türkischen 
Lager. Ali, der den Bruch zwilchen Frankreich und der Pforte vorausiah, 
zeigte dem Großvezier Depejchen feines Sohnes Muktar, welche eine be 
denkliche Gährung unter den Griechen meldeten und eine durch die Fran- 
zojen genährte Infurrektion in Ausficht ftellten. „Die Bauern,“ berichtete 
Muktar, „beginnen ein von dem Theſſalier Ahigas in's Griechifche über: 
festes Lieb zu fingen, das man deu Marjeiller nennt. Der Conful von 
Arta hat 4000 Tricoloren an fie vertheilt.“ Auf diefe Nachrichten Hin 
erhielt Alt von dem türkiſchen Oberfeloherrn die Erlaubnif, nach Janina 
zurüdzufehren. 

Anjcheinend ſtand er mit den Sranzojen noch auf dem beften Fuße. 
Don Malta aus Hatte ihm Napoleon einen feiner Offiziere, Lavalette, zu- 
gejandt und ihm fagen laſſen, daß er gemäß ber Dienfte, die er ben 
Vranzojen leiten würte, gemäß feiner Bravour und feines Muthes be- 
lohnt und erhöht werben würbe. „Mein fehr ehrenwerther Freund“, 
Ichrieb der franzöfiiche Teloherr unter dem 17. Juni 1798, „nachdem ich 
Ihnen meine Wünjche für Ihr Wohlergehen und die Erhaltung Ihrer 
Zage bargebracht, habe ich die Ehre Sie zu unterrichten, daß ich Ihre 
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Anhänglichkeit für die franzöſiſche Republik ſeit lange kenne. Dies ließ 
mich wünſchen ein Mittel zu finden, Ihnen meine Achtung auszudrücken. 
Da die Gelegenheit mir, günſtig ſchien, beeilte ich mich Ihnen dieſen 
Freundesbrief zu jchreiben, und beauftragte einen meiner Adjutanten, 
Ihnen venjelben zu bringen und eigenhändig zu überreichen. Auch habe 
ih ihn beauftragt, Ihnen gewiſſe Eröffnungen meinerfeits zu machen, und 
da er Ihre Sprache nicht verfteht, jo wählen Sie gefälligft einen zuver— 
läſſigen und fichern Dolmetjcher für bie Unterredungen, die er mit Ihnen 
haben wird. Ich bitte Sie, allem, was er Ihnen meinerjeits jagen wird, 
Glauben zu fchenfen und ihn mir rafch mit einer Antwort zurüczufchiden, 
die türfifch von Ihrer eigenen Hand gejchrieben iſt.“ Ali gab fich eine 
Zeit lang die Miene, als fei er von ven Vorjpiegelungen des franzöfiichen 
Generals völlig berüdt worden. Er erklärte, als er von Widdin zurüd- 
fehrte, den franzöfiichen Behörden in Korfu, daß er gefonnen jei, die 
jtrengfte Neutralität fzu halten. Dem Adjutanten Roſa zu Ehren ver: 
anftaltete er in Philates ein glänzendes Felt, mitten unter Freundichafts- 
betheuerungen ließ er jedoch ben Arglofen feitnehmen, in Ketten legen 
und nah Janina fchleppen. Dort erprekte er durch Belohnung und 
Folter genaue Kunde über die franzöfiiche Truppenſtärke und ließ ben 
Franzoſen unter dem Vorwande, daß er ein Spion fei, nach Konſtanti— 
nopel Schaffen. Er warf nun die Maske ab und marfjchirte im Dftober 1798 
nach Prevefa, das nur von 400 Einwohnern und 300 Franzojen unter 
General La Salcette vertheidigt war. Ignatius, der Erzbiichof von Arta, 
hatte in Ali's Intereffe Zwietracht unter den Vertheidigern gejät; als 
Alt in der Naht vom 23. Oftober mit 5000 Albanejen zum Angriff 
fchritt, Tiefen bie Prevefaner ihre bisherigen Alltirten im Stich. Die 
Franzoſen wehrten ſich auf das helvdenmüthigfte, mußten aber zuleßt ber 
Vebermacht weichen und fapituliren. Die Stabt wurde zwei Tage ber 
Pünderung und Verwüftung preisgegeben, die Bewohner büßten ihren 
Verrath auf's härtefte, fie wurben wehrlos nievergemeßelt, jelbit 200 
Flüchtlinge, die nach Vonitſa geeilt waren und fich durch Ignatius über- 
reden ließen, zurüdzufehren, wurden bei faltem Blute ermordet. 

Das Blutbad von Preveja Ienfte die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
den Paſcha von Janina. Die Pforte verlieh ihm den britten Roßichweif; 
Admiral Nelfon ließ ihm zu feinem Siege Glück wünſchen. Für Ali's 
Ehrgeiz war die Einnahme von Prevefa jedoch nur der erfte Schritt zu 
weiteren Unternehmungen; er bemächtigte fich Vonitſa's, unterftügte bie 
Ruſſen und Türken bei der Belagerung Korfu’s, und ftrebte danach, jelbit 
auf ven Soniichen Infeln Fuß zu faſſen. Sein Verſuch, bei Plaja die 
Meerenge von Sankta Maura zu paffiren und fi der Infel zu bemächtt- 
gen, miflang jedoch durch das rechtzeitige Eintreffen eines ruſſiſchen Ge— 
ſchwaders und auch die von ihm beabfichtigte Ueberrumpelung Parga’s 
ward durch den ruffiichen Admiral Okzakow vereitelt. Alt mußte fich mit 
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der Beſetzung von Gamenitfa und Butrinto begnügen; ber Traktat 
vom März 1800, der bie Unabhängigkeit der Joniſchen Republik unter 
ruſſiſch-türkiſchem Schu garantirte, feßte feinen Fortichritten gegen 
Weiten ein Ziel. Um jo feiter wurzelte nun der Entjchluß in ihm, ven 
gefährlichen Feind im Innern feines Reiches, die Sulioten, zu unterwerfen, 
ehe er zu weiteren Unternehmungen jchritt. 

Er entflammte ven Religionsfanatiemus feiner Albanefen, indem er 
ihnen vorftellte, daß die türkiſche Macht im Verfall jet, daß ſich aber auf 
ihren Trümmern die Macht Albaniens erheben werde und es deshalb 
ihre Pflicht fet, die Feinde ihres Glaubens auszurotten. In dem gemein- 
famen Haß gegen bie Giaurs, das wußte er, begegneten und berührten 
fih felbft die fonft disparaten Elemente der Sunniten und Schiiten. 
Er betheuerte vor jeinen durch Derwiſche und Scheifhs elektrifirten Al— 
banefen, daß er feineswegs nach den irdiſchen Gütern ber Chriften Lüftern 
fet und ſich mit dem Lohn, ven er in der andern Welt für das auf 
Erven geleiftete Gute erhalten werde,’ begnügen werde, Wenn er gefiegt, 
wolle er fich zum „Hadgi“ machen, eine „Tekka“ bewohnen und als Der- 
wiſch Leben und jterben; folange e8 aber Chrijten auf der Erde gebe, 
wolle er nicht ruhen, Er ſchwur auf ven Koran, daß er die Waffen 
nicht nieverlegen werde, ehe er die Sulioten zu Rajahs gemacht,, und bie 
vornehmften Häuptlinge Albaniens folgten feinem Beijpiel. 

Er fammelte eine Armee von 10,000 Mann und ließ geflifjentlic 
falfche Gerüchte verbreiten, es gelte, ven Ruſſen Korfu zu entreißen, vie 
Franzoſen aus Eghpten zu verjagen. Die Sulioten follten in trügeriiche 
Sicherheit gewiegt werden. Dann wandte er fich plöglich gegen Suli. 
Es war im Juni 1800. Er hatte ven Suliotenchef G. Botſaris mit 
25,000 Piaſtern bejtochen, daß er feine Landsleute einjchläfern und ihm 
die Munition des Stammes in die Hände fpielen folle. Die Sulioten 
wurden überrajcht, aber fie Tiefen ven Muth nicht finfen. An ihrer 
Spige ftand jener Foto, deſſen Mannesmuth ſich ſchon früh im 
jchwerfter Noth bewährte, der wie Hannibal als Knabe den Eid ewiger 
Feindſchaft gegen die Feinde feines Volkes ſchwur und als Mann durch 
Tapferkeit und Manneswürde jo hervorleuchtete, daß feine Landsleute 
beim „Schwert des Tiavellas” zu ſchwören pflegten. 

Ali's erjte Angriffe wurden abgejchlagen, er beſchloß, die Belagerung, 
in eine Dlofade zu verwandeln, und ließ jchleunigft eine Reihe befejtigter 
Thürme am Ausgang der Berge errichten, Meilenweit im Umkreis 
wurde das Land an den Ufern des Acheron wüjt gelegt, um ven Bes 
lagerten feine Möglichkeit zum Fouragiren zu bieten. 

Die benachbarten Paſchas wurden aufgeboten, die Blokade Suli's zu 
unterftügen. Ali's ehemaliger Nebenbuhler Ibrahim von DBerat erichien 
mit einem Suffurs von 2000 Mann. 

Um eine Diverfion zu machen und einen Theil der Sulioten zu 
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beihäftigen, ‚griff diefer Kurillo, eine feite Bofition vier Meilen von Riafa, 
an. Tſavellas, ver an den bedrohten Punkt geeilt war, wurde, da bie 
Sufioten nach heikem Kampfe fiegreich vordrangen, aus einem Hinterhalte 
verwundet und ſank zu Boden. Die Türken glaubten er jet gefallen und 
fammelten jich zu erneutem Angriff. Als die Sonne fanf und der Kampf 
unfiher ſchwankte, beſchwor der verwundete Häuptling feine Gefährten, 
ihm den Kopf vom Rumpfe abzufchneiden und nicht zu dulden, daß ber: 
jelbe dem Beier als Trophäe überbracht werde. Endlich trennte bie 
Nacht die Kämpfenden, die ermatteten Sulioten trugen ihren Führer 
biutend und ſchwer athmend nad Kiafa zurüd. 

Der Winter nahte heran und noch war die Feljenburg Suli unbe: 
mungen. Im türkischen Lager berrichten Hungersnoth und Krankheit, 
die religiöſe Verpflichtung, welche die Albanejen beim Auszug übernommen 
hatten, hielt fie faum noch unter der Fahne beifammen. Auf die Bun- 
desgenoffen durfte Ali nicht mehr zählen. Es zeigten fich bedenk— 
fihe Symptome von Meuterei. Die Beis von Parampthia und 
Margariti begannen mit den belpdenmüthigen Bergbewohnern zu ſympa— 
thifiren, deren Untergang vielleicht für alle unabhängigen Gemeinden von 
Albanien verhängnißvoll ward. Ali ſah fich aljo genöthigt, Friedens: 
vorichläge zur machen, auf welche ‚vie Sulioten, da die Noth auch unter 
ihnen Hoch gefttegen war, eingingen und 24 Geiſeln nach Janina 
fandten. Kaum hatte der Tyrann jedoch eine fo große Anzahl der ge 
fürchteten Gegner in feinen Händen, als die Rachſucht feine Klugheit 
überwog; er Tieß die Waffen ver Sulioten, welche fie bei ihrer Ankunft 
in Janina an den Thorpfoften der Kirche aufgehängt hatten, ergreifen, 
die Geißeln ſelbſt in's Gefängniß werfen und nach Suli melden, daß er 
jie fümmtlich tödten werde, wenn die Sulioten fich nicht unterwürfen. 
Diefe Handlungsweife jteigerte aber nur die Erbitterung feiner heroiſchen 
Gegner, fie erklärten, Lieber wollten fie auf ihren Feljen verichmachten, 
als fich einem Scheuſal wie Alt unterwerfen. 

Auch die Beftechungsverfuche, die Ali an einigen der hervorragenden 
Anführer machte, blieben erfolglos. Dimo Zerwas, dem er 800 Börſen 
und die höchſten Ehren in Janina anbieten Tieß, wenn er fein Volk ver- 
riethe, Ließ ihm jagen: „Sch danke dir, Vezier, aber, bitte, behalte dein 
Geld, denn eine fo große Summe vermöchte ich nicht einmal zu zählen, 
auch reicht fie nicht aus, einen Stein meines Vaterlandes zu verkaufen. 
Deine verheißene Ehre lockt mich nicht. Mein Neichtfum und meine 
Ehre find die Waffen, damit will ich meinen Namen unſterblich machen 
und mein ſüßes Vaterland ſchützen und ehren.“ 

Die unbeugſame Haltung der Sulioten vermehrte den Ruf, den fie 
ſelbſt unter ihren Gegnern genoffen. Nach achtzehnmonatlicher DBela- 
gerung Teuchtete ihnen ein Moment ver Erholung und Hoffnung. Gegen 
Ende des Jahres 1801 fagten fich die meiften epirotiichen en Ibrahim 
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von DBerat und Muftafa von Delvino an der Spike, von Alt los, 
lieferten den Belagerten Lebensmittel und Munition, ja ſchloſſen ein 
Schut- und Trutzbündniß mit ihnen. Die ätolifchen Armatolis, unter 
Paläopulo und dem energifchen Patrioten Blachavas, machten ‚gemein: 
fame Sache mit ihnen; aus Meffenien eilte Kolofotronis zur Hülfsleiftung 
herbei. Die Macht des Veziers von Janina ſchien in ihren Grundfeſten 
zu wanfen. Aber Ali kannte feine Gegner. Aeußerlich zeigte er ſich 
ruhig, doch im Stillen entfaltete er eine ftaunenswerthe Thätigfeit, den 
Sturm zu beichwören. Seine Agenten mußten in Berat einen Aufjtand 
anzetteln, der Ibrahim nöthigte raſch Heimzufehren, in Paramythia und 
Chamuri fäte er Zwietracht durch fein Gold, der Offizier, der das 
Kaſtell Delvino bewachen follte, verrieth feinen Herrn Muſtafa und 
lieferte den Plab, in dem ſich ſechs fuliotifche Geißeln befanden, 
im April 1802 dem Paſcha aus. Ali ließ fofort vier der Gefange— 
nen tödten, den Sohn des Dimo Drakos und den Bruder des Tſa— 
vellas verichonte er mit Rüdficht auf ihre Verwandten. Als aber Tſa— 
vellas dies vernahm, ließ er für die ſechs Gefangenen eine Todtenfeier 
abhalten, „denn wer ſich in den Händen Ali's befindet‘, erklärte er, „ilt 
todt für mich.“ 

Durch Ali's energifches Auftreten wurde der Gegenbund zur Unter: 
ftügung Suli's im Keim erjtidt. Die Blokade war mit größerem Eifer 
wieder aufgenommen, alle Schreden des Hungers und ber Entbehrung 
famen über die Belagerten. Obwohl fie einen großen Theil der Wehr: 
Iofen, der Frauen und Kinder nach Parga und den Joniſchen Infeln in 
Sicherheit gebracht hatten, reichten doch bald bie gejammelten Vorräthe 
nicht mehr aus. Die Belagerer hielten die Brunnen bejett, man mußte 
von den Felt ungsmauern Schwämme an langen Fäden herablaffen, um vie 
wenigen Tropfen Waller, welche in den Felsrigen hängen blieben, aufzu— 
jaugen. Man Eochte Gras und Wurzeln mit einer Hand voll Mehl und 
juchte durch magere Koſt die abnehmenven Kräfte zu erhalten. Man 
troßte der Kälte, dem Schnee und Regen; halb verichmachtet, mit tief- 
liegenden Augen und eingefallenen Zügen, ſchienen diefe Menfchen wan— 
velnde Yeichen geworden zu fein, die fich felbft kaum wieder erkannten. 
Doch unter allen Entbehrungen, erzählt Perrhäwos, blieb ihr Sinn un— 
gebrochen, ihr Haß gegen den Tyrannen ſchien an Kraft zuzunehmen, da 
ihre Körper in Schwäche zufammenjanfen, und jelbjt die Frauen bes 
Stammes, wie fie trauernd in das Geficht ihrer verfchmachtenden Gatten 
blickten, flüjterten „Tod, feine Unterwerfung“. In der ärgiten Noth ver- 
läugnete fih die Xebhaftigfeit, ja der Humor des Volksgeiſtes nicht. 
As Alt in einer Proflamation 500 Piafter für ven Kopf eines Sulioten 
bieten Tieß, boten die fuliotifchen Führer 10 Patronen Bulver für ben 
Kopf eines Türken. Als fich einer ihrer Efel verirrt hatte und in bie 
Hände der Belagerer gefallen war, Tiefen fie denſelben zurüdforbdern, in= 
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dem fie ein Nequivalent verfprachen; da die Türken darauf eingingen, 
ichieten ihnen die Sulioten einen vor wenigen Tagen gefangenen Türken 
zurüd und bemerften, jie hätten Werth für Werth gefanbt. 

Wie ’es zu geichehen pflegt, daß in außerordentlichen Zeitläuften die 
Kräfte und Leiftungen ber Menjchen über das Gewöhnliche hinausragen, 
io erichten in jenem großartig wilden VBerzweiflungsfampf der Sulioten 
jetst eine Perfünlichkeit, deren ganzes Weſen den Charakter des Ueberna— 
türlichen und Wunderbaren trug. E8 war der Baftlianermöndh Samuel, 
ein fühner und energifcher Fanatiker, der fich die Neubelebung des fulio: 
tifchen Widerſtandes und den Kampf gegen Alt zur Xebensaufgabe gemacht 
hatte. Er nannte fich jelbft das „Süngfte Gericht” und wies das Volt 
in Predigten voll jchauerlicher Sterbeluft auf den Weg, „wo der Tod 
und die Natur mit Staunen die Creatur in unvergänglihem Ruhm 
wiederjehen würden”. Das Volk nahm ihn wie einen Gefandten Gottes 
auf. Er ließ Schanzen anlegen und in Sankt Parasfewi, zwiichen Sult 
und Kiafa, eine neue Feftung als Zufluchtsitätte für die Noth errichten. 
Aumeilen verichwand er, um fich auf die benachbarten Märkte zu begeben, 
Lebensmittel zu beichaffen, die er gegen Roſenkränze, Reliquien, Bilder 
eintaufchte, und man ſah ihn nach feiner Rückkehr ſtets unter den Vor— 
poften, an den Stellen, wo bie Gefahr am größten war. 

Unter der Führung dieſes geheimnißvollen Priefters wandte jich 
das Glück noch einmal ven tapfern Vertheidigern Suli's zu. Mi er- 
hielt von Konftantinopel, wo man auf die Vorgänge in Thesprotien 
aufmerffjam geworden war, Befehl, einen Vergleich mit feinen Geg— 
nern einzugehen, und ließ ihnen durch KR. Botjaris Frieden anbieten, 
wenn fie Foto ZTiavellas verbannten. Die Verdienſte Foto's waren 
durch das neue Geftirn des Mönches werbunfelt worden, man war 
allzu Leicht bereit, ven fühnen Hauptmann zu opfern, Die Aeltejten des 
Stammes beichworen ihn in einer geheimen Berathung, feine etwaigen per- 
fönlihen Wünfche dem Gemeinwohl nachzuftellen und ihre Berge zu ver⸗ 
laſſen. Vergebens wies er auf die von Ali drohenden Gefahren hin, fie 
blieben hartnäckig. Da fagte er ihmen jchweres Elend voraus, nahm 
Abſchied, zündete fein väterliches Haus am, damit es nicht vom Feinde 
entweiht würde, und verließ, von wenigen Getreuen begleitet, feine hei: 
mathlichen Berge. Jetzt hatte Alt jein Ziel erreicht und brach die Un— 
terhandfungen mit den Sulioten ab. Dagegen ließ er dem Foto bie 
glänzendften Anerbietungen machen, lodte ihn nach Janina, drang in ihn, 
feine Landsleute zu verrathen. Die Vorftellungen Foto's, daß er, ein 
einzelner Mann, am dem fich eben noch die wandelbare Vollsgunft er- 
probt hatte, feinen beſtimmenden Einfluß auf fein Volk haben könne, 
fruchteten nichts. Da verfprach er endlich, die DVermittelung welche 
At von ihm verlangte, zu übernehmen. Er wolle verjuchen, feine 
Yandsleute zur überreden, daß fie auch die härteften Bedingungen annähmen; 
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falls es ihm nicht gelänge, machte er fich anheijchig, nach Janina zurüd- 
zufehren. Er eilte nach Kiafa, wo es feine erfte Sorge war, bie Liſt Alte . 
zu enthüllen und fein Volk zu beſchwören, nur wenn die Unabhängigkeit 
Suli's verbürgt werde, Frieden mit dem Tyrannen zu machen. Vergebens 
drangen feine reuigen Freunde jegt in ihn, zu bleiben und fie zu führen 
wie ſonſt, er hörte noch einen Augenblid verlangend auf ihre Borftellungen, 
aber feine Ehre war dem Pafcha verpfändet; ein anderer Regulus, riß er 
fich von den Seinen [os und fehrte nach Janina zurüd, wo ihn der er 
zürnte Paſcha ergreifen und in Eiſen legen ließ. 

Drei Yahre hatte der ungleiche Kampf zwifchen Alt und ven Sulio— 
ten gedauert, noch im Sommer 1803 errangen die Belagerten unter Sa— 
muel's Führung einen glänzenden Erfolg, indem fie eins der neuerrichte 
ten albanefifchen Forts bei Villa in die Luft fprengten. Ali gerieth in 
bie höchſte Wuth über bie Erfolge feiner Feinde, er mishandelte fein Weib 
Emineh, die ein Wort zur Vertheivigung ver Sulioten fallen Tieß, jo daß 
fie vor Schreden ftarb; er jchalt feine Söhne Weichlinge, weil fie va 
Wideritand eines fo Heinen Haufens nicht brechen konnten. Endlich er: 
reichte fein Gold, was feine Waffen nicht erreicht hatten. Es fand ſich 
ein Judas unter den Belagerten, Bilio Gufi, ein Mann, auf dem ber 
Vorwurf der Feigheit Iaftete, da er in einem Treffen die Flucht ergriffen 
hatte. Nach ſuliotiſchem Brauch war er deshalb einem ſocialen Bann ver: 
fallen, feine Fran durfte an dem gemeinfchaftlichen Brunnen, wo die Su— 
liotinnen nach ver Tapferkeit ihrer Männer fich reihten, erſt ganz zulett 
nach den andern Waffer fchöpfen. Er brütete Nache, und“ von ber 
eriten Pflichtvergeffenheit zum Verrath am Vaterlande war nur ein Schritt. 
Gegen das Verſprechen von 10 Börfen führte er in ver Nacht vom 25. zum 
26. Sept. 1803 200 Türken auf geheimen Pfaden nach Suli, wo fie fih 
in feinem Haufe verbargen. Als Veli, Ali's Sohn, am Morgen des %6. 
Sept. von allen Seiten Sturm laufen ließ, brachen die Verſteckten her: 
vor und fielen den wenigen VBertheidigern in den Rüden; nach kurzem, 
heißem Kampfe mußten die Sulioten weichen und fich nach Sankt Paras— 
kewi zurüdziehen, wo der Mönch Samuel die Kreuzesfahne entfaltet und 
alfes zum letzten Verzweiflungsfampf vorbereitet hatte. Da Ali die Be 
lagerten nicht zum Aeußerſten treiben wollte, fo entließ er nun Tfavellas 
unter dem Beding aus dem Gefängniffe, daß er feine Landsleute zur gut- 
willigen Niederlegung der Waffen und Auswanderung bewege, 

Aber Tſavellas benutte die geſchenkte Freiheit nur, um nach Parga 
zu eilen und mit den Parganioten zu unterhandeln, daß fie Weiber und 
Kinder feines Stammes bei ſich aufnähmen. Er gedachte den Tyrannen 
zu überliften und wenn er bie Wehrlofen in Sicherheit wußte, ven Kampf 
bon neuem aufzunehmen. Allein die Unterhandlung mit den Parganio— 
ten zog fich in die Länge, man wies ihn nach Korfu, und ehe von dort 
Entſcheidung kam, war e8 zu fpät geworden, fein Plan ward an Veli und 
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Ali verrathen, es blieb ihm nichts übrig, als nach Sankt Paraskewi zu: 
rüdzufehren, um im Berein mit dem Mönche die lette freie Stätte in 
den Bergen zu behaupten. Hier fümpften biefe Tapfern, bis jede Möglich- 
feit des Wiberftandes gejchwunden war und ihnen Veli, ver feindliche Führer, 
voll Bewunderung ihres Muthes eine Kapitulation bewilligt. Am 12. 
De. 1803 verließen fie die Heimat, die Hauptichaar unter Tjavellas, Dra- 
kos und Serbas zog nach Parga, eine zweite unter Kutfonifas und Bot- 
faris nach Tſalongo und ‚eine dritte nach Reniaſſa. 

In Parasfewi war nur der Mönd Samuel mit fünf Gefährten zu: 
rüdgeblieben. Er jollte die Kapitulation abjchließen und die Summe in 
Empfang nehmen, welche der Feind für die noch in Sankt Paraskewi vor- 
räthige Munition verjprochen hatte, Zwei Türfen und ein Sekretär Ali's 
waren zugegen, um ben Handel abzujchließen. „Und nun“, jagte ver Se- 
fretär zu Samuel, da er ihm bas Geld ausgezahlt, „welche Strafe, Mönch, 
glaubit du, daß ber Vezier dir zugedacht hat, da du dich fo thöricht in 
jeine Hände geliefert? „Er kann feine verhängen“, erwiderte Samuel, 
„vie einen Mann jchredt, der das Leben Lange gehaßt hat und ben Tod 
verachtet." Zugleich ſprang er auf, feuerte fein Pijtol in den PBulver- 
faften, auf dem er geſeſſen hatte, eine furchtbare Explofion erfolgte, ber 
Mönch und die Türfen wurden in den Ruinen Sankt Parasfewi’s begra- 
ben. Ein Grieche, der während der Verhandlungen an ber Thür gejtan- 
ven, entfam; vom Körper des heroifchen Mönchs war feine Spur zu 
finden. 

Für Ali ward die legte Helventhat Samuel’8 ein Borwand, die Ka— 
pitulation mit den Sulioten als gebrochen zu erklären. Eilig jette er 
ven Abziehenden nach, und nur dem Tſavellas, ber feinen Zug in Ahnung 
des Kommenden bejchleunigt hatte, gelang e8, Parga ohne großen Verluft 
zu erreichen. Der zweite Haufen der Sulioten, der nach Tſalongo ge— 
zogen war, glaubte durch die feite Yage des Orts gejchügt zu fein, ba Tſa— 
fongo, wie Suli, auf einer Klippe hoch über ven Acheron gelegen und nur ' 
durch einen ſchmalen Pfad zugänglich war. Zwei Tage lang jchlugen fie 
in diefer vortheilhaften Stellung die Angriffe der Türken zurüd, Aber 
ihre Lebensmittel und ihr Pulver gingen zu Ende, dem Feinde gelang es, 
fih der Quelle zu bemächtigen, von wo fie Wafjer holten. Die Frauen 
waren bie erjten, welche die Hoffnungslofigfeit der Lage burchichauten, 60 
von ihnen nahmen ihre Kinder in die Arme und eilten auf einen Fels— 
vorfprung, der in Iuftiger Höhe den Acheron überhing; tief unter ihnen 
ihäumte der Strom, doch in folcher Tiefe, daß jein Raufchen kaum vers 
nehmbar war. Hier hielten fie einen kurzen Rath, umarmten ihre Kinder 
zum leiten mal und fchleuderten fie in ben Abgrund, dann reichten fie 
fich die Hände, begannen die Romaika zu tanzen, und fingend jprang eine 
jede, wie die Reihe fie traf, von der ſchwindelnden Kfippe herab, Die in 
Tſalongo Zurücgebliebenen ſuchten fich durch einen nächtlichen Ausfall zu 
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retten ; aber ber Feind war auf der Hut und überwältigte fie nach einem 


entfcheivenden Ringen; von 800 erreichten faum 150 das befreun— 


bete Parga. 


Bon Tialongo wandte fih Ali gegen Neniaffa, wohin die Weihe | 


und Kinder von 20 Suliotenfamilien geflüchtet waren. Auch dieſe Wehr 
fofen wurden ein Opfer der über den Widerftand Suli's erbitterten alba 
nefiichen Soldateska; Despo, die Wittwe des Sulioten Bokis, vertheidigt 


fich mit ihren Töchtern und Enkelinnen in dem Thurm Kula, und ale 


ſprengten fich, da fie nicht lebend in die Hände des verhaßten Gegners 
fallen wollten, in die Luft. Der Iette Neft, 1000 Sulioten, die 
fih unter K. Botjaris nad) dem Kloſter Seltfo zurüdgezogen hatten, 
Yeifteten vom Januar bis zum April 1804 energiichen Widerſtand 
gegen Ali's Unterbefehlshaber; allein auch fie erlagen nach blutigen Käm— 
pfen dev Uebermacht, nur 45 fehlugen fich unter Botfaris nach Parga durd, 
die andern famen durch das Schwert des Feindes oder in ben Wellen ir 
Achelous um. 

Der Vernichtungstampf, den Ali gegen die Sulioten geführt, verlich 
ihm erneuten Auf unter den Mufelmännern. Sultan Selim ernannte 
ihn zum „Rumili Valefi” und übertrug ihm die wichtige Aufgabe, Ma 
fevonien und Thrazien von deu „Kerfaliden”, den Räuberbanden, zu ſäu— 
bern, bie bis Philippopolis und Pelagonien ftreiften und überall ven Ler- 
fehr unterbrachen. Mit 10,000 Albanefen rückte Alt im Frühjahr 1904 
nah Monaftir, fcheuchte die Räuber aus ihren Schlupfwinfeln und erlebte 
die Genugthuung zu jehen, daß fich die Kontingente von Delvino, Skodra, 
die Spahis von Theffalien, zwei Drittel der Paſchas der europäiſchen 
Türkei unter feinen Fahnen fammelten. Mit 80,000 Mann erfchien et 
vor den Thoren von Philippopel, ftatuirte ein ftrenges Exempel am ben 
gefangenen Kerjaliden und Tieß die Pafchas von Naskup und Smokova, 
welche das Banditenwejen unterftüst hatten, hinrichten. Doch eine Meu— 
terei unter feinen Truppen, welche feine Feinde im Divan angeftiftet hatten, 
zwang ihn, über ben Verdar zurüchugehen; er fehrte, mit Beute beladen, 
nach Janina heim, . 

Obwohl er hinreichende Veranlaffung hatte, ſich über das Uebelwollen 
ver Pforte zu befchweren, die nun eilig einem feiner Gegner, dem Bezier 
von Skodra, das Vezierat Rumili übertrug, fo heuchelte er äußerlich den 
tiefſten Reſpekt. Die Klugheit gebot ihm, eine Zeit lang den getreuen 
Diener des Divans zu jpielen. Als jolcher trat er den Unternehmungen 
ber griechiichen Kleften entgegen, die im Sommer 1805 eine planmäßigere 
Geſtalt gewannen. 

Alt hatte allerdings feine Veranlaffung, mit den nationalen Beſtre— 
bungen der Kfeften zu ſympathiſiren. Die Selbftftändigfeitsgevanfen der 
Griechen paßten in feine politifchen Pläne nicht hinein; er wollte wohl 
die Traditionen von Pyrrhus und Sfanverbeg, nicht aber die Erinnerung 
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an Perikles und Epaminondas beleben. So hat er denn auch ven 
Griechen gegenüber lange Zeit hindurch die Autorität des Sultans auf- 
recht zu erhalten gejucht; das Beiſpiel Suli's bewies, wie wenig er gefon- 
nen war die Unabhängigkeit ver Heinen Heftifchen Berggemeinden zu re 
ipeftiren, und zu Beginn des Iahrhunderts verzehrten fich die beften Kräfte 
ver Griechen im Kampfe gegen den epirotifchen Tyrannen. Ein im Som- 
wer 1505 von den Kleften zu Karpenifi abgehaltener Kriegsrath Tann als 
der erfte Ausgangspunkt ſyſtematiſchen Widerjtandes gegen Alt und die 
Türken angejehen werden. In Folge der dort getroffenen Vereinbarungen 
zog im Winter des Jahres 1805 einer der berühmteften Kleftenhäuptlinge 
Nikotſaras an der Spite einer Schaar auserlefener Kleften nach Norden, 
um die Serben und deren Führer, den „ſchwarzen“ Georg, im Kampf ge 
gen den Sultan zu unterjtügen. Er hatte ven Strymon glüdlich erreicht und 
war im Begriff die hößerne Brüde bei Pravi zu paffiren, als er ſich von 
3000 Türken angegriffen jah die von Ali dorthin gefchieft waren, um bie 
Kleften abzujchneiven. Er fonnte weder vor- noch rückwärts, das Xeben 
jeiner breihundert Krieger ftand auf der Spite ihrer Yatagans. Drei 
Tage hielten fie den ungleichen Kampf aus, bis ihre Mumition vollkommen 
erihöpft war. Sie afen und tranfen den Schnee ber Berge und trotten 
vem unaufhörlichen Feuer des Feindes. 

Es blieb ihnen Fein anderer Ausiveg als fich mit dem Schwerte durch— 
zufchlagen; die Sonne ging am vierten Morgen auf, da befahl Nikotſaras 
den Angriff (yuovgovoe). Die Kleften warfen ihre Musfeten weg, zogen 
die Säbel und ftürzten wie Verzweifelte auf ven Fluß los. Ueberraſcht 
durch ihren Ungejtüm wichen die Türfen zurüd und ließen den Uebergang 
einen Augenblid unbewact. Cs bedurfte aber nur dieſes Augenblides. 
Die Griechen eilten hinüber, viffen die Ketten woran die Brüde auf ver 
Nordfeite hing Los, ſchleuderten viefelben in den Strymon und zogen mit 
Zriumphgejchret weiter nach Norden. Ihr Heldenmuth blieb jedoch ohne 
Erfolg; am Ahodopegebirge verrannte ihnen aberinals eine ftarfe türkifche 
Abtheilung den Weg und Nifotfaras war froh als er nach einem gefahr: 
vollen Rüczug feine Heimat Alaſſona wieder erreichen konnte, In wei— 
ter Ferne, von St. Cloud aus, belobte Napoleon die Politik feines epiro- 
tiichen Bundesgenoffen. „Man muß fich bemühen,” Tieß er durch Tal- 
leyrand an Alt fchreiben, die Serbier zu bändigen und bie Griechen nie- 
derzuhalten, welche vie wahren Hülfstruppen Rußlands find.“ 

Alt durfte darauf rechnen, daß fein Dienfteifer auch von der Pforte 
anerfannt werde. Der Krieg, der im Dezember 1806 zwiſchen Rußland 
und der Türkei ausbrach, mußte ven Werth feiner treuen Gefinnung er: 
höhen. Auf Verwendung der franzöfiichen Geſandtſchaft verlieh man ſei— 
nen Söhnen Belt und Muftar die Paſchaliks Morea und Lepanto. Man 
litt es, daß er die türfifche Garnifon aus Prevefa trieb und bie Stadt 
mit feinen Truppen befette, daß er ernftliche Vorbereitungen traf, um ſich 


104 1, Borbereitende Bewegungen und Ausbruch ber griechiſchen Revolution. 


in Befig der Joniſchen Injeln zu fegen. Im Sommer 1806 war er nahe 
daran St. Maura zu nehmen, der joniiche Senat rief die Kleften des 
Feſtlandes zur Hülfe, damals hat Kapodiſtrias als junger joniſcher Staats- 
fefretär mit den Botjaris und Katjantonis unterhandelt, und den berein- 
ten Anftrengungen der Jonier und Kleften ift e8 gelungen, die brohenve 
Gefahr glüdlich abzuwenden. Der Friede von Tilſit betrog den länder— 
füchtigen Tyrannen von Epirus vollends um jeine projeftirte Beute, In 
dem Theilungsplan der Welt, ven Alerander und Napoleon damals ent- 
warfen und jpäter zu Erfurt beftätigten, war fein Raum für ein epirotiſches 
Königreich. Vergebens ließ Alt durch jeine Agenten darauf antragen, Napoleon 
möge ihn als Bafall des franzöfifchen Reichs aufnehmen und ihm dafür bie 
joniſchen Inſeln als erbliches Fürftenthum zufprechen. Der franzöfiiche 
Imperator ließ ihm troden zurücdmelden, er wolle nichts mehr von ihm 
hören, falls er aber fünftig wage, bie zwiichen Frankreich und ver Pforte be 
ſtehenden Rapitutlationen zu übertreten, fo werde er ihn vom Großherrn züch— 
tigen laſſen. Alt berief ven franzöfiichen Konjul Pouqueville. Er juchte jer- 
nen Ingrimm zu verbergen. „Bonaparte“ ſagte er, „iſt böje über mich, id} 
bitte dich, jeinem Miniſter zu fchreiben, daß wenn diefer große Mann mich 
zur Thür hinaus jagt, ich durch das Fenjter wieder hineinfomme, denn 
ih will als fein Diener ſterben.“ 

In jeinen Hoffnungen auf die Jontichen Injeln getäufcht machte Alt 
ſich mit verboppeltem Eifer daran, jeine Herrichaft auf dem Kontinent aug- 
zubehnen und zu befeftigen. Die Kampflujt der Kleften war durch ven 
ruffiichstürfiichen Krieg mächtig angefacht worden; es ift das Verdienſt des 
Theffaliers Euthymius Blachavas, daß er den Gedanken fleftiichen Wider: 
itandes gegen Alt Pajcha vertiefte und das nationale Ziel der Befreiung 
klar vor die Augen der Griechen ſtellte. Für den geiftlichen Stand be 
jtimmt, entlief er beim Tode feines Vaters aus dem Klofter und ging unter 
die Kleften. So glühend feine Vaterlandsliebe, fo unverföhnlich fein Haß 
gegen ben eptrotiichen Tyrannen. Als fich die meijten Theilnehmer an 
der Verſammlung von Karpenifi mit Alı ausfühnten, wich er fchmollend 
in die Einſamkeit, er kannte feine Ausgleihung und feinen Frieden zwi— 
ichen den Griechen und dem Tyrannen. Im Sommer 1807 erhob er vie 
Sreiheitsfahne auf den Höhen des Olymp. Er hatte Einverftändnijje im 
Norden Griechenlands, ſelbſt in der türfiichen Hauptitadt, wo man das 
Wachſen von Alt’s Macht und deſſen unberufene Ritterdienfte gegen die Grie- 
chen mit jcheelem Auge betrachtete. So begann ſchon damals jenes ge- 
genjägliche Ringen, welches fpäter den griechifchen Aufjtand wefentlich für: 
bern und bie Kräfte des Divans im Schach halten jollte. Blachvas 
hatte den öftlichen Fuß des Pindus als Verfammlungsort für feine An- 
hänger bejtimmt; von dort wollte man fih nah Süd-Theſſalien werfen 
und jobald man eine genügende Truppenzahl beifammen hatte, zum Angriff 
gegen Janina vorgehen. Die Brüder des Blachavas follten mit der Be— 
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ſetzung Kaſtri's, des Schlüſſels der Pinduspäſſe, den erſten Schlag führen. 
Aber Ali's wachſames Auge war den Bewegungen der Gegner gefolgt. 
Sein Sohn Muftar hielt die wichtige Poſition bereits mit 4000 Albane- 
jen beſetzt, als Demetrius Blachavas anlangte; die Griechen wurden erjt 
zurüdgejchlagen, dann umzingelt und niedergehauen. Blachavas’ Hoffnun- 
gen waren tief gejunfen. Nachdem er eine Weile fein Glück als Seeräuber 
veriucht, Tieß er fich zu einer Kapitulation verloden, die ihm Leben und 
Eigenthum verbürgte, und lieferte fich wehrlos in die Hände feines Fein- 
dei. Die Kapitulation war nur eine der von Ali häufig angewandten . 
allen. Blachavas ward erit auf die Folter gefpannt, um die Namen 
jeiner Mitverſchworenen zu erpreifen, und jchließlich zum Tode verurteilt. 
„sn Janina war es“, jo erzählt Pouqueville, „wo ih Euthymius Blachavas, 
nachdem ich ihm früher jo oft im Pindus mit feinen Soldaten begegnet, 
wiederſah; aber ach! mitten in dem Hof des Serail an einen Pfosten ge- 
bunden. Die Sonnenjtrahlen brannten auf fein erzfarbenes Haupt, das 
dem Tode trogte, und ein dider Schweiß tropfte aus feinem Barte. Er 
tannte ſein Schiefal, und ruhiger als der Tyrann, ver nach feinem Blute 
lehzte, richtete er voll Heiterkeit jeine Augen auf mich, gleich als wollte 
er mich zum Zeugen feiner legten Stunde nehmen. Er jah fie mit ver 
Ruhe des Gerechten herannahen, empfing ohne Zittern und ohne einen 
aut der Klage die Streiche der Henker, und feine über die Strafe von 
Jarzina gefchleppten Glieder zeigten den erjchrodenen Griechen die Reite 
des Tetsten der Häuptlinge Theſſaliens“. 

Der Sieg Alt’s war ein harter Schlag für die nationale Sache. 
Vohlunterrichtete Fremde, wie Douglas, jahen damals die größte Gefahr 
für die Griechen nicht in den Türken, jondern in Alt Paſcha, und glaubten, 
die Wiedergeburt Albaniens werde die Wiedergeburt Griechenlands vers 
hindern. Es hatte allen Anjchein, als ob Ati an Stelle des zerfallenden 
türfiichen Staateneonglomerats einen ftraffen militärischen Einheitsitaat 
gründen werde. Im Sommer 1809 verabrebete er mit jeinen englischen 
Freunden eine fombinirte Operation gegen Ibrahim von Berat und ge 
gen bie Joniſchen Inſeln. Seit 40 Jahren hatte der Gedanke, Rache an 
Ibrahim zu nehmen, feine Seele erfüllt; er hatte fich jo weit zu verjtellen 
gewußt, daß er bie Hand ver Töchter Ibrahim's für feine Söhne begehrte 
und erhielt, aber er hatte eg nicht vergefjen, daß jener einst der begünftigte 
Brautwerber gewejen war und ihn, ven mißachteten „Liapen“, verdrängte. 
Ohne auf die Vorjtellungen feiner Söhne und die Drohungen der Pforte 
zu achten, Tieß er Ibrahim durch den albanefifchen Konbottiere Omer 
Irionis, dem wir während der Revolution noch oft begegnen werben, 
in Berat belagern. Die furchtbare Wirkung der Kongrevefchen Ra— 
iten, die Ali von den Englänvdern erhalten hatte, zwang Ibrahim 
ur Kapitulation. Alt eilte unter dem Vorwande, er wolle zwiſchen 
ihm und Omer vermitteln, herbei, zwang ben alten Mann, fich nach 
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Aulona zurüdzuziehen, uud ſetzte Omer an jeine Stelle ein. Bei ver An- 
funft eines Boten aus Konjtantinopel mit einem drohenden Ferman fpielte 
er eine liftige Rührjcene Er küßte den Ferman, Tegte ihn aufs Haupt 
und vergoß Thränen, als derjelbe verlejen ward. Die Feinde des Sultans, 
fo betheuerte er, feien in ihrer Bosheit fo weit gegangen, Ibrahim zu be 
lagern, da jet er zu Hülfe gefommen, habe die Belagerung aufgehoben und 
Ibrahim ficher nach Aulona gebracht. | 

Diefe Auffaffung eigneten fich alle VBorftände des Landes in einem 
Erxpoſé an, worin fie dem Sultan berichteten, Ibrahim habe in Gemein 
ichaft mit den Franzojen Verrath gefonnen, fie hätten ihn deshalb bein 
gert, aber Alt habe ihn aus ihren Händen genommen und nach Aulona 
geführt. Die Pforte jah, daß es fich um eine wollendete Thatjache handle; 
Ali's Gold that ven Reſt, fie ſchwieg. 

Nicht Jo ruhig waren aber die Franzofen gewillt, vem Schalten Alis 
zuzujehen. Während fich der Vezier mit den Engländern alliirte, entwar 
fen die franzöfifchen Generäle einen Operationsplan, der von der Pforte 
fanftionnirt wurde. Alt follte zugleich von Korfu aus und von. der dal 
matinijchen Grenze duch Marmont angegriffen werden. Doch ver Rüchug 
Mafjena’s aus Portugal, die Unfälle in Spanien bewogen Napoleon, die 
Truppen Marmonts zur Verſtärkung uach dem Weften abzurufen. 

Dem mißtrauifchen Herricher von Epirus waren die Bewegungen 
der Gegner, die Pläne, die man gegen ihn ſchmiedete, nicht entgangen. 
Der unglüdliche Ibrahim mußte feinen Zorn entgelten. Ali Tieß ihn in 
feinem letzten Aſyl Aulona überfallen, bis in die Berge Liapuriens vr 
folgen, ergreifen und nach Janina jchleppen, wo er bis ans Ende feines 
Lebens gefangen blieb. Ein Beier in den Feſſeln eines andern, das mar 
in den Annalen des türkischen Reichs unerhört! Ali aber befänftigte den 
Zorn des Divans durch Gefchenke, und jchon war feine Macht eine ſo 
gewaltige geworden, daß man zu Konftantinopel für räthlich erachtete, die 
jelben dankbar anzunehmen und die Strafe zu verfchieben. Alle Paſchas 
von Albanien, alle Häupter ver griechiſchen Kleften huldigten jetzt den 
Satrapen. 

Es blieben nur noch Muſtafa Paſcha von Delvino, die Städte Ar— 
gyro⸗Kaſtro und Gardiki ſowie die Liapenhäuptlinge zu unterwerfen, welche 
gemeinſame Sache mit ihnen gemacht hatten. Ali eroberte Delvino, nahm 
zwei Söhne von Muſtafa gefangen und zwang ihn ſelbſt, eine Zuflucht 
in Gardiki zu ſuchen. Dann wandte er ſich gegen Argyro-Kaſtro, das 
durch ſeine natürliche Lage geſichert zu ſein ſchien, da die Häuſer verein— 
zelt hoch über der Thalſohle auf den Abhängen und Vorſprüngen der um— 
gebenden Berge lagen, und jedes für ſich als eine Feſtung gelten konnte. 
Argyro-Kaſtro war das Muſter einer albaneſiſchen Stadt. Die Privat- 
jehden ruhten nie. Eine allgemeine Waffenruhe gehörte zu den Ausnah— 
men, jelten verlief ein Tag, wo nicht zwei feindliche Häufer einander be- 
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friegten. Zumeilen lief aber die Kriegsfurie auch durch die ganze Stadt; 
nur wenn es bie auswärtigen Interefjen der Stadt erforverten, jchwiegen 
die Brivatfehden, um nach Beendigung des äußern Konflifts von neuem 
zu beginnen. 

So einigten ſich auch alle Parteien, als Alt nach der Einnahme von 
Delvino im Jahre 1812 gegen Argyro-Kaftro vorging. Er hatte fchon 
(ange vorher auf einem in der Ebene befindlichen Hügel Argyro-Kaſtro 
gegenüber eine Heine Feftung bauen laffen, deren Beſatzung dazu beftimmt 
war, die Stadt zu plagen, ihr die Zufuhr aus dem Thal abzujchneiden, 
das Waidevieh wegzutreiben, ven Aderbau zu behindern. Gleichwohl Töfte 
man in der Stadt, wenn Alt das Thal paffirte, ftets ein paar Kanonen 
u der Begrüßung des großherrlichen „Walt“, und viele Kaftriten traten 
in feine Dienjte. 

Diefen Testen Umjtand benugte Ali, um fich der Stadt zu bemäch— 
tigen, Als ihm ber richtige Zeitpunkt gefommen fchien, erhöhte er plötz— 
fih unter dem Vorwande eines fernen Unternehmens den Kriegsfold um 
das Doppelte und ließ die Nachricht mit großem Pomp in Argyro-Kaftro 
verfinden. Er erhielt großen Zulauf aus der Stadt, und nun gelang e8 
ihm, diefelbe ohne Schwierigkeit zu bejegen, weil die Zurücgebliebenen fich 
nicht Stark genug fühlten, um Widerjtand zu Teiften. 

Einmal im Beſitz, juchte fih Alt nach gewohnter Art zu befeftigen. 
Mehrere der angefeheniten Familien wurden im entfernte Orte exilirt und 
ihnen ver Tauſch ihrer Güter gegen andere geringere aufgezwungen. Auf 
einem Borfprung, welcher die beiden Hälften der Stadt von einander 
trennt, erbaute Alt eine Gitadelle im vwenetianiichen Styl, die er mit Ka— 
jematten verjehen ließ. Breilich baute er in feiner haftigen, nachläffigen 
Art, ſodaß dies Werk das Schielfal feiner ſämmtlichen Bauten hatte und 
rafch zur Ruine ward. Statt die Steine innerlich zu verbinden, welche 
die Außenflächen einer Mauer bilden, ließ man jede Aufßenfläche 
als Mauer für fich beftehen, jchichtete die dazugehörigen Steine ge- 
jondert aufeinander und füllte den Zwifchenraum durch Heinere Steine 
aus, ohne darauf zu denken, ob das Bindemittel Kalf oder mit Waffer 
genegte Erde war. Man nahm zum Hol Zuflucht, um folchen Mauern 
einige Fejtigfeit zu geben, und mauerte gewöhnlich in einem Abjtand 
von drei oder vier Fuß auf jeder Fläche eine fortlaufende Neihe dünner 
Balken ein, welche unter fich durch hößerne Querbänder verbunden wur— 
den; diefe Holzleitern follten das Gerippe der Steinmanern bilden. Dft 
genug fiel fpäter die eine Fläche folcher Mauern ein, während die andere 
ttehen blieb, over die eine blieb glatt, während die andere Ausbauchun- 
gen zeigte. 

Alt betrieb ven Bau der Feltung von Argyro-Kaftro mit folcher Eile, 
daß diefelbe nebjt einem großen Serail und den andern nothwendigen 
Gebäuden innerhalb ihrer Mauern in anderthalb Jahren fertig war. Im 
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ven Bewegungen des alternden Tyrannen trat eine Frampfhafte Halt 
zu Tage, gleichſam als fürchte er, daß ihm nicht vergönnt fei, Dau- 
erndes zu gründen und daß er das Begonnene nicht zu Ende führen 
könne. Der Moment war nun gelommen, um die lange verichobene Rache 
an Gardiki zu volßiehen. Auch Gardiki hatte eine natürlich feſte Lage. 
Es Tag auf einem Berge von koniſcher Form und beitand aus Häufern, 
bie ſolide in cerenelirten Steinen errichtet und mit Schießfcharten verjehen 
waren; e8 waren eben ſoviel feine, gut verproviantirte Feſtungen, die 
man belagern mußte. Außer Muftapha befand fich ein geheimer Geſandter, 
der aus Konftantinopel gejchieft war, in Gardiki, um zum Widerſtand ar- 
suflammen. Chainiga, die in ihrem Serail Libakovo den Tod ihres Soh— 
nes betrauerte, ftachelte auf der andern Seite Alı an. Die Belagerung 
zog fich in die Länge, aber die Garbifioten, gewohnt an ländliche De 
ichäftigung und freie Viehzucht in den Bergen, fühlten fich beengt, Symp— 
tome von Entmuthigung zeigten fich unter ihnen. Athanafi Vaja, einer 
von Alv’s tüchtigften Offizieren, nahm durch Ueberfall die ftrategijch wit 
tige Meierei, welche einen großen Theil der Stadt beherfjchte. Die Gar 
difioten zogen ſich in ein Stadtviertel, das vom Feinde noch unbejegt war, 
zurück und unterfchrieben hier eine Unterwerfungsurfunde, Zmweiunpfiebjig 
Geißeln, darunter Muſtafa-Paſcha, wurden unter guter Escorte nad) da— 
nina geführt. Ihr Weg war mit Blumen gejchmüdt. In Janina em— 
pfing man fie mit Muſik und Freudenjubel. Alt, der fie erwartet, ging 
ihnen jelbjt entgegen, hob fie auf, da fie ſich niederwarfen, und richtete 
nur einige Worte Schwachen Tadels an fie, um fie in trügerifche Sicher 
heit einzumiegen. Es war eine feiner gewöhnlichen Liſten. Im der Nadıt 
vom 6. auf den 7. März 1812 ließ er die Geißeln durch Mleuchelmörber 
überfallen, jene aber votteten fich zufammen, gaben Feuer auf die Angrei— 
fer und jagten dieſelben in die Flucht. Bei Tagesanbruch ließ ihnen A 
die Waffen abfordern und fie unter dem Vorwande, fie hätten verſucht 
zu entweichen, in die Gefängniffe des Kojters Sotiras inmitten des See 
ichaffen. „Mein Sohn“, äußerte er, Thränen im Auge, zu Pouqueville, 
„das Schickſal iſt erfüllt, meine Feinde konnten ungeachtet ihres legten 
Verſuchs zur Flucht meine Gnade doch nicht erichüttern, ich behalte jie in 
meiner Gewalt, ohne fie zu verberben. Glaube mir, mein lieber Conjul, 
und vergiß deine Vorurtheile gegen mich. Ich werde dich nicht mehr bit 
ten, mich zu lieben, ich werde dich dazu nöthigen, indem ich von nun al 
ein ganz anderes Syitem zu wählen entjchloffen bin. Meine Feinde find 
in meiner Gewalt, ich werde fie durch Wohlthaten demüthigen. Gardili 
joll die Blume von Albanien werden und in Argyro-Kaftro will ich 
meine alten Tage verleben. Dies jollen meine legten Entwürfe jein und 
fönnte ich Parga noch erlangen, fo wären meine Wünfche erfüllt. Ich 
darf dich, mein Sohn, nicht bitten, mich auf der Reife, die ich vor habe, 
zu begleiten, die Witterung iſt zu fchlecht. Schreibe alles, was bu gehört 
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haft, deinem Gefandten, denn meine Feinde werden mich in Konftantino- 
pel verleumden, und e8 tft gut, wenn ihnen die Wahrheit zuvorkommt.“ 

Der Konjul machte fich Feine Illuſionen, da er dieſe ſchönklingenden 
Verfiherungen erhielt. Nachdem Ali mit feiner Schweiter in Libakovo 
Rückſprache genommen hatte, eilte er nach Gardiki, um feine großmüthigen 
Abfichten auszuführen. Auf dem Schloß Chendria am rechten Ufer des 
Lelydnus Tieß er fein Tribunal errichten. Herolde verfündeten in feinem 
Namen ven Garbifioten eine allgemeine Ammeftie und forderten alle männ- 
lihen Bewohner von zehn Jahren an auf, fih nach Chenpria zu begeben, 
um aus dem Munde des DVeziers ſelbſt die Proklamation zu vernehmen, 
bie fie zum Glück zurüdriefe. Trotz diefer ſchönen Worte herrichte Be- 
ftürzung in der Stadt. Die Mofcheen waren mit Greifen und Jünglingen 
gefüllt, welche Gott und den Propheten anriefen, die Frauen jammer: 
ten und fagten ihren Männern ein fchmerzliches Lebewohl. 

Als die Gardikioten in Chenpria erjchienen und fi dem Tyrannen 
zu Füßen warfen, fchten diefer weich zu werden, Thränen traten in feine 
Augen, er beruhigte fie, nannte fie feine lieben Kinder. Er forderte fie 
ſcheßlich auf, fich in den Hof des benachbarten Chan Valiara zu begeben, 
two er Über ihr Schieffal definitiv entfcheiven wolle. Dorthin wurden bie 
Gardikioten, einer nach dem andern, von feinen Yeibwächtern geführt. Ali 
prüfte ven Hof mit den Augen, ex verficherte fich, daß fein Ausweg fei 
und ließ dann 666 ver Gefangenen in den geichloffenen Raum fchaffen. 
Hierauf eilte er an der Front feiner Truppen vorbei, entriß einem Sol- 
daten den 'Rarabiner und rief mit weithin hallender Stimme: „Vras!“ 
(Tödte!) Doch die Mohammeraner blieben unbemweglich, ja ein dumpfes 
Murren Tief durch ihre Neihen, fie erklärten, daß fie ihre Hände nicht in 
das Blut von Glaubensgenofjen tauchen wollten. Auch das „Schwarze“ 
Korps der Mirditen weigerte fich, den Befehl gegen die Wehrlofen aus- 
zuführen, fie verlangten, daß man ven Garbifioten ihre Waffen zurüc- 
gebe. Dann wollten fie unter gleichen Bedingungen mit ihnen fümpfen. 
Alt ſchäumte vor Wuth, er glaubte auf die Rache verzichten zu müſſen, 
da bot fih der Grieche Athanafins Vaja zum Werkeug an und ftürzte 
fih mit den griechifchen Truppen gegen die Mauern des Chang. Plöß- 
lich fehen die unglüclichen Gefangenen auf den Mauern des Hofe 
einen Schwarm Bewaffneter fich erheben, die auf fie anlegen, und als 
At mit gefhwungener Streitart das Zeichen gibt, eine mörberiiche Salve 
abgeben ; andere find am Fuß der Mauer mit Laden beichäftigt und ret- 
ben den oben Befinplichen vie Waffen, um ein vollfommenes Rollfeuer 
zu unterhalten. . | 

Die Eingefchloffenen juchen ſich jammernd einer hinter dem andern 
ju bergen, fie greifen nach Steinen, um ihr Yeben theuer zu verkaufen, 
und verwunden auch wohl einige der Mörder; aber allmählich verjtummen 
Lärm und Widerſtand, die Ruhe des Kirchhofs lagert fich über dem Hof- 
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raum, wo nahe an 700 Leichen bie furchtbare Rache Ali's bezeugen. Man 
ließ fie unbeerdigt liegen, vernmauerte die Thür und fette die Infchrift 
darüber: „So mögen alle Feinde von Ali's Haufe untergehen.“ 

Auch die Geifeln, die er im Klofter Sotiras gefangen gehalten, Tieß 
Alt am jelben Tage Hinrichten. Den Frauen und Mädchen blieb vas 
Schändlichſte nicht erfpart, fie wurden der rohen Solvatesfa preisgegeben, 
vor Chainiga gefchleppt, die ihnen unter VBerwünfchungen und Mishand- 
ungen die Haare abfchneiden und damit die Kiffen ihres Divans ftopfen 


ließ. Dann verfündeten öffentliche Ausrufer, daß niemand die Frauen 


und Mädchen Gardiki's beherbergen bürfe, daß fie in die Wälder gejagt 
und dort ven Raubthieren oder dem Hungertode preisgegeben werben ſoll—⸗ 


ten. Es liegt etwas Tragiiches in diefem furchtbaren Vollzug alter Ver— | 


geltung, und dunkel gemahnt die Gejtalt Chainiga’s an die Krimhildens 
in unferer nordiſchen Sage. 

Nur eine befreundete Familie ließ Alt verichonen, doch er verbot, daß, 
jolange feine Dynastie herriche, ein einziges Haus an jener Stelle erbaut 
werde. Heutzutage find die Spuren der Rache vertilgt; von neuem blüht 
ber Ort, den ber Fluch der beiden blutigen Geſchwiſter traf, durch bie 
Nachkommen jenes verjchonten Gefchlechts und neuen Zuzug ergänzt, ein 
Deweis, daß der allgemeine Zug des Lebens in der Menjchengejchichte 
jtärfer ijt wie der Zerftörungstrieb Einzelner. 

Auch das furchtbare Schiefal, welches eine ganze mujelmaniiche Stadt 
betroffen, vermochte ven Divan nicht zur Thätigfeit anzufpornen; vielmehr 
ließ er fich, da im Mat 1812 der Friede zur Bufareft mit Rußland abgeſchloſſen 
und Napoleons Stern im Erbleichen war, von den engliichen Borftellungen 
zu Gunſten des Tyrannen umftimmen, Alt Hatte ſich den Engländern, wie 
Hughes berichtet, in der Noth allzu nüglich erwieſen, als daß fie ihn im 
Glück vergeffen jollten. Diefer Gunft ver engliichen Regierung jollte Alt ven 
legten Punkt, der ihm auf dem epirotiichen Feſtlande zu erobern blieb, 
Parga, verdanken. Parga liegt etwa in gleicher Höhe mit Kap Bianco, 
der Südſpitze Korfus, auf einer felfigen Halbinfel, die das Meer von drei 
Seiten umjpült. Nach der Lanpfeite ift e8 von den blühendften Gärten 
umgeben, Objtbäume, Feigen, Manbarinen und Limonen erfüllten das 
ganze Weichbild ber Stadt bis zu den Bergen von Thesprotien. Die 
Bewohner hatten fich niemals unter den Halbmond gebeugt, fie hatten 
ſich fjeit 1401 unter venetianischen Schuß geftellt und ſeitdem alle An— 
griffe der Türken und ber benachbarten Paichas ebenfo tapfer zurückge- 
Ichlagen wie die Sulioten. Alt ftellte den franzöjifchen Generalen auf 
Korfu unter den verjchiedenften Vorwänden das Anfinnen, ihm Parga 
auszuliefern, das feit der Befiegung Suli's ein Hauptgegenftand feiner 
Degehrlichkeit war. Gemeſſene Befehle Napoleons verboten ihnen jedoch, 
biejen Eröffnungen Gehör zu geben. Ein Handftreich, ven Alt im Februar 
1814 gegen ven Plag verfuchte, blieb erfolglos, die Parganioten und 
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Franzoſen waren auf ihrer Hut und wieſen die Angreifer mit blutigen 
Köpfen zurüd.” At wälzte fich, als er die Runde erhielt, wüthend auf 
den Sopha hin und her, er beichwor den englifchen Konſul Forefti, ihn 
bei einem neuen Angriffe mit brittiichen Truppen zu unterftügen; er 
wolle dann auch alle Bewohner des Orts nievermachen. 

Doch Forefti handelte als Ehrenmann und machte mit dem englifchen 
General Kampbell aus, daß Parga, wenn es bie Franzojen räumten, von 
den Engländern militäriſch bejett und politifch unabhängig erhalten blei- 
ben jolite. 

Da bald darauf die Ereigniffe völlig gegen Napoleon entfchieden, 
überlieferten die Parganioten ihre Stadt von ſelbſt den Englänbern und 
halfen venjelben, die franzöfiiche Garnifon zu überrumpeln. Drei Jahre 
itand Parga unter engliihem Schutz, man nahm allgemein an, daß es 
zu der jonijchen Republik gehöre. Freilich erwähnten die Verträge Par- 
ga's nicht ausbrüdlich, aber man hätte füglich erwarten dürfen, daß Enge 
fand als chriftliche Macht fich ſelbſt das Recht vorbehielt, Barga zu 
hüten, auch wenn man vom Rechtsitandpunfte ganz abjah und es igno- 
rirte, daß Parga wohl venetianiich, aber niemals türkifch geweſen war. 
Allein was wogen Recht und Pflicht in der Wagſchale einer Politik, die 
fih nur nach den nächiten hausbadenen Intereffen richtete? Der Hergang 
des Verkaufs von Parga, lange genug in geheimnißvolles Dunkel gehültt, 
liegt jet Har vor Augen. Ali's Gold war die bewegende Kraft, um bie 
fich alles in dieſem widrigen Handel drehte. Alt wußte e8 burchzufegen, 
daß die Pforte in das englifche Proteftorat über die jonijche Heptarchie 
nur unter der Bedingung einwilligte, wenn ihr Parga ausgeliefert würde. 
Ein geheimer Bertrag fette weiter feit, daß die Pforte Parga ihrem 
getreuen Vaſallen Alt übergeben folle. Die Engländer, die von jeher 
nur dem greifbaren Nuten, nur der Macht des Goldes gehuldigt haben, 
begnügten fi damit, Alt gegenüber eine Klaujel zu Gunſten der Parga- 
nioten zu ftipuliren, wonach denſelben als Erſatz für das verlorene Va— 
terland eine Geldentſchädigung zu Theil werden follte. Die englifchen Sach— 
verftändigen ſchätzten den Geſammtwerth von Parga auf 500,000 Pfd. St., 
AWS Unterhändler nur auf 50,000 Pf. St., und nachdem man hin und 
ber gejchachert, wie es bei Krämergeichäften zur gehen pflegt, einigte man 
ih dahin, ohne die Parganioten zu fragen, eine Summe von 150,000 
Pfr. St. als genügend anzuerkennen. Als Tag der Räumung warb ber 
10. Mai 1819 anberaumt. „Von Preveſa her“, heißt es im Volkslied, 
„rei Vögel flogen hin nach Stadt Parga, der dritte, ver ber jchwärzejte 
war, der klagte laut und fang: „die Türfen, Parga, dringen an, bie 
Zürfen dich umjchließen, zum Kriege fommen fie nicht her, Berrath hat 
dich geopfert, dich hat befiegt nicht der Vezier mit feinen vielen Heeren, 
gleich Hafen flohen die Türken ſtets vor der Pargioten Flinten; du 
hatteft tapfere Männer ja und hatteft Heldenweiber, die Kugeln aßen fie 
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wie Brot und Pulver gleich der Speiſe; wie Chriftus einſt werichachert 
ward, wirft num auch bu verjchachert.‘ Das Lied jchildert die Stimmung 
des Volks, ald das Heranrüden von Ali's Truppen gemeldet ward, bie 
in einem weiten Gürtel von allen Seiten gegen die Stabt vorrüdten. 
In der That war die Lage der Parganioten eine verzweifelte. Sie war- 
fen fih vor den Bildern ber Heiligen, vor der Panagia, vor Sankt 
Nikolaus Hülfe flehend nieder. Sie holten die Gebeine ihrer Vorfahren 
aus den Gräbern, wo fie bisher in freier Erbe geruht hatten, und er- 
richteten auf dem Markt einen Scheiterhaufen von Dlivenhoß, um viefel- 
ben zu verbrennen. Sie faffen den raſenden Entichluß, ihre eigenen 
Weiber und Kinder zu ermorden, fobald die Türfen die Stadt betreten 
würden, und dann im Verzweiflungsfampfe gegen die Türken zu fallen. 
Ein engliicher Offizier eilt nach Korfu, um dem Gouverneur Maitland 
zu berichten, daß, wenn er Ali's Marich nicht aufhalte, das Schauipiel 
von Sagunt fih vor den Augen des chriftlichen Europas erneuern 
werde. Maitland endet den menjchenfreundlichen, allgemein beliebten 
General Adams nach Barga herüber, feinen ernften Borjtellungen gelingt 
c8, das Vorrüden von Ali's Truppen aufzuhalten, feinem milden Zureden 
gelingt es, die Parganioten von dem äußerſten Entichluß zurüd 
zu bringen, fie zur Einſchiffung nach Korfu zu bewegen. Beim 
Schein der Flammen, welche die Gebeine ihrer Väter verzehrten, verlie- 
gen die Unglüdlichen ihre Heimat um auf ben Sonijchen Inſeln 
ein Aſyl zu ſuchen. Gleich nach ihnen rüdten die Albanejen in 
Parga ein, die Kirchen wurden in Mofcheen verwandelt und ein Schwarm 
ſchiitiſcher Derwiſche Tief fih unter Ali's Aufpicten in dieſem berrlichen 
DBlüthengarten der Natur nieder. Das legte Bollwerk chriftlicher Freiheit 
auf dem Kontinent war gefallen; die Entſchädigungsſumme, die Alı den 
Engländern ſchuldete, brachte er rafch durch eine außerorventliche Steuer 
auf, welche er über alle Bewohner jeiner Staaten, felbft Soldaten und 
die eigene Dienerfchaft verhängte, 

In Wahrheit befand er fich nach der Eroberung Parga’s auf dem 
Höhepunfte feiner Macht. Seine Herrichaft erjtredte ſich von einem 
Meere zum andern über bie ganze Hämushalbinjel, Schäe und Truppen 
ftanden ihm reichlicher zu Gebote als dem Diwan, und fein Geleitsbrief 
warb weit und breit höher geachtet als ein großherrlicher Ferman ſelbſt. 
Seine Hauptitadt Janina glänzte durch Reichthum und Bildung der Be 
wohner. Sie hatte treffliche Schulen und war der Sammtelplag aller 
berjenigen, die auf Geift und feinere Lebensart Anfpruch machten. Ge 
bildete Schmeichler aus allen Ländern fanden ſich an Ali's Hofe ein, die 
jeinen Namen und feine Verdienfte in den Himmel erhoben. Man widmete 
dem „tugenbhaften, hochherzigen“ Fürften Schriften in franzöfiicher und grie- 
chiſcher Sprache, in Wien wurde eim Gedicht zu feinen Ehren gevrudt. 
Die Engländer, die den Orient befuchten, die Byron, Hobhoufe, Hughes, 
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Douglas, North u. a., verfäumten nicht, dem „großen Paſcha“ von Epirus 
ihre Huldigungen barzubringen. Man verglich ihn mit den bewundertften 
Männern Des Alterthums, nannte ihn ven wiebererftandenen Pyrrhus; er 
hörte dann den Schmeichelrevden gnäbig zu und fprach wohlgefällig von 
jeinem berühmten Vorfahren „Burrhus, der die Römer gejchlagen habe“. 
Im Grunde aber jah Alt nach echter Tyrannenart auf bie öffentliche 
Meinung mit Verachtung herab, Wifjenjchaft und Gelehrte betrachtete er 
nur als gefälligen Luxus und als brauchbare Werkzeuge ver Macht. Es 
gewährte ihm bejondere Freude, ven derben Realiſten zu zeigen und feine 
Ueberlegenheit über die Feberfuchler zu betonen, Er gefiel fich darin, bie 
Ideen der Gelehrten mit dem Köhlerglauben des Volkes auf Eine Stufe 
zu Stellen. Auf einer Reife, die er mit Pougueville in die Chamuriberge 
unternahm, famen fie an den See Dogerovina, von dem bie Griechen 
Wunderdinge erzählten, daß er feinen Grund habe, und Alles was man 
bineinwerfe, verichlinge. Lachend deutete Alt auf das Waffer und erzählte, 
daß er früher oft im Kahn darauf umbergefahren ſei. „Konſul,“ fagte 
er zu Vouqueville, „wenn ver See etwas verichlingt, das man hineinwirft, 
fo fönnten das höchitens Steine fein. Auch ift er nicht unergründlich. 
Ich Habe bie Tiefe mit dem Senkblei meffen laffen, und am Ufer 30—40, 
in der Mitte 120 Klafter gefunden.” Als nun Pouqueville erzählte, ein 
Profeffjor am Gymnaſium in Janina behaupte, ver See laufe unter ver 
Erde fort, brach Mi in ein unbändiges Gelächter aus. „Dieſe Menjchen- 
klaſſe,“ äußerte er, „kann nichts natürlich jehen. Der Profeffor hat lange 
bier gewohnt, aber wie die Leute einmal find, er wollte lieber die alten Ge— 
ichichten nachbeten, die in den Büchern ftehen, als ſich an die Thatjachen 
halten. Der Menich da, fuhr Ali fort, indem er auf einen feiner Ad— 
jutanten zeigte, „gehört auch zu denen, welche in Nebeln leſen. Den— 
fen Sie nur, er behauptet, daß die Peſt aus einer Maffe Heiner Thierchen 
beitehe, welche man mit einer Lupe fehen könne, wenn man eine habe, die 
ſcharf genug ſei.“ 

Um die Beſchränktheit ſeiner Umgebungen noch mehr zu verſpot— 
ten, befahl der Paſcha Wein herbeizubringen, und ſtellte ſich höchſt 
unwillig, als der Adjutant an das Geſetz des Propheten erinnerte. 
„Schweig“, rief er ihm drohend zu, „in meinem Lande bin ich Prophet, 
und wenn ich wollte, würbeft du das jofort befennen.” Im Vorhof des 
Palaſtes zu Ianina war damals gerade ein halbes Dutzend von Köpfen 
ausgeftellt, die nach Konftantinopel geſchickt werden follten, und ber Ad— 
jutant beeilte fich zu gehorchen, um die Zahl derſelben nicht unfreiwillig 
zu vermehren. Dieſer charakteriftiiche Troß des Paſchas gegen Glauben 
und Herlommen führt ung zu der merkwürdigen Seite feines Wejens, 
ohne deren Kenntniß Alt ein pſychologiſches Räthſel bleiben würde. Man 
muß die freireligiöfen Grundſätze ber Türken ftets vor Augen halten und 
fich erinnern, daß Muktar, Ali's ältefter Sohn, fich offen IS bie Lehre 
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der Schiiten ausjprach und daß man den Paſcha im Verdacht hatte, den⸗ 
felben Anfichten insgeheim zu folgen. 

Stimmte doch die lofere Auffaffung, welche die Schtiten von dem 
Staatsorganismus hatten, vortrefflih mit Alt’s Ideen überein, jobald es 
fih darum handelte, an den bejtehenden Normen des türkiſchen Reiche zu 
rütteln. Wenn die orthodoxe Lehre die Nothwendigfeit und die göttlice 
Einjegung der Spuveränetät, wenn fie den unbedingten Gehorfam gegen 
bie oberfte Staatsgewalt verteidigte, jo bot fich die freiere Anficht der 
Schia als ein treffliher Stützpunkt für die Beſtrebungen eines rebel- 
liſchen Ehrgeizes dar. Diefer Einfluß der fehiitifchen Ideen erklärt aber 
auch, meshalb Alt, der auf der einen Seite den Glauben und Braud 
der Menge perfifliren und orthodoxe Skrupel befächeln konnte, fih auf 
der andern Seite ihnen gegenüber beugte. Bor den Derwijchen kroch er 
im Staube. Der ftolge Herricher verrichtete jeden Dienft, den dieſe 
ſchmutzigen Geſellen von ihm heifchten, er brachte ihnen auf ihr Verlangen 
Pfeife und Kaffee, er dulvete, daß fie auf der Straße feinem Pferde in 
bie Zügel fielen, daß fie ihn mit beleivigenden Reden und Strafpredigten 
verfolgten, ihn einen „Atheiften‘, ein „ungläubiges Schwein” jchimpften, 
ja ihm mit Steinen und Erdklößen bewarfen. Es lag gleichjam eine Ber 
geltung für ven Drud, ven der Pafcha nach andern Richtungen ausübte, 
in der Herrichaft, welche diefe gemeine Sekte über ihn behauptete. Wenn 
er ſich in feinem Uebermuth an Ulemas, die von Konftantinopel nad 
Janina geſchickt wurden, thätlich vergriff, To ward er durch den Ueber 
muth, ben feine geiftlichen Beiniger an ihm übten, dafür beftraft. 

Der Aberglaube, den er bei Andern verlachte und den er über: 
wunden zu haben prahlte, Fam durch dieſe Thüre wieder herein. Als 
junger Menſch hatte er feine Kleider verkauft, um einem armen bettelnden 
Derwiich aus Marokko zu helfen; den zerbrochenen King, den biefer ihm 
zum Dank dafür jchenkte, trug er als Amulet um den Hals und ſchrieb 
ihm das Gelingen ſeiner Laufbahn zu. Er glaubte an den Stein der 
Weiſen. Er behauptete ſteif und feſt, daß er 150 Jahre alt und einſt 
Herr von Korfu werden müßte, weil ihm dies ein perſiſcher Derwiſch 
vorausgeſagt hatte. Freilich war ein ſolcher Glaube mit ſeiner Furcht 
vor Gewittern und vor der Peſt ſchwer in Uebereinſtimmung zu bringen. 
Aber um die innere Konſiſtenz der religtöfen Ideen kümmerte er ſich 
wenig. Seine eigenthümliche Bauluft rührte daher, daß ein jyriider 
Derwiich ihm gerathen hatte, ftets zu bauen, weil die Sicherheit feines 
Lebens von der ununterbrochenen Konftruftion von Baulichkeiten abhängt. 
As ihn Ibrahim Manfur fragte, welch’ ein Zufammenhang zwijchen dem 
Leben eines Menfchen und einer Mauer bejtehe, und ihm vorſtellte, et 
brauche ja nicht zu bauen, da ihm jene andere Prophezeiung ein Leben 
von 150 Jahren garantirt hätte, erwiderte Alt: „Die beiden Scheifht 
können vecht haben, es wäre eine europäiſche Hartnäckigkeit, das nicht zu 
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glauben, was Männer jagen, deren Diener zu fein wir nicht würdig ges 
nug find. Kann ich nicht dazu beftimmt fein, 150 Jahre zu leben, und 
während biefer ganzen Zeit zu bauen?” Er warb förmlich aufgebracht, 
als Ibrahim ſich nicht davon überzeugen laſſen wollte, daß Gott zu feinen 
Gunjten eine Ausnahme von den Naturgejeken, ein Wunder ftatuiren 
fönne, wie zu Gunften Mohammed's und anderer berühmter Perſonen 
geichehen ſei. „Wenn ich auch nicht Prophet bin“ erklärte er, „fo bin ich 
doch ein Mann, ver daͤzu beftimmt ift, über den Andern zur ftehen, und 
Gott thut folglich für mich, was er nicht für Andere thun würde,” Da 
ihm aber Ibrahim bemerkte, er möge, wenn er durchaus den Lehren ber 
Derwiſche folgen und bauen wolle, jtatt der Yurusbauten Tieber Spitäler 
und gute Herbergen für arme Reifende bauen laſſen, enthüllte Alt ben 
echter Autofratendünfel, der ihn beherrſchte. Solche Wohlthätigfeitsanftal- 
ten, meinte er, könne jeder Privatmann gründen, ein Mann wie er aber müffe 
künftigen Geichlechtern feine Macht offenbaren. Auch dürfe e8 nicht den 
Anſchein haben, als fuche er der öffentlichen Meinung zu fchmeicheln, er 
wolle gefürchtet, nicht geliebt fein. 

Alta Uebermuth und Berfchlagenheit offenbarten fich nie charafterifti- 
icher, als da ihm zu Beginn des Jahres 1819 die Nachricht über- 
bracht wurde, daß der Blitz in feinen Palaft zu Tepeleni eingejchlagen 
und benfelben in Afche verwandelt habe. Er eilte jofort an Ort und 
Stelle und überzeugte fich, daß die Keller unverfehrt geblieben waren, in 
benen er feine Rojtbarfeiten und Schäße aufbewahrt hatte. Dann ließ 
er eine Proflamation durch fein ganzes Reich verbreiten, er habe an 
feinem Geburtsort feine Stätte mehr, wo er das Haupt nieverlegen könne. 


Er forderte alle, die ihn liebten auf, die Liebe zu bethätigen und ihm beis. 


zuftehen; er fette einen Tag feft, wo er ihre Gaben in Empfang nehmen 
würde. Zu dem beftimmten Termin ftrömten Menfchenmaffen aus ganz 
Albanien nach Tepeleni, wo man mit Erjtaunen am Außenthor des abs 
gebrannten Palaftes den Paſcha von Janina im Bettlerkoſtüm mit ges 
kreuzten Beinen und entblößten Hauptes auf einer alten Fußdecke figen 
ſah. Er rauchte aus einer Heinen fchmußigen Pfeife und hielt die rothe 
albaneſiſche Müte in der Hand, um die Almoſen feiner Unterthanen zu 
empfangen. Seine Bertrauten hatten unter ver Hand beträchtliche Sum— 
men erhalten, welche fie nun als freiwillige Gaben herbeibrachten, um 
den Eifer ver Reichern aufzuftacheln. Fiel ein Beitrag geringer aus, ale 
Alt erwartet hatte, fo verglich er ihn mit dem jener Perjonen, bie ſich 
„des Nothwendigen beraubten“, um ihre Ergebenheit zu beweifen. „Nehmt 
euer Geld zurück”, fagte er mit einem Anflug von Melancholie in ver 
Stimme, „behaltet e8 für euch ſelbſt; welchen Nuten kann eine folche 
Kleinigkeit für Ai haben, einen Mann, ven der Zorn bes Himmels ge 
troffen hat. Es bleibt ihm heute fein Ort, wo er diefen alten Kopf mit 
jeinem weißen Bart nieberlegen joll. Doc wenn Gott giebt und wieder 
8* 
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nimmt, jo giebt er auch zurüd, und dann werde ich auch meine Feinde 
von meinen Freunden zu unterjcheiden wiſſen.“ Solche Worte bewirkten, 
daß man vie Liebesgaben verboppelte, verbreifachte, und Alt erhielt durch viele 
Komödie eine bedeutendere Summe, als er zum Wiederaufbau des Palaftes 
bedurfte. Die Erzählung diefer originellen Art ver Steuererhebung beweift, 
wie tief die Furcht vor Ali's Macht und die Erinnerung an feine uner- 
fättliche ARachfucht im Volke wurzelte. Man darf aber in der That ziei- 
feln, ob für die wilden, naturwüchfigen Zuftände des Yandes ein eijerner 
Arm nicht eine Wohlthat und ob die Tyrannei nicht ein Segen war. Un- 
barmberzig genug griff Alt in die Eigenthums- und Familienrechte feiner 
Unterthanen ein. Er geftattete feinen Verkauf von Grundſtücken, ohne 
zehn Procent für feine Kaffe in Anfpruch zu nehmen. Er warf fich zum 
Univerfalerben aller derer auf, die feine männliche Nachfommenfchaft hin- 
terließen. Er zwang feine Unterthanen, das alte Korn aus feinen Ma— 
gazinen zur holen und neues an deſſen Stelle zu liefern. Er Tieh fid 
zu dem Zehnten, ven ver Landmann dem Sultan fchuldete, das Doppelte 
auszahlen; er plagte die freien Grundeigenthümer To lange, bis fie frob 
waren, wenn ihre Ländereien in Tſchifliks verwandelt wurden. Er griff 
in die intimften Privatverhältniffe ein, jede Heirat bedurfte feiner Ge 
nehmigung, oft genug nöthigte er ſolche, die feine Luft hatten, zu einer 
ehelichen Verbindung. Die geringften Vergehen gegen die Sittlichkeit 
juchte er mit den furchtbarjten Strafen heim, während er felbjt handelte, 
als ob er einen Freibrief zum Genuſſe habe. Das grauenvolle Schiejal 
ber Griechin Euphroſyne, der Geliebten Muktar Pafchas, die mit 16 Gr 
fährtinnen im See von Janina ertränft ward, lebt noch im Liebe umd 
in der Erinnerung des Voll. Europäiſche Reifende, die zum erften 
mal nah Janina kamen, wandelte ein Grauen an, wenn fie plöß- 
ih an einer Straßenede den Arm oder den Kopf eines Menjchen 
hängen jahen. Es bedarf der vollen Abftraftion des hiſtoriſchen Denkens, 
um zu erfennen, daß in dieſem Uebel ver Keim des Guten Tag. „Di 
fennjt die Albanefen und die Griechen nicht“, fagte Ali zu Ibrahim, 
„während ich den, einen Bruder an einen Platanenbaum hängen lafle, 
ftiehlt der andere Bruder in der Menge unter vem Baum. Laſſe ich einen 
verbrennen, jo ftiehlt fein Sohn die Ajche, um fie zu verfaufen. Sie find 
bejtimmt, durch mich beherricht zu werden, und ich alfein bin im Stande, 
fie durch Furcht im Zaum zu halten.“ Im dieſen Worten liegt eine tiefe 
Deveutung. Bis zu Anfang des Iahrhunderts herrfchte das Fauftrecht 
in Albanien, Ein Theil der Bevölkerung Iebte auf Kojten des andern. 
Erpreffung und Bedrückung waren der Erwerbzweig der VBornehmen. Bon 
Straßenraub und Viehdiebftahl Iebten die Geringern. Elend war, bad 
2008 des frievlichen, chriftlichen Bauers. Ein großer Theil der waf 
fenfähigen Mannfchaft z0g in die Fremde, um mit der Beute und beit 
rohen Sinn des Konpottiere zurüdzufehren. Ali Paſcha aber hat 
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den Bruch mit dem Mittelalter und dem Feudalftaat voll- 
zogen, hat der Eivilifation in Form des modernen Abfolu- 
tismus Bahn gebroden. Er machte der Unabhängigfeit ver ver- 
ichtedenen Häuptlinge und Dijtrifte ein Ende. Er vernichtete die erb- 
lichen Dynajtengejchlechter. „Rein Demagog“, erzählt Pougqueville, „konnte 
heftiger gegen den Feudaladel und feine Privilegien deklamiren wie Ali”. 
Dan wird unwillführlich an den Kampf, den das monarchifche Element in 
Europa gegen Ende des Mittelalters mit dem ariftofratifchen zu be— 
ſtehen hatte, erinnert. Alt befämpfte die Raubritter wie die Straßenräuber 
mit ihren eigenen Mitteln. Seine burchgreifende Strenge machte ihrem 
Unweſen ein Ende, die Straßen wurden jo ficher unter ihm, daß man, 
wie ver ſchweigſame Albaneje pantomimiſch andeutete, indem er die Mütze 
über die Augen brüdte, blind durch das ganze Land reifen konnte. Die 
Rajahs fanden unter ihm eine parteilofe Gerechtigkeit; wenn man von der einen 
Ausnahme zu Gunſten des Selbjtherrichers abſah, herrſchte Gleichheit vor dem 
Geſetz. Ali hat dadurch zugleich auch einen völligen Umſchwung in den wirth> 
ſchaftlichen und handelspolitiſchen Beziehungen des Landes eingeleitet. Wäh- 
rend früher ver Landhandel vorherrichte, die albanefifchen Kaufleute fich 
aus den Fabrifen von Turnovo und Ambelakia, aus ven Märkten von Sereg, 
Salonichi, Konftantinopel verforgten und ver Seehandel ven Franzoſen an- 
heim fiel, warb durch Alt die Richtung nach der Küfte und nach den Joni— 
ſchen Infeln eröffnet; jeit dem Frieden von 1815 begann der Verkehr 
mit England und Defterreich, Frankreich ward vom Markte verbrängt. 
Ein folder Umſchwung war freilich auf dem Wege der friedlichen 
Ueberzeugung nicht zu bewerfitelligen. Nur auf dem Wege der Gewalt 
fonnte ein Volk wie die Albanejen für die Wohlthaten der Civilifation 
enpfänglic; gemacht werden. Für Albanien wie für Griechenland follte 
ver aufgeklärte Despotismus den Uebergang vom Mittelalter in bie 
Neuzeit vermitteln. Durch dieſe vorbereitende civilifatoriiche Wirk— 
iamfeit iſt Ali's politiiche und militärische Bedeutung in Schatten 
gejtellt worden. Der Gevanfe der Begründung eines über den gan» 
zen Süden der Hämushalbinfel fich erjtredenvden albanefiichen Staats, 
in dem kundige Reilende, wie Douglas, eine große Gefahr für bie 
freiheitfichen Beftrebungen ver Griechen fehen wollten, ift mit Alt 
untergegangen, während jeine hanbelspolitiichen und kulturhiſtoriſchen 
Schöpfungen, von denen er ſelbſt nicht viel gehalten, die er zum 
Theil nicht gewollt Hat, feine Straßen, feine Wafferleitungen, 
Gymnaſien und Schulen ihn überlebt haben. Um ein eigenes albanefi- 
ihes Reich, um eine politiiche Schöpfung zu hinterlaffen, hätte Ali einen 
großartigen nationalen Gedanken ergreifen und verfolgen müſſen. Der 
Gedanke der Schia reichte dazu nicht aus. Der Stamm der Albanejen 
war das lebenskräftige Subftrat nicht, auf dem fich ein Neuorganismus 
des türkischen Reichs hätte errichten laffen. Ali felbft war der Dann 
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nicht, um eine große nationale Idee zu vertreten. Er war fein ſyſtema—⸗ 
tiicher Kopf. Alle feine Handlungen trugen ven Charakter momentaner 
Infpiration und fubjektiver Willkür. Um ein eigenes albanefiiches Reid 
zu gründen, das allen Stürmen der Folgezeit trogen konnte, gleih Meh— 
med⸗Ali's Neich, hätte Ali-Paſcha feine Launen und feine Eiferfucht eben- 
fo im Zaume halten, er hätte fein wildes Temperament, wo nöthig, zügeln 
und mit den Mitteln der Gewalt, mit der Graufanıkeit felbft fo wirth- 
ſchaften müfjen, wie ver Beherrfcher von Egypten. Jene Verftellung aber, 
in der Ali gegen Alle Alles fpielte, vor Franzofen den Jakobiner, vor Tür- 
fen den Orthodoren, vor Griechen ven Freund der Chriften, jene Treu 
fofigfeit, mit ber er gerade bie ihm am mächften Stehenben und Hoͤchſt⸗ 
begünftigten am eheſten überfiel und ſtürzte, jener Geiz, der ſich ſelbſt in 
ber äußerſten Bedrängniß nur ſchwer verleugnete, jenes Syſtem bes Men⸗ 
ſchenhaſſes und Mißtrauens endlich, in welchem er ſich wohlgefiel: Alles 
das ließ keinen Raum für einen ernſten und nachhaltigen nationalen Ge— 
danken, kehrte ſich ſchließlich gegen ihn ſelbſt und iſolirte ihm mit jedem 
Jahre mehr. Er hatte, wie Metaras, fein Arzt, äußerte, einen kürzern 
oder längern Strid um ven Hals eines Jeden gewunden. Deshalb hegten 
aber auch Alle, mit denen er in Berührung fam, gleichen Argwohn gegen 
ihn, und er durfte nicht einmal auf die Treue feiner Söhne und nächſten 
Anverwandten rechnen. Hätte er verftanden, denen, die fich ihm anboten, 
ein aufopfernder Freund und Bejchüger zu fein, fo würde er eine zahlreict, 
furchtbare Schaar von Getreuen um fich verfammelt und ver Wall von 
Menſchen würde ihn jchließlich beffer gegen den Sultan geſchützt haben 
als die feften Mauern feines Feljenfchloffes bei Janina und der tiee 
See, der fie umfpülte. Er hatte jelbft das Vorgefühl einer brohenden 
Rataftrophe, er machte fich feine Illuſionen über die Dauerhaftigkeit feiner 
Werke und das Prefäre feiner Lage. „Ein Vezier“, fagte er zu feinen 
Söhnen, „it ein Mann, der, mit Pelzwerf beffeivet, auf einer Pulver 
tonne figt, und ein Funke fann fie in die Luft fprengen.” Gerade als 
er den Höhepunkt der Macht erreicht hatte, follte es fich zeigen, daß bie 
jelbe unterhöhlt war und daß ein falſcher und jelbftjüchtiger Tyrann zu: 
legt von Allen verlaffen und verrathen wird. 

Die Rataftrophe ſelbſt hing in merkwürdiger Weiſe mit den von und 
berührten religiöfen Gegenfägen zufammen. Ismael-Pacho-Bei, obwohl ein 
Verwandter Ali's und von ihm zum Seliktar bei feinem zweiten Sohne 
Belt, vem Statthalter von Morea, beftellt, war ein ftrenger Alttürfe und 
fanatifcher Anhänger der Sunna. Nun brachten e8 die Mifwirthichaft 
Veli's in Morea und die Klagen ver Moreoten 1812 dahin, daß der Di- 
van einjchritt und Veli befahl, fich nach Trikkala zu begeben. Ali hatte 
jedoch zuvor von der Befchwerde ver Moreoten Wind erhalten, und lieh 
feinem Sohne melden, er folle dem Sultan nicht gehorchen, fondern unter 
verſchiedenen Borwänden feinen Abzug aus Moren verzögern. Er werde 
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zen Widerruf des Ferman ſchon bewirken und Halte 10,000 Albaneſen 
bereit, die er ihm zu Hülfe fenden könne. Gleiches meldete er an Pacho⸗ 
Bei mit dem Beifügen, er werde jede Nachgiebigkeit als Verbrechen an— 
ſehen. Allein Pacho-Bei hielt an dem orthodoxen Glauben feit, wonach 
vie Souveränetät auf göttlicher Einfegung beruht und ber Souverän uns 
bedingten Gehorfam von den Unterthanen zu fordern hat. Er ftellte 
fi dor, daß fein Vater Rebell werden und ſich zum Stellvertreter bes 
Prepheten aufwerfen wolle. Ali's leidenſchaftlicher Ausbruch rühre vom 
Alter her, das mitunter die Verſtandeskräfte ſchwäche. Man dürfe fich 
nicht in eine fo große Thorheit ftürzen, damit nicht der Zorn bes 
Sultans hereitibreche, „und fein Ort jet, wo wir uns verbergen”. 
Der Sultan Habe Veli das Vezierat von Moren in wohlwollendſter 
Abficht genommen und ihm ftatt deſſen ein anderes, reicheres in ber 
Nihe ver Heimat gefichert. Wenn er damit micht zufrieden jei, fo 
werde er ihm durch feinen Einfluß beim Divan irgendeine andere Pro- 
vinz ſichern. 

Die ſunnitiſchen Vorſchriften überwogen in Veli's Sinn. Er ge⸗ 
hechte dem Sultan und begab ſich, da ber neue Paſcha für Morea be- 
tits in Nauplia war, jelbft nach Lariſſa. Der Hergang konnte aber Ali 
weht lange werborgen bleiben, er erfuhr, daß fein ketzeriſcher Ehrgeiz an 
ber Otthodoxie Pacho⸗Bei's zu Schanden geworben war. Seine Wuth 
gegen Pacho Tannte Feine Grenzen. Er ließ ihn in Lariffa am Hofe 
jineg eigenen Sohnes überfallen, Paco entging nur durch Geiftes- 
gegenwart dem Tode, indem er fich im Augenblid, da die Mörder auf 
ihn hoffen, unter den Bauch feines Pferdes barg. Auch in Karyſtos bei 
Imer Bei umd in Thracien bei Dermalis-Mohammed-Bei fand Pacho vor 
den Nachftellungen feines Feindes feine Ruhe. Endlich gelang es ihm, 
in Ronftantinopel eine ſchützende Stätte zu finden, wo er fi zum 
Organ aller derer machte, welche Beſchwerden über die DBerwaltung 
A oder feiner Söhne führten. Er wußte fih als ein Opfer ber 
Tyrannei varzuftellen und vergeftalt in die Gunft des Gultans einzu⸗ 
ſchmeicheln, daß er zum Kaputſi⸗Paſcha, zum Kämmerer des Divans 
ernannt wurde. 

Ali gerieth in Beſorgniß, da er die Erhebung ſeines Todfeindes ver⸗ 
nahm. Er glaubte aber noch den Sultan einſchüchtern zu können, und ent- 
ihloß ſich zu einem jener Wagſtücke, deren Erfolg bisher ftet8 feinen Er- 
wartungen entiprochen hatte, Er ſchickte zwei albanefijche Banditen nach Kon⸗ 
ſtantinopel mit dem Auftrage, Pacho⸗Bei zu ermorden. Sie erkundigten ſich 
nach Pacho's Wohnung und ritten, da ſie dieſelbe erfahren hatten, hin, ihm 
außzulauern. Bald ſahen fie ihn in einer Oberftube ftehen, welche ein großes 
denfter auf die Straße hatte. Sie ritten dicht unter das Fenſter und feuerten 
dinein, aber Pacho duckte fich an der Mauer niever, und die Kugeln flogen über 
feinem Kopf vorbei. Die Banditen juchten ipornftreichg auf dem Wege 
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nach Makedonien zu entkommen, aber Fermans und Schnellboten eilten 
hinter ihnen drein; während e8 dem einen gelang, glüdlich nach Janina 
zu entkommen, warb der andere bei Adrianopel ergriffen und geſtand auf 
der Folter, daß er von At gebungen jei. Nun vereinigten fich alle 
Feinde Ali's und ftellten den Mordverſuch als ein frevelhaftes Attentat 
wider den Sultan dar. Welcher Schandthaten wird Alt nicht noch fähig 
fein, da er e8 gewagt hat, einen Flüchtling zu verfolgen, ver fich unter 
den Schatten der Gnade des Sultans flüchtet! In der That wurde der 
Ruin Alt’s und die Uebertragung des Pafchalif Ianina an Bacho-Bei 
beichloffen. Raſch genug bot fich die Außere Veranlaffung, um ven Be 
Schluß auszuführen. 

Hier laufen die Fäden zufammen, bie Ali's Erhebung mit ber grie 
chiſchen Revolution verfnüpfen. Es lagerte unheimlihe Schwüle auf 
der Hämushalbinfel, welche einen großen Aufruhr, eine Entfeffelung aller 
politifchen Gährungsitoffe vorausahnen ließ. Die unterbrüdten Stämme 
ber Rajah, die Serben, vor Allem die Griechen regten fich. Ali mußte, 
daß bie griechiichen KRapitanys und Primaten geheime Beziehungen unter 
einander und mit dem Ausland pflogen. Er beichloß, fich den Schein 
eines treuen Moslem zu geben, er ftellte, jo wenig das feinen freireligiö- 
fen Andeceventien entiprach, die Sache in Konftantinopel vom religidfen 
Standpunfte dar, und machte Anzeige von der Gefahr, welche dem Islam 
durch diefe „tollen Griechen” drohe. 

Als Ali's Anzeige einlief, warb ein Minifterrath berufen, dem ber 
Großvezier und alle Großwürdenträger der Pforte beiwohnten. Die Wi— 
derjacher Ali's behaupteten einftimmig, das feien Intriguen des ehrgeizigen 
Alt, die fich nur gegen die getreuen Unterthanen der Pforte richteten. 
Man müffe ihm jeve Feindſeligkeit gegen die Griechen verbieten, welde 
biejelben nur nutlos reizen würde. Diefe BVorftellungen überwogen; 
man erflärte, Ali's Anzeige fei Lug und Trug, und fchiete fich an ernit- 
fich gegen ihn vorzugehen. Der Tyrann hatte die Möglichkeit einer Re 
bellion ſchon lange mit fich erwogen. Im Augenblid der Gefahr entfal- 
tete er alle Hülfsmittel feines ffrupellofen, gewaltfamen Genius, Er führte 
die religiöfen Gegenfäge ins Feld, jene Leidenschaften, zu deren Tummel 
plat der Dften des Welttheils von jeher beftimmt fcheint, Er gab den 
Schiiten und den islamitifchen Freidenkern die beften Worte, er verfprad 
den Griechen goldene Berge und nationale Unabhängigkeit. Er unterhan- 
velte mit den Serben uud Montenegrinern, mit allen Unzufrievenen 
fnüpfte er Fäden des Einverjtändniffes und ber Verſchwörung an. Als bie 
Pforte ſich ihrerſeits bemühte, die griechiichen Häuptlinge zu gewinnen, 
ließ Alt die großherrlichen Sendboten aufgreifen und tödten. Er wandte 
ſich mit den füßeften Schmeichelworten an bie bisher von ihm verfolgten 
Kleften. Bor den Griechen trank er auf die Gefundheit der Panagia, 
der Mutter Gottes, und verſprach ihnen, Chrift zu werben. Vor ben 
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ſchiitiſchen Derwiſchen erhitte er fich für Alt und die Nachkommen ver 
Fatime. Er berief im Mai 1820 die mächtigjten türkifchen und chrift- 
fihen Häuptlinge Albaniens zu einer Art Staatsrath nah Janina, ftellte 
ihnen vor, daß es mit ihrer Hülfe ein Leichtes fein werte, die Heere bes 
Sultans zu fchlagen und den Frieden vor den Thoren Ronftantinopels 
zu diktiren. Ließe man ihn jepoch fallen, jo würde die Neihe bald an 
minder Meächtige kommen, Albanien würde feine Unabhängigkeit für 
immer verlieren, bie Wahl jtehe ihnen offen, entweder ehrenvoll unter 
Ali's Fahnen zu Fümpfen oder nach ihm mit Schanvden unterzugehen. Alt 
fannte feine Albanefen, und damit auch die Hebel nicht fehlten, welche 
auf jene wilvden, lüfternen Naturen ſtets am einpringlichiten wirkten, fo 
verjprach er, jeine Schäge mit ihnen zu theilen, da das Vaterland und 
die Freiheit höher ftünden als alles Gold der Welt, Als der Tyrann 
nun gar zur Bekräftigung feiner weilen Sprüche ein Fäßchen mit Zechi- 
nen in die Mitte ver Berfammlung wälzen und öffnen ließ, ericholl der 
game Saal von Bethenerungen ver Ergebenheit und Jubelrufen: „Es 
tebe Ali⸗Paſcha, der Wiederheriteller der albanefischen Freiheit.” Freilich 
durfte man nicht erwarten, daß bie Sphäre politischer Einficht fich unter 
jenen Naturkindern weiter erjtreden würde als bie nächiten greifbaren 
Intereffen. Es ijt das Schickſal der Tyrannen, daß fie die Freiheit zu 
jpät predigen, und Alt, der biefem Volk das Beiſpiel willfürlichen Schal- 
tens gegeben, durfte fich nicht beklagen, daß die Albaneſen von ber bisher 
unbefannten Xehre blos fo viel verjtanden, als wie einem jeden gut dünkte. 
Diefe Wahrheit trat unverkennbar ang Licht, als Ali" auf dem be- 
tretenen Wege fortfuhr, fih von den herrichenden Ideen des Yahr- 
hunderts ergriffen jtellte und verfündigen ließ, er werde den Epiroten eine 
Charte geben. ‚ 

„Eine Charte“, fragten die Türken verwundert untereinander, „haben 
wir nicht unfern Alloran? Was foll das heißen? Der Unglüdliche will 
doch nicht die Heiligen Geſetze des Propheten umſtoßen?“ Die albanefiichen 
Militärs unterhielten fich darüber, ob die Charte: ihren Sold vermehren 
würde. Nur die Griechen freuten fich und riefen lachend: „Her mit der 
Charte! Wir fönnen fie brauchen!” Ali ſchickte wirklich einen Agenten 
Kolowo nah Korfu und beauftragte ihn, dort die Elemente zu einem or— 
gantihen Verfaffungsftatut zu ſammeln. Es ward auch Kolowo nicht 
ichwer, einen Entwurf nach ver üblichen Eonftitutionellen Schablone auf: 
jegen zu laffen, da die Korfioten von ihren Beherrichern in einem furzen 
Zeitraum mit verfchtevdenen Charten beglückt worden waren, Allein auf 
der Rückkehr fiel der Unterhändler in die Hände der Türken und bie Yage 
inderte fich überhaupt jofchnell, daß bereits nichts mehr durch Eonftitutionelle 
Formeln, fondern Alles nur noch durch die Waffen zu enticheiven war, 
Die ganze Hämushalbinfel war in ftürmijche Bewegung gerathen und bie 
Wogen follten über dem, der fie hervorgerufen, zufammenjchlagen. Im 
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Juli 1820 erichten der längſt erwartete Hatti-Scherif, welcher Ali des 
Majeftätsverbrechens als ſchuldig und als Fermanli, als geächteten Reiche 
feind erflärte, falls er nicht binnen 40 Tagen in Ronftantinopel erjcheine 
und fich vor „ver vergoldeten Schwelle des Thores des Glücks“ rechtfer⸗ 
tige. Alt wußte, was die ominöſe Phraje des Hatti-Scherif bedeute, & 
fiel ihm nicht ein, fich gebunden den Gegnern in die Hände zu Kiefern. 

Als er die Kunde erhielt, rief eraus: „Ha, der Sohn der gefangenen 
Sklavin verlangt mein Leben, doch ich hoffe zu Gott, daß zwiſchen mir und 
ihm die Grenze in Aorianopel geftedlt wird.” Die Politik der Groß— 
mächte hatte fich ihm bisher jo günjtig gezeigt, daß er auf eine Einmijchung 
zu feinen Gunften hoffen durfte Er wandte fich an feine alten Freunde, 
die Engländer, die ihm noch vor kurzem Parga fo willfährig preisgegeben; 
er glaubte mit Sicherheit auf ihre Unterftügung rechnen zu können, Allein 
bie Dritten erwiejen fich als feine Meifter in den Künften des Eigennutzes 
und ver Treulofigkeit, fie gaben auf fein Schutzgeſuch den wenig tröftl- 
chen Beſcheid, feine Schäge würden fie gern in fehügenden Gewahrſam 
nehmen, doch im Uebrigen fer es ihr Prinzip, fich nicht in die innern 
Angelegenheiten der Türkei einzumijchen. In jeiner Noth wandte fi der 
alte Tyrann nun an das bisher fo bitter gehaßte Rußland, er ließ ben 
Griechen Paparrigopulos, einen Freund des ruffiihen Konfuls in Patras, zu 
fich befcheiven und gab ihm Aufträge an die ruffifchen Minifter Kapodi⸗ 
ftrias und Neffelrove, er machte fich anheifchig, eine Armee von 40,000 
Hülfstruppen aufzuftellen, wenn Rußland dem Divan den Krieg erkläre 
Ein wunderbarer Zufall wollte, daß berfelbe Grieche von feinen Lande 
leuten nach Petersburg geſchickt werben follte, um fich dort über bie Un 
terjtügung die ein griechifcher Aufitand von Seiten Rußlands finden wirt, 
zu unterrichten. Anfangs wollte er deshalb nicht auf Ali's Vorſchläge 
eingehen, fchlieglich aber ließ er fich von dem Erzbiſchof Germanos in 
Patras überreden, die Miffion anzunehmen, und ging zugleich als Gen’ 
bote des epirotiichen Tyrannen und ber griechtiichen Freiheit. Auf dad 
geheimnißvollſte und engfte werflochten fich fo die Beziehungen Ali's und 
der griechifchen Nation. Ali hatte früher, als man ihm die Lebensbe— 
fchreibungen von Plutarch vorlas, zu feinem Grammatifer geäußert: „Bel 
dem Andenken an ſolche Vorfahren, meine Kinder, müßt ihr euch wohl 
jehr unglücklich fühlen. Verbrennt eure Bücher!’ Wie wunderbar hatten 
jet die Rollen gewechjelt! Alt follte ven neben ihm aufitrebenden neuen 
. Gewalten dienen und ein Mittel nationaler Zwede, die Tyrannei des 
modernen Pyrrhus follte in wahrhaft propidentieller Fügung die Mutter 
der griechiichen Freiheit werben. 

Die Armee, die AL gegen den Divan aufitellte, beftand zum großen Theil 
aus Griechen, in ihren Reihen fochten die ſpätern Helven des Befreiungs— 
fampfes, die Diakos, Odyſſeus, Karaiskalis une Marko Botjaris, Für ihn 
jelbjt ward freilich diefe Verbindung gerade jo verhängnißvoll, wie fie 
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portheilhaft für die Griechen geworden if. Alt beging ben Fehler, 
mit unzureichenden und unzuverläffigen Kräften einen Operationsplan in 
Angriff zu nehmen, den ihm ehemals einige Kühne engliiche Offiziere an- 
gerathen, die feine Hülfsmittel überfchägten. Er fandte Omer Brionis 
mit 15000 Mann über den Paß von Metſovo gegen Lariffa vor, ein 
anderes Elitekorps unter Selichtaris Tieß er in Makedonien einrüden, um 
ebenfalls auf Lariffa zu operiren. Das Gros der Armee unter Vafiarig 
ſandte er nach Berat, um dort zu refrutiven, dann rechts abzufchwenfen 
und nach dem allgemeinen Rendezvous Lariffa aufzubrechen, von wo bie 
gefammten Streitkräfte der Rebellion gegen Adrianopel vorrüden follten. 

Allein nun zeigte ſich, wie raſch ein Tyrann in der Stunde ber 
Noth verlaffen iſt. Die Anführer, auf deren Energie Ali bei Ausführung 
feines Plans rechnen mußte, waren insgeheim gegen ihn verichworen. 
Sie unterhandelten mit den Türken, Omer Brionis forderte Pacho - Bei 
und Dramalis zu einem Einfall nach Theffalien auf, und da fie nicht 
recht trauten, z0g er fich ſelbſt aus Theſſalien zurück, indem er an Ali 
meldete, daß gewaltige türkiſche Heeresmaffen heranrüdten, und daß er fich 
vor der zahlreichen türkischen Reiterei zurückziehe. Selichtaris fiel offen 
von dem Tyrannen ab und erließ einen Aufruf zur Empörung wider ihn. 
Vaſiaris blieb bewegungslos in Berat Tiegen: er unterhandelte mit dem 
Vezier von Skodra und überrevete Alt’s Sohn Muktar, feinen Vater zu 
verlaffen und fich dem Vezier zu überliefern. Auch die Treue Veli's, des 
andern Sohnes, wankte; als der linke Flügel des türkiſchen Heeres un— 
ter Behlevan durch die Thermophlen in Dfthellas eindrang, den Odyſſeus 
zurüdtrieb, Aetolo-Akarnanien bejette und zugleich eine türkische Flotte 
vor Prevefa erjchten, übergab Veli fich jelbft, feinen Harem, feine Schäte, 
Borräthe und die Stadt. Die beiden Söhne des Fermanli wurden in 
fihern Gewahrfam nach Anatolien gejchafft. „Unglücklicher Alt, du Haft 
nur Hennen aufgezogen!” Hagte der Vezier mit Recht. In Mißtrauen 
und Menfchenverachtung aufgewachien, fand Alt nirgends mehr einen 
fihern Verlaß. Die bisherigen Träger feiner religiös -politiichen Plane, 
die Derwiſche, gaben fich zu Werkzeugen feiner Gegner her. Die Ber: 
ſchworenen unter Omer Tiefen ihm durch den Derwiſch Haſſan voritellen, 
daß er die Soldaten perfönlich ermuthigen müffe, und lodten ihn fo in 
das Lager Omer's. Dort ftifteten fie Streitigkeiten bei ber Ber- 
tbeilung des Lohnes an; ihre Abficht war, fich des Tyrannen im Tumult 
zu bemächtigen. Doch Mi entkam durch die Schnelligkeit feines Pferdes, 
es gelang ihm, von einem Haufen getreuer Leibgardijten gefolgt, das 
Kaftell von Ianina zu erreichen, wo er fich alsbald einjchloß und zur 
hartnäckigen Gegenwehr anfchiete. Er war mit Munition und Xebens- 
mitteln reichlich verjehen, und die Garnifon belief fich noch immer auf 
6000 Mann. Eine armirte Flotille auf vem See fiherte die Verbindung 
mit den nördlichen Bergen. Obwohl durch Berrath und Abfall geſchwächt 
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war Alt noch immer ein furchtbarer Feind, Nur langjam näherte ſich 
die türfifche Armee, Es gebrah ihr an jchwerer Belagerungsartillerie. 
Die Zufuhr ſtockte. Die Beſchießung, welche Pacho⸗Bei Anfang Oktober 
1820 gegen Ali's Kaftell eröffnen Tieß, blieb ganz erfolglos. Ein raſcher 
Ausgang war um jo weniger zu erwarten, ba die unter türkiſcher Fahne 

verſammelten albanefifchen Kondottieres ihr Interejfe in Verlängerung ber 
Feinpfeligfeiten fanden. Da erinnerte man fich in Konftantinopel an jene 
tapferen Sulioten, die Jahre lang dem Vezier von Janina getroßt hatten. 
Bielleicht, daß fie fich als willige Werkzeuge der Regierungspolitik Mah- 
muds brauchen Tießen. 

Der Sultan autorifirte Pacho-Bei, mit diefen alten Feinden Ali's zu 
unterhandeln und ihnen Suli zurüdzugeben. Dies ift ein Moment 
entfcheivender Beveutung. Siebzehn Jahre hatten die Sulioten auf ben 
Sonifchen Infeln das Brot des Erils gegefien; ihr Herz ſchwoll von Sehr 
jucht nach den Bergen der Heimat, die fie tagtäglich im blauer Ferne 
erbliden fonnten. Sie gingen alſo freudig auf die türkiſchen Vorichlige 
ein, fetten über den Kanal von Korfu und erjchienen im Lager vor 
Janina. Allein bald fahen fie fich veranlaßt zu überlegen, ob es Hug fe, 
die Loyalität gegen den Sultan allzu weit zu treiben. Der türkifche Ober- 
befehlshaber machte feine Miene, fie in ihre alte Hochburg Kiafa zurüdzu- 
führen, wohl aber war er ſtets bereit, ihnen ven gefährlichiten Boften Alis 
Truppen gegenüber anzumweifen; kurz die Sulioten follten bie Pflichten des 
türkiſchen Bünpniffes erfüllen und vielleicht, wenn Alt befiegt war, um die ihnen 
eingeräumten echte betrogen worden. Auch verlegte das übermüthige Ge 
bahren Pacho-Bei's, da dieſer die bisherigen Erfolge der eigenen Weisheit 
und Tapferkeit zufchrieb und die neuen Hülfstruppen halb verächtlich, halb 
mißtrauifch betrachtete. Als nun Alt diefe Fehler feines Gegners benuktt, 
den Sulioten gute Worte gab, fie möchten „zu ihrem Vater und Wohl 
thäter zurückkehren“, fie fähen wohl jetzt an der Geringichägung, die fie 
erfahren müßten, wie jehr ber Bund mit den Türken gegen ihr eigenes 
Intereffe Taufe, da begannen dieje von dem vorgefchobenen Boften Rapſiſta 
aus, den fie einnahmen, im tiefiten Geheimniß mit dem Belagerten zu 
unterhandeln. Marko Botjaris fuhr bei Nacht in einem Kahn über den 
See nad dem Wafjerichloß Litharitia und ward von Alt mit ben ſchönſten 
Worten, ja mit zärtlichen Liebbdſungen aufgenommen. „Du bift jetzt mein 
theurer Sohn,” redete der greife Tyrann ihn an, „da der Feind mir bie 
eigenen Söhne geraubt hat.“ 

„Deine Söhne, Deine Freunde” entgegnete Botſaris „und die ganze 
Welt hat Dich verleugnet, nur wir, bie von Dir bis zum Tode verfolgten 
Sultoten, reichen Dir in Deiner Hoffnungslofigfeit die Hand zum Bei⸗ 
ſtand, hoffentlich wirſt auch Du die Umſtände würdigen und dem Weber: 
einkommen diesmal treu bleiben.“ 

Ali entſchuldigte nun ſeine frühern Treuloſigkeiten und Verfolgungen 
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mit den Befehlen des Divan, und Botfaris ftellte fich, als fer er mit dieſer 
Ausrede befriedigt. Den Plan einer griechischen Nationalerhebung, in ven 
er eingeweiht war, verſchwieg er wohlweislih. Dagegen verfprach er dem 
bevrängten Tyrannen, daß die Griechen des Feſtlandes und Morea’s fich 
gegen bie Türken erheben würden, um unter Ali's väterliches Re— 
giment zurüdzufehren. Die Sulioten hätten die Abficht, fofort auf die 
Türken loszufchlagen und den in Janina Belagerten durch diefe Diverfion 
Ruhe zu verfchaffen. Die fchlauen Griechen vergalten jest dem Vezier 
von Janina, was fie vor zwei Jahrzehnten von ihm erlitten hatten. Er 
war ihnen nur Mittel, „Alt’s Intrigen” wurden fortan der ftereotype 
Vorwand; unter dem Mantel dieſer fremden Anftiftung deckten fie bie 
Selbitftändigfeit ber eigenen Beitrebungen. 

Botjaris Schloß einen fürmlichen Vertrag mit Alt, von beiden Seiten 
wurden Geißeln geftellt; und am 6. Dezember 1820 (a. Styls), „einem“, wie 
Kutjonifas anmerkt, „für die griechifche Nation ruhmvollen und denkwürdigen 
Tage”, verließen die Sulioten, 300 Mann ftark, das türkifche Lager um 
fih ihre Heimath zurüd zu erobern und das Signal zur Erhebung von 
ganz Griechenland zu geben.*) Durch einen liſtigen Handftreih gewannen 
fie das Kaftell, ven feiten „Pyrgos“ von Variadhes, den fie zum nächiten 
Stützpunkt ihrer Operationen machten. Sie bildeten eine propiforifche 
Drtsbehörde, jeder Phar wählte nach altem Brauche feinen Anführer, 
das Landvolk wurde aufgefordert, fihb unter die Botmäßigfeit der— 
jelben zu ftellen und gegen den Sultan zu waffnen. BVBerwunderung 
und Furcht entftand unter den Umwohnern, welche ven heldenmüthigen Ent- 
ihluß der Sulioten nicht begriffen. Yandleute ftrömten herbei nm bie 
Rebellen von ihrem tollen Entichluß abzubringen. Was will die Hand» 
voll Menſchen gegen die Macht des Sultans beginnen? wird Mahmud, ver 
den Tyrannen von Janina zu Boden geworfen hat, vor der Revolution 


*) ITeogaißov An. THolzuxa o, 40. A. Kovroovixa “Ioropie roü Zovitov. Tov 
Alq̃ TIaooa. Tevırn lorogia vis Eiknvixjs Enavaordosws ’49. 1863. I. ©. 187. 
1.©S. 131 ff. Es ift Thatjache, daß die griechifche Revolution nicht im Frühjahr 1821, 
wie man bisher annahm, jondern ſchon im Dezember 1820 ausbrad. Finlay jucht 
dieſes merkwürdige Faktum dadurch zu verbunfeln, daß er behauptet, bie Sulioten 
bätten Nichts von einer Nationalerhbebung Griechenlands gewußt, da fie fich ihre Hei- 
math Suli zurüderoberten. History of the greek Revolution 1861. ©. 103. Allein 
er irrt. Botjaris und die Häupter der Sulioten kannten das Geheimniß der Hetärie, 
und bie Sulioten felbft, mochten fie auch albanefifchen Uriprungs fein, fühlten fich 
fortan nur ala Griechen. Auch dieſe „Barbaren“ waren hellenifirt worden. Die 
von Kutſonikas über das Auftreten der Sulioten dem Sultan gegenüber mitgetheilten 
Einzelnbeiten beweilen Überdies unzweideutig, daß die Sulioten nicht etwa unbewußte 
helleniſche Nationalpolitit trieben, wie Finlay anzunehmen ſcheint, jondern daß fie 
volllommen wußten was fie thaten, als fie auf Kiafa die Freiheitsfahne entfalteten. 
Bel. meinen Auffag „Griechiſche Hiftoriografte”, Heidelberger Jahrbücher 1966. Nr. 26 
27. ©. 415 ff. 
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ber Sulioten erbeben? wird er fie nicht vielmehr zermalmen? Aber die 
Sulioten blieben unerjchütterlich. 

Als die Kunde des Vorgefallenen fich im türkifchen Lager vor Janina 
verbreitete, geriethen bie Albanefen, welche die Tapferkeit ihrer ſuliotiſchen 
Waffenbrüder kannten, in Bejtürzung. Sie vermochten den Spott und Hohn 
der Türken nicht zu theilen, liefen ſorgenvoll von einem Zelt zum andern, 
rebeten den Pajchas zu, diefe Gegner, über deren Flucht fie lachten, nicht 
zu unterjchigen. Die Ereignijje rechtfertigten ihre Furcht. 

Den Sulioten gelang es ihre alte Heimat Suli mit ftürmender 
Hand und Kiafa durch Lift zurüd zu erobern. Sie ernannten eine provi— 
forifche Regierung von acht Männern, an deren Spike fie den Notis Dot- 
farig ftellten, während Marko Botfaris die Friegerifche Vertheidigung leiten 
ſollte. Sie ſchickten Boten nah Pifa an den Erzbifchof Ignatios ven 
Arta, um ſich den Segen dieſes eifrigen Griechenfreundes ſowie Munition 
und Proviant zu erbitten. Sie verkehrten heimlich mit dem entſchloſſen 
jten Anhängern der nationalen Partei auf den Joniſchen Inſeln. Von 
den Zinnen ihrer heimatlichen Berge, von dieſer Hochwarte der Freihit 
aus fahen fie unverzagt mit an, wie der Feind Truppenmaffen in dem 
ganzen Halbkreis von Ianina bis Arta und Prevefa aufhäufte, ja allmäh— 
lich Suli von allen Seiten einfchloß. Strenge Befehle Tiefen von Konſtan— 
tinopel ein; man erwarte in fürzefter Frift zu hören, daß die rebelliſchen 
Ungläubigen nicht mehr eriftirten. In den nun folgenden Kämpfen 
hielten die Sulioten die Bluttaufe der griechifchen Freiheit. Ali Paſcha, 
der von feinem Wafferfchloß mit dem Teleskop oft genug beobachten fonntt 
wie die Türken, von den Sulioten verfolgt, ſpornſtreichs den bergenden 
Schut ihres Lagers zu erreichen fuchten, fchöpfte neuen Muth. Er 8 
ſchloß, einen allgemeinen Ausfall zu wagen, den bie unzufriedenen Alba— 
nejen im türfijchen Lager und den die Sulioten unterjtügen follten. & 
ichrieb einen Brief voll Schmeicheleien an feine geliebten Kinder von Cult 
und bat jie, wenn er durch Raketen das Zeichen des Ausfalls gäbe, von 
ihren Bergen aus über die Türken herzufallen. | 

Das Schickſal der Belagerung lag in den Händen der Sulioten. In 
dem Kriegsrath, ven man in Suli abhielt, handelte es fich in der That um 
die ſchwierigſten militärifch=politiichen Fragen. Sollte man ven alten 
Feind, den in der Noth befehrten Freund retten? Sollte man ihn jeinem 
Schickſale überlaffen und die nationale Sache von dem Schmutz, der ihr 
durch die Verbindung mit dem Tyrannen anflebte, reinigen? Der gejunde 
Inſtinkt des Volkes entſchied. Man bedachte, daß die Verfprechungen jene 
von der Nemefis Bekehrung ereilten grauen Frevlers Teer jeien, daß 
Ali feine Rettung nur benutzen würde um ſich die Amneſtie des Sul 
tans durch doppelt eifrige Dienſte gegen die nationalhelleniſche Sache zu 
erkaufen. Man beſchloß, ihn fahren zu laſſen. Der Entſchluß war 
um ſo bedeutſamer, als dadurch nicht nur Ali's, ſondern auch Suli's 
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Schickſal entichieven, die eigene Heimat aufgeopfert werden follte um bie 
Sache Griechenlands zu retten. Man bat Alt um einen Auffchub, Tieß 
aber ven Boten, der den Brief überbrachte, erſt als der für ven Ausfall 
feſtgeſetzte Termin vorüber war, nach Janina gelangen. 

Boller Zuverficht Tieß Ai am 16. Januar a, St. ven großen Ausfall 

unternehmen; aber bie erwartete Diverfion im Rüden ver Türken blieb aus, 
mit blutigen Köpfen wurden bie Belagerten wieder heimgeſchickt. Von 
diefem Augenblid an mußte Ali auf jede Offenfive verzichten, er fah feine 
Hülfsmittel ſchwinden, die Reihen der Getreuen fich lichten, er ſah dem 
Untergang entgegen. Entfchloffen, fofte e8 was es wolle, mit dem rebel- 
liſchen Vaſallen fertig zu werben, enthob der Sultan den prableriichen, 
unfähigen Pacho:Bei des Kommandos und betraute einen in Egypten er- 
probten Beteranen, ven Paſcha von Morea, Churchit, mit Fortführung ber 
Dperationen. Churchit war freilich-Faum im Lager vor Janina erjchie- 
nen und hatte die Belagerungsarbeiten mit friiher Kraft begonnen, als 
die Nachricht eintraf, daß fein eigenes Paſchalik Morea in hellem Aufruhr 
ſtehe, daß feine Frauen und Schäße in Tripolitſa beproht feien, daß bie 
allgemeine griechifche Revolution ausgebrochen jei. Allein der tapfere 
Beteran. ließ fich durch den perfünlichen Schlag, der ihn damit traf, nicht 
von feiner Hauptaufgabe, ver Belagerung Ali's abziehen, und fo brachte 
der Ausbruch des griechiichen Aufjtandes dem bevrängten epirotifchen 
Tyrannen weder Befreiung noch Erleichterung. 

Alt nutzte ven Griechen, ohne daß die Griechen ihın dafür fonderlichen 
Nuten brachten. Bielmehr fpannte die Pforte all’ ihre Kräften, um deuges 
fährlichen Bafallen zu vernichten, auf deſſen Intriguen fie irrthümlich genug 
die ganze griechiiche Bewegung zurüdführte. 

Wohl ftand e8 in der Hand der Griechen, ihren ehemaligen Gegner 
zu befreien und ihm den Dienft, den er unmillfürlich der griechifchen 
Sache geleiftet hatte, zu lohnen, Die Sulioten zeigten fich während des 
Sommers 1821 äußerſt thätigim Rücken ver türkiichen Belagerungsarmee, 
fie behinderten die Zufuhr Churchit's auf dem Weg nad) Arte, fie ftürmten 
den Paß von Pentepighadia, ja fie unternahmen im November 1821 ge— 
weinſchaftlich mit ven übrigen alipafchiftiichen Albanejfen einen Handſtreich 

gegen Arta, verbrannten und plünverten einen Theil der Stadt: aber es 
zeigte fich bei all’ ihren Expeditionen jehr deutlich, daß fie mehr an den 
eigenen Vortheil, als an die Rettung ihres alten Feindes dachten! Sie 
ließen gegen Ende des Jahres 1821 dem Maurofordatos durch den Alba- 
nejen Tahir Abbas einen Kriegsplan vorlegen, demzufolge ein jtarfeg, 
griechifches Heer in Epirus einfallen, im Verein mit den alipafchiftiichen 
Albanefen die Belagerung von Janina aufheben, fich Alt-Bafchas bemäch- 
tigen und denfelben in ficheren Gewahrfam nach DMloren bringen jollte, 
Dann gedachten fie in Theſſalien einzufallen und ven Krieg in das Herz 
ver Türkei zu fpielen, 
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Diefer Plan hatte ven Vorzug, daß er eine Unterftügung des Sul: 
tans durch Alt’ Kriegserfahrung unmöglich machte und dadurch, daß man 
fih der Perfon Ali's verficherte, ven Haupteinwand befeitigte, der gegen 
die Rettung des Tyrannen vom nationalen Standpunkte aus erhoben wer- 
ven fonnte. Allein er jcheiterte an der Lauheit ver Moreoten, vor allem 
aber auch daran, daß man ven Albanefen Tahir unbeforgt nach Albanien 
zurüdfehren und dort über das, was er in Griechenland gejehen und ge 
hört, berichten Tief. Aus diefen Berichten entnahmen vie Albanejen, daß 
e8 fich nicht fowohl um eine Diverfion zu Gunften All’8 wie um eine 
felbftändige griechtfche Erhebung handle, und letzterer waren fie Feinesfalls 
gewillt Hand und Schwert zu leihen. Bon dieſem Augenblid an löſte 
fih das Bundesverhältniß zwifchen Griechen und Albaneſen, das, unge 
wöhnlich an fich, nicht zum wenigſten durch die eigenthümliche epirotiice 
Berwidelung. bewirkt worden war. 

Ali jelbft aber, der bisher ſtets nur Andere als Mittel gebraucht hatte, 
erfuhr num, wie bitter es ift, als Mittel fremder Zwecke zu Teben. Die 
Griechen Hatten ihn Hintergangen und jein ZTodesringen biente nur 
ihrer Revolution. Ein längeres Bombardement entmuthigte die Dela- 
gerten, Ali's Magazine gingen in Flammen auf, Alles war zum entſchei— 
denden Sturm bereit, da lieferte im Dftober 1821 Verrath des Gouver 
neurs Charis Giaskas das Kaftell Litharitfa in die Hände ver Belagerer. 
Ali fand noch eine letzte Aufluchtsftätte, er rettete fich auf die Akropolis 
Itſchkale, wo feine Schäße, fein Harem und die Pulverfammer Tagen, Er 
ſchwankte, ob er fih in die Luft fprengen oder den Betheuerungen 
Churchit's trauen follte, ver ihm jagen Tieß, Ali möge nichts befürchten, 
der Sultan habe befohlen, ven Gefangenen feinem Nange gemäß 
zu behandeln, er ſelbſt Habe nach Konftantinopel wegen Amneſtie 
geichrieben. 

Jene Verzweiflung, jene intenfive Lebensluft, die fih an das legte 
rettende Brett klammern, unbefümmert darum, daß daſſelbe die Qual dei 
Sterbens höchftens verlängert, verleiteten jetzt Alt dazır, den Vorfchlägen 
ber Feinde Gehör zu geben. Er verlangte nur eine erneute Zuficherung 
Churchit's, die ihm geftattete, fich nach Konftantinopel zu begeben und mit 
- dem Sultan zu reden, dann fei er zufrieden damit, gefüpft zu werben. 
Er mochte fich mit der Hoffnung tragen, durch gewichtige Enthüllungen 
über den griechiichen Aufftand Verzeihung zu erlangen. So ließ er fid 
von Churchit aus feinem letzten Schlupfwinfel heraus auf eine Inſel des 
Sees von Ianina nach dem Klofter Banteleeimon Ioden, er beruhigte ſich 
damit, daß während feiner Abweienheit in dem Kaftell Alles auf dem alten 
Fuß und daß die brennende Lunte des Pulvermagazins in den Händen 
feines erprobten Dieners, eines lahmen Tſchamenoffiziers, bleiben fokte. 
Er hatte dieſem Getreuen ftrengitens anbefohlen, feine türfifchen Solvaten 
in die Akropolis einzulaffen, außer wenn diefelben ein geheimes, zwiſchen 
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beiven verabrevetes Zeichen überbrächten. In jedem andern Falle folfte 
er die Akropolis in die Luft ſprengen. 

Churdit Tieß dem gefangenen Paſcha auf der Inſel die höchiten 
Ehren erweijen; er rebete ihm vor, daß er jchon fiebenmal nad 
Konftantinopel gejchrieben habe, um die Erlaubniß zu Alt’s Reiſe 
auszumirfen, in der That aber war fein Sinnen und Trachten nur 
darauf gerichtet, der Verabredung zwilchen Alt und dem Tſchamen auf 
die Spur zu fommen. Durch Beftehung gelang es ihm, zu ermitteln, 
daß das Geheimniß auf einer Schnur aus Korallen berubte, die Alt bei 
fih führte, und deren Weberjendung dem Tſchamen als Zeichen dienen 
follte, vaß alles gut ftehe und daß er die Akropolis verlaffen dürfe. Man 
verboppelte nun Alt gegenüber die Berficherungen aufrichtigfter Theilnahme 
und ftellte eine baldige günftige Entſcheidung des Divans in Ausficht; 
aber eines Tages fand fich plöglich, daß die Korallenfchnur verſchwunden 
war, und ber finjterfte Verdacht ftieg in Alt auf, als dieſelbe troß aller 
Nachforichungen nicht aufgefunden werben konnte. Bald darauf erſchien 
der lahme Tjehame und wies, als Alt ihn voller Beftürzung fragte, wes— 
halb er ven ihm anvertrauten Poſten verlaffen habe, die verhängnißvolle 
Schnur. „Wehe! rief Ai, „pie Verräther haben mich mit Lift gefangen!“ 
Der mittlerweile zum Nachfolger Churchit's im Paſchalik Morea ernannte 
Adjutant des türfifchen Oberbefehlshabers, Mehmet, befuchte Alt täglich, 
ohne daß von ver Rorallenfchnur oder der Uebergabe der Akropolis zwiichen 
ihnen die Rede war. Er verjtärkte aber die Wachen fortwährend, bis 
er einne hinreichende Truppenanzahl auf ver Infel foncentrirt hatte, um einen 
etwaigen Widerftand der wenigen zurüdgebliebenen Diener Ali's zu über- 
wältigen. Cine Abtheilung Soldaten bejette das Parterre von Ali's Woh- 
nung. Am 5. Februar fand die legte Zufammenkunft zwifchen ben beiden 
Vezieren ftatt. Mehmet unterhielt den verrathenen Greis mit gleißneri- 
ihen Hoffnungen faiferlicher Gnade. Beim Weggehn belomplimentirte 
ihn Ali dem Ceremoniell gemäß bis an die Thüre, werbeugte fich tief, und 
Mehmet, ver ven Moment eripäht hatte, wo das wachſame Auge des Greijes 
weggewandt war, z0g feinen Handjar und ftieß ihn in das Herz des Re— 
bellen. Ruhig ging er zu feinen Soldaten herab und verfündigte: „Alt 
von Tepeleni ift tobt.” Ein Tumult der Albanejen ward durch glänzende 
Soldverfprechungen rafch befänftigt; Albanefen und Türken jubelten: „Der 
Hund Kara Alt ift tobt. Lang lebe Sultan Mahmud und der Seraskier 
Churchit!“ 

Am 23. Februar brachte Churchit's Adjutant das Haupt des Rebellen 
nach Konſtantinopel, wo es vor dem großen Thor des Serail ausgeſtellt 
ward. Wenige Wochen ſpäter prangten die Köpfe vier anderer Paſchas 
neben ihm in derſelben Niſche. Sie gehörten den Söhnen Ali's, Muktar, 
Veli, Salik und Veli's Sohne Mahmud an. Ihre freiwillige Unterwerfung 


und ihr Verrath hatten ſie nicht geſchützt. Man begrub — Söhne und 
Mendelsſohn, Griechenland. J. 
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Enkel vor dem Thor von Selioria; eine pomphafte Inſchrift preiſt Allah 
und lehrt dem Wanderer, deſſen Auge auf jenen fünf Marmorgräbern 
baftet, orientalische Frömmigkeit. 

So endete der Mann, der Albanien aus dem Mittelalter in die Neu— 
zeit geführt, ver die Epoche des Fauſtrechts und der Feudalität mit eiſerner 
Hand geſchloſſen hat. Der Verſuch, ein epirotiſches Reich auf freireligiöſer 
Grundlage zu errichten, war mislungen, gleichſam um das Gelingen jene 
nationalen Bewegung in noch glänzenderem Lichte erjcheinen zu laſſen, die 
mit Alt Paſchas Leben in geheimnißvoller Weije verknüpft war. Auf ven 
Trümmern ver albanefichen Tyrannei jollte die griechiſche Freiheit trium- 
phiren. 

Die Beziehungen Ali's zu dem griechtichen Aufftand weiſen und auf 
den politifchen Geheimbund hin, der gegen Ende des zweiten Jahrzehnts 
unferes Jahrhunderts die ganze Türkei durchwühlt hatte, auf Die „Hetärie‘, 
Ali's Rebellion und die „Hetärie“ haben den griechiichen Aufitand unmit⸗ 
telbar vorbereitet. Ueber die Geneſis der Hetärie kann jet fein Zweifel 
mehr bejtehn. *) 

Im Jahre 1812 ward in Athen unter dem Einfluß der dort leben 
den Fremden eine Geſellſchaft gejtiftet, die fich „Hetärie der Mufenfreunde‘ 
nannte. Seit Lord Elgin ganze Schiffsladungen von Alterthümern 
weggeführt hatte, ward die Nothwendigfeit, für die antiken Schätze 
zu jorgen, allgemein empfunden. Der Zweck des Bhilomufenbunds 
war Erhaltung der Alterthümer, Gründung eines Mufeums, eime 
Bibliothef und Errichtung von Schulen. Allmählich hoffte man dan 
auch auf frienlichem Wege eine Beijerung der äußeren Lage von Griechen: 
land zu erlangen. Es war der richtige Ausorud jener ruhigen und wer 
mittelnden Politik, welche den gelehrten und gebildeten Ständen eignet. 
Man dachte Eonjervativ genug, um alle Hoffnung auf die Vertreter der 
gejeglichen Ordnung, auf die Fürjten und den Wiener Congreß zu jegen. 
Man wandte fi) an denjenigen Griechen, ver das höchite Vertrauen Kaiſer 
Aleranders beſaß, an den Grafen Kapopijtrias, man ernannte ihn zum 
Borjtand der Gefellichaft, und er war bemüht ihr die Gunft der in Wien 
verfammelten Fürjten zuzumwenden. Der Kongreß hatte damals den Kelch 
aller VBergnügungen und Ausjchweifungen bis zur Neige geleert: er gahnte 
im Schooße der Wolluft. Da fchien e8 eine erfreuliche Abwechslung, ſich 
mitten unter fejtlichen Zerjtreuungen, Bällen, lebenden Bildern und then 
traliſchen Liebhaberaufführungen mit dem Nimbus althelleniſcher Intereſſen 
zu umgeben. Miniſter, Prinzen und Fürſten waren gern bereit, den gol 
denen oder ehernen Ning, das äußere Erfennungszeichen des Philomuſen— 
bundes, anzulegen. Kaiſer Alexander, die Kronprinzen von Bayern und 
Württemberg traten bei und lieferten Gelobeiträge. 


*) Siehe meinen Aufia „Die Hetärie” Sybels Zeitichrift XVI. 294 ff. 1866. 
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Betrachten wir nun bie Hetärie der Philomufen, viefen harmloſen 
gelehrten DBerein, der fih an den Strahlen der Hofgunft fonnte, deſſen 
Mitglieder in Wien, jpäter in München tagten und ſich für die Wieder— 
geburt von Hellas begeifterten, fo Teuchtet ein, daß dies die Männer und 
Mittel nicht waren, um Oriechenland zu befreien. Nicht die Gelehrten 
find es gemwejen, die am Heerd des Haffischen Alterthums aufgewachien 
waren, jondern Männer, die das Altertyum nur von Hörenfagen kannten 
und jelbft faum leſen und jchreiben konnten; nicht kluge und wohlhabende 
Mäcenaten, jondern Männer, die mit fümmerlichem Erwerb, mit Wachtel- 
einſalzen oder Dlivenjammeln, ihr Dafein frifteten, nicht Männer der 
Feder und Betrachtung, fondern Männer ver That; und in letter Inftanz 
entſcheidet über das Schickſal eines Volkes doch immer Kampfbereitfchaft 
und ein jtarker, fehniger Arm. Diefer Gegenfas offenbart fich deutlich in 
der Entwidlungsgefchichte der Hetärie. Nur Unkenntniß der echten Quellen 
und gedankenloſe Wiederholung fremder Anfichten fonnte dahin führen, 
daß man bie Hetärie der Philomufen mit ven Geheimbünden Spaniens 
und Italiens oder mit der politiichen Hetärie des Rhigas auf eine Stufe 
jtellte und ihr die Befreiung der griechiichen Nationalität zujchrieb. 

Zwei Yahre nach der Stiftung des Philomufenbundes bildete fich 
vielmehr ein rein politischer, auf die That und auf entjchloffenes Handeln 
geftellter Geheimbund, die „Hetärie ver Philiker, oder Befreundeten“, welche 
fih zu der Hetärie ver Philomufen verhielt, wie das Schwert zur Weber. 
Sie bildete fich, bezeichnend genug, auf ruffiichem Boden. In Odeffa, dem 
wichtigiten Handelsplag Süd-Rußlands, wo fich griechiiche und ruffiiche 
Intereffen von jeher berührt und verbunden hatten, trat ein achtbarer, 
aber unbedeutender und ungebilveter griechiicher Kaufmann Skufas aus 
Arta mit zwei andern dunklen Ehrenmännern, dem Athanafius Tſakaloff 
und dem Freimaurer E. Kanthos aus Patmos, zu einer Hetärie zuſammen, 
die gleich anfangs politiiche Zwede in’s Auge fahte. 

Ziafaloff war Schon zuvor in Paris für ähnliche Gevanfen gewonnen 
worden. Unter dem Schug des Minifters Choifeul Gouffier hatte er 
gemeinfchaftlich mit andern jungen Griechen einen Bund zur Aufklärung 
der griechiichen Jugend gebildet, der feine politiichen Tendenzen unter dem 
wunberlichen Titel „Griechiſches Gaſthaus“ verbarg. *) 

ATS fich die drei gleichgefinnten Männer in Odeſſa zufammenfanden, 
Hagten und zürnten fie heftig über bie Gleichgiltigfeit des Wiener Kon- 
grefjes, weil er der orientalifchen Frage forglichft aus dem Weg ging, an- 
ftatt einen neuen Kreuzzug wider die Türken zu organifiren, Sie be 


*) Aoxiwov nepi tüs 'Eilnvixis ’Enavaoracsws naga I. Bilnuovos. 48. 
1861. Töuos IV. ©. 9. Ueber die einjchlägliche Literatur, insbeſondere die Schriften 
von Xanthos, Stylitfis, Homeridis, Kalerwas u. ſ. f. vgl. den oben citirten Aufſatz 
„Die Hetärie“. 
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ichloffen, ven Wiener Machthabern, die Griechenland als einen bloßen ger 
graphifchen Begriff anfahen, zu zeigen, daß ein griechiiches Volk vorhanen 
jet. Wie vornehm würde der Mann, ver das Motto „Nur kein Pathos‘ 
unter fein Bildniß fchrieb, würde Fürſt Metternich gelächelt haben, wenn 
er erfahren Hätte, daß drei jugenpliche Schwärmer fich im fernen Diten 
verfchworen, fein zu Wien und Paris begründetes politifches Shitem ver 
europäifchen Staatsordnung umzuftürzen. Und doch follten die feden Be 
ftrebungen jener unfcheinbaren Männer im Dahinrollen ver Jahre mit 
Erfolg gekrönt werden! Skufas und feine Freunde befchloffen allein zu 
pollbringen, was man feit lange vergeblich von der Menſchenliebe ber eure 
päifchen Fürften gehofft hatte. Ihr Bund, die Hetärie der Philifer, wollt 
eine bewaffnete Gemeinfchaft ver Chriften, um das Kreuz über ven Halt- 
mond zu erhöhen. Geheimniß war durch die Erfahrungen, die Abigas 
und Euthymius gemacht, geboten. In Bezug auf die äußern Formen 
famen dem Tfafaloff feine Parifer, dem Zanthos feine freimaurerifchen Et⸗ 
innerungen zu Statten. Die Hetärie zerfiel in fieben Abftufungen: ven 
ber nieberften, den „Bundesbrüdern“, an in Lehrlinge, Priefter, Hirten, 
Oberhirten, Eingemeihte und Höchfteingeweihte. Die beiden letzten Ab 
ftufungen hatten militärtfchen Charakter und waren bireft für den Kriy 
bejtimmt. Die Einweihung und Vorbereitung zu allen diefen Stufen war 
auf Ermahnung zum Losfchlagen und auf die That geſtellt. Die Neu— 
aufunehmenden mußten zur Nachtzeit in einem Betzimmer niederfnieen, pam 
ward ihnen unter geheimnißvollen Ceremonien von einem Priejter vi 
dem Bild der Nuferftehung der Eid auf Treue, Beharrlichkeit, Schweigen 
und unbebingten Gehorfam abgenommen. Trotz der verfchiedenen Ab 
ftufungen erfuhr man jedoch wenig neues, wenn man fich von ber einen 
zu der andern emporſchwang. Die hierarchiiche Stufenleiter diente mehr, um 
dem Ganzen Feierlichfeit und Würde zu geben, als daß fie innerlich be 
gründet geweſen wäre. In den oberen Klaffen war man nicht viel klüget 
wie in den unteren. Der Bunvesbruder ward dahin Fatechifirt, daß ı 
bie Waffen in Bereitfchaft und 50 Patronen in einer Batrontafche haben 
folle, um fie zu gebrauchen, wenn er Befehl von Oben erbielte. Dei 
Lehrling hörte in geheimer Weiheftunde: „Kämpfe für Glauben und Dr 
terland, hafje, verfolge und rotte die Feinde des Glaubens, des Volfes un 
des Vaterlandes aus.“ Der Priefter erfuhr, daß das Ziel der Hetäri 
die Freiheit feines Volkes ſei. Dafjelbe ward auch den Mitgliedern du 
obern Klaſſen verkündet. Wenn aber ver „Höchſteingeweihte“ aufgenom 
men wurde, reichte ihm der Katechet ein Schwert: „Dein Vaterland giel 
e8 Dir, gebrauche es in feinem Dienft.” Sehr zahlreich war die Klaſſ 
der Priefter. Die Priefter durften Brüder einführen und ven eigene 
Prieftergrad verleihen. Da die Neulinge auch eine gewiffe Geldſumm 
in die Hände ihrer Lehrer nieverlegen mußten, fo wählten viele die Stul 
des Priefters und verwertheten fie zum Gelderwerb. Wunderlich mijchte 
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fih die Begriffe aus neuer und alter Zeit, wenn ver Priefter feinen Ka— 
tehumenen auf das Evangelium ſchwören ließ, ihm aber zugleich verjicherte, 
daß er ihn vermöge der Macht aufnehme, die ihm die Großprieſter ber 
Cleufinien verliehen. Die Bildungsftufe, auf der die Gründer des Phi- 
liker-Bundes ftanden, verrieth fich in der an die Aufzunehmenden üblichen 
Frage: „ob fie eine unbekannte Erfindung fennten?” Denn die Hetäriften 
glaubten an den Stein der Weiſen und waren bemüht, geringe Metalle 
in Edelſteine zu verwandeln. 

Dies äußere Treiben hat nicht verfehlt vielfachen Anftoß zu erregen. 
Trifupis bezeichnet die Verfaſſung der Hetärie als abgefchmadt und un- 
brauchbar, Gervinus als albern. Aber man vergißt, daß vergleichen Wun- 
derlichkeiten, die das äußere Gerüfte des Bundes darftellen, niemals aus- 
bleiben, daß die Menge gerade durch das Seltfame, Bunte und Geheim- 
nigoolle angezogen zu werben pflegt. May man über die Unmiffenheit 
und Schamlofigfeit der Hetäriften Hagen, das Eine jteht feit, daß biefe 
Männer wenigftens wußten, was fie erjtrebten, daß fie nicht auf Umwegen 
durch Rede und Schrift, ſondern geradezu das Vaterland befreien wollten. 
Was wäre aus dem Aufjtand geworden, „wenn“, um mit Philimon zu 
reden, „statt ver Männer aus dem Bolfe, Männer von vornehmer Stellung 
die nationale Arbeit begonnen hätten, reiche Kaufleute und folche, die ihren 
Stammbaum auf den Jupiter Ammon zurüdführten ?“ 

So wenig man beshalb bie Hetärie als ben alleinigen Anjtoß zum 
griechifchen Befreiungskampf anfehen, jo wenig man das Mittel des Ge- 
heimbunbes überall da als probat anpreijen darf, wo der Gegenſatz zivi- 
ihen ven Anſprüchen und ben Rechten einer Nation fich bis in's Uner- 
trägliche gefteigert Hat, jo jehr muß man doch zugeitehen, daß die Hetärte 
der Philiker Bedeutendes geleiftet, daß fie den gelehrten höfiſchen Verein 
ver Philomufen völlig in den Schatten gejtellt und deſſen langſames ein- 
jeitiges Negenerationswerf mit rajcher That vurchbrochen hat. Man vers 
ihmähte die Bundesgenoffenichaft jener früheren harmlojen Hetärte nicht. 
Man verbreitete, daß biejelben Mitglieder in beiden Hetärien wirkten, daß 
die Philomuſen heimlich daſſelbe erjtrebten, wie die Philifer, Die neue 
Hetärie wuchs unter dem Schatten des Philomujen-Bundes gleihjam als 
Schmarogerpflanze empor, wie Zrifupis wegwerfend bemerkt. Auch Ger: 
vinus tadelt den Geift der Lüge und Täuſchung, ver von Anfang an das 
ganze Syſtem burchdrungen habe. Bon einem revolutionären Friegerifchen 
Bunde fann man jeboch nicht erwarten, baß er, in allen Schritten ma— 
fellos, die Skrupel der ftrengften Legitimität befriedige. Mit gefeglichen 
Mitteln war bier nichts zu erreichen; Lift und Lüge wurden Waffen ver 
Unterdrüdten. Dan trug fein Bedenken ſich mit ruſſiſchen Verbindungen 
zu brüften, um das Anjehen der Hetärie zu erhöhen. Man wies voller 
Wichtigkeit nach dem entfernten dunklen Hintergrund, nach dem bewegen- 
ben Prinzip des Ganzen, und mit einigem Scharfblid war unfchwer zu er- 
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fennen, daß man diefe Loyr, , diefe höchſte Negierung, in dem ruſſiſchen 
Zaaren fah. Trotz der Täufchungen, deren Opfer Griechenland in ben 
früheren Infurreftionen wurde, war das heißblütige Volf noch nicht müde 
geworden, an die Prophezeihung des Agathangelos zu glauben: Rettung 
„von dem Gejchlecht rothbrauner Männer aus dem Norden‘ zu erwarten, 
Der Zufall, daß die Hetärte der Philifer auf ruſſiſchem Boden entjtanden 
war, wurde in diefem Sinne ausgebeutet. Die bereitwillige Unterftügung 
ber ruffiichen Konſuln erſchien als ein ficheres Unterpfand der hellenijchen 
Gefinnung des ruffifchen Hofs, die Hetäriften zeigten fich als ſchlaue Po- 
litifer, fie verftanden mit Zahlen zu vechnen und mit ben Phantafien, 
den Lieblingswünfchen ver Menfchen zu operiren. Weshalb will man 
ihnen die Benutzung der vorhandenen Gelegenheit verübeln? Trilupis 
äußert fich ſelbſt dahin, daß die Hetärie der Philifer ohne das Stratagem 
der ruffischen Beihülfe „das geblieben wäre was fie war: Nichte." Es 
fah in ver That anfangs wenig tröftend aus, wenn man den glänzenden 
Hoffnungen und Verheißungen ver Bhilifer auf ven Grund ging. 

Der Berein war zunächit auf Feine weite Verbreitung berechnet. In 
das Direktorium zog man nur wenige befonders geeignete Perſönlichkeiten. 
Zu den Gründern famen bis 1819: Galatis, Komizopulos, A. Sekeris, 
A. Gazis, fpäter: Leventis, Dikäos, Ignatiog und Maurofordatos, endlich: 
Patfimadis und Ipfilantis Hinzu, jo daß ihre Zahl nicht über 15 anwuchs. 

Unvorhergejehene Creigniffe drohten die Sache der Hetäriften gleich 
im Keim zu erftiden. Ein Jüngling aus Ithafa, Nikolaus Galatis, der 
fich mehr durch Dreiftigfeit und Anmaßung, als durch Ueberlegung aus 
zeichnete, ward im Jahr 1816 von Skufas Tatechifirt und zum Mitglie 
des Direftoriums ernannt, Die politiſche Role und Bedeutung, zu der 
er urplößlich gelangt war, ftieg dem jugendlichen Schwärmer in den Kopf. 
Mit Dringlichkeit und Ungeftüm, mit Bitten und Thränen fuchte er Pro 
felyten für die Hetärie zu gewinnen und feheute auch den Schwindel nidt, 
ver ihn und feine Sache diskreditiren mußte. Er trat in Moskau un 
in Petersburg als „Graf“ und als Abgefandter des helleniſchen Bel 
kes auf. 

Er trug feine joniſche Stammesverwandtſchaft mit Kapopiftrias, WO 
er fonnte, zur Schau und geberbete fich in jo auffallender Weiſe, daß die 
ruſſiſche Polizei ihn nebjt zwei anderen, durch feine Unvorfichtigfeit kompro⸗ 
mittirten Hetäriften verhaften und nach dem Stabtgefängniß transportiren 
ließ. Der Polizeichef Gorgolis bemächtigte fich feiner Papiere, fand das 
ganze Geheimniß der Hetärie enthüllt und berichtete fofort an ven Kaiſer 
Alexander. Diefer befand fich in großer Verlegenheit und ſchwankte zwi⸗ 
ſchen Griechenliebe und Revolutionsfurht hin und her. Er zog feinen 
Minifter Kapodiſtrias zu Nathe, und e8 gelang diefem gewandten Diplo 
maten, nicht nur jeven Verdacht der Kompficität von fich abzulenken, ſon⸗ 
bern auch den Sinn des Kaifers zu Gunften des Teichtfertigen jungen Ver’ 
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ſchwörers umzuftimmen. Perrhäwos und Arghropulos wurden freige- 
laffen und mit Geld entſchädigt. Galatis felbift warb nach der Moldau 
ansgewiefen. Als er nach Jaſſy Fam, erhielt er eine Vorladung vor den 
ruſſiſchen Konſul Pini, der ihm gleichlam als Schmerzenslohn 500 Kolon- 
nati auszahlte. Dem Geſchenk wurde die bezeichnende Erläuterung bei- 
gefügt, man nehme fich des jungen Mannes an, „vamit er nicht als Mit- 
alien eines Bundes, ver das Joch der Türken abfchütteln wolle, von bie- 
jen zu leiden habe, Solch' ein Verfahren entſprach vollfommen jener 
charakteriftiichen Schaufel-PBolitif, die wor entſcheidenden Schritten zurüd- 
ichraf, ſogar des guten Scheines halber die Männer ver That verleugnete 
und bejtrafte, inggeheim aber mit der Verſchwörung fympathifiren und 
ihr unter der Dede einen verjtohlenen Beiftand leihen konnte. „Geduld!“ 
rief Kaiſer Alerander in oftenfibler Weife aus, wenn ihn die Kapodiſtrias 
oder Ipfilantis anjpornten, ven Schlüffel feines Haufes, Konftantinopel, zu 
ergreifen, die Türfen aus Europa zu vertreiben; er hätte aber bevenfen 
folfen, wie jeder halbe Wink aus faiferlichem Munde von den Griechen 
als ganzes Verjprechen gedeutet ward. Galatis, der befürchtet Hatte, in 
Jaſſy auf's neue feitgenommen zu werden, gerieth in freudige Beftürzung, 
als er fich gleichlam officiell anerkannt ſah, und fegte das Werk der Pro- 
paganda mit dem lebhafteſten Eifer fort. 

Er gewann den Dolmetjcher Georg Lewentis, einen einfichtsvolfen, 
patriotifchen und thätigen Mann, ver e8 wohl verftand, „das Metall ruſ— 
ſiſchen Einfluffes in helleniſches Gold umzuſetzen“. Lewentis faßte im Jahr 
1817 ven Gedanken, gleichzeitig mit dem griechifchen Aufitand eine Er- 
hebung Serbiens vorzubereiten, Er ließ den berühmten ferbijchen Kriegs: 
mann, den Niejen Kara Georg, fondiren. Sie hatten nächtliche Zuſam— 
menfünfte in Galata bei Jaſſy, wo auch Galatis „als Neffe Kapodiſtrias 
und Ritter des Annen-Ordens“ zugegen war. Yewentis weihte ben Ger- 
ben in bie Hetärie ein, vereidigte ihn und gab ihm ven Rath, fich nad) 
Serbien zu begeben, die Negierungsgewalt zu ergreifen, und wenn bie 
Pforte, in Furcht vor ruſſiſchen Intriguen, ihm die Herrichaft anböte, bie- 
jelbe anzunehmen, um ber hellenifchen Sache in hoher Stellung deſto bejjer 
zu dienen. Kara Georg war zu allem erbötig; er eilte unter ruſſiſchem 
Paß durch die Bukowina, Siebenbürgen und ven Banat nad) Semendria, 
wo er bei Vätja, einem mit den Hetäriften befreundeten Mann, frennd- 
liche Aufnahme fand. Allein feine Bewegungen waren dem Späherauge 
der öſterreichiſchen Polizei nicht entgangen. Der Pafcha von Belgrad ward 
benachrichtigt und forverte von Miloſch die Aufhebung des gefährlichen 
Feindes. Milofch ſandte einen Haufen Soldaten bei Nacht nach Semen- 
dria und ließ den Vätſa unter Todesandrohung dazu zwingen, baß er 
feinen Gaſt ermorbete, 

Die verabredete ferbiich-griechifche Kombination war nun vereitelt. 
Der Tod einer fo tüchtigen, ſchwer erſetzbaren Perjünlichkeit wie des „Ichwar- 
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sen” Georg verbreitete Beitürzung in der Hetärie, Auch verliefen alle 
weiteren Bemühungen, um jerbiiche Hülfe zu gewinnen, in ben Sant. 
Miloſch wollte fich nicht binden laffen und war nur fo weit zu bringen, 
baß er feine Uebereinftimmung mit allem, was gejchehen werbe, in gewun- 
denen Ausprüden erklärte. Man begann einzufehen, daß auf Serbien kein 
Verlaß fei, daß man fich der eigentlich griechiichen Welt nähern müfle. 

Stufas, der Gründer des Bundes, faßte den kecken Gedanken, ven 
Feind im eigenen Herzen anzugreifen; er ließ fich in Konftantinopel nie 
ber und leitete von hier aus feit dem April 1818 das Werk ver hetäri- 
ftifchen Propaganda. Sein vorzeitiger Tod im Juli deffelben Iahres war 
aber ein harter Schlag für die Hetärie. Zugleich begannen fich die Thor- 
heiten des Galatis in bevenklicher Weiſe bemerkbar zu machen. 

Er fiel den Leitern der Hetärie durch fortwährende Gelpforderungen 
fäftig, und man fonnte dabei den DBerbacht nicht unterbrüden, daß er 
neben dem Wohl des VBaterlandes auch das eigene ſtark berückjichtigte, Man 
ließ ihn durch feinen Freund Pentedekas aus den Donaufürftenthümen 
nah Ronftantinopel rufen. Als er fi aber auh am Sit des Bunde 
zubringlich zeigte, vorwigige Drohungen ausitieß und feinen Verkehr mit 
dem türkiſchen Minifter Halet Effendi, vem Nifchandfcht und Günftling Mah— 
mud's, abfichtlich zur Schau trug, ftand es im Nath der Hetärie feit, ſich 
bes zweideutigen Gehilfen zu entledigen. Galatis erhielt Ende des Jahres 
1818 den Auftrag, den Peloponnes zu bereiſen; Hetärtiten, auf deren Treue 
und Entjehloffenheit man rechnen konnte, wurden ihm als Begleiter auf 
den Weg gegeben. Als fie eines Mittags in der Nähe von Herntione 
gelagert waren, Galatis fich gerade behaglich unter dem Schatten eines Ahorn: 
baumes niedergeſtreckt und eine patriotiihe Hymne angeftimmt hatte, trat 
ein Hetärift hinterrüds an ihn heran und fenerte feine Piſtole aus nächſter 
Nähe auf ihn ab, Mit dem Schrei: „was habe ich Euch gethan?“ gab 
Galatis feine Seele auf. Die Mörder, in deren Sinn fich Wiloheit und 
Sentimentalität jeltfam mifchten, ſchnitten die letzten Worte ihres Opfer? 
in bie Rinde des Ahorns ein. Sie fonnten die Reue über das Gefchehene 
mit dem Mantel patriotifcher Gefinnung verhüllen. Mag man den Mord 
als Mittel politifcher Zwede noch fo jehr verdammen: man erfieht in 
charafteriftifcher Weife, zu welch! furchtbarer Entjchloffenheit die Hetärie her- 
angewachlen war. Die raſche Vernichtung der nuklofen und verbächtigen 
Elemente beweift am beften, daß der Wille diefer Männer fich im Drang 
der Noth gejtählt hatte. 

Nah Skufas' Tode blieb Konftantinopel Dank der Blindheit der tür 
fiichen Polizei Sig des Bundes. In Kanthos’ Haufe wurden die Dr 
rathungen des Direktoriums fortgefeßt. Von bier begann man die Pro’ 
paganda ſyſtematiſch zu ordnen. 

Man errichtete in allen Provinzen der Türkei und des Auslandes 
Ephorien oder kommiſſariſche Behörden, deren Mitglieder von den Hetä— 
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riſten mit einfacher Meajorität gewählt werben follten. Jede Ephorie 
führte eine beſondere Kaffe und Hatte volle Macht, in ihrem Kreife zu 
handeln und alle Mittel zu ergreifen, die ber nationale Zive der Hetärie 
erheifchte. Sie mußte aber in unmittelbarem Verkehr mit ver leitenden 
Regierung bleiben, von ber die legte Entjcheivung der wichtigſten Fragen 
abhing. Sendboten gingen hin und her, deren Wirkfamfeit jich ftatiftifch 
nachweifen läßt. U. Gazis übernahm bie Bearbeitung bes Feftlandes vom 
Pelion aus. „Laßt nicht darin nach“, fehrieb er am 9. Juli 1818 an 
xXanthos nach Ronftantinopel, „uns bei der Errichtung unferer Schule 
zu unterjtügen.” Nach Hydra und Morea wurden griechiiche Kriegsleute 
abgeoronet, die gerade aus Rußland zurüdkehrten, wo fie Lohn für bie 
gegen die Türken geleifteten Dienfte erhalten hatten. Unter diefen ragte 
Perrhäwos hervor, der feit dem Ende Yuli 1818 im Peloponnes thätig 
war, wo ihn Anagnoftaras und fpäter der Archimandrit Dikios (Bapa 
Fleſas) eifrig unterftügten. Vor allem galt es, fich des militärifch wich- 
tigften Punktes auf der Halbinfel, ver Mani, zu vergemiffern. Einer der 
berporragendften Häuptlinge Mauromichalis war bereits in das Geheimnif 
ber Hetärte eingeweiht, Perrhäwos erjchten ihm als willfommener Bote. 
Aber der Maniaten- Bet) gehörte zu denjenigen, die fich nicht mit Ideen 
abfpeifen laffen, denen man handgreiflich nachweilen muß, wofür fie fich 
begeiftern fjollen. Er fchrieb am 2. Februar 1819 einen naiven Brief 
an die „leitende Regierung‘, der damit anfing, daß die alten Spartiaten 
fih ihrer Armuth nicht geihämt, und daß die Nachkommen derſelben in 
ihrem fteinigen und unfruchtbaren Erbwinfel jene Erbichaft der Armuth 
übernommen hätten, man möge dem Briefiteller 500000 ®rofien über- 
jenden.” Die leitende Regierung fand fich außer Stande, dieſe Fategorifche 
Forderung zu befriedigen. Sie beichloß, den firchlichen Einfluß zur Er- 
reihung ihres Zieles zu verwerthen und veranlaßte beshalb ven in das 
Geheimniß des Bundes eingeweihten Patriarchen Gregor am 30. Juli 
1819, daß er dem Mauromichalis jchrieb, ihn wegen feines Eifers für 
Errichtung eines „griechiichen Muſeums“ belobte und ihm den Schuß 
ber Kirche zuficherte. Das wirkte wenigftens in jofern günftig, als 
Mauromichalis vor einem Bunde, deſſen Zwede das Haupt der orthodoxen 
Kirche zu beförbern ſchien, Ehrfurcht empfinden mußte. Es gelang dem 
Perrhäwos, ihn zu einer Ausföhnung mit den mächtigften gegneriichen 
Familien in Lafonien, mit den ©regorianern und den Trupakiden, zu 
veranlaffen. Die drei Familien einigten fich vertragsmäßig dahin, auf 
ven Ruf der Vorjteher ihres Gejchlechts bereit zu ftehen; und bald ſchloß 
fich ihnen ganz Lakonien unter dem gleichen Vorwand ver Errichtung eines 
„Hellenomuſeums“ an. Man gelobte ſich am 15. Oktober 1819, „die Schule“, 
d. h. das Vaterland, durch das eigene Blut fchügen zu wollen. Perrhäwos be- 
richtete voller Freude über dies große NRefultat nach Konftantinopel und 
drückte feine Zuverficht aus, daß man bald den Aufjtand proflamiren könne. 


138 I. Borbereitende Bewegungen und Ausbruch der griehiihen Revolution. 


Aus Dankbarkeit ernannten ihn die Lafonen zum Ehrenbürger. Obwohl 
ihn die türfiiche Regierung geächtet, eine Summe von 500 Groſien auf 
feinen Kopf gejegt Hatte, fuhr er fort feine Miffion zu erfüllen. Auch 
in Mefjenien einte er bie ftreitenden Familien zum Beften des gemein- 
famen Baterlandes, und im Jahr 1820 war die Hetärie unter allen 
Klaſſen im Peloponnes verbreitet, Auf den Cycladen, ven Sporaben, an 
ber Rüfte von Klein-Afien, auf den Joniſchen Injeln, felbft in Jeruſalem 
fingen die Senpboten feit dem Ende des Jahres 1818 zu wirken an. Der 
Verkehr der Hetäriften mit Konftantinopel warb von dort regelmäßiger 
und lebhafter betrieben als vom Feſtland. 

An der Geburtsftätte ver Hetärie, in Süd- Rufland, war ihr Anhang 
im fteten Wachfen begriffen. In Kiew nahm G. Katafazis zu Anfang des 
Jahres 1818 den Nikolaus Ipfilantis auf. Eifrig fragte das neue Bun- 
besmitglied nach der Leitung des Ganzen. „Sei nicht neugierig, eine 
Solche Neugier ift im Unterricht verboten.” „Ach, das find Regeln, die 
ihre Ausnahmen haben.“ „Freilich“, erwiderte Katafazis, „aber auch id 
weiß nichts mehr, weil auch mein Lehrer nicht mehr wußte oder fi ſo 
ſtellte.“ Nikolaus Ipfilantis Fatechifirte nun auch feine Brüder Georg 
und Demetrius. | 

Alerander Ipfilantis wollte fich jedoch nicht eher aufnehmen laſſen, 
bis er über die Leitung des Ganzen beruhigt ſei; und die Nachforjchungen, 
welche die Brüder darnach anftellten, erwieſen fich als fruchtlos. Nikolaus 
begab fich nach Odeſſa, wohin ja die erſten Spuren des Bundes wielen, 
aber die ’Aexn blieb ihm ein unaufgehelltes Geheimniß. Dennoch ſtand 
er nicht an, die Propaganda felbft aufs eifrigfte zur betreiben; auf feinen 
Antrieb wurden im Sommer 1819 3. Rhizos Nerulos, zu Anfang 1820 
G. Manos und Gregor Sutfos, der Neffe des regierenden Fürften, in 
den Bund aufgenommen. Aber troß diefer bedeutenden Namen, troß der 
Ausbreitung und des Erfolges war unter den Häuptern der Hetärie eine 
gewiſſe Sorge und das peinigende Bewußtfein lebendig geworden, daß ſie 
auf dem Wege jeien, bie ſchönſten und tüchtigften Kräfte nutzlos zu ver 
genden. Sie fühlten ihre eigene Nichtigkeit, und jemehr die Ungeduld 
der Griechen auf Gewißheit bezüglich der höchften Leitung und des geher 
men Zufammenhanges mit Rußland drang, je mehr empfanden bie Leiter 
des Ganzen, daß fie entweder ihre Charlatanerien enthüllen und vor alle 
Welt beſchämt daſtehen oder daß fie ſuchen müßten, das bisherige Treiben 
auf einen hochbedeutfamen Grund zurückzuführen und fich fo vor Bor 
würfen und vor Verantwortung zu fihern. Damit aber war ein ent 
ſcheidender Wendepunkt in der Gefchichte der Hetärie bedingt. Was bisher 
mehr Zufall gewefen war, ward Plan, die ruſſiſche Tendenz trat under 
hüllt hervor. Man beichloß, den Vorhang, der über der Leitung de 
Ganzen, über der ”Zoyn, gefehwebt hatte, zu Lüften und eine bedeutende 
Perfönfichkeit an "die Spike der Hetärie zu ftellen, wor deren glänzenden 
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Borzügen jedes Mißtrauen verftummen mußte. Doch in der Noth ift es 
feichter, das Erforberliche auszufprechen als zu finden. Und wenn die He- 
tärijten im eigenen Kreis umberblidten, fo fand fich wohl mander Prä- 
tendent, aber feiner, der ungetheilten Beifall erwedte. Man nannte wohl 
die Fürften Karadja, Ronftantin Murufis oder Alexander Maurokordatos: 
aber dieſe vornehmen Fanarioten erfreuten fich Feiner weitgehenden Popu— 
farität, ihre Namen konnten nicht eleftrifirend auf die Maffen wirken, 
e8 war tm Gegentheil zu befürchten, daß das tief begründete Miftrauen 
gegen alles, mas aus dem Fanar kam, wieder einmal rege ward, So wandte 
fih der Blid von jelbft in die Fremde; wie ja die Menfchen gern dem 
weit und ferne Liegenden ven Zauber der Trefflichfeit und Liebenswürbig- 
feit verleihen. Zwei Männer waren es vor allem, auf welche Griechen: 
fand jchon jeit Jahren mit Stolz blickte, weil fie den griechifchen Namen 
im Auslande zu hohen Ehren gebracht hatten: der eine ein kluger und 
vielgewandter Diplomat, der andere ein tapferer und patriotifcher Kriegs: 
mann, Graf Johann Kapodiftrias und Fürft Alexander Ipfilantis. 

Die glänzende ungewöhnliche Bahn, die Graf Kapopiftrias vom ein- 
fachen jonifchen Staatsfefretär zum Günftling und Minifter Kaiſer 
Aleranders durchlaufen hatte, mochte die meiſten blenven, jenoch gerade - 
wegen des rafchen Emporfommens biefes Mannes in biplomatiichen We- 
gen mußte auch manches ernfte Bedenken rege werden. Denn vie biplo- 
matifche Beichäftigung droht den innern Menfchen aufzuzehren, jede reine 
Begeifterung zu erjtiden und in täglichem Einathmen von Schein 
und Trug jene bejchränkte Klugheit zu erzeugen, deren Grundlehren 
dem Recht und der Sittlichkeit zumwiderlaufen. Ein Mann, der nur 
öffentlich auftritt, um die Wahrheit zu verveden, der auf Verſtändniß 
Anſpruch macht, wenn er nichts weiß, und der fich unwiſſend ftellt, wenn 
er gut unterrichtet ift, ver ſtets bedacht iſt, fich anders zu geben, als wie 
er fühlt, deſſen Praris in ver Ausbeutung der Leichtgläubigfeit und deſſen 
Sittenlehre in den Heinen Mitteln bejteht, ein ſolcher Dann ſchien wenig 
geeignet, um an die Spike einer volksthümlichen Gejellichaft zu treten 
und das Haupt einer nationalen Partei zu werden. Nichtspeftoweniger 
neigte fich die Mehrzahl der Hetäriften auf feine Seite und ſchlug vor, 
ihn durch den Biſchof Ignatius von Piſa ausforichen zu lafjen, ob er 
die Miſſion übernehmen wolle. Nur eine jchwache Minderzahl war für 
Spfilantis, weil „das Schwert allein zum Ziele führe und Hellas folglich 
einen Soldaten, nicht einen Bolitifer brauche”. Man muß gejtehen, daß 
piefe Anficht mit den Prinzipien, nach welchen die Hetärie fich ausgebildet 
hatte, in befjerem Einklang jtand, wie die der Majorität. Das mochte ver 
Stifter des Bundes Kanthos fühlen und zugleich das Bedürfniß empfinven, 
die Minorität nicht zu verlegen, jeden Bruch zn verhüten. Deshalb trat 
er mit einem vermittelnden Vorſchlag auf und verkündete, daß man jo- 
wohl ver Diplomaten wie der Milttärs bedürfe; er werde fich deshalb 
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nach Petersburg begeben und an der Thüre Hopfen; wer von ihnen, Ka 
podiſtrias oder Ipfilantis, ihm öffne, der jolle vie Rechnungen, bie Akten 
bes Bundes und den Titel eines unumſchränkten Oberhauptes der Hetärie 
empfangen. Es war nur eine verbedte Annahme des Majoritätsver- 
langens; denn im Grunde ftand es feſt und war auch dem Rang ver 
beiven nur entjprechend, daß man fich zuerft an Kapodiſtrias wandte 
Wenigſtens geht dies aus dem am 22, September 1818 bejchloffenen 
Bundesvertrag deutlich hervor. „Die Unterzeichneten, welche die ganze 
Unternehmung ber Hetärie der Philifer leiten und fich nur trennen wolfen, 
nachdem ein jeber wie billig eine andere Richtung wegen feiner Gejchäfte 
eingejchlagen hat, jegen feſt und beſchließen das Folgende, was ihnen als 
Richtſchnur in ihrem Verhältniß unter einander und mit Anderen dienen joll, 

1) Reiner von den Leitern wird in Zukunft einen febjtjtändigen 
Weg einjchlagen, fondern alle ihre Handlungen werben einzig und allein 
das Wohl der Hetärie bezweden. Auch die Abweſenden unterliegen bieler 
Berpflichtung, die augenbliclich irgendwie in die Bewegung eingeweiht 
find. Doch wird dem Antonios KRomizopulos und Athanafius Seferis ſechs 
Monate, dem Anthimos Gazis drei Monate Frift von heute an zur Boll 
endung und Beendigung ihrer Gejchäfte gegeben. Handeln fie biejem 
Beſchluß nicht gemäß, fo werden fie fortan als einfache Mitglieder ange 
jehen. Nur dem Panagiotis Sekeris wird, weil fein Berbleiben in Kon 
ftantinopel wünfchenswerth tft, geftattet, jein Geſchäft fo weit fortzuführen, 
als er e8 für gut befindet. 

2) Die Leiter find verpflichtet, unter einander über ihre Mafregeln 
zu berichten, gemeinfchaftlich über die Gelder ver Hetärie zu deren Nuten 
zu verfügen, fowie auch über deren Briefichaften, ohne daß einer das 
Recht hat, nach Belieben zu jchalten und zu walten. 

3) Keiner wird bie leitende Regierung offenbaren, weber einen ber 
Leitenden nennen, noch bliden lafjen, daß er felbft Leiter ift, noch daß er 
etwas über die Negierung herausgefunden hat. Nichts Definitives wird be 
züglich eines allgemeinen oder Lokalen Aufitandes in Angriff genommen, 
ohne Bewilligung der andern leitenden Mitglieder. Im Fall von Mei: 
nungsverjchtevenheit entjcheivet die Majorität. 

Eine Ausnahme findet nur bezüglich der Offenbarung ver leitenden 
Regierung bei Emanuel Kanthos jtatt, der zu einer Konferenz mit Graf 
Johann abreift; er hat die Erlaubniß, diefem allein die Regierung zu 
offenbaren. Johann tritt in bie Zahl der Leiter und unterſchreibt 
diefes Aftenftüd, während Xanthos verpflichtet ift, fofort über alle jeine 
Beziehungen und Korrefpondenzen mit dem Grafen die Mehrzahl der 
Leiter zu benachrichtigen. Konftantinopel, den 22. September 1818. 
Anthimos Gazis, Panagiotis Sekeris, Emanuel Kanthos, Nikolaus Patli- 
madhis, Athanaſius Tſakaloff, Georg Lewentis, Panag. A. Anagnoftopu 
108, Antonios Komizopulos.” 
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Wir jehen aus dieſem wichtigen Aktenſtück, daß nur acht Mitglieder das 
Direktorium bildeten, und daß man das Geheimniß der Regierungsmajchine 
forgfältig in Dunkel gehüllt hielt. Nur ein Mitglied des Direktoriums, ver 
Kaufmann Seferis, jollte in Konftantinopel bleiben. Anagnoftopulos ging 
nach den Fürftenthümern, wo er freilich bald in Mifhelligfeiten mit ven Wort- 
führern der dortigen Hetärte gerieth. Durch die Aufnahme des ehrgeizigen 
und leidenſchaftlichen Archimandriten Dikäos (Papa Flefas) in das Diref- 
torium erwarb er fich jedenfalls ein Verdienſt für die Entſcheidung im radikalen 
Sinne. Tſakaloff ging nach Piſa, um den Erzbifchof Ignatios und Alerander 
Mauroforvatos in das Direktorium aufzunehmen. Tanthos ſelbſt begab fich 
nach dem Pelion, um mit A. Gazis zu fonferiren und bie Urkunden des Bundes 
bei ihm ficher zu beponiren. Er fehrte dann nach Konftantinopel zurüd, 
um im Februar 1819 feine Miffion anzutreten. Er reifte über Bufarejt 
und Kiew nah Moskau. Dort bejchäftigte ihn bie Errichtung einer Na— 
ttonalbant, die mit einem Kapital von 1 Million Rubel zu 6 Procent 
verzinglich den Kriegszweden ver Hetärie dienen jollte, ein Unternehmen, 
das jedoch feinen rechten Fortgang nehmen wollte. Faſt ein Jahr lang 
brachte Ranthos auf feinen Reifen zu. Während feiner Abwefenheit 
drohte in der Hetärie Alles aus den Fugen zu gehen. Das Geheimniß 
Keß fich nicht fo ftreng bewahren, wie ber Vertrag vom 22. September 
gewünscht; es bedurfte der unglaublichen Sorglofigfeit und Apathie ver 
Türken, um bie Anzeigen, bie ihnen von verſchiedenen Seiten von Freund 
und Feind, von ihren englifchen Verbündeten und von Alt Paſcha zu- 
famen, unbeachtet zu laffen. Dabei verrieth fich die fieberhafte Ungeduld 
der Griechen jelbft. Denn von allen Seiten brängte man nach dem 
Mittelpunkt des Bundes; man verlangte Gewißheit über bie leitende Re— 
gierung und den ruſſiſchen Beiſtand. Petrobey hatte bereits den Kama— 
rinos an Kapodiſtrias gejchieft, um fich eine pekuniäre Unterjtügung für 
jeinen Patriotismus zu erbitten. Die bürgerlichen und geiftlichen Vor— 
jteher des Peloponnes bielten zu Anfang 1820 eine Konferenz in Tri- 
politfa ab und beichloffen, einen zuverläffigen Mann zur Ausfpürung des 
Direktoriums der leitenden Regierung abzufenden. Ihre Wahl fiel auf 
Johann Paparrigopulos, jenen Vertrauensmann, den auch Alt Paſcha mit 
ber Uebermittelung feines Hülfsgefuchs nach Rußland beauftragte. Von 
den Peloponnefiern erhielt Paparrigopulos zwei Briefe; einen, ber ihn 
bet ver Teitenden Regierung als Bevollmächtigten bejtellte, einen anderen, 
ber in blanco ausgefertigt war und nur die Unterfchriften der Vorftände 
enthielt. Auf letzteren durfte der Gefandte, unter Verantwortlichfeit der 
Unterſchriften, nieverjchreiben, was die Umftänbe erforberten, nachdem er 
die wahre Regierung, deren Pläne und Mittel entvedt hatte. 

Die Peloponnefier verkangten, daß bie leitende Regierung eine 
Ephorie unter ven Brüdern des Peloponnes ernenne, der man jtrengiten 
Gehorfam bei Strafe des Ausichluffes aus der Hetärie ſchuldig fein jolle; 
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daß die Beiträge des Peloponnes und der Joniſchen Injeln in einer 
Bundeskaſſe niedergelegt und nichts ohne Erlaubniß der Vorſteher und 
der Regierung verausgabt, daß einer der in Hydra befindlichen Brüder 
beauftragt werbe, fichere Korrefpondenz zwijchen der Regierung und ber 
peloponnefiichen Ephorie zu vermitteln. 

Mit folchen Inftruftionen verfehen machte Paparrigopulos ſich auf 
den Weg, zunächit um bie höchſte Regierung aufzufinden. Zu gleicher 
Zeit fchrieb einer der angefehenften Griechen aus Odeſſa, Vardalachos, 
an den Grafen Kapodiftrias, um ihn zu fragen, welche Ideen er bezüglich 
der Hetärie habe, und welche Abfichten Kaiſer Alerander über ven Auf 
ftand in Griechenland hege? Dem ruffiihen Minifter kam jedoch bie 
begreifliche Ungebuld feiner Landsleute Höchft ungelegen. Er hatte während 
feines Aufenthalts in Korfu überall zu beruhigen gefucht und in ber 
Broſchüre Observations sur les moyens d’ame&liorer le sort des Grees 
6/18 avril 1819 eine Lobrede auf den geregelten Fortſchritt gehalten, 
indem er zunächſt nur eine Steigerung ver Hlerifalen Macht als wür- 
ſchenswerth hinſtellte. Jetzt ertheilte er dem Vardalachos ungnädigen Be 
ſcheid, der Kaiſer wiſſe nichts won der Hetärie, er felbit weije alle Ber 
antwortung des Gejchehenen von ſich. Er beſchwöre ven Vardalachos, daß 
er durch Wort und That die Griechen davon abbringe, in ihr Verderben zu 
rennen. Achnlich antwortete er auch dem jungen Diplomaten Negris, der eben: 
falls über den „ruffischen Finger“, welcher das Ganze leitete, unterrichtet fein 
wollte. Im der That erfchraf Kapodiſtrias vor dem Ungeſtüm, der fich in der 
betäriftiichen Bewegung offenbart. Sein ftaatsmännifcher Scharfblid 
zeigte ihm, daß der auf ver Hämushalbinfel angehäufte Brennftoff nur 
des Zunders bebürfe, um in gewaltiger Lohe gen Himmel aufzufchlagen; 
er jelbit aber empfand feinen Beruf, die Flamme zu entzünden und un 
berechenbare Schiejale über feine Nation herbeizuziehen. Als deshalb bie 
Sendboten der Peloponnefier und Ali's, die Kamarinos und Paparrigo— 
pulos, in St. Petersburg erichienen und mit zubringlichen Reben Auf 
Härung über die ruffiiche Politik, und Geld, vor allem Geld! zur Unter- 
ftügung eines Aufftandes verlangten, da konnte die Abneigung des Grafen 
gegen jede Initiative in dem großen Befreiungswert nur zunehmen. 
Seiner feinen Diplomatennatur, feinem vornehmen zugefnöpften Weſen 
fagte die Berührung und der Verkehr mit biefen volfsthümlichen Elemen- 
ten nicht zu; e8 war zu bejorgen, daß die eigene Stellung beim Kaiſer 
wie jüngft durch die Begegnung mit Galatis fompromittirt werde. So 
war Kapodiftrias vor allem darauf aus, fich feine Blöße gegenüber biefen 
verwegenen Emiſſären zu geben; er trat aus feiner zurüchaltenden, ab- 
(ehnenden Haltung nicht heraus. 

Diefe Zurücdhaltung ward freilich unmöglich, als ter Generalbote 
der Hetärie Kanthos in Petersburg erfchien und dem Grafen gleichfem 
die Biftole auf die Bruft ſetzte. Der leichtfertige Reiſende hatte ein volles 
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Jahr dazu gebraucht, in eigenen und Bundesangelegenheiten umherzu- 
ziehen; als er endlich im Februar 1820 das Ziel feiner Reife erreichte, 
traf er den denkbar ungünjtigjten Augenblid, Kaifer Alexander befand 
fich in fortichrittsfeindlicher Laune. Die Nachrichten, die aus dem Südweſten 
Europas einliefen, verjtimmten ihn tief. Der Militäraufftand, welcher in 
Kadir unter den nach Amerika bejtimmten Negimentern ausgebrochen war, 
batte vollfommenen Erfolg gehabt. König Ferdinand VII. war gegwungen, 
die Kortesverfaffung von 1812 wiederherzuftellen und zu bejchwören. 
Doch die Dftmächte fahen in dem Zwang, ber gegen ven fpanifchen Mo— 
narchen geübt ward, einen verhängnißvollen Präcevenzfall, einen Triumph 
der Demagogie. Sie bangten für die eigene fürjtliche Prärogative und 
fannen darauf, wie man der Revolution entgegentreten könne. Deshalb 
fonnte in dem Augenblid, wo es fich darum handelte, ver Volksbewegung 
im Süden einen Damm entgegenzuwerfen und die ſchon etwas welfen 
Lorbeeren ber heiligen Allianz wieder aufzufriichen, in ſolchem Augenblide 
fonnte der Sendbote eines griechiichen Geheimbundes am ruffifchen Hofe 
nicht gerade freudig begrüßt werden. An und für fich ärgerlich über die 
Dreiftigkeit der früheren Anfragen, war Kapopiftrias jet vor allem darauf 
aus, den großen europäifchen Stürmen Trotz zu bieten und fich dabei in 
jeiner hohen Stellung zu erhalten, 

Kanthos führte fich mit einem Empfehlungschreiben des Anthimos 
Gazis bei ihm ein, worin e8 hieß: „Erinnern Sie ſich daran, Herr Graf, 
wie wir uns in Wien über die jammervolle Lage unjeres Volkes unter: 
hielten und Sie mir jagten: Findet fich unter Ihnen fein einziger Thra- 
iybul ? Sehen Sie, wie viele Thrafybule ſich Ihnen jet darbieten!“ Je— 
doch dieſe Anfpielung auf die großen Geftalten des Alterthums blieb 
unbeachtet. 

Kanthos ward dringender; er äußerte, ver Aufitand ſei unvermeidlich, 
und Kapodiſtrias dürfe nicht gleichgültig bleiben und den Griechen die 
Hoffnung auf eine fo hochanjehnliche Führerfchaft entziehen. Der Graf 
fah fich endlich genöthigt feine Gefinnung zu offenbaren. Er lehnte die 
ihm angedachte Leitung entjchieven ab, befannte fich aber mit dem Grund— 
gedanken des Bundes einverftanden, indem er dem XKanthos fchließlich er: 
Härte: „Kann ich jest nicht, fo können die Vorſteher, ſobald fie Dies 
erfahren, andere Mittel ergreifen, und ich flehe, daß ihnen Gott zur 
Erreihung ihres Zieles behilflich ſei.“ 

Kanthos jah ein, daß von dem Diplomaten nichts mehr zu erlangen 
jei, als eine gewundene Shympathie-Erflärung; er fehrte nah Moskau 
zurüd und wandte num feine Hoffnungen auf den Soldaten, deſſen Phan- 
tafie man rajcher überrumpeln, deſſen Patriotismus man raſcher in Fluß 
jegen konnte. Alerander Ipfilantis ſtammte aus einer der vornehmiten 
und älteften Fanariotenfamilien, die ihren Namen von dem Dorf Ypfilt 
bei Trapezunt herleitet und fich rühmt, daß faiferliches Blut in- ihren 


144 II. Borbereitende Bewegungen und Ausbruch der griechiſchen Revolution. 


Adern rollt, da Ronjtantin Ipfilantis im Jahre 1390 die Tochter des 
Kaiſers Emanuel III. heirathete. Dur Klugheit und Gewandtheit 
Ihwang fich Alexander, ver Sohn des Aga Johann Ypfilantis, am 9. Au— 
guft 1774 zu der Würde eines Pforten» Dolmetfh empor. Bald darauf 
ward er Hofpodar ver Walachei, und feiner einfichtigen Verwaltung ge 
lang es, die Hilfsmittel des bisher verwahrloften Landes zu fteigern, ein 
ftehendes Heer, größtentheils aus Griechen zufammengefett, in's Leben zu 
rufen und den Boden für nationale Einigung zu ebnen. Als achtzig— 
jähriger Greis litt er den Tod von Henkershand. Sein Sohn Konftantir, 
ber ebenfalls die Stelle eines Pforten» Dolmetih einnahm, ward in bie 
Berwiclungen der großen europätfchen Politik hineingezogen. Da er 
dem ruffischen Hof ergeben war und fich nicht jcheute, die Abfichten der 
franzöfifchen Diplomatie im Orient zu durchkreuzen, fo ehrte ihn Nape: 
leon durch eine beſonders heftige Feindſchaft und brachte es dahin, daß 
er Ronftantinopel verlaffen und ſich nach Kiew zurücziehen mußte. don 
feinen fünf Söhnen war der ältefte, Alexander, ſchon früh in den ruffüden 
Militärdienst getreten. Er that fi in den Napoleonifchen Feldzügen 
hervor. Bei Dresden verlor er die rechte Hand durch einen Kartätichen- 
ihuß, bei Kulm avancirte er zum Major. Als ihn Kaiſer Alerander 
fragte, ob er mit dem Avancement zufrieden fei, gab er die unbeſcheidene 
Antwort, „er habe befferen Lohn verdient und erwartet”, Der Zaar nahın 
bie Dreijtigfeit des Mannes für Freimuth, er begann von jener Zeit an, 
ihm feine Gunjt zuzumwenden. In ber Politik ftand ihm jedoch die Eiu— 
ficht des Grafen Kapodiſtrias höher. Wenn Ipfilantis auf die oriente 
lifche Frage und auf die Lage Griechenlands anfpielte, erhielt er ſtets 
eine theilnehmende, wohlwollende, aber ausweichende Antwort. Und aller— 
dings war das Mißtrauen in die ftantsmännijchen Fähigkeiten des Fürften 
nur zu fehr gerechtfertigt. Alexander Ipfilantis war ein waderer Offizier, 
der, wo man ihn hinftellte, im Schlachtgewühl feine Schuldigkeit that. 
Aber er war auch nah Soldatennatur daran gewöhnt, Befehle zu en 
pfangen und inftruirt zu werben; in einer felbftftändigen Stellung ſchwin— 
velte ihm der Kopf; zu einem Politiker fehlten ihm energifches Wollen 
und felbftbewußte Konſequenz. Er hatte Begeifterung, aber feine Klarheit. 
Und was das Schlimmfte war, er befaß zu wenig Ruhe und Ueberlegung, 
um in einer großen politiichen Krife die Mittel ver Verftellung um 
des Schwindels zu verachten. 

As nun Kanthos den Fürften zunächft durch Johann Manos ſon— 
biren ließ, und, da er den Boden günftig fand, perfönlich mit jeinen 
Anträgen im Namen der Hetärie hervortrat, gerieth Alexander Ipſilantis 
in Iebhafte Bewegung. Denn die Hetärie galt, da ihre Macht unbelannt 
und ihr Wirken verborgen gewejen war, im Ausland mehr ale fie ver 
diente, und der Fürft durfte annehmen, daß nur Fräftige einheitliche Lei⸗ 
tung fehle, um mit den vorhandenen Hilfsmitteln Großes zu feijten. 
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Sreilich ftand Perjönliches auf dem Spiel. Ipfilantis’ Familie hatte be- 
deutende Entjchädigungsforberungen an die Pforte wegen ihrer in ven 
Sürftenthümern eingezogenen Güter. 

Für den Fürften felbft ftanden zwei Millionen Franken aus. Er 
wußte, daß Rußland fih beim Divan für ihn verwandte, er wuhte, daß 
er alles preis gab, wenn er fih ohne Rußlands Billigung in ein wag- 
haffiges Linternehmen einließ. Dennoch überwogen Ruhmbegier und Pa— 
triotismus. Ipfilantis erklärte fich bereit, die Oberleitung der Hetärie zu 
übernehmen. 

Da er wegen Unpäßlichkeit das Zimmer hüten mußte, lud er ven 
Graf Kapopiftrias ein und erzählte ihm das Vorgefallene. Als nun der 
diplomatiſche Freund, weit entfernt davon Einſprache zur erheben, ihn in 
jeinem Vorhaben beftärkte, da wuchs Ipfilantis’ Vertrauen auf einen glück— 
lichen Ausgang und er fragte nun gerade heraus, ob man auf materielle 
Unterftügung von ruſſiſcher Seite zählen dürfe? „Das Erjcheinen weniger 
Tauſend Aufſtändiſcher in Griechenland genügt, damit Rußland nach 
Kräften zu Hilfe kommt.“ — „Mehr wünfchte ich nicht,“ erwiderte Ipfilantis, 
„als ih die Oberleitung übernahm und ich werde mit bem Kaiſer über 
mein Vorhaben reden.” In dieſem Augenblid zeigte fich, daß Kapodiſtrias 
nicht der Mann eines geraden und offenen Weges war; er wiberrieth 
feinem Freund auf das Entichiedenfte, fich beim Kaifer Aufklärung zu 
holen, da derſelbe durch die früheren Gejuche der Griechen verftimmt und 
gegen ven Krieg fo eingenommen fei, daß er ihm fein Gehör jchenfen 
werde. Als Ipfilantis aber auf feinem Vorſatz beharrte, beruhigte ihn 
der vorjichtige Diplomat jchlieflich damit, daß er ihn aufforderte, eine 
Denkſchrift über die Lage zu jchreiben, und er verjprach, dieſelbe vem Katjer 
bei günftiger Gelegenheit vorzulegen. Ipfilantis arbeitete mit Manos 
die ganze Nacht hindurch und überfandte das gewünjchte Memoire bereits 
ven folgenden Tag. Doc Kapopiftrias bat um einen achttägigen Aufichub. 

ALS die Frift herum war, erklärte er, e8 jet völlig unmöglich, dem 
Kaiſer derartige Vorichläge zu machen, da Alexander einem Krieg mit ber 
Türkei und einer Verwickelung mit England entſchieden abgeneigt jet. 
Trotz alledem nahm der ruffiiche Minifter weder feine früheren Verſicher— 
ungen zurüd, noch mißbilfigte er den Plan Ipfilantis', ſich an die Spige 
ber Hetärie zu ftellen, und es war nur zu begreiflich, daß fich in dem 
bethörten Kriegsmann ver fefte Glauben bildete, der Kaiſer bebürfe einer 
vollendeten Thatjache, er ermuthige blos officteller Rückſichten halber ein 
Unternehmen nicht, dem er insgeheim Hold ſei. Zugleich redete Kapo- 
diſtrias ihm zu, den ruffiichen Dienft nicht zu verfafjen, während Ipſi— 
fantis anfänglich mit richtigem Taft ven Austritt beabfichtigt hatte. Alles 
war dahin angelegt, ven Gedanken ruſſiſcher Konnivenz rege zu erhalten, 
und Spfilantis wurde das Opfer ber eigenen Leichtgläubigfeit und fremden 
Berftellungskunft. Von friicher Hoffnung befeelt, meldete er jett den 
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Häuptern des Bundes, daß er die Oberleitung übernommen habe und für 
feine Handlungen nah dem Aufitand dem Volle NRechenichaft ablegen 
werbe. Tanthos ſcheute fih nun nicht mehr, troß bes Vertrages vom 
22. September 1818 (ver ja den Kapodijtrias im Auge hatte), auf eigene 
Verantwortung hin die Vorfchläge des Ipfilantis anzunehmen, ihm das 
Diplom der Mitglievfchaft in ver Loyn, feine Briefichaften und Ned 
nungen, darunter den Ausgabeetat bis zum 19. Februar 1819 (ver fih 
auf 121,630 Grofien belief D zu übergeben. Alexander Ipfilantis erhielt 
fortan den Beinamen „Evepyerinög“, wie Kapodiſtrias ben des „„Kakog“ 
führte. Am 12. April 1820 ward, der Eveoyerixög zum General-Auf 
feher der ’Aoyn ernannt. Der augenblidliche Erfolg dieſes Ereignifies 
war ein bedeutender; die Leitung einer Hand fpürte fich ſofort heraus, 
Nach allen Seiten hin zeigte Ipfilantis feine Ernennung zum General 
ephoren an, forderte Beiträge an Geld und Waffen und ermunterte die 
‚Nachlommen von Miltiades und Leonidas”, fi zum Kampfe bereit zu 
halten. Ueberall fanden feine Aufrufe begeifterten Anklang. Midel 
Sutios, der Fürft ver Moldau, verfprach im tiefiten Geheimniß feine Mit: 
wirkung, er fandte Gefchenfe, 1000 Gulden „für die Schule von Chies“. 
Sein Sekretär Rhizos verglich in einem begeifterten Erguß vom 8. Ne 
vember 1820 den Ipfilantis an Geift mit Thraſybul und Pelopivas und 
nannte ihn an Geftalt einen Achilles. Er beichwor ihn, „ven Weg de 
Ahnenruhms mit nadtem gezogenem Schwert zur zeigen“. In Kontanti 
nopel trug man das erfte Schreiben des Fürften triumphirend von Haus 
zu Haus; man bewahrte Heine Papierfchnitte als Reliquien auf. Selbſt 
der alte Kolokotronis, ſonſt fein Enthuſiaſt, gerieth in Efjtafe, als er einen 
Brief des Generalephoren erhielt, worin es hieß, daß ſein „Eifer und 
ſeine Tapferkeit an paſſender Stelle genügend bekannt ſeien“. 

„Himmel und Erde“, fo erzählt er fpäter, „ſchienen von jenem Wet 
zu wiederhallen, die Trompete des Vaterlandes ertönte, und mit feurigen 
Buchitaben fehrieb ich den Namen Alexander Ipfilantis in mein Herz.“ 

Zugleich mit der einheitlichen Leitung trat ftrafferes Anziehen dei 
inneren Bandes und Fräftigere Organifation der Hetärie ein, Ipſilantis 
begriff, daß mit der alten etwas ſchwerfälligen Verfaffung in kritiſchen 
Zeiten wenig zu erreichen war. Er fchaffte die beiden Grade der Bun— 
desbrüder und der Lehrlinge ab und war bemüht, dem weitern Proſely— 
tenthum ber untern Klaffen entgegenzuwirfen, da biefelben leicht ein Agi— 
tationgobjeft einzelner Ungeduldigen wurden und durch verfrühtes Lot 
ichlagen alles aufs Spiel geſetzt werben konnte. 

ALS erften Grad ſetzte er den ber Priefter, als zweiten ben der HI 
ten ein und verlangte eine ftrenge Glaubensprüfung als Bedingung bes 
Eintrittes in den erften Grad. Für den zweiten faßte er vorzüglih die 
Mitglieder des hohen Klerus in's Auge. Werner hob er ben Grat 
der Oberhirten auf und fegte an Stelle der Eingeweihten Mifitärbeamte 


Militäriſche Organifation der Hetärie. Revolutionspläne. 147 


Sie mußten in feiner Gegenwart Treue und Gehorfam fchwören, erhiel- 
ten den Nitterfchlag, wober das Wort „Würdig“ wiederholt ward, und 
wurden jchließlih mit einem Schwert umgürtet. Nikolaus und Georg 
Ipfilantis waren die erften Aufgenommenen, denen Georg Kantakuzenos 
und im Auguft 1820 Perrhäwos folgten. Eine Militärverordnung fchärfte 
in 15 Artifeln den Mitgliedern der Hetärie bie ftrengfte Disciplin ein. 
Die Militärs mußten dem Baterland Treue, die niedern Klaſſen den 
höhern unbedingten Gehorfam geloben. Sp erhielt die ganze Hetärie 
einen militärijch-ariftofratiichen Zufchnitt. Das Syſtem der Ephorien 
fand die völlige Billigung bes Generalephoren; er fchärfte den einzelnen 
Ephorien durch Inftruftionen ſcharfe Ueberwachung der Mitglieder und 
genaue Erfüllung der Bundespflichten ein, regelte die Beiträge, ftellte 
Duittungen im Namen des Baterlandes aus und „wirkte darauf hin, 
daß die Gentralephorien ruffiihe Konfuln und Konfularagenten in ihre 
Mitte aufnahmen” Dies Gejtändniß des ruffiich -gefinnten Philimon ift 
von weittragender politiicher Bedeutung. Die Schreiben des General: 
ephoren, von Petersburg aus batirt, verfehlten ihre Wirkung nicht; ber 
Ort, der Name des Mannes trugen gleicherweife bei, die in der Bruft 
alfer Griechen . feit der Prophezeihung des Agathangelos ſchlummernde 
Hoffnung auf ruſſiſche Unterſtützung zur Gewißheit zu ſteigern. Es war 
in der That „eine magiſche Trias: die Loy, Ipſilantis, Petersburg”. 
Weiter hinaus dachte und forjchte der Grieche nicht. Die Bewegung 
ſchwoll jo mächtig an, daß Ipfilantis nicht mehr in ber Ferne bleiben 
und von Petersburg aus die Fäden des Ganzen leiten Tonnte. 

„Als die Revolution in Piemont und Neapel ausbrach”, geitand er 
jpäter ein, „war es mir unmöglich, den einmal gegebenen Impuls aufzu- 
halten, fo jehr die Grundzüge diefes Impuljes von dem verſchieden waren, 
was bie unruhigen Gemüther in jenen beiden Ländern zur Revolution 
bejtimmte,‘ 

Freilich ward e8 dem Fürften ſchwer, fich von feinem Wohlthäter, 
dem Kaiſer Alexander, zu trennen, ohne Gewißheit bezüglich der ruffifchen 
Abfichten zu haben. Aber Kapodiftrias Half ihm über alle Zweifel hin- 
weg, indem er die Pläne der Hetäriften vollkommen billigte und zu raſchem 
Losichlagen rieth. Alexander Ipfilantis nahm Urlaub auf unbejtimmte 
Zeit zu einer Badereiſe und begab fich Ende Yuli 1820 in Begleitung 
von Xanthos, Manos und Ipitis nah Moskau, wo er unter feinen 
Landsleuten begeijterte Aufnahme fand. 

In Kiew nahın er Abfchiev won feiner Mutter Eliſabeth, die, „eine zweite 
Hekuba“, ſich dunkler ſchmerzlicher Vorahnung nicht erwehren konnte, als 
fie ihre Kinder zum Aeußerſten entſchloſſen ſah. Schon zeigten ſich bie 
Borboten des Sturmes. Zu dem Fürſten drängten verwegene, aben- 
teuerlujtige Gefellen mit Plänen heran, die fihb an Kedheit und 
Wildheit überboten. Die einen wollten eine Neberrumpelung des Kaftells 
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von Ibraila, die anderen Errichtung einer Handelsbank in Alexandria, 
welche den Mehemet Ali um einige hunderttaufend Piaſter betrügen würde, 
Man legte Operationspläne vor, wonach die ganze europätfche Türkei in 
Aufruhr gejegt werben follte. Ja einige dieſer „Eatilinariichen Kaufmanns 
jünglinge”, wie Finlay fie nennt, hatten ein ausführliches Projekt entwer- 
fen, Konftantinopel zu überrumpeln, die türfiiche Flotte zu verbrennen 
und den Sultan feitzunehmen. Ipfilantis war unbefonnen genug, ſich 
von folchen jchwindelhaften, aber glänzenden Phantasmagorien eine Weil 
feffeln zu laffen; er legte angefichts ber nahenden Entfcheivung den her: 
vorragendſten Mitgliedern der Hetärie einen neuen Eidſchwur auf, hai 
jie von jegt bis zum legten Athemzug einzig und allein fich dem Vater— 
land bingeben wollten, betrieb die Vereidigung ber jonifchen Seeleute, 
welche zur Ausführung des Komplotts gegen die türkiſche Flotte gewonnen 
wurden, und ließ fich jelbjt durch ernfte Abmahnungen feitens der Enhe 
ven in Konftantinopel nicht irre machen. 

Um dem Schauplag der Begebenheiten näher zu fein und mit Sur 
jtantinopel jteteren Verkehr zu unterhalten, begab er fich nach Opeffa, we 
er im Haufe des Kantafuzenos die freundlichite Aufnahme fand. Freilich 
trat ihm jet der vechnende ängftlihe Sinn einer wohlhabenden Handel 
bevölferung entgegen, bie reichen griechiichen Banguiers, „dieſe erbärmlicen 
Knicker“, wie er fie betitelte, erhoben mannichfache Schwierigkeiten, vergrößer— 
ten die Gefahr und fcheuten fich Die Opfer zu bringen, die der gemeine Mann 
freudig gebracht hatte. Ipfilantis war genöthigt „Brivatanleihen zu erheben, 
um bie nothwendigften Bevürfniffe zu beftreiten“. Je geringer aber vie Mittel 
waren, beito üppiger wuchs das Selbftvertrauen des Mannes. Er fuhr mit ſtau— 
nenswerther Ruhe fort, über imaginäre Armeen zu verfügen und ſchwindelnde 
Luftjchlöffer zu bauen. Am 30. Juli hatte er von Kiew aus den Olhm— 
pier Öeorgafis zum „Obergeneral der Donauarmee ernannt”; von Odeſſa 
aus ernannte er den Perrhämos am 26. Auguft zum Obergeneral hr 
„epteotifchen Armee“, Es füllt in Wahrheit ſchwer, die Grenze zwiſchen 
Detrüger und Betrogenen zu erfennen. Der Schwindel wirkte ſogar be 
ſtimmend auf den Kriegsplan ein. Der Fürft neigte ſich dahin, ein 
Landung im Peloponnes zu unternehmen und vom Süden loszuſchlagen, 
weil man ihm den ganzen Peloponnes als ein bewaffnetes Lager dar⸗ 
ſtellte und die Zahl der Türken auf 100,000, die der Griechen auf 
150,000 Mann angab. Er wollte ſich heimlich nach Trieſt begeben, ſich 
auf einem griechiſchen Fahrzeug nach der Mani einſchiffen und dort am 
25. März 1821 die Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzen. Doch ber 
Gejandte ver Peloponnefier und Ali Paſcha's, Paparrigopulos, der den 
Fürſten in Petersburg nicht getroffen hatte und nun in Odeſſa vor ihm 
erſchien, ſtellte die militäriſchen Kräfte im Süden als ſo gering dar, daß 
Spfilantis in feinem Entichluffe mwanfend wurde, Die Zahlen waren 
ziemlich richtig, aber die 100,000 Türken bewaffnet und disciplinirt; von 
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ben chrijtlichen Peloponrefiern war nur bie Hälfte jtreitbar und davon 
höchſtens ein Drittel bewaffnet. Paparrigopulos Tegitimirte die Nichtig- 
feit feiner Behauptungen durch den Vorweis jener von ben peloponnefis 
ſchen Vorſtänden ausgeitellten Blanko-Urkunde. Es ward ferner darauf 
hingewieſen, daß die Pforte, wenn der Aufftand in den Donaufürften- 
thümern beginne, wegen Serbiens und Bulgariens beforgt fein und alle 
ihre Truppen an der Donau foncentriren werbe. „Öriechenland ſei dann 
degagirt.“ Wenn fi) aber der Peloponnes zuerjt erhöbe, jo würden bie 
Zürfen alle Macht dorthin werfen und den Aufftand an feinem Heerd 
eritiden. Ein Kriegsplan, den ber in Türkenkämpfen ergraute Patmier 
Sawwas, ein ehrgeiziger, muthiger und fchlauer Sölpner-Hauptmann, am 
25. September 1820 in Bukareſt entworfen hatte, ftimmte mit dieſen 
Argumentationen überein, Sawwas wollte zuerft die Serben, danı bie 
Bosniafen und Montenegriner in Bewegung jegen, die Fürftenthümer 
injurgiren, ven Türken Furcht vor ber ruſſiſchen Einmifchung weden und 
ichließlich fogar durch ruſſiſche Einwirkungen einen perfiich-türfifchen Krieg 
hervorrufen, der bie Kräfte des Diwans ganz lahm Tegen follte, 

So fpitte fich alles zu einer Alternative zu: Sollte man im Süden, 
geſtützt auf die rein helleniſchen Kräfte, oder jollte man im Norden [oe 
ihlagen, auf ruffiichen Beiſtand vertrauend? Um dieſe wichtige Frage 
zu entjcheiden, veranjtaltete Ipfilantis eine Zuſammenkunft ver beveutend- 
ſten Hetäriften, die am 1. Dftober 1820 auf dem Kirchhof in Ismail 
ſtattfand. 

Hier ſtanden ſich die Anſichten bezüglich. des Peloponnes ſchroff ge— 
genüber. Der Archimandrit Dikäos legte einen Generalbericht der Pelo— 
ponneſier vor, wonach Waffen, Munition und Mannſchaften bereit lägen 
und nur das Erſcheinen und die Gegenwart Ipſilantis' erwartet würden, 
um loszubrechen. Man hielt ihm entgegen, daß er den peloponneſiſchen 
Zuſtänden entwachſen ſei, da er das Land ſeit Jahren verlaſſen habe. 
Auch lag gegründeter Verdacht vor, die Aechtheit der Urkunden zu bezwei— 
feln, welche der unzuverläſſige, in ſeinen Mitteln nicht allzu wähleriſche 
Mann in der Verſammlung vorlegte. Perrhäwos, der den Pelo— 
ponnes aus jüngſter Anſchauung kannte, widerſprach aufs heftigſte 
und behauptete, daß die Kriegsbereitſchaft jener Gegenden nur in der 
Fantaſie einiger jugendlichen Brauſeköpfe beſtehe, die alles verderben 
würden. Aber Alexander Ipſilantis mußte ſich um ſo mehr zu der An— 
ſicht des Dikäos hinneigen, da man, wenn im Peloponnes losgeſchlagen 
ward, Rußland weniger kompromittirte. Länger zu warten vermochte er 
nicht. Er hatte ſeine Ungeduld ſchon zuvor in charakteriſtiſcher Weiſe aus— 
geſprochen, da er am 9. September dem Tanthos ſchrieb: „Viele fangen 
an drein zu reden; das iſt nicht gut. Es bedarf der Eile. Wenn nicht, 
ſo geht alles zum Teufel.” Die Verſammlung von Ismail verſchmähte 
denn auch die zaghafte Weisheit des Perrhäwos und ließ ſich von Dikäos' 
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rafcher Leidenſchaft hinreißen. Man beichloß, fofort im Peloponnes los— 
zufchlagen, den Krieg zu beginnen. Bon neuem gingen Briefe und Send- 
boten nah allen Richtungen. Dikäos eilte nach Hydra, Perrhäwos 
nach Tafonien, um alles zum Empfang bes „©eneralephoren” vor 
bereiten. Und gewiß, wenn man in ver einmal betretenen Bahn entjchieben 
borging, fo waren die Ausfichten durchaus nicht ungünftig für die Hetärie, 

Doch der Wankelmuth des Führers machte das Rafchbejchloffene wie 
der zu nichte. Kaum in Kiſchenew bei feinem Schwager Katafazy ange 
langt, änderte Fürft Ipfilantis feinen Plan. Das Schickſal des Rhigas 
ftand drohend vor feiner Seele, Er fürchtete, auf der Durchreife nach Trieft 
von der öfterreichifchen Polizei feftgenommen zu werden. Er entjchied ſich, 
im direkten Gegenfas zu den Beichlüffen von Ismail, dafür, in den Für— 
Ttenthümern Toszufchlagen. Es ſchien ihm um jo geeigneter, ſich am bie 
Spite der Erhebung im Norden zu ftellen, da die Spannung des Fürften 
Milofh mit dem Divan fogar ferbifche Unterftügung hoffen Tieß. Die 
Verträge zwifchen Rußland und der Pforte unterfagten diefen Mächten, 
ohne gemeinjchaftliche Verabredung vereinzelt ein Heer in die Fürftenthi- 
mer einrüden zu laffen. Wenn die Türkei in Folge von Ipſilantis' Er 
hebung Truppen gegen Bukareſt vorwarf, fo rechnete ver Fürft, den Ver— 
trägen gemäß, auf ruffifche Einmifchung zu feinen Gunften. Nur fe lt 
fih die vollfommene Verblendung, die ihm befiel, läßt fich aud bie 
omindfe Phrafe feiner Proflamation erklären, worin er die ruſſiſche 
Konnivenz offen verfündete: „Wißt, daß eine große Macht uns be 
ſchützt.“ Er feßte den 14. November als den Termin zum Beginn det 
Teindfeligfeiten feft und ernannte am 24, Dftober den Sawwas und dei 
Olympier Georg zu Obergenerälen, den Karawias zum General. No 
mals jchrieb er nach Ronftantinopel und befchwerte fich über die läſſige 
Ausführung feiner Befehle Die Ephoren geriethen in Verzweiflung, da 
fie felbjt am beften wußten, wie unmöglich es war, dem fühnen Flug dt 
betäriftiichen Einbildungskraft zu folgen: die Flotte, die Arfenale und die 
Hauptftadt in einer ftürmifchen Nacht zu überrumpeln und den Sultan 
zur Flucht, zur Uebergabe oder Selbjtverbrennung zu nöthigen. Sie er⸗ 
Härten, daß eine allgemeine Bewegung” ftattfinden müſſe, daß ſie nicht 
vorangehen könnten, weil fie die Gelegenheit zur Ausführung jener Pläne 
verpaßt hätten. 

Da au in den Donaufürftenthümern noch nicht alles zum Beſten 
geordnet war, Sawwas und der Olympier in Zwiftigfeiten geriethen, um 
Miloſch feinen Ernſt zeigte, vielmehr die Hetärie höchſtens als brauch— 
bares Mittel zu ferbifchen Zwecken anſah, jo ſchob Ipfilantis den Termi 
zum Losichlagen weiter hinaus. Aber der verhängnißvolfe Entſchluß, IM 
Norden zu beginnen, blieb beftehen. Es gelang den hetäriſtiſchen Agenten, 
die Fürftenthümer völlig zu unterwühlen, die gedrückte, unbehagliche Lage 
des Landes noch zu fteigern. Die Fürſtenthümer waren die Vorraths— 
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fammern ber Hauptftabt. Aehnlich wie im alten Nom waren auch unter den 
türfifchen Herrihern die Produkte der Provinzen zum Vortheil der hanpt- 
ftäptifchen Bewohner monopolifirt. Die Hoſpodare genoffen außer bem ihnen 
zuftehenden Zehnten des Bruttoertrags von Grund und Boden, ein Vor: 
faufsrecht auf Getraide und Vieh, welches zu Mißbräuchen und Erprei- 
jungen gegen die Landbevölkerung Anlaß bot. In der Regel trieben dieſe 
Verhaßten ſelbſt Getraide- und Viehhandel, fie realifirten in kurzer Zeit 
große Geldfumnien, indem fie Monopole, über deren Aufrechterhaltung fie 
gegen Andere ſtreng wachten, ſelbſt umgingen. Auch den damaligen Ho— 
fpodaren Michael und Alerander Sutjos warf man vor, daß fie fich auf 
Koſten des Gemeinwohls bereicherten; felbit die Bojaren murrten 
gegen fie und das Volk erhob die bitterjten Klagen. 

Die Hetäriften beichloffen, die Unzufriedenheit der Rumänen zu be- 
nugen ; fie geriethen jedoch, indem fie fich in dieſe Lokalen rumänischen 
Händel einließen, zugleih in die Gefahr, gegen ihre eigenen Anhänger, 
die Sutjos, auftreten und dieſelben verläugnen zu müſſen. Es entſtanden 
Mißhelligkeiten zwijchen Ipfilantis und Michael Sutfos, der im Ietten 
Augenblid das Vertrauen auf den Erfolg der Hetärie verlor und in Folge 
ber Krankheit des Alerander Sutſos auf das Hoſpodorat der Wallachei 
fpefulirte. 

Dei einer Zufammenkunft in Skuleni erhob der Vertreter des Mi- 
chael Sutjos, Rhiz08, Beichwerben über das Benehmen ber Hetäriften; Niko: 
laus SIpfilantis und Georg Kantakuzenos ftellten aber gegründete Gegen- 
Hagen an, verlangten jofortige Organifation des Heeres und wieſen bie 
Vorſchläge des Hoſpodars zurüd, die darauf zielten, in Konjtantinopel den 
Bruder des Fürften zu gewinnen und fih jo ein Organ zu verjchaffen, 
welches fie über die Abfichten der Pforte unterrichten fonnte. 

Waren doch diefe Vorjchläge nur darauf berechnet Zeit zu gewinnen! 
Man trennte fich fühl und unbefrievigt. Erſt der Tod des wallachiichen 
Hofpodars am 1. Februar 1821 brachte die Unterhandlungen wieder in 
Fluß. Nun regte fi die Ephorie in Bulareft, um die Zwifchenzeit bis 
zur Ernennung eines neuen Hoſpodars im hetärijtiichen Intereffe auszu— 
beuten. Sie gewann ben Theodor „Wladimiresko“, der fich in ruſſiſchem 
Dienst hervorgethan und das Wladimirfreuz erhalten hatte, daß er 
mit einer Schilderhebung in ver Heinen Wallachei beginne, Theodor war 
ein mißtrauifcher, verichlagener und graufamer Rumäne, ven Türfen ebenjo 
gran wie den riechen, in denen er nur türkiſche Werkeuge zur Knech— 
tung feines engeren rumänifchen DBaterlandes jah. Nichts deftoweniger 
hatte er fich der Hetärie angejchloffen, weil ihm ihre ruſſiſch-orthodoxe 
Färbung gefiel, Er hoffte, daß ver Bund eine rumäniſche Schilderhebung 
befördern werde, und die Hetärijten thaten das Ihrige, ihn in diefem Wahn 
zu beftärfen. Der Olympier Georg jchmeichelte feiner Herrſchſucht und 
brachte ihn dahin, daß er unter dem Schein einer rumänijchen, ja grie- 
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henfeindlihen Bewegung für die Zwede bes griechiichen Aufſtands thätig 
ward, Er überredete ihn, von der Heinen Wallachei aus feine Landsleute 
gegen die Fanarioten in die Waffen zu rufen. 

Mit wenigen Getreuen bemächtigte ſich Theodor der Stadt Tier 
neg bei den Ruinen ber Trajansbrücke und verbreitete, er komme als ge 
treuer Unterthan der Pforte, um die Mißbräuche und Erpreffungen kr 
Hoſpodare abzuftellen. 

Das jtimmte freilich wenig mit dem Programm der Hetärie über 
ein, Aber bie Hetäriften wollten überhaupt nur eine vollendete Thatjak 
hervorrufen, aus der ſich politiiches Kapital für den Aufſtand ſchaffen 
ließ, ſie wollten einen Anfang haben, wenn es auch ein Anfang der Ver— 
wirrung war. Denn jett konnte der Hosſpodar der Moldau nicht län⸗ 
ger auf feiner eigenfüchtigen Zurüchaltung beitehen. Ipſilantis ſtellte 
ihm kategoriſche Forderungen, und ver ſchwache Mann gewährte in feiner 
Bedrängniß, was er konnte und mußte. Er jeßte die von Ipfilantis ge 
wünſchten Militärflommandanten in Pakofi, Kiatra und Suſtawa cin, 
forgte für Proviant und Lebensmittel, Tieferte 135,000 Grofien und ver⸗ 
ſprach, dem Ipſilantis noch weitere 150,000 einzuhändigen. „Sch bin, 
Ichrieb er dem Fürften,“ nicht fo thöricht und nichtswürdig, meinen Eifer 
für das Vaterland zu verdingen. Sch will und fordere feinen anderen 
Lohn als das Glück meines heifigeliebten Vaterlandes. Könnte ich de 
feine Wieberherftellung erbliden und fein geringfter Bürger fein!” Nicht 
jo günftig ſtand es mit Serbien, veffen Mitwirkung Sawwas als durch— 
aus nothwendig Hinjtellte, wie ev denn überhaupt nur in der Anlehnung 
an das Ausland ein Heil erblidte. Ipfilantis hatte in einem Schreiben 
vom 7. Januar 1821 Miloſch ven Titel eines rechtmäßigen Fürjten ven 
Serbien zugeftanden und einen Vertrag beigefügt, bemgemäß riechen 
land und Serbien künftig durch ein Körderativband verknüpft 
fein follten. Aber Mitofch ließ fich in feinen vorwiegend ſerbiſchen 
Bemühungen durch die Vorfpiegelungen der Hetäriften nicht irren. Den 
Serbien durfte man denn auch wohl Sympathie, aber wirkfame Hilfe 
nur dann erwarten, wenn bamit eine materielfe Förderung der jerbijden 
Intereffen bedingt wurde. 

Der äuferjte Termin zum Losichlagen war jegt herangerückt: YIpil 
lantis mußte fürchten, daß ihm die Zügel entglitten, fallg er noch längere 
Zeit zögerte und den Augenblic verpaßte, Die Hetärie war von allen 
Seiten bebroht, wenn fie nicht endlich hervortrat und ſich mit politiſcher 
Macht umgab. Ihre kühnen Anſchläge waren enthüllt, ſelbſt ver ſchläf—⸗ 
rige Sinn der ottomaniſchen Verwaltung war durch die ſich wieder— 
holenden Anzeigen aufmerkſam geworden. 

Unter den Philifern in Konftantinopel fand ſich ein „Judas Iſcharioth“ 
ein gewiſſer Aſimakis, der in Gemeinſchaft mit Euſtathios Galatis, 
dem rachſüchtigen Bruder des bei Hermione ermordeten Hetäriſten, 
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der türfifchen Polizei detaillirte Anzeige machte. In Iaffy erzählten fich 
die Kinder auf ver Straße, daß ber Hoſpodar ein Verrüther gegen ven 
Divan fei. Der letzte Bote an Milofch, ver Pope Arijtivis, ward aufge 
fangen und nach Widdin gejchleppt; er fand jedoch unterwegs Gelegenheit, 
feine Paptere zu vernichten und jich felbft von ven Felfen bei Fetislam 
herabzuftürzen. Ein Adjutant des Ipfilantis, Ypatros, der zu Alt Paſcha 
nach Janina eilte, ward in Makedonien angefallen und ermordet. ALS 
ver Petersburger Sendbote Kamarinos anfing, bei feiner Rückkehr ven 
Betrug von ber ruffiihen Unterjtügung zu enthüllen, ſahen fich die He- 
täriſten genöthigt, ihn tödten zu laffen, damit die Kenntniß der Wahrheit 
nicht das Emporflammen des aufitändijchen Geiftes erſticke. So brängten 
Berrath und Gewaltthat fich raſch auf einander: die Kataftrophe war 
unausbleiblid. Bor Allen aber galt es nun, in dem furchtbaren Kampfe, 
der zwijchen Ali Pajcha und dem Sultan entbrannt war, Partei zu neh: 
men, e8 galt ven Moment zu benugen, wo bie Kerntruppen ber Pforte 
durch die Belagerung von Janina im Schach gehalten waren. 

Schon hatten fich die burchgreifenditen Folgen für die griechiſche Sache 
ergeben. Schon flatterte die Sahne der Unabhängigkeit auf der Hochburg 
von Kiafa. Die Verwirrung aller bürgerlichen und politiichen Beziehun— 
gen, die durch den Abfall des mächtigiten türfiichen Vaſallen hervorgeru— 
fen war, trug nun ihre Früchte. Beamte waren von Alt ein-, vom Sul: 
tan wieder abgelett, e8 war mit Bewußtſein auf ber einen, mit Reſig— 
nation auf der andern Seite eine totale Untergrabung ver bisherigen 
Ordnungen unternommen und fchließlich an das Schwert und die Gewalt 
appellirt worden. Das Evangelium der Fauſt und des Erfolges predigt 
man jedoch nicht ungejtraft. Aus dem Zujammenprallen ber beiden anta= 
goniſtiſchen Gewalten, die ſich bisher zur Unterbrüdung einer dritten geeint 
hatten, zog nun bieje dritte, die unterbrüdte Rajahbevölkerung, allein ven 
echten Gewinn. Ipſilantis aber glaubte feinen Augenblid Tänger mehr 
zaubern zu bürfen. Im der Nacht des 6. März 1821 verließ er Kifchenew 
in Begleitung feiner Brüder Nikolaus und Georg, des ruſſiſchen Oberft 
Rantafuzenos, des Polen Garnofsky, des Sekretär Manos. Am Morgen 
des 7. erreichte er Skulent, fetste über den gefrorenen Pruth und gelangte 
gegen Abend nach Jaſſy, wo er in dem von Verſchworenen und Soldaten 
erfüllten Pallaft des Kantakuzenos jein Hauptquartier aufichlug. Es be- 
gann ein Treiben, das mehr darauf berechnet war, Gefühle und Stimmun— 
gen zur weden, als daß es von nüchterner Durchdringung ber objchweben- 
ben politifchen Verhältniſſe gezeugt hätte. Ipfilantis umarmte die anweſenden 
Hetärijten, er gab ihnen den Bruderfuß mit den Worten: „ich komme, 
um mit Euch zu ſterben“. Bielleicht würde er klüger daran gethan haben, 
fich das Pathos ſolcher Phrajen zu ſparen, denn im Beginn einer großen 
politiichen Umwälzung lechzt jedes Herz nach friichem Zroftesivort und 
die Kirchhofsftimmung kommt noch immer früh genug. Am Morgen 
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des 8. März las man an allen Straßeneden Jaſſy's eine Proffamation 
an die Helfenen: „Hellenen! Seit langer Zeit lämpfen Europa’s Völler 
um ihre Rechte und Freiheiten und muntern Euch zur Nachahmung auf. 
Sobald fie frei find, trachten fie mit Aufgebot aller Anftrengung die Frei: 
beit und ihr Glück zu befeftigen. Unſere Freunde, die Serben und Su— 
fioten, ftehen fchon bereit, ganz Epirus erwartet Euch bewaffnet und 
gleichfalls für die Freiheit begeijtert. Europa richtet Blicke des Unwillens 
auf unfer Zaudern und unfere Verlegenheit. Ganz Griechenland tft zu 
unferer Hülfe bereit, e8 ertönt die Kriegstrompete und das Geräufch ver 
Waffen. Europa erwartet Wunder von unferer Tapferkeit, die Tyrannen 
zittern, voll Furcht ſchicken fie fih zur Flucht an. Die gebilpeten Völker 
Europa’s find mit der Gründung ihres eigenen Wohls bejchäftigt, und 
überzeugt von dem edlen Charakter unferer Vorfahren, wünſchen fie Orte 
chenlands Freiheit. Auf, ihr Freunde, und wißt, daß eine große Madt 
uns bejchügen wird! Welch’ griechijches Herz kann bei dem Rufe des 
Baterlands gleichgültig und unthätig bleiben? Zaubern wir aus verderb⸗ 
licher Berblendung, fo wird die Wilpheit ver Tyrannen fteigen und ales 
Unglüf wird aus den Wolfen über ung herabftürzen. Erhebt Eur 
Augen, Gefährten, und betrachtet Griechenlands bejammernswerthen Zu: 
ftand. Seht Eure Tempel entheiligt, Eure Töchter Euch entriffen zur 
ſchändlichen Befriedigung barbarifcher Lüfte, Eure Häufer öde, Eure Felder 
wüjte; und Ihr felbjt unglükliche Sklaven. Durch Vorzeigung von Cäfard 
bfutiger Tunika regte ein Freund des Gemordeten das römiſche Volk auf 
Was werdet Ihr thun, Hellenen, denen das Vaterland feine bluttriefenden 
Wunden zeigt? Stellen wir uns zwifchen Makedonien und den Ther 
mophlen auf: führen wir den Krieg auf den Gräbern unferer Vorfahren, 
welche für ihre Freiheit ftritten und fielen. Die Türken, dieſe weichlichen 
Nachkommen des Darius und Xerres, find mit weit geringerer Mühe ju 
übermwältigen als einft die Perſer.“ 

Auf dem gleichen hohen Kothurn bewegte fich eine Proffamatien, 
bie der Generalephore der Hetärie an die Bewohner der Moldau um 
Wallachet, oder, wie er pomphaft fagte, an die „Dakier“ erließ. 

Kopfichüttelnd mag der rumänifche Bauer die wunderbare Kunde 
vernommen haben; ber Gedanke, daß ein griechifcher Fürft, von Fanarioten 
umgeben, als Herold der Freiheit in ven Fürftenthümern auftrat, mußte 
den Meiften wie bitterer Spott erfcheinen. Aber auch die Griechen felbit 
hatten feine Veranlaſſung, fich über diefen Beginn ihrer Nevolution in 
ber Fremde zu freuen. Was in Sult begonnen und im Peloponnes fert 
gefeßt wurde, das deutet auf den Pulsichlag ureigenen Lebens im grieht- 
ſchen Volk. Daß man aber eine Bevölkerung, welche von Griechenland 
nichts wiſſen wollte, für Griechenlands Freiheit in die Waffen rief, war 
in der That ein verhängnißvoller Fehlgriff. Gerade deshalb ift es be 
deutungsvoll, daß Die nordiſche Schilderhebung Häglich fcheiterte, während 
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bie volfsthümlichen Beſtrebungen bes Südens zur nationalen Unabhängig. 
feit geführt haben. 

- Wie in der Entwidelungsgefchichte der Hetärie fih Thatkraft und 
patriotifche Entjchloffenheit von Zögern und Thatenjchen Ioslöften, fo 
föften fich auch im großen Lauf der Begebenheiten bie freien volksthüm— 
lichen von den fremden aufgebrungenen Elementen los. Fürwahr! Die 
Borfehung ſelbſt hat an die Eingangspforte des modernen griechiichen 
Staatslebens jene Mahnung gejchrieben, die Demofthenes ſchon vor Jahr: 
taufenden den Athenern zurief: „Gehört Euch jelbft an!“ 


Drittes Sud), 
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Von dem Hergang, den wir enthüllt haben, hatte die Mitwelt keine 
Ahnung; ift Doch der tiefere Zufammenhang der Ereigniffe bis in uniere 
Zeit bin dunkel geblieben. Man wußte nicht, daß fchon im Dezember 1820 
die Fahne ver griechiichen Freiheit auf der Hochburg Kiafa wehte, daß bie 
Erhebung der Suliosten der Staub war, der dem Gewitter vorausging, 
und daß ſich das Gewitter im Süden der Hämushalbinjel zufammenzer. 
Wohl ſprach man von der Rebellion Alt Paſchas, aber die Wenigjten ahı- 
ten, daß das letzte Todesringen des epirotifchen Tyrannen die Befreiung 
Griechenlands verfündigte. 

Als die Nachricht von der Erhebung Ipfilantis’ nach Laibach ku, 
wo bie Fürften und Diplomaten Europa’s gerade über die neapolitaniſche 
Revolution zu Gericht fahen, maß man biefer öftlichen Diverfion zuerit 
nur eine geringe Bedeutung bei. „Die Unruhen in der Wallachei beun- 
ruhigen mich nur mäßig,“ fchrieb Gent den 12. März 1821; „zu jeder 
andern Zeit würde ich fie gar feiner Aufmerkfamfeit gewürdigt haben, heute 
gewinnt freilich jede fevitiöfe Bewegung ein gewiſſes ernjthaftes Anfehen. 
Da indeffen die Pforte Kallimachi fogleich zum Fürften der Wallachei 
nannt hat und ihn hoffentlich ohne Verzug abfertigen wird, fo glaube ich 
nicht, daß das Uebel weit um fich greifen fann. Wenn e8 ein Aufjtand 
der Bojaren wider den Fürften und wider die Pforte wäre, fo würde Id 
es ernfthafter nehmen; es tft aber ein Aufftand des fehlechteften Geſindels 
wider die Bojaren, mithin auch wider den Fürften und die Pforte, ob fit 
gleich gegen Ietere nichts als Ehrfurcht und Gehorfam heucheln. Was 
man wahrfcheinlich in Wien über die geheimen Quellen dieſes Vorfall 
jagen wird, ift, wie ich Ihnen beftimmt verfichern kann, vollkommen grund 
(08; die beiden benachbarten großen Höfe fehen die Sache ganz aus Dem 
jelben Gefichtspunfte und Haben fich darüber aufs Vertraulichſte, Unbefan— 
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genfte und Edelſte gegen einander erffärt.”*) Den Verdacht ruſſiſcher Kon— 
nivenz zu entkräften, und die von Gent gerühmte Harmonie der großen 
Höfe zu beftätigen, hatte Graf Neſſelrode jofort auf die Kunde von den 
wallachtiichen Unruhen eine Note an ven ruffiichen Generallonful in Bu— 
farejt erlaffen, worin er die verhängnißvolle Berwandtichaft des Aufftands 
mit ber ſpaniſchen und neapolitaniichen Revolution betonte, ihn „als bas 
Werk eines einbrüchigen Solvatenhaufens hinftellte, der in der Wallachei 
wie in Madrid, in Liſſabon und in Neapel der Unordnung die Thüre 
öffne, die Völfer mit jcheinheiligen Verheißungen verführe, und Alles wage 
um Alles zu zerſtören.“ Man mochte in Laibach glauben, daß ein folcher 
energiicher Erlaß genüge, um das Strohfener, welches von Weften nach 
Oſten herüberfladere, zu eritiden. Bedenklicher aber vunzelten fich die 
Stirnen, als zugleich mit der Kunde vom Ausbruch der Revolution in 
Piemont ausführlichere Nachrichten über den Umfang und die Zwecke des 
griechiichen Aufſtands, Schreiben von Alexander Ipfilantis und Michael 
Sutjos an den Zaaren einliefen, aus denen fich ergab, daß bie ganze Hü- 
mushalbinjel in Gährung ftehe. „Alle evelen Impulſe ver Nationen,” jo 
ſchrieb Ipfilantis ven 8. März aus Jaſſy, „kommen von Gott, und zwei: 
fellos durch göttliche Injpiration erheben ſich heute die Griechen in Maſſe, 
um das abſcheuliche Joch abzujchütteln, das jeit vier Jahrhunderten auf ihnen 
faftet. Mehr als zweihundert Adreffen, von mehr als 600,000 Namen 
der Notabeln ans allen Klaſſen und Provinzen Griechenlands, rufen mich 
an die Spike, um mit ihnen zu fiegen oder zu fterben. In diefem Augen» 
biiek Schlagen die Kapitäne in Epirus die Truppen des Sultans, die Su- 
listen, die Parganioten Fehren in ihre Heimath zurüd, um ſich frei zu er- 
Hären, alle Berge Griechenlands bevölfern fich mit furchtlojen Streitern 
ber Freiheit; die Morea, der Archipel regen fich, Kreta fteht auf, Serbien, 
Bulgarien, Thracien und Makedonien eilen zu den Waffen. Die Wallachei 
und die Moldau werfen das Joch won ſich und die erichredten Türken 
liegen zu Konftantinopel jelbjt auf einem Vulkan, der bereit ift fie zu ver- 
ihlingen.” Gleichzeitig ftellte Fürft Sutjos das Begehren an den Zaaren 
er möge ruffiihe Truppen in der Moldau einrüden laffen, und dadurch 
der Netter des Landes werden. Denn da Ipfilantis unverzüglich nach 
Griechenland ſelbſt vorrüden werde, fo fei die Moldau jchutlo8 dem Un— 
tergang durch die Türken preisgegeben. Der Eindrud, den dieſe Schreiben 
in Laibach hervorriefen, war unermeßlich, aber freilich ein anderer, als 
die Schreiber gewünjcht. Er rief alle Kräfte der Neaftionspartei wach. 
denk fühlte fich ftärker venn je, va die „ungeheueren Nachrichten‘ einliefen; 
er vergaß ben perjönlichen Nachtheil, ven er durch das Verfiegen ver wal- 
lachiſchen Geldbezüge erlitt, über den Gefahren, die das „Allgemeine“ be- 
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drohten. Zunächſt galt es den Zaaren fejtzuhalten. Kaifer Alexander, ber 
von dem Treiben feiner Agenten nichts wußte, der ſchwerlich ahnte, daß 
ber vertraute Günftling in feiner nächiten Nähe, daß Graf Kapodiſtrias 
jelbjt die Hand im Spiel gehabt und Ipfilantis mit ruſſiſcher Hülfe ge 
lodt hatte, fand fich außer Stande, die antisrevolutionären Grundſätze, die 
er joeben noch in der italiänifchen Trage feierlich befannt hatte, in ber 


griechifchen Frage zur verläugnen, und ſah fich entichievener denn jein die 


Bahnen der Metternich’ichen Politit gedrängt. Am 14. März zwilchen 7 
und 8 Uhr fand zu Laibach jene Konferenz bei Kaifer Franz ftatt, die 
Gent „eine der größten und impofanteften Begebenheiten unferer Zeit‘ 
nennt. Außer Metternich, Bernftorff und den beiden Kaifern war Nie 
mand zugegen. Der Baar betheuerte aufs Yeierlichite fein Feſthalten an 
den Grundſätzen ber heiligen Allianz, feine principielle Gegnerfchaft gegen 
bie Revolution, er ficherte dem öfterreichiichen Kaiſer eine Hülfsarmee von 
95,000 Auffen zu. Er fprach zuletst mit ſolchem Eifer, daß Kaiſer franz 
und die beiden Miniſter „von tieffter Rührung ergriffen“ wurden, und 
als er aufftand und man ihm lebhaft gefühlte Bewunderung äuferte, jagte 
er aus tiefiter Seele; Ce n’est pas à moi, Messieurs, c’est & Dieu que 
doivent s’adresser Vos paroles. Si nous sauvons l’Europe, c'est lui 
qui Yaura voulu. Auf der Höhe dieſer myſtiſchen Offenbarungspolitil 
angelangt, war der Zaar freilich für die Zuflüfterungen der geheimen 
Freunde des griechifchen Aufſtandes unzugänglid; und Ipfilantis Tonnte 
ihm zu feiner ungelegeneren Zeit die Rolle eines Vorftreiters des Kreuzes 
gegen den Islam und eines Erföfers für Griechenland zumuthen. „Ip 


lantis gegenüber,” fo triumphirte Gent, „erfcheint ver Kaiſer in feiner gar 


zen Glorie, und er wird abermals alfen politifchen Kannegießern eine 
Lektion geben, worüber fie nicht weniger erftaunt fein werben als über die 
Nieverträchtigfeit ihrer Parthenopäiichen Freunde.” Im der That wurde 
die Schilverhebung Alerander Ipfilantis’ jet auf das Entjchiedenjte von 
Rußland vementirt; man ftrich den Fürften aus den ruffiichen Armeeliften, 
man ertheilte dem Befehlshaber des Obſervationskorps am Pruth, dem 
Fürſten Wittgenftein, die gemeffene Ordre, fich unter feinerlei Vorwand 
weder mittelbar noch unmittelbar in die Unruhen der Fürjtenthümer zu 
mifchen, man ließ dem Divan dur Baron Stroganoff erklären, daß die 
Politif Ruflands den Umtrieben, welche die Ruhe türkifcher Provinzen zu 
ftören juchten, völlig fremd fei. Den Grafen Kapodiftrias felbft traf bie 
harte Lektion, das Abjagefchreiben des Zaaren an Ipfilantis verfaſſen zu 
müſſen; und wenn die Beichäftigung mit diplomatiſchem Lug und Trug 
das Gefühl für Ehre und Treue in der Bruft des Joniers nicht gänzlich 
erjtit hatte, fo konnte er jet nur blutenden Herzens dem Freund, ben 
er insgeheim ermuthigt hatte, eine Vorlefung über ven „Geift des Schwin— 
dels“ halten, „ver die Menfchen unferes Jahrhunderts dahin bringt, daß fie im 
Vergeſſen ihrer nächiten Pflichten ein Gut fuchen, welches man fich nur von 


Rußlands und Oeſterreichs orientaliſche Politik. 159 


ber ſtrengen Erfüllung der Vorſchriften der Religion und Moral ver: 
iprechen darf.” 

„Freilich“, Heißt e8 in der Faiferlichen Antwort an Spfilantis vom 
26. März 1821 „Liegt e8 im Menjchen, daß er Verbefjerung feines Zu- 
ſtandes wünjcht, ohne Zweifel giebt es mehr als einen Umftand, ver ben 
Griehen den Wunſch einflößt, ihren eigenen Beftimmungen nicht immer 
fern zır bleiben, aber können fie durch Revolution und Bürgerkrieg dies 
hohe Ziel erreichen?.... Keine Hülfe, weder mittelbar noch unmittelbar, kann 
ihnen vom Raifer gewährt werben, denn e8 würde jeiner unwürdig fein, 
den Grund bes türfifchen Reichs durch die fehmähliche und ſchuldvolle 
Thätigfeit einer geheimen Gejellfchaft zu unterwühlen... . Benutzen Sie 
eine heilfame Warnung. Machen Ste das Uebel das Sie angerichtet, wie- 
der gut, Kommen fie dem Unheil zuvor, das Sie über Ihr fchönes und 
unglücliches Vaterland herauf beſchwören!“ — Neſſelrode fügte dem kai— 
jerlichen Befehl Hinzu, Ipſilantis folle nicht weiter gehn, fondern im &e- 
gentheil womöglich die Unglüdlichen, die er irre geführt, entlaffen, und wern 
er irgend gerechte Anfprüche an die Pforte zu erheben habe, fie durch Baron 
Stroganoff machen, der in dieſer Beziehung die nöthigen Weiſungen er: 
halten habe, Die milde Form, welche der Zaar beliebte, die Rüdficht auf 
die Familie und den Namen Ipfilantis, die er jever Zeit hervortreten lie, 
machten bie Thatjache nicht rüdgängig, daß das Unternehmen ver Hetärijten 
von Rußland verläugnet worden war, und Gent durfte wohl jubeln: „In 
mir herrſcht fein anderes Gefühl mehr, als das des uns erwartenden voll- 
fommenen Siege: nicht über Neapel allein, ſondern über den Feind im 
Großen. AS ich heute die Antwort des Kaifers Alexander an Ipfilantis 
(a8 — ein unjterbliches Aftenftüd, welches ganze Millionen von elenden 
Vermuthungen und Bejorgniffen zu'Boden ſchlägt, — ſagte ich mir in tieffter 
Rührung: Gott ftreitet für und mit uns| Das Ganze, was hier geichieht, 
it ein Wunder, welches Sie wenigftens nicht verkennen follten.” 

Gent erfannte die bevenflihen Folgen, welche fich gerade für das 
Verhältniß zwiichen Defterreih und Rußland aus den öſtlichen Wir- 
ven ergeben fonnten. Er gefteht feinem Vertrauten Pilat zu, Manches, 
was im Oſten geichehen jei, berechtige zu dem Verdacht, daß von Seiten 
Rußlands ein böſes Spiel gefpielt werde: allein er ift „einer von den ſechs 
oder acht Menfchen, welche das Geheimniß von Meranders Leben Tennen, 
wihrend Millionen ringsum in dickſter Finfterniß find”, und das ermuthigt 
und erheitert ihm den Blick in die Zufunft. Das Geheimmiß ift jet 
leicht zu enträthfeln: e8 bejtand in dem Webergewicht, welches die Revolu— 
ttonsfurcht vor der Griechenliebe in Aleranders Seele behauptete. Und 
jo lange ver Kongreß von Laibach dauerte, haben die öfterreichiichen Staats- 
leute es nicht an den Iebhafteften Bemühungen fehlen laſſen, um bie ge- 
heimen griechifhen Sympathieen des Zaaren auszurotten, den Einfluß 
bes griechifchen Lieblingsminiftere Kapopiftrias zu befämpfen und bie ele- 
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mentaren Ereigniſſe der griechiichen Revolution nur als ein Fünftliches 
Produkt politischer Parteibeftrebungen hHinzuftellen. Wenige Tage bevor 
man fich trennte, am 7. Mai 1821, fahte Metternich die Gedanken um 
Ausprüde des Zaaren mit denen des Kaifer Franz zu einer Denkicrift 
„über die griechiichen Angelegenheiten” zufammen. In derſelben wird auf 
das Beſtimmteſte erflärt: daß der griechiiche Aufftand nicht aus einer m 
tionalen Bewegung entitanden, nicht als Folge der türkiſchen Unterprüdung 
anzufehen, jondern daß er unmittelbar aus einem lange vorbereiteten Plan 
gegen die „ven Wühlern furchtbare Union ver beiden Monarchen von Ruf 
fand und Defterreich zu einem Syſtem der Erhaltung und Neftauration‘ 
hervorgegangen jet. „Wie kann überhaupt bie griechticehe Erhebung in 
Intereffe der griechiichen Nation erfolgt fein, da doch diefe Nation in ben 
fetten Iahrhunderten auf die tiefite Stufe der Degeneration gefunten? 
Nein, es tft die Sadel der Zwietradt, die man zwiſchen 
Dejterreih und Rußland wirft, ein Mittel, um die Liberale Feuers 
brunft zu unterhalten, um ben mächtigiten Monarchen der griechiihen 
Kirche mit feinen Glaubensgenoffen in Berlegenheit zu fegen, um ta 
ruffiiche Volk gegen die Politik feines Souveräns aufzuwühlen, endlich 
ein Mittel, um ihn zu zwingen, feine Blicke vom Weſten wegzuwenden un 
ganz auf ven Drient zu heften.” Aus dieſer bisher unbefannten Denl- 
ſchrift erſchließt fich die Auffaſſung, welcher das öſterreichiſche Kabinet fortan 
in allen, Griechenland betreffenden Fragen gefolgt ift, die Politik, welder 
Metternich mit einer jeltenen boftrinären Hartnädigfeit gehuldigt hat’ 
Die „Erklärung ver alliirten Mächte”, die öfterreichifche Cirkulardepeſche 
vom 12, Mai 1821 waren von demſelben Geift durchdrungen, und ned 
in ber legten Unterredung, die zwiſchen dem öfterreichtichen Staatslenker 
und Kaifer Alexander zu Laibach ftattfand, ward feftgefetst, daß man nie 


mals von ven in der Denkfchrift „über die griechischen Angelegenheiten 


nievergelegten Prinzipien abweichen werde. Sollte fih die Anarchie in 
ver Türkei fonfolidiren und vie Ruhe der beiden Staaten bedrohen, ſo 
wollte man über jede zu ergreifende Maafregel ein direktes Einverſtändniß 
zwiſchen den großen europätjchen Höfen herbeiführen. 

Der griechiiche Aufſtand erfchten den öfterreichifchen Diplomaten al! 
ein boppelt verhängnißvolles Ereigniß, weil er einmal den Sieg ber Nr 
volution in Europa, weil er ſodann die Präponderanz Rußlands im Orient 
bedeuten konnte. In den Griechen erblidte man Rebellen gegen ven Sul 
tan, wie gefügige Werkzeuge des norbifchen Ehrgeizes. Anſtatt dieſe ber 
ven Möglichkeiten unter einen höheren Gefichtspunft zu faſſen und durch 
eine kühne ſtaatsmänniſche Initiative zu beſeitigen, verflocht man fie eng 
mit einander. Dem Zaaren gegenüber führte man ſtets die Solidarität 





*, ©, die Beilagen. Vgl. auch meinen Aufſatz: Die orientaliſche Politik Des Sir 
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der monarchiſchen Interejfen im Munde, und glaubte ihn dadurch gebun- 
den zu haben, daß man den griechiichen Aufitand als ein Attentat 
gegen die Ruhe Europa’s und gegen die ruffiich -öfterreichtiche Allianz hin- 
ftellte. Ob fich aber der Zaar auch nur für längere Zeit binden Tieß? 
ob jenes „Niemals“ won ruſſiſcher Seite eingehalten ward? Wohl begreift 
man, daß Metternich und Gen fich während bes britten Jahrzehnts mit- 
unter von einer Art „Verzweiflung“ beim Anblid der politifchen Ent- 
widelung ergriffen fühlten. Denn ſobald fie die Revolutionsfurcht des 
Zaaren wach gerufen hatten, fonnte ihnen feine ftille Griechenliebe wieder 
einen böjen Streich jpielen; und wenn die ruffiiche Politik eine Weile ven 
Prinzipien der Legitimität zu folgen ſchien, fonnten raſch wieder die orien- 
taliſchen Intereffen Oberhand gewinnen. Kaum der Metternich’ichen Lehre 
entrüdt, fonnte der Zaar wieber ven fegerifchen Nubanwendungen laujchen, 
die Kapopiftrias zu Gunften der Griechen machte. Unterftügte man ven 
Divan, jo trieb man die Griechen geradezu in Rußlands Arme, und machte 
es dem Zaaren ſchließlich unmöglich, aus Legitimitätsrüdfichten die Gebote 
ver Menjchlichkeit und Religion zu vergeffen. 

Es gab nur einen Ausweg aus dem Dilemma. Man mußte die Griechen 
in ihren nationalen Beitrebungen unterjtüßen, fie unabhängig machen und 
dadurch in die Lage ſetzen, den Vorjpiegelungen des ruſſiſchen Ehrgeizes zu 
widerjtehen. Fürft Metternich hatte, „Falls die Anarchie fich in der Türkei kon— 
ſolidirte“, eine gemeinfame europätfche Aktion in Ausficht genommen. Eine 
folche gemeinfame Aktion, die Theilnahme Englands und Frankreichs an ber 
Pacififation des Drients, war jedoch nur dann zu ermöglichen, wenn man den 
Legitimitätsftandpunft, die Vertheivigung des türfiichen Rechts fahren Tief 
und ber zu Gunften der Griechen erregten öffentlichen Meinung nachgab. 
Es galt, die Sehnjucht der Völker, welche durch den Befreiungsfrieg mäch- 
tig angeregt war, nach einer Seite hinzuwenden, wo zugleich Dejterreichs 
wichtigfte Intereffen geſchirmt, wo feine militärifche Kraft in fteter Uebung 
gehalten werden konnte: nach dem Drient. Dort fonnte man dem zubring- 
lichen nordiſchen Erbprätendenten die glänzendfte Hinterlafjenichaft ftreitig 
machen, bie je einem nationalen Ehrgeiz winkte, dort zugleich die nationale 
Fantafie beichäftigen und durch die Ipeen von Ruhm, Macht und Größe die 
Gemüther gewinnen. Das war die Aufgabe, die nad) dem Sturz Napo- 
leons zu vollziehen blieb. Das Iahrhundert ift jett ſkeptiſch und blafirt 
“ geworben: e8 fieht mit Geringfchägung auf feine Jugendträume, auf bie 
philhelleniſche Begeifterung herab. Doch wie man auch über bie opfer- 
freudigen Gefühle denken mag, welche die damalige Jugend belebten: ge- 
nug, fie waren vorhanden. Mit ganz anderen Gefühlen, als die Yaibacher 
Diplomaten, hatten die Völker Europa's die Kunde von dem griechiichen 
Aufftand vernommen; was jenen ein ©egenftand jchwerer Sorge, war 
diefen ein Gegenftand der freudigften Begeifterung. Salamis und Ma— 
rathon waren auf allen Lippen. „Ohne vie Freiheit, was — du, Hellas? 
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ohne dich, Hellas, was wäre Die Welt?“ fang der deutſche Dichter. Vom 
Kathever herab mahnten die Männer der Wiffenjchaft, von ver Kanzel 
herunter mahnten glaubenseifrige Prediger zum Kampf gegen ven Halb: 
mond. „Ein Kreuzzug in dieſen Tagen geprebigt‘‘, jo befennt ſelbſt der 
fonfervative und befonnene Profeih-Dften, „würde die Tage Peters des 
Einfiedlers erneuert haben!’ 

Es ift das Kriterium eines Eugen Staatsmannes, daß er jelbit mit 
den Fantafieen Anderer zu operiren, daß er die politiichen Schwärmereien 
und enthufiaftiichen Träume der Menjchen zu benutzen verfteht, auch ohne 
fie zu theilen. So haben die Päpfte die ritterliche Frömmigkeit des Mit- 
telalters, fo haben fie die Kreuzzüge ausgebeutet. So wurden bie natie 
nalen Ideen in jüngftverfloffenen Tagen verwerthet. Aber Meetternich zog 
e8 vor, von der einſamen Warte des höheren Rechtsitandpunftes aus auf 
bie Irrthümer und Leidenſchaften Europa’s herunterzubliden, die Träume 
politifcher Enthufiaften, die Schwärmerei der Griechenfreunde wornehm 
zu belächeln und fich Hinter einer Politif des Abwartens und Gejcheben- 
lafjens zu verfchanzen, die im Grunde nur den rufjiichen Plänen dienen 
follte. Das Memoire vom 7. Mai war durch die Ereigniffe widerlegt 
worden, nichts deſtoweniger jah Metternich nach wie vor die griechtihe 
Erhebung nur als ein Glied in der Reihe von Empörungen und Militär: 
verſchwörungen an, bie jeit Napoleons Sturz die Welt erſchüttert hatten; und 
bie griechiichen Freiheitskämpfer waren ihm eine ebenfo jträfliche Species von 
Rebellen wie die Carbonaris und Burſchenſchäftler. Durch dies Be 
harren auf dem Sfolirfchemel abjtrafter Prinzipien ſetzte fich Metternich 
einer doppelten Gefahr aus: er überwarf fich mit ver öffentlichen Meinung 
Europa’s und bereitete ben biplomatifchen Zwieſpalt unter den großen 
Mächten vor, die fich über ein gemeinfames Auftreten im Drient nicht ju 
einigen vermochten. Den Zaaren konnte man nicht durch die Prinzipien 
jener Denkſchrift, man konnte ihn nur durch eine genteinjame Aftion ver 
europäiichen Mächte binden; und da die Vorausfeßungen zu einer folden 
Aktion hinwegfielen, fo bot man ihm nur die gewünfchte Gelegenheit, um, 
gejtügt auf die öffentliche Meinung Europa’s, zwifchen Griechen und Türken 
zu interveniren und das ruffiihe Uebergewicht im Orient wieberber- 
zujtellen. 

Wäre die griechiiche Bewegung in der That nur eine bloße Kopie 
ſpaniſcher und italtänijcher Milttäremeuten geweſen, wäre fie auf bie 
Donaufürftenthümer und Perfönlichkeiten wie Alexander Ipfilantis ober 
Theodor Wladimiresko befchränft geblieben, fo würde freilich der diploma 
tiiche Bannftrahl, der von Laibach ausging, hingereicht haben, fie zu er 
jtiden. Was in Jaſſy und Bufareft gefchah, war nicht dazu angethan, ben 
Reſpekt vor den griechifchen Breiheitsfämpfern zu erhöhen. 

Ipfilantie! Auftreten in Jaſſh hatte ihm die Herzen nicht gewinnen 
fönnen. An und für fich würde er Hüger daran gethan haben, wenn er 
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lein Hauptquartier in Ihraila aufgefchlagen, dort ein verjchanztes Lager 
errichtet und die civile und die militärifche Verwaltung der beiden Fürften- 
thümer in einer Hand foncentrirt hätte. Geſtützt auf Ibraila, mußte er 
die ſchwachen türkiſchen Streitkräfte in ver Dobrudſcha raſch aufrollen und 
jerjtreuen, die Feſtungen unterhalb Galacz nehmen und ſich zum Herrn des 
ganzen Donaulaufs von Orfowa bis zum Meer machen. Auch galt es, 
das Volk der Rumänen zu gewinnen, ihm Garantieen gegen ven 
Druc der Bojaren, unter dem es bisher gefchmachtet, zu geben, eine gleich- 
mäßige Bertheilung ber Steuern einzuführen. Allein Ipfilantis verſtand 
weder feine politiiche noch feine militäriſche Aufgabe zu erfüllen. Er dachte 
weder daran die Verwaltung zu centralifiven, noch die Armee in einem 
verſchanzten Lager zufammenziziehn und Magazine anzulegen. Er dachte 
eigentlih nur daran, bie Fürſtenthümer als vuffisches Depot zu verwalten 
und zu warten bis die Hand des Zaaren ihn auf den Thron bes grie- 
chiſchen Reiche erhob. Er trat mit einem Aplomb auf als ige die by— 
zantiniſche Krone jchon auf feinem Haupte. Die Bojaren behandelte er 
als ob fie Lakaien ſeien, ftundenlang mußten fie bet ihm antichambriren. 
Er jprach e8 aus, daß er die VBorrechte ver Bojaren abjtellen und politifche 
Öfeichberechtigung der Stände einführen wolle: das würde die richtige Kon— 
jequenz der geringichäßigen Behandlung gewejen fein, die er der Ariftofratie 
des Landes widerfahren ließ. Da er aber auf Rhizos Nerulos’ Borftellungen 
dieſe demokratiſchen Gedanken raſch wieder fallen ließ, jo erreichte er nur, 
daß er die Bojaren verlette, ohne das rumänijche Volk darum zu gewinnen. 
Während ver Zeit, die er nußlos in Jaſſy zubrachte, ſchloß fich fein ein- 
ziger vornehmer Rumäne an ihn an. Gleichſam als ob der Sieg über 
die Türken jchon errungen und nichts mehr zu thun fet, vertheilte Ipfi= 
lantis militärifche und bürgerliche Stellen an das Heer von Verwandten 
und Schmeichlern, das ihn umdrängte, Häuptlinge mit ein paar hundert 
Abenteurern. wurden zu Generälen kreirt; den Fürften Kantakuzenos, 
Dufas, die eigenen Brüder ftellte er an die Spite des Stabes feiner bei— 
den imaginären Armeekorps und ver leeren Cadres feiner NRegimenter. 
Während er die tüchtigften und einflußreichften Männer des Landes, einen 
Georgafis, Farmakis, Sawwas, Theodor Wladimiresfo, die Elemente, durch 
welche allein eine Revolution mit Energie durchgeführt werden konnte, von 
fich ftieß oder nicht beachtete, begünftigte und belohnte er unwürdige Schma— 
roßer, wie jenen Baſilios Karamias, der mit einem arnautifchen Söloner- 
haufen die türkifche Befagung von Galacz überfallen und nievergehauen, Ga— 
(acz jelbft geplündert, Kirchen gejchändet, und zur Einweihung der neuen revo— 
Intionären Aera Trevel aller Art begangen hatte. Wenn folche Unwürdige 
Gnade vor Ipfilantis fanden, jo fonnte e8 nicht auffallen, daß er die Augen 
zudrückte, als das Gefindel von Jaſſy auf die Kunde der zu Galacz be 
gangenen Greuel über die unbewaffnete türfifche Schuggarde und frieb- 


liche türfiihe Handelsleute Herfiel und fie bei kaltem Blut ermorbete. 
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Die Scenen von Jaſſy und Galacz wiederholten fich jett allenthalben 
wo bie türfifche Bevölkerung der albanefifchen und griechiichen Solbatesta 
wehrlos gegenüberftand; Raubſucht und Verbrechen ſchmückten fi mit 
dem Mantel des Patriotismus. Ipfilantis hatte die Kaffe der Hetäriften 
zu Jaſſy leer gefunden; und da er die finanziellen Hülfsmittel für das 
große Unternehmen nicht zu beichaffen wußte, dünkte ihm das Beiſpiel 
des Karawias nur allzu verführerifch. Er fing feine abminiftrativen Ope 
rationen damit an, daß er einen reichen Bankier, den er venolutionsfeint 
licher Gefinnung bejchuldigte, fejtnehmen ließ, und Paul Andreas war froh 
ſich mit 60,000 Dufaten aus der Haft loszukaufen. Diefe ungenirte Art 
ber Zwangsanleihe rief große Beftürzung unter den wohlhabenden Ru 
mänen hervor; fie begannen nad Rußland und Defterreich auszumandern; 
bie neumodifche Freiheit der Hetäriſten dünkte ven Meiften jo wenig be 
gehrenewerth, daß fie die baldige Rückkehr der Türken erfehnten. Endlich 
ſchickte ſich der „Befreier“ am, fein bisheriges Hauptquartier Yafiy und 
die Moldau zu verlaffen. Er legte die Herrichaft des Landes wiedet it 
die Hände des Hofpodars Sutſos nieder, und brach mit einem Haufen von 
2000 Mann, die überall als eine Armee von 10,000 auspojaunt wurden, 
nach der Wallachei auf. Von der Grenze der beiden Fürftenthümer, von 
Fokſchani aus, erließ er einen pomphaften Aufruf an die „Daker“, melde 
das Mißtrauen ver Benölferung gegen die Griechen bejeitigen und zur 
gemeinfamen Erhebung wider die Türken anipornen follte. Fremd aber, 
wie er gekommen, blieb ver Fürft auch jest dem moldau⸗wallachiſchen Volt 


Hielt er doch felbft im Lager darauf, daß feine Brüder und alle Leute fünf | 


lichen Rangs eine bejondere Treppe zum Zutritt benutten: der biyantı 
niſche Hochmuth fah aus Allem hervor. In Folkſchani verftärkte fih di 
Armee Spfilantis’ durch Zuzüge von Karamias und Anaftafiog aus Argyre 
Kaftro; nach dem Vorbild der Thebaner wurde dort eine „heilige Schar 
organifirt, deren Mitglieder in ſchwarzer Uniform, das Abzeichen eine 
Todtenkopfes auf dem Hut, ven umwiderruflichen Entſchluß zu fiegen oder 
zu fterben ankündigten. Fünfhundert Iünglinge aus ven edelſten um 
reichften Familien, zum Theil freilich allzu zart, ven Strapazen eines delt 
zuges zu widerftehn, aber alle voll glühender Begeifterung für die vater 
Yändifche Sache, traten zu diefem Korps der Rache zufammen, das fortan 
durch Disciplin wie durch Tapferkeit gleich vortheilhaft von dem übrigen 
Truppen Ipſilantis' abftehen und in Wahrheit den patriotifchen Kerl 
feines Unternehmens darſtellen follte. Statt jedoch den Eifer dieſer Jüng— 
linge durch kühne Thaten zu beleben, fehlen der Oberbefehlshaber © 
darauf anzulegen, ihn durch Zögern und langſame Märſche abzukühlen. 
Auf den langen Halt in Fokſchani folgte ein noch längerer Halt in Ple 
jeſchti; Bedenken über die Haltung von Sawwas und Wladimireslo um 
über die Stimmung der rumänifchen Bevölkerung ftiegen in Ipfilantis all 
die Bofitif der großen Mächte, bie Eventualität eines Rüczugs nach Oeſterreich 
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wollte erwogen jein; in langjamen Tagesmärſchen gelangte man am 
7. April nah Kolentina; e8 waren vier Wochen feit dem Pruthübergang 
verjtrichen. Am 9. April zog Ipfilantis in Bukareſt ein. Die Bevöl— 
ferung der Hauptitabt hatte bisher im fteter Sorge vor ben zügellojen 
Schaaren des Theodor Wlabimiresfo gefchwebt, der mit feinen 3000 Pan— 
buren im Klofter Kotratzani nahe genug fampirt war. Wufte man doch, 
daß auf den guten Willen des Sawwas und die 1000 Mann feiner 
Garnifon fein Verlaß war. Der Metropolit und die zurücgebliebenen 
Dojaren Hofften in Ipfilantis eine leitende und oronende Kraft zu begrüßen, 
ber fich die anarchiichen Elemente, in welche die Nevolution bisher zer- 
fallen war, willig unteroronen würden. Georgakis hatte fich ihm jofort 
bei jeinem Erjcheinen zu Befehl geftellt, an ihm gewann ber Fürft jeven- 
falls einen entjchloffenen, fundigen und treuen Beiſtand. Aber von einem 
Entgegentommen des Sawwas und Theodor war nicht bie Rebe; wie hätten 
auch die bisherigen politiichen und moralifchen Erfolge Ipſilantis' dieſe 
ſtolzen und jelbftfräftigen Naturen vemüthig zu feinen Süßen führen follen ! 
Theodor hatte bereit8 am 29, März in einer Proflamation an die Be— 
wohner von Bukareſt verfündigt, daß er fih nur als rumäniſcher Patriot 
fühle, und nicht gefonnen fei ven Griechen over Fanarioten irgend welche 
Ronceffionen zu machen. 

Bon Samwas hörte man, daß er insgeheim auf eine türkifche Re— 
ftauration hinarbeite. Wenn Theodor die weiß und blaue wallachifche 
Sreiheitsfahne aufhißte, jo fonnte man darauf rechnen, daß Sawwas fo 
raſch wie möglich ihn durch Aufhiffen eines noch größeren Banners 
überbot. 

Beide Eofettirten mit dem rumäniſchen Partikularismus, beide miß— 
trauten dem Ipfilantis, wie fie fich gegenfeitig mißtrauten. Die „dakiſche“ 
Bolkserhebung begann unter den trübften Aufpizien. Ipſilantis ſelbſt hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als eine Komödiantentruppe zu engagiren und 
ein Theater zu errichten. Das geplünderte Klofter Marijeni lieferte bie 
Fonds für feine theatralifchen Liebhabereien. Mean jah ihn täglich in 
ruffifcher Generalsuniform. Er erließ Befehle, um für eine ruſſiſche Armee 
Quartier zu fchaffen, die, wie er behauptete, unter feinem Kommando jtehen 
follte. Ein zahlreicher Stab von Offizieren in reichen fantaftijchen Uni- 
formen eilte von frühmorgen bis zur Nacht durch die Straßen Bufarefts, 
icheinbar ein Jeder mit wichtigen Gejchäften betraut, ohne daß viel babei 
berausfam. Sefretäre brachten willführliche Nequifitionen von Lebens: 
mitteln und Geld an die Reichen, von denen fich noch etwas erpreſſen ließ; 
die Soldaten lebten auf Koften von Bürgern und Bauern, alle Disziplin 
hatte bei ihnen aufgehört, nur die heilige Schaar kannte noch Ordnung 
und Zucht. In diefer traurigen Berfaffung traf den Fürften Ipfilantis 
die Acht des Laibacher Kongreffes und der Bann der Kirche. Zu ber po— 
fitifchen trat nun auch die Firchliche Verwerfung. des Unternehmens hinzu, 
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der Patriarch jprach fein Anathema über die Hetärie aus, er verfluchte 
Spfilantis und deſſen Sache. Der Eindruck war ein verhängnikvoller. 
Der nationale Gegenfag der Rumänen gegen die Griechen erwachte mit 
neuer Kraft. Theodor und Sawwas machten fich nun offen zu Organen 
der rumänischen Oppofition. Ipſilantis' Anſpruch auf die Oberleitung er- 
fchien ihnen nun, da der politifche und Firchliche Nimbus, der den Fürſten 
umgab, zerrijfen war, als eine traumhafte Prätention. Samwas ließ durch 
Laffanis geradezu erklären, daß die Erhebung ohne ruffiiche Hülfe Wahn- 
finn ſei. Ipſilantis fuchte zwar das Gewicht des doppelten Schlages, der 
ihn getroffen, damit abzufchwächen, daß er den Bannjtrahl der Kirche und 
‘der Diplomatie nur als eine Form hinftellte, hinter welcher fich die ge 
heime Sympathie des Zaaren und des Patriarchen augenbliclich verhülle; 
er hatte die Stirn, zu verfichern, daß der Zaar politiicher Gründe halber 
ihn offen vor Europa desavouirt, aber durch Kapodiſtrias heimlich habe 
benachrichtigen laſſen: die Hetäriften möchten nicht eher die Waffen nieder 
legen, bis fie den Ausgang der zu Gunften der Griechen bei der Pitt 
gemachten ruffiihen Vorſchläge erführen. Er berief fich auf private 
Aeuferungen, die Kaiſer Alerander ihn gegenüber gethan habe. Er richtete 
im Namen der griechiichen Nation eine Reihe von Vorjchlägen an den 
Baron Strogonoff und an den Zaaren; verlangte Autonomie für Orie 
chenland, und erflärte, die Waffen nicht nieverzulegen, bis diefe Vorſchläge 
angenommen worden feien; furz er juchte die Rolle fortzufpielen, die er, 
durch Andre und durch fich ſelbſt getäufcht, begonnen hatte. Allgemein 
aber jah man feine Behauptungen nur als Ausreden eines Berzweifelnden 
an, der Klerus und der Adel wandte fich ſcheu von dem Gebannten und 
Geächteten weg; dem Volk war ver Gedanke, daß griechifche Fürften aus 
dem Fanar als Herolde der Freiheit Fimen, von Anfang an wie Spott 
erichienen; e8 wandte feine Gunft und feine Hoffnung auf Sawwas um 
Theodor zurüd. Der hetäriftiiche Handftreich in ven Donaufürftenthümen 
fonnte als gejcheitert gelten. Ipſilantis hatte lange genug gezögert umd 
in Erwartung fommender Dinge den Fürften von Rußlands Onaden 
geipielt; jet mußte er einen bejtimmten Entſchluß fafjen, ehe der geführ- 
liche Eindruck der ruffiichen Verläugnung ihm den Reſt feiner Getreuen 
entfrembete. Er jtand vor der Alternative: fich demüthig zu beugen unter 
der Wucht des bisherigen Mißgeſchicks, oder durch ein frifches Wagſtüc 
das Glück zu feffeln und ſchlimmſten Falles mit Ehren unterzugehn. Er 
mußte die Waffen niederlegen, mußte fich und feine verirrten Gefährten, 
wie Kapopijtrias es ihm officiell angerathen hatte, dem Mitleid der euro 
päifchen Höfe anheimgeben, oder — und das war ein Entfchluß, der aud 
jeine Gegner zwang, groß von ihm zu denken — er mußte eine vafche und 
fee Kehrtwendung machen, bei Ruſtſchuk oder Siftowa über die Donau 
jegen, fich durch Bulgarien durchichlagen, und von Berg zu Berg vor 
bringend Epirus gewinnen, wo er den in SIanina eingejchloffenen Al 
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Paſcha entjegen, ven Sulioten die Hand reichen umd vereint mit ihnen 
den Aufftand zum Siege führen konnte. Aber der Fürft war nicht aus 
dem Metall geichaffen, um einen jo kühnen und genialen Schlag zu führen; 
Heinliche Bedenken fprachen dagegen, fich mit dem türkifchen Rebellen 
At und mit den Sulioten zu vereinigen; es fehlen höchſte Ver— 
wegenheit, im Rüden bie unfichere, ja feindjelige Bevölkerung der 
Fürftenthümer zurücdzulaffen. Als vollends Theodor Wladimiresko, der in- 
zwiſchen im betäriftiichen Lager erfchienen war und fich äußerlich fehr er- 
geben jtellte, ven Plan eifrigft befürmwortete und verficherte, daß der Fürft 
auf bulgariſche Unterftügung rechnen dürfe, war Ipfilantig fich ganz flar 
darüber, daß man ihm nur eine Falle legen und ihn nur mit guter 
Manier aus den Fürſtenthümern herausfomplimentiren wollte, er nahm 
feine innere Abneigung gegen den kühnen Plan für die Stimme ver 
Klugheit. Gab er jedoch den Entjchluß auf, ſich mit dem Schwert nach 
Süden durchzuſchlagen, jo blieb freilich fein anderer, vernünftiger Ausweg, 
als fchleunige Unterwerfung; es galt dann mit Sawwas und Theodor die 
nöthigen Mapregeln zur Herjtellung der Ordnung und zur Sicherung einer 
allgemeinen Amneſtie zu treffen. Denn unmwiderfprechlich hatten die Er- 
eigniffe dargethan, daß Rumänien teil Boden für vie hetäriftifche 
Unternehmung ſei. Wollte Ipfilantis nicht fühn fein, fo mußte ex fich zur 
Demuth bequemen. Es zeigte fich aber nun, daß ber Widerfpruch zwifchen 
dem officiellen Auftreten und den vertrauten perjönlichen YAeußerungen 
des Zaaren in Ipfilantis’ Seele einen traurigen Nachhall gefunden hatte 
und daß bie dunkeln, auch durch Kapodiſtrias' Brief nicht vertilgten Hoff- 
nungen auf Aleranders perjünliche Sympathie ihm die Kraft zu irgend 
einem beſtimmten Entſchluß benommen hatten. Ipfilantis glaubte nur 
dem Wortlaut nach gefehlt, ver That nach fich ein wahres VBerdienft um 
den Zaaren erworben zu haben. Insgeheim mochte er noch immer auf 
einen glänzenden Lohn, auf einen plöglichen Wechjel, Anerkennung und 
Hülfe Rußlands hoffen. Deshalb wollte er fih auch noch nicht als armen 
Sünder befennen. Die Gelegenheit zur Unterwerfung ſchien ihm verfrüht. 
Mit feiner geringen irregulären Truppenmacht, von Artillerie faft ganz 
entblößt, verjuchte er das Feld zu halten; am 13, April jegte er fich von 
Rolentina aus in Marich. Statt aber an die Donau zu eilen, den Leber: 
gang ünd Bukareft zu deden, wandte er fich nördlich nach Tirgowiſcht und 
ftellte jeine Armee am Fuß der Karpathen in einem jo weiten Gürtel auf, 
daß die geringjte Streitfraft der Türfen genügt haben würde, bie einzel- 
nen Abtheilungen aufzurollen und zu vernichten. Seine Abficht war, wenn 
die Türken Ernſt machten, auf öfterreichifches Gebiet überzugehn; er hoffte 
für fich und fein Gefolge durch Strogonoff Verwendung freien Rückzug 
auszuwirken. Da die ruffiiche Regierung das Einrücen türkischer Truppen 
zur Dämpfung des Aufruhres bewilligt hatte, To mußte Ipfilantis fich auf 
einen baldigen Zufammenftoß gefaßt machen; er nahm die Miene an, ale 
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wolle er verzweifelten Widerſtand leiften, Tieß jeine Truppen fchanzen, 
übte die heilige Schaar im Bajonnetfechten und verjäumte nicht, gelegent- 
lich das alte Mährchen ruffifcher Hülfe in neuen Variationen aufzutichen, 
da e8 die heißblütigen Südländer troß der offictellen Enttäufchung immer 
noch begierig anhörten. 

Der Ernjt der Lage enthüllte fich, als die türkiichen Truppen von 
drei Seiten in bie Fürſtenthümer einrüdten. Zur Linken drang ber 
Paſcha von Widdin nach der Heinen Walachet vor, im Centrum ber tür: 
kiſchen Stellung ſetzte fih der Paſcha von Siliftrin gegen Bukareſt in 
Bewegung, während Juſſuf, ver Paſcha von Braila, zur Rechten auszog, 
um das durch bie Ueberrumpelung des Karawias verlorene Galacz wieder 
zu nehmen. Vor Galacz fam e8 am 13. Mat zum erſten blutigen Zu 
jammenftoß. Die Infurgenten hielten, etwa 700 Mann jtark, brei alte 
Schanzen, die im legten Auffenkrieg an der Straße nach Braila errichtet 
waren, bejegt. Sie verfügten über zwei Kanonen. Die Stellung war 
von ihrem tapferen Anführer Athanafios von Karpeniſi jo geſchickt gewähll. 
daß man hoffen durfte, fich felbft gegen die fünffache Uebermacht der Tir- 
fen lange zu behaupten. Allein die Mehrzahl der Vertheidiger bejtand 
aus Gefindel, das in der Eild zufammengelefen und bewaffnet worden 
war; e8 waren Matroſen aus den im Hafen ergriffenen Schiffen, es waren 
jene Räuber und Mörder, die unter Karawias ihr Unweſen getrieben 
hatten und die wenig Luft verfpürten, ſich für eine ihnen fremde Sache 
zu opfern. Sobald die Türken fich zur Attake anfchieten, ftob ver große 
Haufe auseinander und überließ e8 dem Hauptmann- Athanafios und 
ben wenigen zurüdbleibenden Griechen, mit Ehren zu fallen. Nun ent 
fpann fich der ungleiche Kampf. Die ftärffte ver drei Schanzen ward 
ben ganzen Tag hindurch von dem griechifchen Häuflein wader gehalten; die 
Reiterattafen der Zürfen wurden abgefchlagen, die beiden Kanonen bir 
Vertheidiger fügten den Angreifern beträchtlichen Schaden zu. Mit bem 
Eintreten der Dunkelheit ließ der Kampf nach; die Griechen erjannen 
ein Stratagem, um zu entlommen und um die einfältigen Gegner zu 
täuſchen. Sie warfen ihre Oberfleiver vor die Schanze; die Türken hieb 
ten in der Finſterniß den Rod für den Mann und fchoffen danach; zu 
gleich Hatten die ſchlauen Hellenen ihre beiden Kanonen fo geladen, bab, 
fobald fie geflohen, erſt die eine, dann die andere losgehn und die Auf 
merfjamfeit von den Fliehenden ablenken mußte: und wirklich gelang es 
ihnen, den blinden Lärm, der dadurch entftand, zu benutzen und auf eine Heine 
Halbinjel an der Mündung des Pruth in die Donau zu entkommen. 
Galacz ftand freilich nun dem Paſcha von Braila offen. Am 14. Mat 
drangen die Türken in bie wehrlofe Stadt und nahmen ihre Rache für 
das Blutbad des Karawias; fehshundert Bewohner wurden erichlagen, nad 
breitägigem Morden und Plündern Tehrte der Paſcha mit Beute befanden nad 
Draila zurück. Diefe Ereignifje waren für ven Beſitz ver Moldau entjcheidend- 
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Fürſt Michael Sutſos hatte fich gleich, als die Dinge eine ſchlimme 
Wendung nahmen, nad) Beſſarabien geflüchtet; in Jaſſh ging Alles drunter 
und brüber; der unfähige und hochfahrende Fürft Kantakuzenos, ven 
Spfilantis, ehe er noch den Berluft von Galacz erfuhr, nach ver mol- 
dauiſchen Hauptſtadt geſchickt hatte, wermochte fich dort nur wenige Tage 
zu behaupten; um die Mitte Juni, beim Annähern ver Türken, ging er 
unter dem Vorwande feine Mutter noch einmal fehen zu wollen, über 
den Pruth und rieth dem Athanafios und den übrigen griechtichen 
Anführern dringend zur Flucht nah Bellarabien. Diefe aber fchal- 
ten ihn einen elenvden Feigling; erklärten, daß fie geſchworen hätten, bie 
griechiſche Sache bis auf's Aeuferfte zu vertheidigen, nahmen das Abend» 
mahl und gaben fich das Wort ehrenvoll zu fallen oder zu fiegen. Mit 
400 Mann und 8 Kanonen trogten fie in einem ſchwachen Verhau 
bet Skuleni acht Stunden lang dem übermächtigen Feinde und warfen 
durch ihren heroifchen Widerftand noch einen Abendſonnenglanz auf vie 
Sache der moldauiſchen Injurreftion. An dem andern Ufer des Pruth 
ſtanden ruſſiſche Truppen in Schlachtordnung aufgeftellt, und liefen beim An- 
blick dieſes heroiſchen Kampfes bonnernde Hurrahs für ihre Freunde erfchallen. 
Den Zürlen hatten die ruffiichen Generäle Tagen Iaffen, wenn eine Kugel auf 
den ruſſiſchen Boden falle, würden fie ven Kampf aufnehmen. Aber die 
Zürfen fanden eine Stellung für die Artillerie, von wo fie die Griechen 
jeitwärts miederjchmettern fonnten, ohne daß die Kugeln über den Fluß 
gingen. Athanafios fand den Heldentod. Nahezu 1000 Türken waren 
gefallen, 300 Griechen waren im Kampf und in ven Wellen des Pruth 
umgefommen; ber Reſt rettete fich auf das andere Ufer des Fluſſes. Mit 
10,000 ſolchen Streitern, erklärte der Statthalter von Beſſarabien, kann 
Ipſilantis e8 Leicht mit einer vierfachen türkifchen Uebermacht aufnehmen. 

Während die Moldau fo verloren ging hatte fih auch der Pafcha von 
Siliftria nicht unthätig verhalten ;ohneernftlichen Widerſtandzu finden drangen 
jeine Truppen bis Bufareft; am 29. Mai rücte er ſelbſt in ver wallachifchen 
Hauptitadt ein. Bon allen Seiten zog ſich das Gewitter über Ipfilantis 
zuſammen, ber noch immer rathlos, zögernd, proflamirend und intrigirend 
in Tirgowiſcht ftand. Selbit ein Schriftiteller, der fein Werk hHauptjächlich 
im Familienintereſſe ver Ipfilantis geichrieben hat, gejteht, daß bort eine 
möglichjt „erbärmliche" Wirthichaft geherricht habe.*) Das Ausreißen be= 
gann fogar in der heiligen Schaar. Die Flucht des Epaminondas Maurana- 
tos, des Leibarztes von Ipfilantis, machte den ſchlimmſten Eindruck. Der Zwift 
mit Sawwas und Theodor dauerte fort. Sawwas hatte den Türken 
willig Bukareſt geräumt und war Ipfilantis gefolgt, ven er bei der erſten 
beiten Gelegenheit gefangen zu nehmen und dem Paſcha von Giurgewo 
anszuliefern trachtete. Theodor traf Anftalten, um in die Heine Wallachet 





*) Dilyuw» Joxiuov “Iorogıxov. 1. S. 148. 
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zu marjchiren, wo er fich jo lange zu halten hoffte, bis feine Unterhand— 
lungen mit den Zürfen zu einem günftigen Reſultat gebracht waren, 
Auch er erbot fich dem Kiaja des Paſcha von Siliftria, Kara Ahmet ge 
genüber, Ipfilantis und Georgafis ermorden zu laſſen. So war es ſchließlich 
nur ein kühner Akt der Nothwehr, daß der Dlympier herüberritt 
nach Gojefchti in das Lager von Wladimiresko, dem Pandurenchef vor ber 
Front in Mitten feiner, ohnehin über die türkifche Unterhandlung mif- 
vergnügten Offiziere den Degen entriß und ihn als Verräther feitnahm, 
Der Gefangene fuchte fich zwar, va er nach Tirgowiſcht vor Ipfilantis 
geführt ward, damit zu rechtfertigen, daß er nur den Intriguen bei 
Sawiwas durch feine Korrefponvdenz mit ven Türken habe entgegenwirken 
wollen, allein Ipfilantis nahm Feine Rückſicht auf folche Entfchuldigungen, 
er war entichloffen, fich des gefährlichen und durchaus unzuverläffigen 
Menſchen zu entledigen;, er ließ ihm ohne Friegsrechtliches Verfahren und 
Urtheil tödten. Die Truppe Wladimiresko's, 4000 Mann mit vier 
Kanonen, ftellte Ipfilantis unter das Kommando des Serben Haid 
Proda und des Wallachen Makedonsky, und jchärfte ihnen ein das jr 
- tegifch wichtige Dorf Dragatfchan zu befegen. Er felbft wolfte jett die 
bisherige zeriplitterte Aufftellung aufgeben und ſich in der Heinen Mal 
Tachet Eoncentriven. Dufas und Sawwas erhielten Befehl, nad Tirge 
wiſcht zu marfchiren, von wo der Fürft mit feiner gefammten Streitkraft 
zu dem Korps Wladimiresko's zu ftoßen und in Dragatfchan eine feſte 
Rüczugspofition zu nehmen gedachte Allein Dufas erſchien erft nad 
fängerem Zögern; und Sawwas erfchien gar nicht. Durch das Schichal 
bes Wladimiresfo gewarnt, z0g der liſtige Walfache e8 wor, mit feinen 
Truppen offen zum Feinde überzugehen. 
Die Avantgarde der von Bulareft heranrüdenvden Türken geftattet 
dem Fürften Ipfilantis nicht, feine Manöver in Ruhe zu vollziehen; m 
8. Juni traf fie beim Kloſter Nochetto auf eine griechifche Abtheilun | 
unter Anaftafios von Argyro-Kaſtro und feste derjelben hart zu. Eine von 
Tirgowiſcht aus zum Sukkurs geſchickte griechifche Truppe unter Dufos 
nahm, ihren Kommandanten an der Spite, Ferfengeld. Nochetto konnte 
nicht mehr behauptet werden, die abenteuerlichften Gerüchte wurden von 
den Flüchtlingen zur Entjchuldigung ihrer Feigheit verbreitet, Unordnung, 
Beſtürzung, endlich eine völlige Panif kam über das Hauptquartier in 
ZTirgowilcht. Mean ließ das Lager, die VBorräthe und das Gepäd im 
Stich. Mit ſchwerem Berluft von Bagage und Menfchen gelangte Ipſi⸗ 
lantis über die gefchwollene Donbowitza nach Kinpolunghi und von da nad 
Piteft. Hier ertheilte er dem Urheber des Unfalls von Nochetto, Dufas, 
„wegen jeiner Körperleiden“ Urlaub, um fich nach Siebenbürgen zu begeben: 
er ſelbſt näherte fich ver öfterreichifchen "Grenze immer mehr, alg ob er 
gleichfalls ſchon jett einen bergenden Zufluchtsort in’3 Auge fafje. An 
13. Juni zog er über die Aluta nach Nimnik, während die Türken Tirge— 





* 


Mißlungenes Manöver und Niederlage bei Dragatſchan. 171 


wiſcht beſetzten. Dort ſtieß Sawwas zu ihnen, der aber freilich bald die 
Erfahrung machen ſollte, daß man den Verrath liebt und den Verräther 
ſtraft. Der türkiſche Anführer Kara Ahmet ſah den Aufſtand als been- 
bigt an, Tehrte mit Sawwas nach Bukareſt zurüd und übertrug e8 einem 
Unterbefehlshaber, die demoralifirte Infurgentenarmee zu verfolgen und 
zu zeriprengen. 

Doch war mit der Panik von Nochetto im Grunde noch nicht Alles ent- 
ſchieden. Der Kriegsſchauplatz war nur, was uriprünglich Wladimiresko's 
und Ipſilantis' Abficht gewejen war, auf die Feine Walachei beichräntt. 
Die Türken hatten jchon Krajowa inne; fie fchoben eine Kavalferie- 
abtheilung bis Dragatichan vor und fetten fich 2000 Mann ftarf in dem 
Dorfe feit, das ungeachtet der Ordre Ipfilantis! von den Banduren nicht 
rechtzeitig. bejegt worden war. Trotz ber erlittenen Verluſte verfügte Ip— 
filantis in Rimnik noch immer über 7500 Mann und 4 Gefchüge; Geor- 
gafis hielt die Gelegenheit für günftig, den gefunfenen Muth ver 
Truppen zıt beleben und einen Hauptichlag gegen Dragatichan zu führen. 
Klar und verjtändig traf er feine Anoronungen, um die an Zahl ſchwächeren 
Feinde zu umfchließen; am 19. Juni 1821 ftanden auf den Höhen rings um 
Dragatfchan 5000 Infurgenten Foncentrirt, und ohne einen unvorherge— 
ſehenen Zufall war die türkische Vorhut verloren. Denn Georgafis hatte 
fürjorglich die Straße von Krajowa beieken und dem Yeind die Rück— 
zugslinie abjchneiden laſſen. 

Das Korps Ipfilantis’ war noch im Anmarfch begriffen, durch Re— 
genwetter zurücgehalten ftand es mehr als drei Stunden vom Kampfplak 
entfernt. Sobald e8 aber in Linie rückte, gedachte Georgafis zum General- 
angriff zur jchreiten, und jeine Boten bejchworen den Fürften, herbeizuteilen, 
den Ruhm des Tages zu fichern. Den Türken war die Gefahr, in der 
fie fchmwebten, nicht entgangen. Gegen Mittag verfuchten fie aus dem 
Dorf zu debouchiren und eine nahe bavorliegende Höhe zu bejeten; allein 
das Unternehmen jchlug fehl. Die Griechen hielten Stand. Da fteeten 
die Türken das Dorf in Brand, um unter dem Schuß der Flammen ihren 
Rückzug bewerfftelligen zu können. Diejen Augenblid hielt jener Mord— 
brenner von Galacz, den Ipfilantis zum Oberften der griechiichen Ka— 
valferie gemacht hatte, Karawias, für günftig, um wohlfeile Xorbeeren zu 
pflücken. Der Brand des Dorfes galt feiner Unvernunft als Signal 
türfifcher Flucht und Niederlage. Neivifch auf Georgakis, bejchloß er, dem— 
jelben die Ehre des leichten Sieges zu rauben, und den erhaltenen ge- 
meffenen Befehlen zum Trotz, mit feinen 500 Reitern einen Sturm auf 
Dragatichan zu wagen. Er überredete den unerfahrenen Bruder Aleran- 
vers, den Nikolaus Ipfilantis, mit der heiligen Schaar und der Artillerie 
ven tollen Streich zu unterjtügen, und fette, ohne auch nur dem Dber- 
befehlshaber Meldung zu machen, den Kopf von Wein erhigt, an ber 
Spite feiner Reiter über die Brüde, die zum Dorfe führte. Die Türken 
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wichen anfangs zurüd, da fie ja fchon von jelbft in einer retrograden 
Bewegung begriffen waren; fie fürchteten, daß ein allgemeiner Angriff ber 
Feinde beginne. Da fie aber bemerkten, daß die griechiiche Artillerie, die 
von ganz unerfahrenen Händen bebient ward, feinen Schaden that und 
daß nur Karawias und bie heilige Schaar vorrüdten, ohne von ben übri- 
gen griechifchen Abtheilungen unterftügt zu werben, faßten fie Muth, ord⸗ 
neten fich und warfen zuerjt die ungeftüm vordringenden Reiter in wilte 
regellofe Flucht. Dann kam vie Reihe am die heilige Schaar. feine 
zartgebaute Jünglinge die erjt feit wenig Wochen Waffen trugen un 
friegeriihe Erfahrung durch guten Willen und Begeifterung erſetzen 
wollten, vermochten die „Hierolochiten“ ven wettergebräunten türkiſchen 
Spahis nicht zu widerjtehen. Sie fielen wie „blühende Zweige unter ber 
wuchtigen Art des Holzhaders”.*) Aber fie zeigten wenigftens, daß & 
ihnen nicht an heroiſchem Entſchluß und Muth zu fterben mangle; fünf 
hundert an der Zahl warfen fie fi) dem übermächtig anſtürmenden 
Feind in gefchloffenen Gliedern entgegen; reihenweije fielen fie in hehe 
Kampfe, mit dem Bemwußtjein, durch Helventod die Schmach der legten 
Tage zu jühnen. Mit der heiligen Schaar unterlag der Kern, ber trem, 
für die vaterländiiche Sache wahrhaft begeifterte Theil des griechifchen 
Heeres; Furcht und Schreden ergriffen die Uebrigen; bie Flucht ward 
allgemein. Georgakis, der beim erjten Kanonendonner mit feinen Betr 


ranen an bie Stätte der Gefahr eilte, Fam gerade noch zu rechter Zeit, 


um bie Fahne und zwei Kanonen ber heiligen Schaar heranszuhanen, 
den Reit, etwa 100 Mann jtark, zu retten und eine Nachhut zu bilven, 
unter deren Schuß der Strom ber fliehenden Griechen fich nach Klaufenburg 
und Rimnik hinwähte. Das Korps des Ipfilantis wurde in die allgemeine 
Berwirrung und Auflöfung mit hineingeriffen ; die wallachifche Abtheilung, 
welche ven Türken ven Rüdzug nach Krajowa abſchneiden follte, ftob auf 
einander; kurz zuvor vom Untergang bedroht, waren die Türken jeltit 
über das Gefchehene erjtaunt und wollten faum baran glauben, vaf ein 
bloßes Vorhutgefecht zum entjcheivenden Sieg geworden war. Aber io 
war es in der That; das hetärijtiiche Drama war ausgefpielt. Spfilantis 
war nach Kofia dicht an bie öſterreichiſche Grenze geflüchtet, von wo er 
bei den öjterreichiichen Behörben wegen der Erlaubniß zum Ueberſchreiten 
ber Grenze für fih und feine Brüder unterhandeln Tief. Es waren 
qualvolle Tage, die er dort zubrachte. Zu dem Unwillen und ver Trauer 
über das Gejchehene traten begründete Befürchtungen für das eigene Leben. 
Wilde tumultariiche Scenen fanden vor feinen Fenftern ftatt, wenn 
zeriprengte und flüchtige Haufen vorüberzogen; man machte, wie es zu ge 
ſchehen pflegt, ven Oberbefehlshaber für alles Unheil verantwortlich, man 
ſprach davon, ihn als Geißel feitzuhalten und ihn den Türken auszuliefern, 
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den Preis, der auf jeinen Kopf gefetst ſei, zu verdienen. Tag und Nacht 
wachten in feiner Nähe Getreue um einem Mordanſchlag zu begegnen. 
Ale Zügel der Disciplin, alle Bande der Scham waren jo ſehr gewichen, 
daß bie Hetäriften fich unter einander anfielen, ausraubten und mordeten; 
Gefindel der jchlimmften Art machte die nach Siebenbürgen führenden 
Päſſe unficher. In dieſer Fritiichen Lage war Georgafis noch einmal des 
Zürften bejte und treuefte Stütze. Obwohl der wadere Kriegsmann lieber 
gejehen hätte, daß Ipfilantis blieb, zeigte er fich doch erbötig, deſſen Flucht 
zu beförbern; er entfernte ſelbſt vie gefährlichiten Verſchwörer, von denen 
zu erwarten ftand, daß fie dem Fürften auflauerten. Er felbft nahm ge- 
rührt und jchmerzuoll Abſchied von Ipfilantis und begab fich zu feinem 
Geſinnungsgenoſſen Farmakis nah Ardſchih; fie wollten dem Eid den fie ge- 
ſchworen getreu, bis aufs Aeußerfte fortlämpfen. Inzwiſchen griff der 
Fürft, um jeine aufgeregten Umgebungen zu beruhigen, noch einmal zu 
ven alten Kunſtgriffen; er ließ falſche Nachrichten und Briefe verbreiten : 
daß Kaifer Franz der Pforte ven Krieg erklärt habe, daß die Dejterreicher 
in die Fürftenthümer einrüden würden und daß er felbjt zu einer Kon— 
ferenz mit dem öſterreichiſchen Gouverneur berufen fei. Zu größerer 
Glaubwürdigkeit veranftaltete er einen officiellen Feſtjubel, ließ Freuden— 
jalven geben, das Kloſter illuminiren und auf die Geſundheit des Netters 
in ber Noth, des Kaiſers von Defterreich, trinken. Unter dem Schuß diejes 
falſchen Lärmes gelang es ihm am 26. Juni mit feinen Brüdern und 
einigen Vertrauten über die Grenze zu entkommen. Er nannte fich den 
öfterreichtichen Behörden gegenüber Alerander Kannenos, und Tiek fich, 
getroften Muthes, nach Arad geleiten; untergeordnete Beamte hatten bie 
trügerifche Hoffnung in ihm gewect, er werde einen öfterreichtichen Paß, 
auf freie Durchreife nach Hamburg und Amerika Tautend, erhalten. Bon 
Arad aus unternahm er e8, die Art, wie er feine Kampfgenofjen verlafjen 
hatte, zu rechtfertigen und in einem prunfenden QTagesbefehl die Schuld 
des ganzen Mißlingens dem Sawwas, dem Karawias und jonjtigen 
„Memmen“ oder „Elenden” aufzubürden. Mit bewußter Ungenauigfeit 
vom 20. Juni aus Rimnik ftatt aus Arad batirt, ift Ipfilantis’ Prokla— 
mation für die Beurtheilung des Mannes und des ganzen Unternehmens 
höchſt charakteriftiih. Seine Vertheidiger nennen fie „einen reinen Erguß 
der Verzweiflung und Berbitterung*)” und erklären, er habe fie ver 
Nachjtellungen und VBerfolgungen wegen, denen er in Rimnik ausgejekt 
war, erſt in Arad veröffentlichen können. „Solpaten, doch nein, ich will 
diefen jo ſchönen als ehrenvollen Namen nicht befleden, indem ich mich an 
Euch wende. Feige Sklavenhorden! Eure Verräthereien und die Komplotte 
die ihr gejchmiedet, zwingen mich Euch zu verlaffen. Bon biefem Augen- 
blick an ift jedes Band zwifchen mir und Euch gelöft, ich trage allein in 
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der Tiefe meiner Seele die Schande, Euch befehligt zu haben. Ihr habt 
Eure Eide mit Füßen getreten. Ihr habt an Gott, an dem Baterlant, 
an Eurem Führer Verrath begangen; Ihr habt mir felbjt den Ruhm 
geraubt, im Kampfe zu fallen. Lauft zu den Türken; erfauft Eure Slkla— 
verei mit dem Leben, mit der Ehre Eurer Weiber und Kinder. 

„Ihr aber, Schatten der echten Hellenen aus der heiligen Schaar, bie 
ihr verrathen als Opfer für das Heil Eures Vaterlandes gefallen ſeid, 
empfangt durch mich den Gruß Eurer Blutsverwandten. Bald wird eine 
Säule fich erheben, die Eure Namen verewigt. 

„Mit glühenden Buchftaben find die Namen der Freunde, die mir 
bis zulest Treue und Ehrlichkeit ‚zeigten, in jede Faſer meines Herzens 
gefchrieben. Die Erinnerung an fie ift ftetS der einzige Thautrank meiner 
Seele. 

„Sch überliefere aber dem Haß ver Menſchheit, ver Strenge ber Ge 
ſetze, dem Fluch unjerer Yandsleute Dich Meineidigen und Verräther Sab⸗ 
was, Euch Deferteure und Urheber der allgemeinen und fchmachvelen 
Flucht, Euch Dufas, Barlas, ©. Manos, ©. Sutſos und Dich elenven 
N. Skufos. (Philimon behauptet, daß die Namen vdiefer drei Männer 
ohne Wiffen des Ipfilantis in den Tagesbefehl gefegt wurden.) Den 
Karawias enthebe ich des Poſtens, den er inne hat, wegen feines Unge 
horſams und feines unziemlichen Benehmens.“ 

Sollten diefe hallenden Phrafen vielleicht den Aufruhr übertönen, 
ber durch Ipſilantis' Bruft wogte? Als Mann von Ehre muRte er ſich 
fagen, daß er feine Waffengefährten im Unglück nicht preisgeben durfte; 
daß felbft die völlige Auflöfung und Demoralifation des Heeres, die Be 
drohung der perjönlichen Sicherheit in Rimnik und in Kofia feine aus 
reichende Rechtfertigung boten. Er hat feinen Mangel an Standhaftigkeit 
und Treue ſchwer gebüßt, jchwerer faft, als er verdiente, 

Er wußte nicht, daß die zwiſchen DOefterreich und ber Türkei be 
jtehenden Verträge nur dann die Aufnahme von Flüchtlingen geftatteten, 
wenn diefelben unjchäblich gemacht würden. Zu feiner ſchlimmen Ueber 
raſchung eröffnete ihm aber jet ber Kommandant von Arad, Kaiſer 
Franz bewillige nur Aſhl, falls Ipfilantis fich fchriftlich auf Ehrenwort 
verpflichte, Feinen Fluchtverfuch zu machen. Im Weigerungsfalle werde 
er den Türken ausgeliefert. — Der Fürft war ein politifcher Gefangener. 
Er mußte fih von feinem Gefolge trennen, mußte den hochjtrebenden 
Namen Kannenos in ben beicheidenen „Schönwarth” umtaufen, bamit 
nicht einmal ver Gefangenwärter erführe wer er fei; wie einen gemeinen 
Verbrecher esfortirte man ihn nach Schloß Munkacz und wies ihm, hoch 
oben unter den Zinnen des Daches, ein jümmerliches Loch als Aufenthalt 
an. Er „duldete dort”, fagt Trifupis, „was hart zur jagen iſt.“ Jahre 
lang ſaß er in enger Haft; erſt als die Leiden der Gefangenfchaft und 
das Gift der Sumpfluft feine Geſundheit für immer untergraben hatten, 
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burfte er ben erften mit einem ziveiten, verhältnißmäßig freieren Kerker, 
Munkacz mit Therefienitadt vertaufchen. Er mußte erleben, daß feine 
Anhänger verfolgt und getöbtet wurden, daß feine Familie durch das Aus- 
bleiben der türkiſchen Entjchädigungsgelver in Noth gerieth; und wenn 
er fich durch allgemeine Betrachtungen über das perfünliche Unglüd hin- 
wegjegen wollte, wenn wie ferne Geijterftimme aus dem Süden die Kunde 
von den Thaten und Siegen des griechiichen Volkes zu ihm Herauficholl, 
mußte er jchmerzuoll empfinden, daß er gefeffelt und nicht im Stande fei 
mit zu helfen, wo e8 galt das begonnene Werk zu vollenden, Er war 
bon zartem Körperbau und jchwächlicher Gefundheit; Gram und Melan- 
cholie gejellten fich zu feinen förperlichen Leiden, und als er nach ſechs— 
jähriger Haft arfı: Verwendung des Kaifer Nikolaus die Freiheit wieder 
erhalten hatte, jtarb er zu Wien im Augujt 1828 am einer Herzender- 
weiterung; wie das Volk jagt: am gebrochenem Herzen. Sein trauriges 
Schickſal hat manche der früheren Gegner verjühnt, hat ihm jelbft die 
Gunſt der öffentlichen Meinung zurüderobert. Die Dichtung hat um ven 
Sefangenen von Munfacz ihren verklärenden Glanz gebreitet, und ein 
dankbares Volk fieht in ihm den Märtyrer der griechiichen Freiheit. Lie— 
benswürdigfeit, Weinheit und Muth im Dulden machen freilich noch 
feinen Helden aus; der Hiftorifer darf Ipfilantis? Irrthümer und Fehler 
nicht verjchweigen, nicht verjchweigen, daß der Gedanke, in den Fürften- 
thümern loszufchlagen, ohne Etwas für das Volk der Rumänen zu thun, 
daß das ganze Auftreten des Fürften von einer großen Unreife und Uns 
flarheit zeugte; nichtsdeitoweniger wird man gern zugeitehen, daß in dem 
Abſchluß des Drama ein verjöhnendes und milderndes Moment ge- 
boten ift. 

Mit Ipfilantis’ Flucht war der Aufftand in der That als gedämpft 
anzufehen; die Nefte feiner Getreuen kämpften nur noch um die Ehre. 
Bon der Benöfferung willig unterftügt, vermochten die Türken raſcher 
als ſonſt ihre Art war, die zeriplitterten Theile des Ipfilantis’schen Korps 
aufzureiben; wer von den hetäriſtiſchen Führern fich ihnen auf Treu und 
Glauben überlieferte, erlitt den Henfertod; auch den Verräther Sawwas 
ichütte der beflijfene Dienfteifer nicht, ven er gegenüber früheren hetärt- 
ftiihen Freunden an den Tag legte. Kara Ahmet ließ ihn zu Bulareft 
ſammt feinen Offizieren und Soldaten nieverfchießen und fehidte die Köpfe 
nach Ronftantinopel. Sol ein Maffenmord follte ver wallachifchen Be— 
vöfferung zur heilfamen Lehre dienen, Noch waren Georgafis und Bars 
mafis übrig, die tapferjten und treuejten Führer der Aufſtändiſchen. Ent- 
Ichloffen, ihr Leben weder dem öfterreichiichen Schug noch dem türkischen 
Mitleid anzuvertrauen, jchlugen fie fich durch die fiebenbürgifchen Grenz- 
gebirge durch, fie wollten das ruffiiche Gebiet gewinnen, von wo fie 
leicht in’s eigentliche Griechenland entkommen konnten. Georgafis Tieß 
jich, frank wie er war, auf einer Bahre tragen; während bes mühjeligen 
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und gefahrvollen Marſches ſchmolz die Zahl feiner Begleiter auf 350 Mann 
herab. Das Landvolk verrieth den verfolgenden Türken jede jeiner Bene | 
gungen, er war, noch ehe er die moldauiſche Grenze erreichte, jchen von 
allen Seiten umftellt. Nun beging er obenein die Unvorfichtigfeit fih in 
eine Sadgafje zu verrennen, und befeftigte das Klofter Sekko, das mit nur 
einem Ausweg in enger tiefer Schlucht gelegen tft. Dort jchlug er 
am 17. September ven erften Angriff der türfifchen Avantgarde glücklich 
ab und feine Zuverſicht wuchs. Ein argliftiger Brief des Biſchof Romanes, 
des Inhalts: man möge doch die Neichthiimer des Klofters den Türken 
nicht preisgeben, joll den verhängnißvollen Entſchluß des Bleibens beſtärk 
haben. 

Da erichienen am 20. September 4000 Türken inll Rücken des Klo— 
ſters und der Vertheidiger. Site wurden auf bisher unbekannten Pfaden 
von „eingebornen Ephialtes”, d. h. von rumänischen Bauern, jo geführt, 
baß fie die Vertheidigungslinien durchichnitten, und die am Eingang der 
Schlucht poſtirten Griechen von den Uebrigen trennten. 


„Der Feinde große Wolfe naht, ſchwarz, ſchwarz ftehn jeht Die Berge. 
Ob Hilfe wohl uns naht allda? find’s etwa Kampfgenofien ? 

Nein, nein, nicht naht uns Hülfe da, nicht find es Kampfgenofien 
Uns überfiel der Türken Schaar, ja 15,000 Feinde.‘ 


Während Farmalis fih in das Hauptgebäude des Klojters wart, 
ward Georgafis mit nur 11 Genoffen gezwungen, im Glodenthurm Shut 
zu ſuchen. Ex war verloren. Schon zündeten die Türfen die zunächſtlie 
genden Holzſchoppen an. „Ich werde mich verbrennen, wenn Ihr wollt, flieht, 
ich öffne Euch felbft die Thür!“, rief der unerfchrodene Häuptling feinen 
Gefährten zu, öffnete die Thür des Glodenthurms, warf Feuer in hie 
bort bewahrten Pulvervorräthe und begrub die hereinftürzenden Feinde, ſich 
jelbft, jeine Genofjen, außer Einem, der durch ein Wunder entkam, im den 
Slammen. Bis in die leßte Stunde war er fich ſelbſt und dem Gebot Mt 
Ehre getreu geblieben, weder die Auflöfung und der Verfall der hetäriiti 
ſchen Sache, noch Förperliches Leiden und Siechthum hatten feinen Willen 
zu brechen und ihn zu hindern vermocht, daß er ein Ende mit Ehren 
ſuchte. Mit vollem Recht weifen ihm die griechiichen Hiftorifer den erſten 
Plag felbft vor ven Märtyrern von Dragatichan und Skuleni zu; Philimen 
findet etwas „Uebermenfchliches, Göttliches“ in feinem Entſchluß, Trikupis 
ichließt den Bericht ver Kataftrophe von Seffo mit den Worten: „Unit 
jolchen Umftänden überwindet die Menfchheit ihre eigene Schwache Natur.“ *) 
Georgafis war der gute Genius, der getreue Eckhard Ipſilantis', er hat 
feine Treue mit dem Tod befiegelt. 

Sein Waffengefährte Farmakis hielt das Klofter noch 11 Tage 
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fang, bis Munition und Vorräthe erfchöpft waren. Am 4. Oftober nahm 
er eine günftige Kapitulation an, für welche fich der Pascha von Braila 
und ber öfterreichiiche Konful verbürgten. Man hatte ven Belagerten ehren: 
vollen freien Abzug mit den Waffen verfprocden. In der Nacht vor den 
Abschluß entflohen aber dreiunddreißig von den zweihundert Gefährten 
des Farmakis und retteten fich auf öfterreichifches Gebiet, da fie den tür- 
tüchen Verſprechungen nicht trauten, und die Zurückbleibenden follten ihre 
Yerchtgläinbigfeit vajch bereuen. Den Tag darauf wurden die Soldaten 
getödtet; die Offiziere jchaffte man nach Siliftria und ließ fie dort hin— 
richten, den Farmakis fchleppte man als hervorragendes Siegeszeichen 
nah Konjtantinopel, wo er grauſam gemartert und enthauptet wurde. 

„Wie ſoll ih Armer wiffen denn? wie in den Sinn mir fommen, daß Ehriften, 

Ehriftenfonfuln uns je verratben fünnen! 

Ihr Vögel alle, die ihr fliegt body oben in den Lüften, 

Seht, fündet das im Frankenland, in allen Chriftenlanden, 

Auch ihr, Farmakis' armer Frau, bringt ah! die Todesbotichaft !*) 

Mit dem Kerfer von Munfag und der Ratajtrophe von Sekko endigt 
das Drama in den Fürftenthümern, welches 7 Monate hindurch die Auf: 
merkſamkeit ver Pforte und Europa’s vorzugsweile auf fich gezogen und die 
gleichzeitigen Ereigniffe in Epirus, Suli, im eigentlichen Griechenland 
verdunfelt hat, Die außerordentliche Wichtigkeit, die man dieſer nördlichen 
Diverfion beimaaß, beruhte auf dem Glauben an ruffiiche „Komplicität.“ 
Wenn es richtig war, was man nicht nur in Konjtantinopel, jondern auch 
in Wien eine Zeit lang als ficher annahm und was die Hetärijten 
triumphirend verfündigten: „daß eine Großmacht den Aufitand bejchüte‘‘, 
dann war auch die Pforte berechtigt, in der Erhebung Ipfilantis’ die größte 
dringendjte Gefahr zu erbliden. Pflegt doch der Konflikt zwiſchen ver 
Zürfei und Rußland in den Fürjtenthümern zu beginnen, 

Allein man hatte jich getäufcht. Man hatte Tradition und Geiſt 
der ruffiichen Politik, mar hatte den Antheil, ven der Zaar an Ipfilantis 
nahm, für ftärfer gehalten, als fie waren, und damit die Bedeutung des mol— 
dvauswallachiichen Aufjtandes überichägt. Sobald die Täuſchung an's Licht 
trat, jobald der Zaar das in jeinem Namen Gejchehene desavouirte, fiel 
das Unternehmen der Hetärijten in fich ſelbſt zuſammen. Es zeigte fich, 
daß Alles auf flüchtigen Sand gebaut war, Der Sand wäre freilich 
ju einer Orundlage geworden, jo fejt wie Stein, wenn Ipſilantis, von 
Rußland aufgegeben, jich jelbjt darum nicht aufgab, ſondern den Aufftand 
im Sinne von Georgakis und Athanafios entichloffen fortführte. Auch 
ſein Fehler war e8, daß er die Bedeutung ver ruſſiſchen Hülfe überichägte und 
don dem Augenblid an, wo ihn der diplomatische Bannftrahl aus Laibach traf, 
Im Grunde Alles für verloren hielt. Der Mangel an innerem Bertrauen 
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prüdte fortan dem ganzen Unternehmen jenes falſche Gepräge auf, das fih in | 
Ränken, Flunkereien und Zögerungen fund gab, bis ein unglüdlicher Zu: | 
fall, ein bloßes Vorhutgefecht, die entſcheidende Kataftrophe herbeiführte. 
Hat aber Ipfilantis in einfamer Haft, haben feine Gefährten durch den 
Tod auf dem Schlachtfeld manchen vergangenen Irrthum gebüßt, jo darf 
man auch mit Bejtimmtheit jagen, daß dies Ende des nördlichen Auf 
jtandes den Gang der großen griechiichen Freiheitsbewwegung geförbert hat. 
Durch ihre Leiden haben die Hetäriften der nationalen Sache vielleidt 
beifer gedient, als durch ihre Thaten, Das Martyrium in Munfag ſollte 
nicht fruchtlos bleiben, das Blut der Tapferen von Skuleni, Dragtida 
und Sekko nicht umjonft gefloffen fein. 

Traurige Einzelheiten, wie die Morbthaten von Galacz und Jallı, 
traten in der Erinnerung zurüd und wurden von der öffentlichen Mer 
nung vergeffen; man jah die Schatten des Leonidas und feiner Dreihun- 
dert, wo Friedrich Gent nur ein „lüderliches Geſindel“ gejehen hatte. 
So haben die Hetäriften die Vorwürfe, die an ihrer Sache hafteten, ud 
ihren Untergang getilgt; das allgemeine Mitleid Europa’s hat ihn mr 
Härt. Die öffentliche Meinung war aber eine Macht, vie, fobald es fih 
um das Schicfal feiner unterbrüdten orthodoren Glaubensgenofien har 
belte, auch von dem Selbftherricher Rußlands beachtet werden mußte. 
Der Zaar hatte ven Ipfilantis Öffentlich dementirt, allein feine geheimiten 
Sympathien hatten „ven edlen Jüngling“, wie er ihn nannte, freigeipe 
hen; er hatte den Aufitand öffentlich nicht unterftügen, hatte ihn abet 
auch andererſeits nicht durch die Türken zu Boden fchmettern laflen 
wollen. Die Graufamfeiten ver Sieger gegen die Befiegten, die Gräul 
der türkischen Reaktion in den Fürftenthümern: das Alles hatte der Zaar 
freilich nicht gewollt. Und fo follten denn in wunderbarer Fügung die 
Hetäriften nach der Kataftrophe ihres Unternehmens das eigentliche Zi 
dejjelben, die ruffiihe Hülfe, erlangen. Aus der türfifchen Okkupation Mi 
Fürſtenthümer entſpann ſich eine Reihe politifcher Verwicklungen un 
Empfindlichkeiten zwiſchen dem Kabinet von St. Petersburg und dem 
Divan, die ſchließlich ven offenen Bruch herbeiführen mußten. Ipſilantis 
jollte noch den Ausgang dieſes diplomatiſchen Ringens, er follte ven rul- 
ſiſch-türkiſchen Krieg erleben; er follte aber auch zugleich Zeuge davon 
fein, wie mit ganz anderer, förmlich elementarer Kraft der Aufftand im 
Süden ausbrach, den er im Norden vergeblich mit Fünftlichen Mitteln 
gewect hatte. Dem eigentlichen Griechenland war es jetzt vorbehalten zu 
zeigen, daß es auch Männer vom Schlag der Georgafis und Athanafiod 
für die Freiheit in die Waffen rufen und daß es ohne fremde Ei 
miſchung fiegen könne, 

Die naive Gefchichtsfchreibung unterfäßt nicht anzumerken, daß das 
Herannahen ungewöhnlicher bewegter Zeiten durch wunderbare Natur: 
ereignifje angedeutet wurde, Im Dezember 1820 ging ein furchtbares Erd’ 





Der Losbruch im eigentlichen Griechenland. 179 


beben durch den ganzen Peloponnes. Quellen fievenden Waſſers brachen 
plöglich aus dem Boden hervor, Felſen und Seen verjchwanden. Im 
halchoniſchen Golf verließ das Meer feine Ufer, bald darauf aber fehrten 
bie Fluthen zurüd und „eine gewaltige Wajjerhofe bedrohte Achaja mit 
Ueberfchwenmung”. Mag der Gebilvete auch den nothiwendigen Zuſam— 
menhang folcher phyſiſcher Nevolutionen mit den Erjchütterungen des po» 
tier Lebens in Abrede jtellen, eine ungebilvete und primitive Bevöl—⸗ 
frung faßt fie ahnungsvoller auf. Das Gefühl, daß eine große fociale 
und politiihe Umwälzung bevorftehe, ging durch die chriftliche wie bie 
türkifche Bevölkerung des Peloponneſes. Die Sendboten ber Hetärie 
hatten leichtes Spiel, indem fie auf die Fügung Gottes hinwiefen, 
die in auferorbentlichen Naturereigniffen und Wunvern mahnend zu ber 
helleniſchen Nation jpräche: fich zu erheben gegen bie Ungläubigen, und 
die Gunst der Umſtände zum Kampf zu benugen. Der Peloponnes war 
durch feine inſulariſche Abgeichloffenheit, ſeine Gebirgsfeftigkeit und Ber: 
theidigungsftärfe der natürliche Ausgangspunkt einer Volksbewegung. 
Die Bewohner hegten Vertrauen zu ihren Kapitanys und Primaten, wie 
zu fich felbjt; die Erinnerungen von 1770 waren verwijcht oder wedten 
nur Vergeltungsluſt. Hatten ſchon die wirklichen Begebenheiten im Nor— 
den, ver Aufitand Ali's und der Sulioten, gewaltig auf das Vollk gewirkt, 
fo famen bald auch die wildeften Gerüchte, die bunteften Irrlichter ver 
dantafie Hinzu, um bie Reivenfchaften zu erhitzen. Gegen Ende 1820 er- 
ſchien jener thätigſte Hetäriftiiche Sendbote, jener keckſte, unvermüjtlichite 
unter den Verſchwörern, der Archimanprit Dikäos,“) gewöhnlid Papa 
Fleſas genannt, der noch jüngft zuvor auf der Zufammenkunft von Is— 
mail eine fo entjcheidende Rolle gefpielt hatte, als Mandatar des Ipfi- 
lantis. Er war über Konftantinopel und Awali nach Hydra und dem 
Peloponnes gekommen, brachte Pulver, Munition und wilde Kampfluft 
mit. Er machte ich eim bejonderes Gefchäft daraus, die Fantaſie der 
moreotifchen Landleute mit abenteuerlichen Märchen zu reizen, und ihre 
Ungeduld zu fpornen. Er erzählte ver begierig laufchenden Menge, daß 
eine ruffiiche Armee zur Befreiung Griechenlands fchon auf dem Marjche 
fi; im engeren Kreiſe fügte er Hinzu, daß ber Sultan ermordet und 
Ronftantinopel verbrannt werben würde. Wer zu zweifeln oder den Mo— 
ment als noch nicht geeignet für den Losbruch zu bezeichnen wagte, galt 
dem heinblütigen Geiftlichen als Verräther. Es würde an ein Wunder 
geitreift Haben, wenn die Maſſe ver griechichen Bevölkerung dem täglich, 
ja ſtündlich auf fie einjtürmenvden Aufwiegelungsftoff widerftand. “Die 
Biſchöfe und Erzbifchöfe erflehten von der Kanzel herunter den Schuß des 
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*) Bios toõ Hana bAlca ind Dwrdxov Exdodeis uno Kaixardn. AI. 1568. 
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Alterböchiten für den bevorftehenden Kampf; ver eifrige Anthimos von 
Helos vergaß in feiner jonntäglichen Yitanei die Fürbitte für den Ipf- 
lantis und für die Soldaten des Kreuzes nicht, Die über die „Abkommen 
der Hagar” fiegen follten. „Nette uns’, lautete das Gebet an die Mutter 
Gottes, „Panagia, die wir durch die furchtbare Naferei der Agarener 
bedroht find, jo daß wir gefangen fchmachten, oder nadt verfolgt werden 
und umberjchweifen müſſen von Ort zu Ort, in Höhlen und Bergen“.*) 
Ganze Nächte hindurch arbeiteten Schmiede, Schloffer und Schreiner, um 
Waffen und Kriegsmaterial herzuftellen. Die eigenen Frauen durften 
nichts erfahren. Es war jtreng verboten, ein Geſpräch, einen Wortwechſel 
über die Arbeit und ihren Zwed zu beginnen. Jeder Grieche war zu 
Haufe in heimlicher unabläffiger Thätigfeit, richtete fein Gewehr, reinigt 
jeine Piftolen, übte fich im Zimmer jo gut e8 ging. Man erkannte ſich 
an feiten Zeichen und Redewendungen; auf die Parole: „Sage mir, was 
ich Tiebe und glaube”, mußte die Antwort folgen: „die unfichtbare Be 
hörde“, zyv aogarov Goyrv, bamit. fich die Verſchworenen Vertruen 
ſchenkten. Wer ohne das herfömmliche Zeichen zu kennen fich in det 
Bertrauen der Verſchworenen einjchleichen wollte, ward gründlich am Nar- 
renfeil herumgeführt, wie jener zu Anthimos gefchifte Spion, der die 
ihönften unterwürfigften Aeußerungen zu hören befam und fie getreulic 
rapportirte. Den Türken gegenüber fchob man jede verdächtige Thatſache 
auf At Paſcha's und feiner Freunde Rechnung, und wenn Jemand 
auf flagranter That, beim Pulvereinfauf oder beim Schießen, ertappt 
ward, jo log er ein Märchen vor, daß die Wölfe und Schafals in biefem 
Winter bejonders bögartig feien und daß man für die Schafheerden auf 
der Hut fein müſſe. Die Hirten erhoben, um die Sache glaubwürdig 
zu machen, des Nachts in den Wäldern einen großen Spektafel, ſchoſſen 
und fchrien: der Wolf ijt da! Mancher türkifche Aga, der mit den Grie— 
hen gemeinfchaftlich Schafe befaß, war gutgläubig genug, den Verſchwo— 
renen Pulver und Blei „gegen die Wölfe” zu fchenfen und feinen Land⸗ 
leuten die völlige Harınlofigfeit der neueften Bewegung unter den 
„Giaours“ vworzudemonftriren. Für die Vorbereitung des Kampfes fiel 
ferner der Umftand bedeutend in die Wagfchale, daß die Türfen, weil fit 
fih mit Handel nun einmal nicht befaßten, den Transport und Verkauf 
des Pulvers griechifchen Kaufleuten eingeräumt hatten. Es ift immerhin 





*) Meine Darſtellung des Ausbruchs der Revolution im Peloponnes weicht in 
vielen Stüden von Trikupis ab (dem Gervinus gefolgt iſt!. Ich ſtütze mich nicht ſowohl auf 
Filimon, dem denn doch die kritiſche Ader allzu fehr abgeht, als vielmehr auf die 
verläffigen Berichte von Augenzeugen, wie Fotafos, Kolokotronis und auf Die älteten 
Erzählungen von Frantzis und Speliadhis. Kir den Wortlaut der Litanei ſiehe 
Anouynuoveiuara nepi tig nvixie Inavaotdosws ind Durdxov. Ad. 1559. 
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ein charafterijtiiches Stück türfischer Negierungsweisheit, daß man ber 
verachteten Rajah die furchtbarjten Mittel, um zu jehaden, in den Hän- 
ben ließ. Denn nun mußte auch der Pulverhandel revolutionär werben, - 
und da die Türken zu Beginn des Jahres 1821 die Pulvermühlen 
bei Dimitfana zerjtören Tiefen und es den Berichworenen an Muni— 
tion gebrach, halfen die griechiichen Kaufleute von nah und fern mit 
Freuden aus. 

War aber auch Alles zum Kampfe vorbereitet, war auch das Volt 
zum Losſchlagen bereit, wer jollte vie Führung übernehmen? Es fehlte 
ben Peloponnefiern nicht an erfahrenen und angejehenen „Primaten‘; 
jedoch die wenigjten hatten Luft ihre behagliche Stellung mit den Gefahren 
eines revolutionären Lebens zu vertaujchen und die Initiative eines To 
unermeßlichen Abenteuers auf fich zu nehmen. 

Im Norden des Peloponnefes wurden die Namen breier engverbuns- 
dener Freunde mit Stoß genannt; e8 waren bie Primaten Londos aus 
Voſtitſa, A. Zaimis aus Kalawrytä und der Erzbiichof von Patras, 
Germanos. Alle drei in die Hetärie eingeweiht, galten fie mehr 
als Männer des befonnenen Fortſchritts und der Ordnung; erjt wenn 
einmal die Entjcheivung geäsllen war und ver Kampf begonnen hatte, 
durfte man auf ihre Mitwirkung und Opferbereitwilligfeit zählen. 

Londos hatte eine wilde, ausjchweifende Jugend Hinter fich. Lord 
Byron, der ihn im Jahr 1810 kennen lernte, erzählt eine charakteriftiiche 
Anekonte. Als er mit dem Primaten von Voſtitſa zu Abend jpeiite, 
ſprang dieſer, der das Geficht und die Figur eines Affen hatte, plöglich 
auf einen alten wadeligen Tiſch und fing an mit großem Pathos bie 
Freiheitshymne des Rhigas durch die Nafe zu fingen. Ein neuer Kadi 
ging am Haus vorüber und fragte nach der Urfache des wüſten Speftafels. 
„Ah!“ erwiederte ein eingeborener Türke, „es iſt nur ber junge Primat 
Londos, der betrunfen ift und Hymnen auf die neue „Panagia” (Mutter 
Gottes) der Griechen fingt, welche fie „leutheria (Freiheit) nennen.‘ 
Londos' Bufenfreund Zaimis vertrat mehr die Ruhe und Würde eines 
geborenen Ariftofraten, Germanos den Stoß und den nichtsachtenden 
Ehrgeiz des hohen Klerifers.*) 

Als militäriicher Stützpunkt eines Aufſtandes galt nicht der Nor- 
ben, ſondern vorzugsweile der Süden der Halbinjel; die Haltung ver 
Maniatenführer mußte 1821 wie 1770 von wejentlich entjcheidender Bes 
deutung fein. Genoß doch die Bevölkerung, welche die rauhen Alpen bes 
Taygetus bewohnt, eines ähnlichen Eriegeriichen Rufes, wie die Bevölkerung 


* Daß er als Kind eine Schlange töbtete, wird von feinem neueften Biographen 
als ein Augurium für den fpäteren Freiheitshelden bezeichnet. Bior Hagaddydoı rWv 
ini tis avaysvrjosws vhs "EiAudos diengevarıwv ardowr ino A. Tovde. 14. 
1869. 1. ©. 92. 
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der. Hochburgen von Suli und Sfakia; da Suli das erſte Flammenzeichen 
ver Revolution gegeben hatte, hoffte man, werde die Mant nicht zu- 
rücdbleiben. 

Nicht umfonst rühmte fih der Maniate feiner Abſtammung von ben 
Lakedämoniern. Er zeigt wohl noch jet den „Pyrgos“ auf dem wilden 
Selfen am Tänaron, wo fein Stammherrſcher, ver „Kyr Lykurgos“ ge 
jtorben fein fol, Und fo iſt ihm auch von der fpartanijchen Nauhheit 
und von der menjchenfeindlichen Strenge der Lykurgiſchen Sitten ein 
tüchtiges Erbſtück geblieben. Sind die Männer von Bitulo acht Tage 
lang ohne Beute, fo trauert die ganze Bevölkerung und betet, als ob fie 
von Gott verlaffen würde. Der glüdliche Diebftahl, ver unbeftrafte Raub 
gelten als Titel des Ruhmes. Bergeltung und Mord werben, wie in 
Albanien und Korfifa, zur höchſten fittlichen Pflicht. Wer eine Frau her 
rathet, die Blut hat, übernimmt die Verantwortung der Rache. Der 
Mord ericheint als rechtliches und klagbares Geſchäft. Auf die Brage: 
„was find die Pflichten des Maniaten?” Iautet die Antwort: „Greiſe 
und Frauen achten, Eltern unterftügen, langfam im Verſprechen, 
treu im Halten fein, Beleidigungen rächen, die Freiheit bis im den Ted 
lieben.” . 

Durch fortwährende Uebung im Heinen Krieg, durch tägliche Gr 
wöhnung an Raub und Mord war es diefer Bevölkerung gelungen, jih 
weit und breit gefürchtet zu machen. 

Die fchwefelgelben Felsabhänge des Taygetus erjcheinen dem Reiſen— 
den noch heute mit Eleinen, zweijtödigen Thürmen wie befäet; das find 
die „Pyrgi“, die Gitadellen, hinter denen die Maniaten dem innern, wie 
dem auswärtigen Feinde getroßt haben. Nur auf der Spitze des Säbels 
reiten fie ven Türken ihren Tribut, 

Bei ver Belagerung von „Mylipyrgos“ im Jahr 1770 war eine tür 
kiſche Bombe in der Vorderſeite des Pyrgos geplatst und hatte die Vertheidiget 
bis auf zwei getödtet. Der Greis Johann und der Knabe Peter Mau 
romichalis entkamen. Diefer durch ein Wunder gerettete Knabe war & 
der, zum Manne geworden, im Früjahr 1821 eine angefehene, fait me 
narchiſche Stellung in der Mani einnahm. Im ihm wollten Manche 
das Fünftige Haupt der Nevolution erbliden. Sein Reichthum, ſeine 
zahfreichen Familienverbindungen Yießen ihn als den natürlichen Ober 
befehlshaber erjcheinen. 

Sein Stolz jhien eine folhe Nangftellung zu fordern. „Wagit Di 
Dich mit mir zu meffen, Menfch von gejtern, mit mir, deſſen Name jo 
alt ift, wie die fünf Spitzen des Taygetus? in ähnlichen Aeußerungen 
befundete fich Petrobei's volles Ahnenbewußtfein. Dennoch war bieltt 
Hochfahrende Mann zur höchften Leitung einer gewaltigen politifchen Pr 
wegung nicht geichaffen. Er befaß mehr Eitelkeit als Ehrgeiz. Weber dit 
Kleinheit und Schönheit feiner Hand Eonnte er fich nicht genug freue, 
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er ſah darin das Kennzeichen einer alten Race und vornehmen Geburt. 
In der Macht jchägte er nur das Mittel um zu glänzen und zu reprä- 
fentiren. Es reiste ihn, feine Anhänger fürftlich zu befchenfen; die Ar- 
muth feiner Mantaten zu tilgen. Genußfüchtig und verſchwenderiſch, 
liebte er das Geld, weil er es bei jeder Gelegenheit herauswarf; georb- 
nete Zuftände mußten ihm unerträglich werben, fobald die Plünderungs- 
quelle verſiegte. Schon in feinem Aeußeren eine würbevolle, echt orien- 
taliſche Erjcheinung, Tieß fich diefer Mann ungern auf ein Unternehmen 
ein, ehe er des Erfolgs ficher war; feine interejfirten und ängftlichen An- 
fragen bei den Häuptern ber Hetärie deuteten auf Mißtrauen in die 
Sache der Revolution. Wie die Parteihäupter des Nordens, bepurfte 
auch Petrobei erft des fremden Impuljes, ehe er fich für den Kampf 
entſchied. Nun war aber im Januar 1821 ein Mann von ganz anderem 
Metall als Petrobei in der Mani erjchienen, ein Mann, wie dazu ge- 
ſchaffen, die Leitung des bevorftehenden Kampfes zu übernehmen: Theodor 
Kolokotronis. 

So lange man zurückdenken konnte, war Niemand aus dem Stamme des 
Kolokotronis eines natürlichen Todes geſtorben. Errjge ratg auaprıcıg rov 
Kolororgcvn fagte das Volt, es intentificirte Blut und Sünde mit dem Ge— 
ichlecht ver Kolokotronis. Um die gleiche Zeit, als Petrobei durch jenes Wunder 
dem Tode entrann, mitten unter den Schreden des Aufſtandes von 1770, 
war Theobor geboren. Seinem Sohne Konftantin erzählte er ſpäter felbft, 
daß ihn die Mutter am 3. April (a. St.) 1770 auf einem Berg unter 
einem Baum gebar, da die „ganze Welt“ vor den Türken auf die Berge 
geflohen war; daß fein Gejchlecht von Leondari ftamme; baß fein Vater 
Gianni, der 700 Ungläubige getödtet und am Aufitand Theil genommen 
hatte, von den Türken nach Nifi gelodt ward, allwo man ihm die Hände 
und Füße abjchlug und ihn dann aufhing. Theodor wuchs aber zum 
Manne heran, um ven Vater zu rächen. *) 

Sn ihm war die Wiloheit und Unbänpdigfeit des Stammes mit einer 
erſtaunlichen Verſchlagenheit und Menſchenkenntniß gepaart. Schon in 
dem Ausdrucke feiner Phyſiognomie fiel fremden Reiſenden, wie dem 
Franzofen Voutier, die Verbindung von Kraft und Schlauheit auf. Er 
imponirte ſelbſt einem fo gejchworenen Griechenfeinde, wie dem preußiſchen 
Premier-Lieutenant v. Leſſen. Der große, lange, von ſchwarzem Haupthaar 
umfloffene Kopf, den in der Regel ein antifer Helm bedeckte, die braune 
Zigeunerfarbe der Haut, die Heinen etwas jchielenden Augen, ver feite, 
büftere Blick, von dichten Brauen überjchattet, die breite wuchtige Stirn, 





*) Bergl. das Zwiegefpräh zwilchen Vater und Sohn bei Buryumr, Bd. II. 
©, 412 fi. jowie Jınynows ovußdvrwr is Ellnvajs yulis ano ra 1770 Ewg 
zo 1836. 49. 1846. Die in ziemlich barbariihem Griechiſch dem Tertietis aus 
Zante diktirte, höchſt charakteriftiiche Selbftbiographie des Theodor Kolokotronis. 
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ver ftarfe Schnurrbart unter ber gewaltigen Habichtsnafe, der weite Mund, 
aus dem ein großer Zahn bis über die diden wuljtigen Oberlippen her— 
borragte, dazu die weithin wie Donner rollende Stimme, die fich bald 
den Ausbrüchen ver Yeidenichaft, bald dem Uebermaß lärmender Fröhlid- 
feit Hingab: dem Maler würde e8 Faum möglich geweſen jein, einen bei- 
jeren Räuberhauptmannstypus darzuftellen, als die Figur des Kolokotro— 
nis darbot. Mochte man über das Auftreten dieſes echten Kleften 
urteilen wie man wollte, jo viel ſtand feit, daß dies der Mann war, 
der die Umſtände bemeifterte, der auf das Volk einen unberechenbaren 
Einfluß ausübte, und ihm jene Zuverficht, jenen Siegesmuth mittheilte, 
von denen er jelbft bejeelt war, Das Aeußere eines Rinaldo Rinaloin 
verbarg einen Helden von jeltenem Glauben an fi und an die Sadı 
feines Volkes. 

Als einer feiner europäiich gebildeten Landsleute wihrend der Nero 
lution in einem Brief die naive Aeuferung fallen ließ: „Entweder wir 
werben frei, oder ihr geht unter“, fonnte Kolofotronis in ein fchalended 
Gelächter ausbrechen. Er war fich bewußt zu handeln und zu kämpfen, 
wo Andere jchwagten und behaglih am Kamine ſaßen. Obwohl er nidt 
fefen und fchreiben konnte, hatte er fich doch durch Ueberlieferung eine 
auffallende Kenntniß der alten Gefchichte feines Volkes angeeignet, um 
die Erinnerung an die Helventhaten der Marathonskämpfer ftärkte ihn oft 
in Drangjal und Gefahr. Durch alle Wechielfülle des Geſchicks hindurch 
gegangen, ein furchtbarer Feind, ein nicht immer verläffiger Freund, 
hatte er fich im gleichen Grave den Haß der Türken und die Chrfurdt 
ber Kleften erworben: fein Name war das Symbol des unverzagten rule 
(ofen Kämpfens gegen den Halbmond. 

ALS die militäriichen Neulinge, die noch nicht im Feuer gejtanden 
hatten, während des Gefechts bei Valtetſi in Beftürzung geriethen um 
beim Anbli der erjten Gefallenen zitterten, küßte Kolofotronis die Leiche 
und rief den Umftehenden zu: „es find Heilige, die als Märtyrer ins 
Paradies gehen werden.” Er pflegte wohl zu äußern: Gott jelbjt hat Di 
Freiheit Griechenlands feine Unterichrift gegeben und wird fie nicht zu 
rüdnehmen. Schon im Jahre 1806 hatte er allein vor fich ven Schwur 
gethan, ein von den Türfen zerjtörtes Klofter wierer aufzubauen, wein 
die Mutter Gottes ihren Beiftand und Segen zu dem Werke der Freiheit 
gebe. Aus dem Scheitern der vielen blühenden Hoffnungen, welche fein 
Landsleute, wie er ſelbſt, auf ausländiſche, fei es franzöſiſche, fei es ruſſiſche 
Hülfe geſetzt Hatten, zog Kolokotronis fich die Lehre, daß die Griechen, 
was fie für fich thun wollten, auch allein thun müßten. Von Haus 
und Hof vertrieben, durch die Türken aus Morea verjagt, war er ge 
zwungen worden, ein Aſyl auf den joniichen Inſeln und im Jahr 1510 
Dienjte bei ven Engländern anzunehmen; er fümpfte als joniſcher Kapıtan 
bei St. Maura und hat es fchließlich bis zum Majorsrang in der eng‘ 
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liſchen Armee gebracht; wie aber Finlay vorwurfsvoll bemerkt, „hatte er 
weder Sympathie mit dem britiſchen Charakter, noch mit der britiſchen 
Politik“ und hielt von den Engländern noch weniger als von den andern 
Europäern. 

So erſchien er als Vertreter des Grecia fara da se, des einzig rich— 
tigen Programms, welches die Griechen für ihre Erhebung befolgen fonn- 
ten, und hätte er es von Beginn bis zu Ende feiner Laufbahn conje- 
quent fejtgehalten, jo würbe er die hervorragendite Perjönlichkeit ver 
ganzen Bewegung geworben jein. In ſpäterer Zeit hat er freilich dieſe 
unabhängige Haltung verläugnet und durch Hinneigung zu Rußland die 
Popularität theilweije wieder eingebüßt, welche feine Perfünlichkeit erwecken 
mußte. Nur in dem Bertrauen auf den glüdlichen Ausgang des Kampfes 
und auf die endliche Befiegung der Türken ift er fich trog mancher Ent- 
täufchungen ſtets gleich geblieben, und e8 will immer Etwas bedeuten, wenn 
in die Mitte jchwanfenver und verworren gährender Elemente ein feiter, 
unbeirrter Willen tritt. 

Heftig bis zum Jähzorn, objchon er wohl verſichern fonnte, alle Lei— 
denjchaften ins Meer geworfen zu haben, gleichgültig gegen fremden, nie- 
mals gegen den eigenen Ruf, beſaß er einen Haren praftiichen Blick, geſunden 
Mutterwig und in hohem Grabe die Kunft der Menjchenbehanplung. 
Er verjtand es, die rohen einfachen Kinder der Berge, unter denen 
er fich bewegte, wie bie feinen Europäer, bie ihm begegneten, bei ihren 
Neigungen zu falfen und zu gewinnen. Bor ben Europäern jpielte er 
das ciwilifationsbedürftige Kind der Wildniß, laufchte ihren Rathichlägen, 
und gab fich die Miene unterwürfiger Anerkennung. Vor den Kleften 
war er ber offene und gerade Naturfohn, der am liebiten Volkslieder 
hörte und mit anftimmte, der das Schlichte und Einfache jchätte, alle 
Umwege und VBerwidlungen, alle IBaxaxıa, wie er verächtlich Außerte, 
von fich wies, alle modiſche Trachten, allen Außerlichen Flitter, Etiquetten- 
und Titelwejen verachtete. „Man nannte mich“, diktirte er in feiner Selbit- 
biographie, „den Hochedlen, Erlauchten, ja ſelbſt Allerheiligiten, ich wurde 
darum nicht anders; ich bin berielbe.‘ 

Mit natürlicher rhetoriſcher Begabung ausgeftattet, verfehlte er niemals 
durch Eräftigen Volkswis, durch Parabeln und Sprichwörter, hier und ba 
auch durch Prahlereien und Kajernenflüche die größte Wirkung bei den 
Heftifchen Zuhörern hervorzurufen. Hing doch der „Alte“, wie ihn 
jeine Soldaten nannten, durch taufend Faſern des Glaubens und Aber- 
glaubens,. der Liebe und des Haſſes, des Gefühls und der Rohheit mit 
diefen Naturjöhnen zujammen. 

Wenn er den Soldaten vor dem Gefecht ihre Poften angewiejen 
hatte, jegte er fich wohl plöglich auf einen Felsblod, jenkte ven Kopf und 
telfte fich ichlafend. Daun that er als ob er erwache, vieb fich die Aus 
gen, gähnte und fing an zu erzählen, daß er ein glänzend gefleivetes 
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Weib im Traum gefehen und daß fie ihm die Ankunft der „Panagia', 
der Mutter Gottes, verfündigt habe. Dies galt als gutes Omen; zu an- 
deren Malen erzählte er aber wohl, daß „Tyche“ ihm erjchienen fei un 
verboten habe zu fümpfen. So mußte auch ber fromme Wahn dem hei— 
ligen Zwecke vienen. 

Das Erjcheinen dieſes Mannes in einem Augenblid der höchſten 
Gährung und Erregtheit konnte als Borzeichen kommenden Sturmes 
gelten. Als die Kunde durch den Peloponnes erfcholl: ver alte Koloke- 
tronig ſei in der Mani, erzitterte Freund und Feind. Die türkiſche Re 
gierung forderte fofort den Peter Mauromichalis auf, er möge den ge 
fährlichen Störenfried ergreifen und ausliefern. Allein Petrobei wirt, 
jelbft wenn er ſchwach genug gewejen wäre, nachzugeben, ven Wunſch der 
Türken nicht mehr haben erfüllen können. Denn Kolofotronis hatte 
gleich nach feiner Yandung bei der mit den Mauromichalis rivalifirenden 
Familie der ZTrupafiven, bei ven Murtjinos, Aufnahme und Schupge 
funden; um ihn fchaarten fich die alten Waffenbrüder, benarbte Meftın 
wie Anagnoftaras, Eriegsluftige Geiftliche, wie Papa Flefas, tapfere Jing 
linge, wie Nikitas; und jubelnd empfing ihn die Menge, wo er fich zeigte, 
als ven Befreier. 

Unter den Patrioten in Morea vollzog fich jetzt eine Scheidung de 
Parteien, ähnlich derjenigen, welcher wir im Schooß der Hetärie begegnet 
find. Auf der einen Seite bedachte man, was durch eine Revolution ji 
verlieren war, mahnte man ab wor einem unbefonnenen Wagftüc, welches 
die Lage der Rajah nur verfchlimmern könne und fah im Abwarten um 
Zaubern die befte Politik. Auf der andern Seite fafte man ins Auge, 
was durch eine Umwälzung gewonnen werben konnte, nannte jedes Zi 
gern Teigheit oder Verrath und fah bei der chaotiſchen Verwirrung del 
türkifchen Dinge den nächiten Moment für ven beten an, um bie Fahne 
der Empörung zu erheben. Auf jene Seite neigten fich im Allgemein 
die reichen, vornehmen und gebilveten, auf diefe mehr die ärıneren und 
unwiſſenden unter den patriotifhen Führern. Dort ftanden Pettebü 
und jenes Triumvirat aus dem Norden, Londos, Zaimis, German; 
hier KRolofotronis und Papa Flefas. Ein Zufammenftoß zwiſchen den 
Parteien ließ nicht auf fich warten, Anfang Februar *) trafen die hervor: 
ragendften Primaten und Bifchöfe des Landes im Klofter St. Georg bi 


*) Nicht im Januar, wie es bei Prokeſch, Geſchichte des Abfalls der Griechen, 
Wien 1867, heißt, Vergl. den Brief de8 Charalampos vom 29. Januar alten Styl 
bei I. Kokoxorgwrns ’Elinvıxa ’Anournuera, 4%. 1856. ©. 3, und bie äuferfl 
merkwürdigen Details über den Konflikt zwijchen den Zauberern und den Ungeſtümen 
in der Biographie des Papa Flefas, S. 18. ff., aus denen hervorgeht, daß bie zö— 
— Primaten ihre Privilegien und Rechte in Folge einer Revolution einzubüßen 

rchteten. 
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Boftitfa zu einer Berathung zufammen. Man legte vem Papa Flefas 
eine Reihe Tragen über die Hetärie, über die „Unterftügung einer frem- 
den Macht und der in Europa zerftreuten gebildeten Landsleute”, d. h. 
über bie Unterjtügung des ruſſiſchen Kabinets, über Kapopiftrias und Ipfi- 
lantis vor, Fragen, die der ffrupellofe Mann unverzagt und keck beant- 
wortete. As Wortführer ver Radikalen erklärte er: ver 6. April fei die 
Außerfte Frift zum Losichlagen, jedes längere Zögern ſei verberblich. ALS 
man ihn zur Vorficht mahnte, machte. er fich über die Angft der Berfamm- 
Tung Luftig, behauptete, daß er ald Mandatar der Sex 1000 Mania- 
ten in Solo nehmen und Iosjchlagen werbe, kurz er trieb e8 jo arg, daß 
feine Gegner damit umgingen, ihn in das Klofter Megasipiläon zur jper- 
ren und unfchädlich zu machen. Doch wagte Keiner Hand an den ver: 
wegenen ®Priefter zu legen, der mit dem Schwerte ebenjo gut zu hand» 
tieren wußte, wie mit dem Krucifix. Man war froh, als er fich jelbit, 
mürrifcb über die Schönreoner und Zauberer, entfernte und im’s 
Kloſter Retſika internirte; man verwarf den Termin, ben er geftellt, 
ven 6. April, als verfrüht, man bejchloß, Boten an Erzbiſchof Ignatius 
nach Pifa und nach den Injeln Hydra und Spezzia zu jenden, um fich 
über den politifchen und militäriichen Rüdhalt einer Revolution zu 
vergeiviffern und jede Entjcheivung bis zu deren Rückkehr und Antwort zu 
vertagen. 

Es Yautet unglaublich, dennoch verhält es fich jo: ftatt alle Kräfte 
zu einem verzweifelten Entſcheidungskampfe anzufpannen, jahen bie Tür- 
fen der Bewegung, die fich unter der Rajah Fund gab, gelajjen zu. Es 
kam ihnen weder in den Sinn, ihre Feltungen auszubeflern, noch die 
dort befindlichen Gifternen mit Wafjer zu füllen, noch Vorrathshäuſer 
anzulegen. Churchit, ver Paſcha Morea’s, hatte zwar von Konjtantinopel 
jtrengen Befehl, die Wühlereien unter ven Griechen und die Intriguen 
der ruffiihen Konjularagenten zu überwachen; allein er berichtete, daß 
fein Anlaß zur Sorge, feine unmittelbare Gefahr ver NRuhejtörung vor: 
handen fei, und fchob die herrichende Aufregung den Intriguen Alt 
Paſchas zu. Der Sultan glaubte daher, Churchit's Talente und militä- 
riſche Erfahrung beffer auf einem gefährlicheren Terrain als Morea ver: 
wenden zu müffen und übertrug ihm das Kommando dev Belagerungsarmee 
vor Janina. In Abwefenheit des Paſcha jollte ein jüngerer Beamter die Re— 
gierung des Peloponnes übernehmen. So beraubte fich die türkiſche Negierung 
im entfcheidenden Moment felbft des Mannes, deſſen eijerner Arm den Auf- 
itand nieverjchmettern fonnte. Um die gleiche Zeit, wo der Sturmvogel 
Kolofotronis an der maniatijchen Küfte auftauchte, im Januar 1821, vers 
fieß Churchit Tripolitfa und begab fih nach Epirus, um die Operationen 
gegen Alt Paſcha zu leiten. Als Kaimakam Tieß er den Salif Aga, einen 
anmaßenden, ganz unfähigen, jungen Menjchen in Tripolitſa zurüd. 
Diefer glaubte immerhin Angefichts der drohenden Krifis etwas thun zu 
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müfjen und berief die griechiichen Biichdfe und Primaten Ende Februar 
zu einer VBerfammlung nach Tripolitſa. Als Vorwand gab er an: es 
fet fein Wunſch, Mafregeln zu berathen, um den Intriguen Ali Paſchas 
entgegenzuwirfen, da dieſe die öffentliche Nuhe gefährdeten. Die U: 
ficht war leicht zur durchichauen: der Türfe wollte fih ein Pfand für vie 
Unterwürfigfeit des Landes verjchaffen und glaubte, wenn er erit bie 
Häupter feithielt, das füihrerlofe Volk Leicht entwaffnen und zügeln zu 
können. Bet diefer Probe zeigte fich, wie wenig Plan und Verabredung 
bisher in der peloponnefiichen Bewegung vorherrichten, wie bie feit ver 
Zufammenfunft von Bojtitfa ausgebrochene Spaltung zwifchen den „Zur 
berern” und den „Ungeftümen” Alles verwirrt hatte. Denn während ein 
Theil der geladenen Geißeln ausblieb und fich mit Krankheit oder anderen 
Abhaltungsgründen entſchuldigte, beichloß Die Mehrzahl, dem Rufe Folge zu 
feiften und zu verfuchen, ob man nicht das Mißtrauen ver Gegner durch Ge 
horſam einjchläfern könne. Neun Biſchöfe und zwölf Primaten, parunter Deli- 
giannis von Karytäna, Notaras von Korinth, Perrufas von Argos eridienen 
wirklich in der Höhle des Feindes; fogar Petro Mauromichalis, der perſornbich 
der Borladung auswich, fandte einen feiner Söhne, Anaftafius. Die griechiſche 
Bewegung war im Begriff, fich ſelbſt unmöglich zu machen. 

Selbft Londos und der Erzbiichof Germanos von Patras machten 
jich auf den Weg. Allein in Kalawrytä wurden fie wieder unſchlüſſig, 
da ihnen von befreundeter Seite ernitlihe Warnungen zufamen. Lit 
trafen bort noch andere Primaten und Biſchöfe, die ebenfalls wenig 
Luſt hatten, fich den Türfen wehrlos in die Hände zu liefern, um 
beichloffen, gemeinfchaftlich mit venfelben dem Ruf feine Folge zu leilten. 
Um fich nach feiner Seite eine Blöße zu geben, erfannen fie ein Aus 
funftsmittel von echt griechifcher Schlauheit. Im Namen irgend ein 
in Zripolitfa befinplichen türkifchen Freundes verfaßten fie ein Schreiber, 
welches ernitlich die Weiterreife widerrieth und den nah Tripolitfa Kom 
menden den Tod prophezeite. Der Kaimakam ſei entſchloſſen, durch Hir 
richtung der einflußreichen Griechen dem Volk eine abſchreckende Lehre ji 
geben. Mit diefem Briefe ward ein Bote vorausgeſchickt und dann die 
Reife nach Tripolitfa ruhig fortgejest. Als die Neifenden von Kalawrhtä 
in das Thal des Ladon herunter ftiegen, Feuchte ihnen auch ſchon jene 
Bote. entgegen und brachte die verabredete Kunde, die mit affichirter Ent 
rüftung aufgenommen wurde. Da verjtand es fich von felbft, daß mat 
unter bitteren Klagen über die Treulofigfeit der Türken Kehrt mad. 
Die Türfen wußten jelbjt nicht, wie ihnen geſchah, als diefe Männer, 
auf deren Erjcheinen e8 vorzugsweife anfam, wegblieben, fie zerbraden 
fih den Kopf, wer wohl jenen abmahnenvden Brief gefchrieben haben 
möge. Sie ließen den Erfindern des Stratagems, welche inzwiſchen 
zu einer Berathung im Klofter St. Laura zufammengetreten waren, 
melden, Alles jei erlogen, fie möchten doch ruhig nad) Tripolitfa kommen. 
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Allein diefe beharrten auf ihrer Weigerung und Beſchwerde, und da fie 
befürchten mußten, in corpore feitgenommen zu werden, zerftreuten fie ſich 
ein Jeder in feine Heimath, um dort Bewaffnete ſammeln und fich nö— 
thigenfalls zur Wehr jeten zu fünnen. 

So hatte die treibende Kraft der Bewegung auch jene Männer des 
gemäßigten, bejonnenen Fortſchritts, die noch jüngjthin in Voſtitſa Ab— 
warten für bie bejte Politif erklärten, mit ergriffen; und nun bulvete 
das Ungeftüm und die Kampfluſt der radikalen Partei fein längeres Zau— 
dern mehr. Näuberifche Ueberfälle und vereinzelte Mordthaten fündigten 
gegen Ende März den Ausbruch der Bewegung an, e8 waren bie Funken, 
die in den angehäuften Brennjtoff fielen. Im fteter Sorge, daß die ge: 
mäßigte Partei noch länger zögern und fruchtlos berathen werde, über: 
redete der feurige Papa Fleſas einen tapferen und entichloffenen Freund, 
den N. Soliotis, mit einem Gewaltaft zu beginnen.*) Der wadere Klefte 
(egte ſich denn auch nebjt einigen verwegenen Genoſſen an ben Thoren 
von Agrivhi in Hinterhalt, wo er am 26. März acht vorüberziehende tür- 
kiſche Steuerfollefteure überfiel und töbtete. Dies patriotiihe Beginnen 
fand unter der Bevölkerung ſolchen Anklang, daß die Schaar des Soltotis 
auf 300 Mann anwuchs; drei Tage ſpäter griff er bei Derjova eine Truppe 
von 60 nach Tripolitſa marjchirenden Albanejen an, und zwang fie nach 
kurzem, heftigem Wiverftand zur Kapitulation. Soliotis genoß fpäter den 
Ruhm, ver erjte Grieche gewejen zu jein, ver türfisches Blut im Revofu- 
tionsfrieg vergoß. Faſt gleichzeitig entichloß fich auch Aſimakis Zaimis, die 
zögernde Taktik feiner Freunde mit vollendeten Thatjachen zu durchbrechen, 
und das Signal der erjten Gewaltthaten in Kalawrytä zu geben. „Kyr 
Zaimis“ konnte als Typus bes arijtofratiichen Primatenthbums gelten. 
Mit ven „blauen Augen, der gelben Gefichtsfarbe, dem frühzeitig weißen 
Haar, der ausprudsvollen, aber immer gleichen ruhigen Phyfiognomie, der 
geraden ſtrammen Haltung‘ erſchien dieſe „Pythia von Kalawrytä“ als eine 
imponirende Perjönlichkeit, welcher Freund und Feind Achtung zollten. Un— 
ter den raſchen, redeluftigen Griechen war ein ſyſtematiſches Schweigen 
wie das des Zaimis unerhört; er mochte e8 ven Türken abgelernt haben, 
daß er in Gefellichaft Stunden lang die Pfeife jchmauchte, ohne ein Wort 
ju reden. Doch hinter dem Schweigen dieſes Mannes glühten feltene 
Thatkraft und Willensftärfe. So fitt er denn auch am 27. März 1821 
ſtumm und würdevoll wie gewöhnlich mit dem gleichnamigen Freunde 
Aſimakis Fottlas zufammen in Kynäthä und fpeift. Sie trinfen auf das 
Wohl des Vaterlandes und den Untergang der Tyrannen, Zaimis macht 





*) Die Abficht war, den ganzen Diftrift Kalawrytä zu fompromittiren, wie Fo— 
talos naiv eingefteht: dı@ za Evoyonnomdn 6AoxAnoos ı 'Erapyia tur Kalappurwr 
ei otrw va xonoüy oil 0yfosıs tor Tavgxwr zal tWr 'Eiljvwy. Bios roö Mana 


bikoa ©. 22. 
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das Zeichen des Kreuzes, wendet fich zu dem in feinem Dienft befinbliche::, 
nebenftehenvden Kleften Chondrogiannis und ruft ihm zu: Bags, drauf Los; 
tödte! Chondrogiannis läßt fich das nicht zweimal gejagt fein, er bringt in 
Erfahrung, daß ver Wechsler Tambakopulos mit Geld und mit ven Ber 
[hreibungen einiger feiner Schuldner aus Kalawrytät) 
demnächft nach Zripolitja reife und daß derſelbe von einer türfifchen Es— 
forte unter einem laliotiſchen Seiven geleitet werden follte. Den Wucherer 
zu erleichtern, jchten eine patriotifche Pflicht .zu fein. Chonprogiannis 
begab fich alfo mit einigen Eleftiichen Freunden nach Kaſtana und lauerte 
dort am 30. März dem Tambakopulos auf. Allein diefer war inzwiſchen 
gewarnt worden; er jchiefte nur einen Diener mit Gepäd über Kaſtana 
voraus, änderte aber jelbjt den Weg und brachte fich nebit dem Seiven 
und deſſen türfifchen Begleitern noch rechtzeitig in Sicherheit. Die Kleften 
mußten mit bem erbeuteten Gepäd fürlieb nehmen. Das Gerücht ver 
größerte ven Vorfall, allenthalben hieß es, daß die Kleften bes Zaimis 
den Wechsler und ven Seiden jelbjt überfallen Hätten, und ba gleichzeitig 
andre glüdlichere Raubanfälle geſchehen und ein paar Diener des türkiſchen 
Borftands von Kalawrytä, des Wavoden Arnaut Oglu, erichoffen wurden, 
verlor diefer unfähige, vem Trunk ergebene Mann, ver bisher feit behauptet 
hatte, Alles jei Trug und Lüge, die Griechen würben ganz ruhig bleiben, 
volffommen ven Kopf, kehrte von ber Reife, die er über Dara nach Tripo— 
litfa unternommen hatte, raſch wieder um, Tieß Weib und Kinder ſammt 
der beweglichen Habe ver Türken nach den brei fejten Thürmen, den „Pyrgi“ 
von Kalawrytä fchaffen und verſchanzte fich, als ob ver Aufitand ſchon los— 
gebrochen ſei. Die finnloje Beftürzung der Türken hob den Muth ver 
Griechen von Kalawrytä, fie rotteten fi 600 Mann ftark vor den Thür- 
men zufammen, belagerten dieſelben jo gut e8 ging und zwangen ben 
Arnauten nah 5 Tagen zur Kapitulation. Und nun durchbrach Die ele— 
mentare Kraft der griechifchen Volfsbewegung alle Schranfen des Tempori- 
fireng und Abwartens, die man ihr hatte jegen wollen; am 2. April ftand 
die chriftliche Bevölkerung des ganzen Peloponneles in Waffen und fiel 
mit folcher Leidenschaft über die zerftreuten wehrlofen Türken her, als ſollte 
fich die Rache von Jahrhunderten in den einen Moment zujanmenfaffen. 
Geſchlecht nnd Alter machten feinen Unterſchied. Man berechnet, daß von 
Ende März bis zum Ofterfonntag 1821 (dem 22. April) 15,000 Türken 
erichlagen wurden. Der Engländer Finlay begegnete im Peloponnes einem 
alten Mann, der ihm einen Steinhaufen zeigte und fagte: „dort jtand der 
Thurm des türkiichen Age, dort erfchlugen wir ihn, feinen Harem und 


*) Die Kenntnif dieſes für den Beginn des griehiihen Aufftands charakteriſtiſchent 
Umftands verdanke ich den Denkwürdigkeiten des Fotakos. Eis To» doouo» Fe 
Toy xrunjoovv dia va nagoov ra yojuara xai rais öuokoyias önov dypswerod- 
owv uegızol npoxgiroı ruv Kakappürwr. ! 
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feine Sklaven“, und dann ging der alte Mann ruhig weiter, als ob fich 
das von jelbit verjtanden Habe, und pflügte das Feld, welches einft dem 
türfifchen Aga gehörte. Wie follten ihn auch Gewiffensftrupel über das 
Gejchehene anmwandeln ? Es ift eben nur ein ſchönes Wort von Schiller: 
„Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, vor dem freien Manne er- 
zittre nicht!” Bei einem Bolf, das jo Furchtbares erbuldete wie die Grie- 
hen, läßt fich die Verläugnung alles menjchlichen Gefühls und die Ver- 
wanblung der milvejten Denfungsart in gährendes Drachengift nur all- 
zuleicht erklären. | 

„Der Zürfe foll nicht mehr in Morea bleiben, und überhaupt nicht 
mehr in ber ganzen Welt‘, dies Lied, damals in Jedermanns Munde, 
ward die Loſung der griechifchen Bevölkerung. 

Set glaubte auch Petrobei nicht länger mehr zögern zu dürfen, 
Seine Mantaten ftiegen den weftlichen Abhang des Taygetus herunter, 
vereinigten fich mit ven Schaaren des Murtfinos, Kolofotronis, Bapa Fleſas 
und Anagnoftaras, und bevrohten Ralamata, die Hauptſtadt Meijeniens, 
Sieg oder Tod war ber Wahlſpruch; auf den mantatifchen Feldzeichen 
prangte der Sinnfpruch der alten Spartaner: „Mit oder auf ihn“ (dem 
Schild). Nikitas, der Neffe des Kolofotronis, und Papa Fleſas überfielen 
und erichlugen am 2. April einen vornehmen Türken aus Kalamata, Murad, 
welcher fich mit Weib und Kind nach Zripolitfa retten wollte; die Familie 
des Gemordeten wurde nach Kalamata zurücgejagt, am 3. April in ber 
Frühe war die Stadt von über 2000 Griechen umſtellt, am 4. Fapitulirte 
fie, Obwohl den Türken Sicherheit von Ehre und Leben verhießen war, 
wurden fie theils als Sklaven vertheilt, theils getödtet. „Der Mond hat fie 
verzehrt”, berichtet Frantzes mit einer naiven [prüchwörtlichen Wendung. 
Den folgenden Tag fand ein Firchliches Hochamt ftatt, um den Sieg ber 
griechiichen Sache zu feiern, am Ufer des bei Kalamata fließenden Wald- 
itroms erhoben 25 Priefter und rings um fie 5000 Bewaffnete Herzen 
und Hände zu Gott, und wie Ahnungsichauer ging e8 durch alle Anwe— 
ſende, daß eine neue große Zeit für ihr Vaterland herangebrochen war. 
Petrobei bildete in Gemeinjchaft mit anderen hervorragenden Primaten 
einen örtlichen Rath, die „mefleniiche Gerufia“, und erließ am 9. April 
ein Manifeit an die Völker Europas, die Griechen jeien entjchloffen, das 
türfifche Joch abzufchütteln, und zum Dank für die von ihren Vorfahren 
der europälichen Civilijation geleifteten Dienfte riefen fie jegt die Unter: 
ftügung der europätfchen Meenjchenliebe an. 

An demſelben Tage, wo Betrobei triumphirend in Kalamata einzog, 
am 4. April, erhob fich auch die reichjte und blühendſte Handelsſtadt des 
Nordens, Patras.“) Hier hatte der Aufruhr von Kalawrytä allgemeine 


*) Trikupis ftellt die Belagerung und Einnahme Kalamatas irriger Weile als 
Folge der Ereigniffe von Patras dar. Mowrn 7 Mayn uadooo« ra ovußdvıa tüv 
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Beftürzung unter ven Türfen erregt, fie jchafften ihre Familien und ihre 
bewegliche Habe nach der Burg, der alten Afropolis, welche freilich, auf 
niederem Hügel über der Stadt gelegen, mit ihren ſchwachen aus dem Mit- 
telalter herrührenden Bereftigungen im Fall ernfter Ereigniffe wenig Schub 
gewähren konnte. Die Stadt jelbft ward ein Schauplag wüſter Anarchie. 
Markt und Läden wurden gefchloffen. Die Konfuln verließen ihre Häufer 
und brachten fich an Bord der Kriegsichiffe in Sicherheit. Betrunkene 
albanefische Söldner aus Rhium verübten allerlei Exceſſe, ſteckten die „Rafi- 
Schenke”, wo fie gezecht Hatten, in Brand, tödteten ven Wirth und wurden 
mit Hetäriften und Joniern handgemein. Von ber Akropolis aus fingen 
die Türken an, die Stadt zu beichießen und in Flammen zu ſetzen. Auf 
die Kunde dieſer Vorfülle rottete fich das Landvolk ver Umgegend zuſam— 
men, die bisherigen „Zögerer“ Germanos und Londos ftellten fich am bie 
Spite der Bewegung. Unter dem begeijterten Zuruf der Bevölkerung: 
„Es lebe die Freiheit, e8 leben die Führer, möge Gott Euch auch ven Ein 
zug in Konjtantinopel gewähren!“ zogen fie in Patras ein, befetsten ven 
wejtlichen Theil vejjelben, das Quartier der Jonier, und an dem Tag, der 
noch jet als Geburtstag der griechiichen Freiheit gefeiert wird, am 4. April, 
pflanzte Germanos feierlich das Kreuz in der St. Georgs-Straße auf, verfündete 
Allen, die gebeichtet hatten, Vergebung der Sünden und theilte an einem 
von Rafen erbauten, von Lorbeer überfchatteten Altar das Brot des Lebens 
aus. Dann bob er für die nächjte Zeit die Faften auf, „weil eim Seber, 
da Religion und Leben bedroht feien, Kräfte fammeln müffe, um das Va— 
terland und den Altar zu vertheidigen.“ „Einmüthig“, verkündigte ein 
Manifeft an vie Konfuln Europas, „haben wir ung erhoben und bejchlofien zu 
fiegen oder zu ſterben. Wir find überzeugt, daß Völker und Herrfcher die Gr 
vechtigfeit unferer Sache erkennen und ung beiftehen werden, wenn fie fich der 
Dienfte erinnern, welche unfere Vorfahren ver Menfchheit geleiftet haben.“ 

Ueberblickt man bie Ereigniffe, die fich in die furze Spanne Zeit vol 
Ende März bis Anfang April drängen, jo muß man jagen, daß noch nie 
mals ein, zwar im Allgemeinen vorbereitetes, aber im Einzelnen Feine‘ 
wegs klar entworfenes und verabrebetes, vielmehr durch Zögerungen um 
Mißhelligkeiten mannigfach gefreuztes Unternehmen mit folcher Raſchheit— 
Geiftesgegenwart und Uebereinftimmung durchgeführt worden ift, wie der 
Ueberfall der Türken Moreas durch ihre bisherigen Sklaven. Nach dem 
Zeugniß des Papftes Klemens VIII. über die Miffion von Blois kann fein 


Terowv fagt er ©. 85. Kalamata war ſchon am 3. April umftellt; am 4., da bie 
Unruhen in Patras begannen, gewonnen. Wie hätten wollends Betrobei und die Sei⸗ 
nen ſchon am 4A. Kunde von der Erhebung in Patras haben können? Fotalos bat 
Recht, wenn er darauf binweift, daß eine Stelle aus ben Memoiren bed Erzbilhel 
Germanos, die Trifupis ausjchrieb, den Irrthum veranlaßte, Vgl. Teguavov H. He- 
1oW» ünour. rüs EA. in. AS. 1837. ©. 16. 
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Zweifel mehr darüber bejtehn, daß die Ermordung der Hugenotten von 
Karl vem IX. und feiner Mutter lange im Voraus erwogen und reiflich 
vorbereitet worden ift — aber wie langſam, jtodend und unficher waren 
doch die Mafregeln, die man traf, um den Mordplan durch ganz Frank— 
reich Hin zu vollführen. Das ift der dämoniſche Vorzug, den die Volke: 
juftiz, den die Rache lange brutalifirter Maffen vor der Mache over 
ver Juſtiz der Könige hat. Von dem Schlag, der fie getroffen, wa— 
ren bie Türken wie gelähmt. An Widerſtand in offener Felvfchlacht dach— 
ten jie nicht. Sie forgten zunächſt nur, wie fie Leben, Weib und Kind 
vor der Wuth der entfejfelten Rajah rvetteten. Aus allen Theilen ver 
Halbinjel bewegten fich lange Züge von Mohammedanern nach dem Mittel- 
punkt des Peloponneſes, nach Tripolitfa, oder nach den Feſtungen ver Küfte, 
wo fie ſich in Sicherheit glaubten. Die Türken Voſtitſa's Hatten fih in 
ihrem Schreden gar über ven Forinthiichen Meerbufen Hinmweggeflüchtet. 
Der reiche türkiſche Woiwode Kinmilbei von Korinth befand fich gerade 
in Tripolitja, jeineMutter brachte fich mit feinen Schägen und einem griechi- 
ichen Geißel Notaras nach Afroforinth in Sicherheit. Von Argos flüchtete 
man nach Nauplia; von Arkadien nach Norden und nad) Navarin. Das bloße 
Gerücht: europäiſche Truppen rüdten an, um bie Aufſtändiſchen zu unterjtügen, 
ein paar blinde Schüffe von griechiichen Handelsſchiffen auf der Rhede Ma— 
rathonifi, der Ruf „Moskowia und Franka!” den die Griechen in ihrem 
Uebermuth anjtimmten: jolcher leere Lärm genügte, um die fonjt kriegeriſchen 
und tapferen Albanejen in Lakonien, die „Bardunioten“, zum raſchen Auf: 
packen und zur Flucht nach Tripolitia zu veranlaffen. Die Türken Miſtra's 
ſchloſſen fich ihnen an, und fie erreichten glücklich den bergenden Zufluchtsort. 

Freilich fetten die Fliehenden ihre Abfichten nicht immer ungeftört 
durch. Kolokotronis, der fih nach der Einnahme Kalamata’s mit 300 Mann 
von Petrobei getrennt und zunächſt nach Karytäna gewandt hatte, hielt 
die dortigen Türken auf ihrem Felsfegel umftellt, und ſchnitt die Verbin— 
dung mit Tripolitja ab. Im Engpaß St. Athanafins überfiel er einen 
Zug der Türken aus Fanart und Zacha, welche den in Karytäna Ein- 
geichloffenen die Hand reichen wollten, und fprengte fie vollfommen aus: 
einander. Die dem Schwert ver Griechen Entronnenen fanden größten- 
theils ihren Untergang in den Fluthen des Rufias; nur wenige fchlugen 
fih nach Karytäna durch. Wie der Name eines Wallenftein mit dem ver: 
heißungsvollem Klang von Beute und Gold auf die Kriegsluft des 17. 
Jahrhunderts wirkte, fo lockte jegt auf dem kleineren griechiichen Kriegs: 
theater Kolokotronis' Namen ganze Schaaren Feder Abenteurer herbei, 
und nach jenem erſten Erfolg ſchwoll die Zahl des griechiichen Belagerungs— 
korps vor Karytäna auf 6000 Mann an. Nur jchade, daß Kolofotronis 
fih weniger auf fie verlaffen Eonnte, wie Wallenftein auf feine Söloner. 
Dies erite größere Heer, das die Griechen im offenen Felde ftehen Hatten, 
Bot einen feltiamen Anblid var. Die meiften Vaterlandsvertheidiger waren 
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ganz ohne Waffen, einige hatten fich mit Meffern, andere mit Schleubern 
und Dreichflegeln verfehen, die Bahnen waren aus den Schürzen der Frauen 
verfertigt. Die Verpflegung wurde in jehr einfacher Weiſe durch bie 
Weiber der nächften Ortjchaften bejorgt. Bon Disziplin war die Rede nicht. 

Kolokotronis jollte raſch erfahren, wie wenig er fich auf dies Gefin- 
del verlaſſen burfte. 

Nur einen Augenblid hielten Betäubung und Schreden unter ven 
Türken an, nur einen Augenblid glaubte ihr fataliftiicher Gleichmuth ſich 
in ein unabmwenbbares Geſchick gleichlam ergeben zu müſſen. Sobalo ſie 
zur Befinnung famen und ihre noch vorhandenen militäriſchen Kräfte dem 
Aufitand gegenüber ruhig ermaßen, mußten Vertrauen und Muth zurückehren, 
Es gelang dem Kommandanten von Karhtäna, durch Türfen die als Bauern 
verkleidet waren, feine Noth nach Tripolitja melden zu laffen, und es wur 
beichloffen, eine Schaar von 2700 Mann, größtentheils aus den eben ange 
fangten „Barbunioten“ bejtehend, zum Entſatz der Fefte in March zu jeten. 
Die Griechen hatten fich in thörichte Sicherheit gewwiegt und waren ganz über: 
zeugt davon, daß Karytäna demnächſt, „übermorgen“, fapituliren müſſe. ‚M 
habt feine Hoffnung auf Rettung“, ließ Deligiannis ven Türken jagen, „da die 
Hellenen des ganzen türfiichen Reichs fich erhoben haben, ver Sultan gefanger 
und Nauplia genommen iſt.“ Die griechiiche Fantaſie hatte fich übereill. 

Am 12. April um Mittag verfündeten die Flammen des von den 
Barbunioten in Brand geſteckten drei Stunden öſtlich von Karytäna gele 
genen Dorfs Salefi den Belagerten das Herannahen der Hülfe. Die 
Griechen bemerften anfangs nur den Rauch; Kolofotronis erfaßte ein 
Fahne, ſchwang fich auf's Pferd und war im Begriff auf den Berg Florio 
zu reiten, von wo man das ganze Thal des Kerillo und Rufias überfiht 
und von wo er mit ber Fahne, falls die Heranrückenden wirklich Türken 
wären, ven Seinen ein Signal zu geben gedachte, damit fie fich fammelten 
und dem bevorjtehenden doppelten Angriff die Stirn böten. Allein kaun 
war er ein paar Schritt geritten und kaum hatten die riechen angefangen 
fich zu orbnen, als vor ihnen und zur Seite die türfifchen Entfagtruppen 
auftauchten, und durch ihr bloßes Erjcheinen paniſches Entfegen un! 
ven Belagerern hervorriefen. „Sofort zerftreuten wir ung,“ berichtet ein 
Augenzeuge, Fotakos, „und die Belagerten brachen aus dem öſtlichen Thor 
Karytäna's heraus, ſo daß wir zwiſchen zwei Feuer gerathen wären, wenn 
wir Stand gehalten Hätten.” In der That ſtob dag griechiſche Heer mit 
ſolcher Eilfertigfeit auseinander, daß die Türken fich fait ohne Schwert 
ftreich vereinigen fonnten. Die Beſatzung der Fefte und die Bardunioten 
zogen mit Trophäen und reicher Beute befaden nach Tripolitſa, währen 
bie zeriprengten Griechen ſich in die Höhlen und Winkel der Berge der 
bargen, und ihre eigenen Anführer in Stich ließen. Das Herz voll Grimm 
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und Verachtung über die feige Flucht jeines Heeres, entkam Kolokotronis*) 
nordwärts nach Chryſowitſi, wo fich die meiften griechifchen Anführer, frei- 
lich ohne ihre Mannfchaften, zufammenfanden. Dort fpielte jene Scene, 
welche für die Ueberlegenheit des ſtrategiſchen Blids und die ungebeugte 
Zuverficht des Kleftenhäuptlings charakfteriftiich it. Die übrigen Kapitäne, 
ſelbſt der jonjt unerichrodene Papa Fleſas, jtimmten dafür, nach Meſſenien 
zu weichen. Damit würde die Offenfive von Seiten der Hellenen aufge: 
geben worten jein. Kolofotronis aber erklärte, er wolle „in den Bergen 
bleiben, wo jeine Heimath fer”. Weitjichtiger als feine Freunde, erfannte 
er, daß die Einſchließung Tripolitfas nach wie vor das Endziel der grie— 
chiſchen Operationen jein müſſe, und daß die Berge Karytäna's dazu die 
beſte Dperationsbafis boten. Für alle Fälle wollte er Lieber „Beute der 
Geier“, lieber wirklich todt, als ein bei Lebzeiten todter, elender Sklave fein, 
„Sch gehe nicht”, erklärte ev den Geführten, die ihn aufforderten mit nach 
Mefjenien zu kommen, „mögen mich die Vögel des Orts freifen“. „Bleibe 
bei ihm“, jagte Bapa Fleſas zu einem Maniaten, „leiſte ihm Geſellſchaft, 
damit er die Seinen wiederfinde und damit ihm nicht irgend ein Wolf 
freſſe“ So verließen ihn die Freunde; es war Nacht geworben und Ko— 
[ofotronis trat allein in die Feine Kapelle ver Mutter Gottes, die am Eingang 
des Dorfes liegt. Dort machte er das Kreuz und betete aus Herzensgrund 
für die Befreiung feines Baterlandes. Plötzlich war es ihm als habe die 
„Panagia“ ihn erhört, als ſei ihm eine göttliche Offenbarung zu Theil 
geworden, Bis zur Todesſtunde blieb ihm dieſer heilverfündende Augen 
blick tief eingeprägt und unvergeßlich. Neu geſtärkt erhob er fich, ritt 
nach Piana, traf unterwegs feinen Vetter Antonios mit einigen Soldaten 
und hatte binnen drei Tagen wieder 300 Mann beifammen, Er errichtete 
ein Lager, verichanzte fich; erklärte den Soldaten, er werde eine „heilige 
Schaar” bilden, juchte ihnen eine fejtere Organijation beizubringen und 
theilte eine Reihe von Offizierspiplomen an die Tüchtigften aus, Doch 
auch diesmal brauchten fich die Türken von Tripolitia aus am 18. April 
nur zu zeigen, jo zeritreute fi) das ganze Lager. „Uns blieben‘, be— 
richtet Fotakos mit einem humoriſtiſchen Seufer, „nur die Offizierspa- 
tente. Kolofotronis rief uns zu: „Steht und kämpft, wohin lauft ihr?“ 
aber was fonnte er thun?“ Der unermüdliche Anführer mußte froh jein, 
als er wenige Tage jpäter einen neuen Haufen Bewaffneter bei Papari 
drei Stunden jüdlich von Tripolitia auf den Bergen foncentriren fonnte, 
zu dem auch die Mauromichalis und Freiwillige aus Zante ftießen. Bon 
den graufamften Enttäufchungen unbeirrt hielt Rolofotronis den Gedanken 
eines Dffenfivjtoßes gegen Tripolitfa aufrecht, in Mitten von Defertion 
und Flucht dachte er an den Sieg — wenn man Kleines mit Großem ver- 


*) Er konnte feine Flinte nicht verlieren, wie Trifupis und Finlay erzählen, da er 
feine- hatte. Finlay I, ©. 194, Toweoinns I. ©. 239, Pwraxov An. ©, 31. 
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gleichen darf, beigten ihn die Derouten von Karytäna und Piana fo | 


wenig wie ven alten Blücher die Niederlage von Ligny gebeugt hat. In 
einer Berathung, die zu Papari unter ven hervorragendften Führern bes 
Aufſtands ftattfand, einigte man fich dahin, den Peter Mauromichalis zum 
militärischen Oberfeloherrn für die ganze Halbinjel zu ernennen, ihın ine 
bejondere das Gefchäft des Nefrutirens und der Verproviantirung zu 
überlaffen, im Webrigen aber ven Offenſivplan des Kolofotronis anju— 
nehmen. Tripolitſa follte in weitem Halbfreis umftellt, von ben das Hoch 
plateau umgebenden Bergen aus gewilfermaßen cernirt werben; dann 
ſollte fich der verhängnißvolle Gürtel immer enger um bie Stadt herum: 
Schließen, bis die Kataftrophe unausbleiblich würde. Wie verabredet, jo ge 
ſchah es. Im Norden, Welten und Süden der Stabt fammelten fich, nicht 
allzu weit entfernt, jo daß im Nothfall auf gegenfeitige Unterftüung zu 
rechnen war, neue griechische Heerhaufen und bejegten die Zugänge, die 
aus dem Gebirge nach der Hochebene von Tripolitfa führten. Kolofotre 
nis felbjt ftand im Südweſten der Stabt bei Valtetſi, auf der Höhe des 
Mänalon, von wo er wie ein Aoler auf feine Beute herunter bfiden 
fonnte. Der Punkt war auch infofern gut gewählt, weil er ſowohl die 
Thäler von Meffenien wie die Mani deckte, jene Gegenden, von wo te 
neue Mannfchaften kamen, wohin man fi im Tall des Miflingens ftets 
die Nüchzugslinie offen halten mufte. Zur Linken bei Piana und We 
niftäna fetten jich Plaputas und K. Deligiannis feſt. Deftlich davon, in 
Derwena, ftand N. Deligiannis. , Im Norden fahte Charalampis mit ven 
Kalawrytanern bei Levidhi Poſto. Alte und neue Erfahrungen zeigen, bat 
Tripolitfa auf die Dauer gegen die Bewohner der umliegenden Berge 
unhaltbar ift. Ueber den Trümmern der drei alten Städte Tegen, Mar 
tinea, Pallantium erbaut, liegt Tripolitfa in einer rauhen, baumlejen 
Hochebene, welche, ringsum von hohen Bergen gefchloffen, nur durch ſchwie— 
rige Päſſe mit der Küfte und den übrigen Theilen der Halbinjel in Ter 
bindung fteht. Das Klima ift unfreundlih und ungefund, es fehlt nidt 
an Sümpfen, wohl aber an ftehendem Waffer, im Winter und Frübjabt 
fiegt der ven Griechen ſonſt fo unbekannte Schnee oft häuſerhoch. Die 
Lage der im diefem traurigen Loch eingeengten Türken war am und für 
fich eine höchft peinliche. Nun kam aber noch die außergewöhnliche Mer: 
Ihenanhäufung hinzu, die in Folge des Aufitands eingetreten war, der 
Mangel an Berpflegungsmitteln, der fich bei der fataliftifchen Apathie ded 
türkischen Regiments vafch fehr drückend fühlbar machte, Noch immer ge— 
boten die Türken freilich über bedeutende militärifche Kräfte, noch immer 
hatte fich bisher im freiem Felde die Ueberlegenheit der albanefijchen Söldner 
gegenüber ven Bauernhaufen des Kolokotronis glänzend bewährt, Wie abet, 


wenn bie Öriechen fich allmählich daran gewöhnten den gefürchteten Spa— 


his und Yaniticharen Trog zu bieten? wenn die Deferteurs von Geſtern 
heute vielfeicht in günftigerer Stellung muthig Stand hielten? Die Türken 
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führten zwar von ihrer Centralftellung in Tripolitfa aus nach alfen Seiten 
Stöße gegen die andringenden Injurgenten, fie fuchten ſich bald rechts, 
bald Links Luft zu Schaffen, und zeriprengten auch noch hier und da eine 
Zruppe bes jchlecht armirten Landvolkes, aber dazwiſchen trafen fie auch 
einen jo energijchen Widerſtand wie bei Levidhi, in deſſen Häufern fich 
60 Mann unter Petmezas gegen ein ganzes türkiſches Korps 7 Stunden 
fang muthvoll vertheibigten. Am 5. Mat gelang e8 den Türfen 
die Pofition bei VBaltetfi zu foreiren und die Griechen noch einmal fo aus- 
einander zu jagen, daß nur 10 Mann bei Kolofotronis zurückblieben. 
Allein wenige Tage ſpäter hatte der Unermüpliche feine Leute wieder bei- 
ſammen, und bald waren die Griechen wieder in Chryfowitfi und in Val 
tetji Hinter ihren „Zamburia” fefter verjchanzt als zuvor. 

So konnte man ſchon damals vorausjehen, daß Kolokotronis' Kriegs- 
plan jchlieflich von Erfolg gekrönt werden würde. Bon Norden, Süden 
und Weiten war den Türken die Zufuhr abgeichnitten; nur auf der Oſt— 
jeite fonnte Tripolitfa noch durch die argoliichen Päſſe verpropiantirt 
und mit der Küfte in Verbindung erhalten werden. Von dorther kam 
denn guch den Bebrohten zu Anfang Mat eine mächtige Hülfe, In Furcht 
um feine in Tripolitia weilende Familie und um feine bert bewahrten 
Schätze detachirte nämlich Churchit Paſcha ein ftarkes Korps Albanefen unter 
den Befehl Muftafa Beis aus dem Yager von Janina, und ertheilte die- 
fem tapferen, entichlojjenen Unter-General ven Auftrag Tripolitia zu ent» 
jegen. Muſtafa Bei marjchirte zunächit nach Patras, wo der erfte Frei- 
heitsjubel und die revolutionäre Dfterfreude der Griechen bereits ein raſches 
Ende gefunden hatte, Der Paſcha Euböa's Iuffuf war auf die Kunde von 
ber Bedrängniß feiner in die Akropolis eingefchloffenen Glaubensgenofien 
fofort herbeigeeilt, hatte die Belagerten entjett, das Landuolf unter Germa— 
n08 und Londos auseinandergeiprengt, die Stadt felbjt vom 15. bis zum 
20. April plündern und in einen Schutthaufen verwandeln laſſen. Mu— 
ſtafa Bei fand alfo in Patras nichts weiter zu thun; er zog am ſüdlichen 
Ufer des Eorinthifchen Meerbujens weiter, verbrannte Voſtitſa, trieb das 
griechiiche Belagerungsforps, das unter Papa Fleſas vor Akroforinth ſtand, 
auseinander, drang burch die Derwennenpäffe nach Argos vor, löſte die 
Belagerung von Nauplia auf; die Päffe, die öftlich von Tripolitſa über 
das Kteniagebirge führen, ftanden ihm offen, am 12. Mai zog er fiegreich 
in Zripolitia ein. Selbft griechiiche Berichte geftehen zu, daß jein Er— 
icheinen große Entmuthigung unter den Aufftändiichen hevvorrief.*) Mu— 
ſtafa beichloß die Gunjt des Augenblids zu benugen und einen General: 
angriff gegen die griechiiche Stellung in BValtetfi zu unternehmen, Am 
24. Mai verfündeten die auf den Gebirgshähen aufgeitellten griechtichen 
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Späher durch Zeichen, daß die Türken fich nach Valtetfi zu in Bewegung 
fegten. Sie nahten in 5 Kolonnen, deren Gefammtftärfe von I. Koloko— 
tronis, Fotakos und Gordon auf etwa 13,000 Mann angegeben wirt, 
während Finlay nur von 5000 Türken und 3000 Griechen ſpricht. Di 
faft die ganze Beſatzung Tripolitfa's bei diefem Ausfall betheiligt war, jo 
ift die Zahl 5000 jedenfalls zu niedrig gegriffen. Kolokotronis' Haupt 
auartier war damals in Chryfowitfi, von wo er alle 2 Tage nach dem 2: 
Stunden entfernten Valtetſi herüberzufommen pflegte, um die dortigen 
Soldaten durch draſtiſche Anreven zu beleben und an ſchlafenden Wachen, 
Deferteuren over Verräthern ein Exrempel zu ftatuiren. In Valtetfi jelbit 
ftand ein Haufe von 1000 Mann, die, wo das Terrain zur Vertheibigung 
günftig ſchien, aus Steinen und Blöden vier jener halbmondförmigen Ber: 
ihanzungen errichtet hatten, welche die Griechen „Tamburia“ nennen. Die 
Kirche des Orts diente als Vorraths: und Munitions-Kammer; gleich ober: 
halb derſelben befand fich die vierte der griechiichen Schanzen. Meuftafe 
überzeugte fich beim Herannahen daß feine Kavallerie gegen eine felte 
Pofition nichts ausrichten werde, und fandte daher das im Buy 
frieg geübte albanefiihe Fußvolk unter dem Bardunioten Rhubis voraus. 
Die Albanejen klommen an den von den griechtichen „Tamburia“ gekrönten 
Selen hinauf, aber wider Erwarten hielten die Griechen, meift Maniaten 
unter den Befehlen von E. und 8. Mauromichalis, diesmal Stand, und 
feuerten hinter ihren Steinfchanzen mit ſolchem Erfolg hervor, daß die | 
Angreifer in Verwirrung zurückwichen. Rhubis ſchickte eine erlefene Truppe 
nach der andern wor, aber Feine vermochte fo nahe zu kommen, daß fi 
zum Sturm fchreiten fonnte; jobald die Griechen fich einmal überzeugt 
hatten, daß die Albanefen nicht unwiderſtehlich jeien, feuerten fie ſich gr | 
genfeitig zu Fräftiger Abwehr an, und lieferten Proben jeltener Unerfchroden 

heit. Kolofotronis war, fobald er die Abficht des Feindes erkannt hatte 
jofort mit 700 Mann von Chryfowitfi zum Suffurs herbeigeeilt. Inter 
wegs Tiefen feinen Solvaten ein paar Hafen entgegen: ein für bie aber 
gläubiichen Gemüther höchft bevenkliches Zeichen; der Kleftenhäuptling er 
lor aber feine Geiftesgegenwart nicht: „eine gute Vorbedeutung,“ rief el 
„Solvaten, alfo werben wir die Türfen Iebend fangen; bratet die Helen, 
ich wünfche ſelbſt ihr Fleiſch zu foften“. Das Gefecht bei Valtetfi hatte 
ſchon 3 Stunven gedauert, als die Hülfstruppe des Kolofotronis von Net 
ben ber in ver Flanke des Angreifers erſchien. Kolokotronis eilte MU 
einen Fels, der noch heute der „Berg des Kolofotronis“ heift, und brüllte 
von oben mit feiner Stentorjtimme ven in Valtetji Kämpfenden zu, © 
fet da mit 10,000 Mann, auch Petro Bei komme mit allen Maniaten 
zur Hülfe herbei. Die Türken Tiefen fich zwar durch fein Erſcheinen in 
ihren Attafen gegen Valtetſi nicht irre machen; als aber auch) Plaputat 
ver durch falſche Signale getäuſcht von Piana aus eine Weile ind 
Irre gewandert war, mit 800 Mann den Angreifern in die Flanke fiel, 


Niederlage Muftafa Bei's bei Valtetfi. 199 


begann der türkische Angriff zu erlahmen. Muftafa näherte fich jetst felbft 
der furchtbaren Pofition von Valtetſi, er ließ feine beiden Kanonen gegen 
die griechiichen „Tamburia“ fpielen; dieſe aber richteten bei der Ungeſchick— 
Tichfeit der Artilferiften und bei der Schwierigkeit des Terrains gar Nichts 
aus. Der türkische Feldherr begann einzufehn, daß er Felſen nicht zu- 
jammenjchießen noch niederrennen könne, und daß die verachteten Griechen 
hinter ihren Steinfchanzen ein unbefiegbarer Feind feien. Zwar Tieß er 
das Gefecht vor DValtetfi fortführen, allein er mußte bereits feine Reſer— 
ven baranjegen und ſelbſt ein Obferpationsforpg das er gegen die in 
Verwena ftehenden Griechen aufgeftellt hatte heranziehen. Als die Nacht 
hereinbrach, war er froh feine Stellung behaupten zu. können, und that 
es nur in der Hoffnung, daß die ©riechen vielleicht freiwillig Valtetſi 
räumen würden. An einen folchen feigen Verzicht dachte aber Kolokotro— 
nis nicht. Während der Nacht ward die Zahl der Vertheidiger von Bal- 
tetji durch Zuzüge aus Verwena verftärkt, in der Frühe nahmen fie das 
Gefecht von Neuem auf, und geftern noch in der Defenfive, gingen fie 
heute jelbjt zur Offenfive über, Bald war die vorgeichobene Truppe des 
Rhubis jo Hart von allen Seiten bedrängt, daß fie nicht mehr Stand zu 
halten vermochte, die Glieder Löten fich und in wilder Flucht jtürzten die 
Albanejen nach dem Ausgang des Thales, nach der Ebene von Tripolitfa 
zurüd, um auch Muftafa’s ſchon wankende Reihen mit fortzureißen. Ko— 
Lofotronis hatte die Wendung vorausgejehn und traf feine Anoronungen 
fo, daß Gepäd, Munitionskolonnen und Kanonen der Türken abgefchnitten 
und erbeutet wurden. Auch der Nücdzug der Truppen Muftafa’s artete 
bald in zügellofe Flucht aus, Muftafa verlor fein Pferd, viele der Fliehenden 
warfen ihre reichen, von Gold und Silber glänzenden Waffen von fich, 
um die Rajchheit der griechiichen Verfolgung zu hindern. Doch errichte 
ten die Griechen in Baltetfi ein Triumphzeichen von nahezu 400 Türken— 
föpfen. Die Berlufte waren in Anbetracht des 20jtündigen Kämpfens 
unbedeutend zu nennen; wenn Zrifupis die Zahl der gefallenen und ver- 
wundeten Türken auf 600 angiebt, aber nur 4 Todte und 17 Verwundete 
auf Seiten der Griechen zugeftehn will, jo mag er diefe Zahl im Eifer 
jeines Patriotismus etwas zu niedrig gegriffen haben, allein da den Grie— 
chen die Gunjt des Terrains außerordentlich zu Statten fam, jo wird bie 
Zahl der Kampfunfühigen 150 nicht überjchritten haben. Das Gefecht 
von Valtetſi, welches etwas pomphaft als die erite Schlacht des Un- 
abhängigfeitsfampfes bezeichnet wird, während es im Grunde nur aus einer 
Reihe von Einzelfämpfen beftand, hat injofern hohe Bedeutung, als es 
den Griechen Glauben. an fich felbjt verichaffte, und die Furcht vor ihren 
bisherigen Herren gründlich zerftörte. Man fing, wie Fotakos erzählt, 
jet an zu fragen: „Wo find die Türken?” während man früher, fobalo 
es hieß, „die Türken fommen!” davon gelaufen war. Acht Tage nach dem 
Gefecht von Valtetſi ſuchte der türfiiche Anführer die erlittene Schlappe 
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durch einen Schlag gegen die griechiiche Polttion in Verwena wieder aus | 
zuwetzen; aber Nikitas bot mit faum 200 Mann im Dorfe Doltana einer 
mehr als zehnfachen türkiſchen Uebermacht die Stirn, hielt ſich 11 Stunden 
fang in ven dortigen Häufern verbarrifadirt und warf jchlieplich, als Zu | 
zug von Verwena heranrüdte, ven Feind in wilde Flucht. Damals ver: 
diente er fich durch feinen Heldenmuth den Beinamen „ver Türkenfreſſer“ 
So war der Zauber türkifcher Unüberwindlichkeit zerftört. Stege: 
übermüthig hatten die Albanejen, ehe fie nach Valtetfi zogen, in den 
Strafen Tripolitfa's fröhliche Tänze aufgeführt, jetst begreift man, daß 
ihr Muth durch die rafch aufeinander folgenden Schläge tief gebeugt war. 
Die Griechen begannen Tripolitfa immer näher zu umſchließen, ii 
errichteten „Tamburia” auf den Felshöhen von Triforfa nur in Bücler- 
ſchußweite weftlich von der Stadt, die Entſcheidung, auf welche Kolokotre ° 
nis far und ftetig hingearbeitet hatte, rückte heran. j 
Inzwiichen fam dem Aufitand von einer Seite Unterjtügung, bon mo 
fie zwar lebhaft gewünjcht war, aber vielleicht am wenigſten erwartet werden 
konnte, von den Bewohnern ber Infeln im Archipel, Schüchternheit galt als 
ein Grundzug des Charakters diefer Infulaner, Die Türken gaben ihnen den 
Spottnamen „Taoshan“, Hafen, weil fie, wenn die türfifchen Steuerkolkt: 
teure erjchienen, um den Jahrestribut einzufordern, wie jene fcheuen Vier 
füßer davonzulaufen und in die Berge zu entfliehen pflegten. Dieſe „Halen“ 
follten aber jett eben fo unerjchrodene als furchtbare Gegner der Tür 
fen werden. Ein alter Grieche würde fich höchlich erjtaunt haben, wenn 
ihm das Drafel die Namen der Infeln offenbart hätte, die mit ihren 
Flotten einjt die Freiheit von Hellas ſchützen würden. Sollte doch ve 
Ruhmesglanz, der zur Zeit des Perferfriegs Athen und Platäa ſchmückte 
zwei Sahrtaufende jpäter auf die öden und nadten Felſen von Biyra, Tr 
parenus und Hydräa fallen. Den drei Injeln Pſara, Spetfia und Hy 
gebührt die Ehre, den Freiheitsfampf zur See entſchieden zu haben. Um 
bie Wende des 18. Jahrhunderts hatten fich dieſe bisher wenig genannten 
Infeln durch Kornhandel zu einem höheren Wohlftand aufgefchwungen, 
fie hatten die ihnen von ber türfifchen Regierung gewährten Handelsver: 
rechte und die Sperrung ber fontinentalen Häfen während ver franzöſiſchen 
Kriege geſchickt benutzt. Perſönliches Interejje am Gelingen der Fahrt und 
bes Geichäfts jpornte die Thätigfeit und den Eifer der Schiffsmannicaft; 
benn vom Kapitän bis zum Schiffsjungen herunter erhielt ein Jeder jer 
nen Antheil am Gewinnft. Die Folge davon war, daß Jeder bei einer 
rajhen und ficheren Fahrt fein Intereife fand, daß die Schiffe der Inſu— 
laner die jchnelljten und diejenigen waren, die unter allen, welche das 
Mittelmeer befuhren, den meiften Gewinn abwarfen. Die Handelsmarine 
der drei Injeln zählte im Jahr 1821 vreihundertfünfzig Schiffe von 60 
bis 400 Tonnen, mit einer Bemannung von naher 12,000 Matrojen. 
Sp würden die Infulaner an und für fich allen Grund gehabt haben mit 
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vem Beſtehenden zufrieden zu fein und den Himmel zu jegnen, ber ihnen 
ein fo indolentes und harmlojes Regiment wie das türkiſche befchert hatte, 
Bon dem Drud, der auf der Rajah Taftete, erfuhren fie jehr wenig, Mo— 
hammedaner lebten faft gar nicht unter ihnen, nur aus der Verpflichtung, 
jährlich eine Anzahl Matrojen zur türfifchen Flotte oder einen mäßigen 
Tribut zu ftellen, fonnte man auf das rechtlich beftehende, aber faltiſch kaum 
merfbare Abhängigkeitsverhältniß fchliegen. Wenn fie fich troßdem auf 
ven Ruf zur Freiheit wie ein Mann erhoben und der Sache des Vater: 
landes die größten Opfer gebracht haben, jo ift der Grund vor Allem in 
tem Erſtarken des politiichen und nationalen Gemeingefühls diefer Inju- 
laner zu fuchen. Seit 1820 hatte die Hetärie fruchtbaren Boden unter 
ihnen gefunden. Daneben traten freilich auch materielle und fociale Miß— 
ſtände hervor, welche ven unruhigen und ärmeren Theil der Bevölkerung 
zur Veränderung geneigt machten. Seit der Beendigung der Napoleonijchen 
Kriege, jeit dem Frieden fehlte es an Beichäftigung und an Gelegenheit 
zu raſchem glänzendem Gewinn; ein gewiſſes joctales Unbehagen machte 
üih geltend, in Hydra murrte der arbeitslofe Pöbel insgeheim gegen vie 
12 reichen Rheder und Schiffseigenthümer, in deren Händen das Regiment 
Ing. Noch tiefer ging die Unzufriedenheit in Spetjia. Reiche und Arme, 
Rheder und Matroſen „waren einig, daß es fo nicht weiter gehen könne“, 

Schon auf jener Verſammlung von Voſtitſa hatten die Peloponnejier, 
da fie die Wichtigkeit einer maritimen Diverfion wohl erkannten, befchloffen, 
ich an die Spetfioten zu wenden, und feit dem Beginn des Aufftandes 
hatten fie diefelben durch Briefe und Boten bearbeitet, Theil an dem ruhm- 
vollen Kampf gegen die „Tyrannen“ zu nehmen.*) Sie reveten in übers 
ſchwänglichem Ton von ihren eigenen Erfolgen und jparten die ſchönſten 
Verheißungen nicht für den Ball, daß die Spetfioten mit ihrer Flotte zu 
Hilfe kämen. „Tripolitſa tft belagert“, heißt es in einem Schreiben an die 
Vorſtände Spetjiag vom 14. April, „aber alle Chrijten find in Trauer 
und Verzweiflung da fie fehen, daß bis jetzt Ew. Wohlgeboren nicht vie 
geringfte Bewegung gemacht haben, während alle unfere Hoffnung auf 
dem Edelmuth und der Großherzigfeit der Hydra-Spetſioten beruhte.“ 
wenn Ihr nicht mit Eurer Hülfe eilt und die Sache fich in die Länge 
steht, fo Fan auch ung der Muth entjinfen, die Sache ftirbt, offenbar 





*) T& Ererowrixe ind ’Avapyigov Avdokov X. Avapyügov I. '40. 1861. 
S. 153 ff. (aus den Archiven der Infel Spetiia, enthält die ganze Korrefpondenz 
zwiſchen den Spetiioten und den Peloponnefiern, weift dem Trikupis eine Reihe Irr— 
thümer nach). Die ältere Geichichte der drei Infeln FZuvonrixn iorogia rWv roLWv 
verrixör viowv "Ydgas ZrreroWv za Wupwv ins Oungidov Navnd. 1831. if 
durch das treffliche, allerdings unter befonderer Rüdfiht auf Spetlia gefchriebene 
Wert des Orlandos Navrıxa rot Ioropie rWv und TWv ToLWwr vavrızuv viowr 
2empayulvov ino A. Opkdvdov. Tou. I. 1. 49. 1869. entbehrlih geworben. — 
Brieflichen Mitteilungen ans Spetfia (von G. D. Mathiu) danke ich werthvolle Details 
über die patriotiihe Wirkſamkeit Des ©. Panos. 
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ſeid Ihr der ganzen Nation verantwortlich, und Ihr werdet jchon ſehen.“ 
Der Zweifel an der patriotifchen Opferbereitwilligfeit Spetſia's war aber 
unbegründet, Kapitän ©. Panos hatte im Auftrag des Papa Fleſas fein: 
Landsleute mit Erfolg bearbeitet, jchon Anfang April fand eine Volt 
verſammlung auf der Injel ftatt, in welcher beichloffen warb, die Pele— 
ponnefier Fräftig zu unterjtügen. Man hikte bie Freiheitsfahne auf, dun— 
felblau, das Kreuz hoch über dem Halbmond; man rüjtete und bemannt: 
52 Schiffe für ven heiligen Kampf. Cine der eriten, fegelte die Amazon 
Bobolina in den argoliichen Meerbufen und blofirte Nauplia; andre jpetiie 
tiiche Schiffe blofirten Monemwaſia, Freuzten an der Küſte Moreg's, Faperter 
bei Milos zwei türkiſche Kriegsichiffe, die erfte Beute, welche die Griechen zur 
See gemacht haben, noch "andre trugen die Freiheitsbotichaft und den Auf 
ruf zur Erhebung durch den Archipel. „Heil Euch, Ihr Brüder“, ſchrie 
ben die Peloponnefier an die Spetjioten, „daß Ihr Euch als die Eriten 
erhoben habt. Die erjten beim Schuß der Feinde, die erften in ber Ge— 
fchichte, die erjten in der Unfterblichkeit.” 

Obwohl Pjara durch die Nähe ver aſiatiſchen Küfte einem türkiſchen Au— 
griff am eheſten ausgeſetzt war, herrichte unter ver lebensfrifchen und inteli- 
genten Bevölkerung diefer Injel nur eine Stimme über die Theilnahme un 
Kampf.*) Der fcharfe Zugwind öffentlichen und freien Lebens, eine Ber 
fafjung, welche jeden einzelnen Bürger, jeden einfachen Seemann berechtigt, 
in der Volksverſammlung zu erſcheinen und fich feine Regierung jelbit u 
wählen: kurz alle Faktoren ver Demokratie wirkten hier mit treibenver Kraft 
Schon im März, auf die Kunde der Schilvderhebung von Ipfilantis waren di 
Pſarioten entjchloffen loszubrechen ; doch fah man’ein, daß man allein zu wenig 
vermöge, man hielt e8 deshalb für gerathener, fich zunächſt mit den beiden 
andern Schwefter-Infeln zu verftändigen und begnügte ſich damit, einftweilen 
nach Kräften zu rüften. Am 23. April, vem Oftertage, erfchien ein fpetiie 
tifches Schiff mit der Freiheitsfahne und der Nachricht, daß Spetiia ſih 
erhoben habe. Das Volk trat im NRathhaufe zufammen zerriß bie für 
kiſche Fahne, vernichtete die Abzeichen ver Faiferlichen Regierung und I 
ſchloß dem Beiſpiel der Spetfioten zu folgen. Fortan erwiderte man iM 
Pſara den Oftergruß „Chrift ift erjtanden“ 'mit ven Worten: „Auch Hellas 
ift erftanden“. Die Pfarioten wurden nun ber Schreden ver Türken 


*) Weber den Antheil und das Verdienſt Piara’s an der Revolution ift neuerdinge 
eine ganze Literatur entftanden, die im Wejentlichen die Darftellung von Trikupis und 
Filimon aufpebt. ’Erevopdwows tor Ev ri EZ. Teuoinn icrogia nepi tWv Yu- 
eiavov Hoayudrwv ioropovuivor in N. Körowe. 40. 1857, ’Avuozevi TWV 
neg& ro Koroid ioropovulvwr neoi rwv Papiasöv noayudıwv uno 4. Touue 
doö 1857, ’Avaoxsun ris Avaoxevis bo Koroua. 49. 1858. Dann ein 2 bändigen 
ſtark Lokal gefärbtes Werk: "Yrournum rös vijoov Wapov ind K. Nixodywov. 4. 
1862. Und gegen eimen Zeitungsartikel des Nifodemos (in der Adyn) ’Andvrn0® 
noös tuv roö K. Nixodjuov andvrnow üno N. Kor. ’49. 1862. 
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an der ganzen Heinafiatiichen Küjte. Sie Teifteten der griechiichen Sache 
afeich anfangs einen glänzenden Dienft, indem fie mit ihren Heinen, bisher 
nur zum Schuß gegen die Seeräuber armirten Fahrzeugen vier große tür- 
kiſche Transportichiffe wegnahmen, welche Truppen und Provifionen nach 
Nauplia bringen jollten. Sie ftrichen von Tenedos bis Rhodos, Faperten 
ein jedes türfifche Schiff, das ihnen begegnete, und Yähmten die Bemüh— 
ungen ber Feinde, welche von Klein-Aſien aus die Küftenfeftungen im 
Peloponnes ranzionniren wollten. Während Spetſia und Pjara jofort 
mit aller Entjchievenheit für die nationale Sache eintraten, wiederholte ſich auf 
Hydra das Schaufpiel, dem wir im Schooß der Hetärie und im Peloponnes 
begegnet find, das Ringen zwijchen einer bebächtig zögernden und einer 
ungeduldig thatenluftigen Partei. Die „Oekokyräer“, die reichen Schiffsrheder, 
überlegten was auf dem Spiel ftand, wenn fie ihre Schiffe für gefahr: 
volle und wenig einträgliche Unternehmungen hergaben. Der Inſtinkt 
ver Maſſen aber verlangte jofortige Entjcheivung, den hungernden und 
unzufriedenen Matroſen ſchien jede Veränderung erwünjcht, kecke Dema— 
gogen machten fih zu Organen des populären Mißvergnügens und jchließ- 
Tich durchbrach die demofratiiche Ungeduld alle Bedenken und Rückſichten 
der ariftofratiichen Partei. Ein unbejchäftigter Kapitän, Defonomos, berief 
eine Volksverſammlung, forderte die Matrofen auf, alle Schiffe im Hafen 
fofort zu bewaffnen, und die Revolution zu proflamiren; die Primaten 
wurden eingejchüchtert und am 28. April folgte Hydra dem von ben 
Schweiterinjeln gegebenen Anſtoß. Die Ständeunterfchiede, die in Hydra 
am fchärfiten ausgeprägt waren, traten in den Hintergrund; angefichts 
des gemeinſamen Yeindes und der patriotiichen Pflicht verfühnten fich 
Zaudern und Ungeduld, Neichthum und Armuth, Primaten und Bolf. 
Wenn die VBornehmen und Reichen mehr dem Drang des Augenblide 
als einem eigenen freien Impuls folgten und nur die Abficht hegten, fich 
ſelbſt durch Theilnahme an der Nevolution in den Augen des Volfes 
zu heben, fo muß man jagen, daß fie diefer Selbſtſucht nicht in edlerer 
Weiſe fröhnen fonnten, als wie fie e8 thaten, „Seit breißig Jahren“, 
äußerte der reiche Handelsherr L. Konduriottis, „häufe ich mühſam Schäße 
auf, ich werde mich glücklich ſchätzen, wenn ich dieſelben jeßt zur Unab- 
hängigkeit meines Vaterlandes beiftenern kann. Ich bim überzeugt, daR 
alfe reichen Hydrioten meine Gefühle theilen. Wenn fie aber Geldopfer 
fcheuen, jo laßt Euch das nicht anfechten: ich allein bin im Stande, ven 
ganzen Aufitand der Marine zu beftreiten.” Die Revolution hat ven 
Mann beim Wort genommen; er bezahlte das Gelingen des Unabhängig- 
feitsfampfes mit dem Wohlftand feines Haufes. 

Dem von Spetjia, Para und Hydra gegebenen Anftoß folgten bald 
die übrigen Inſeln ‚des Archipels; nur auf Syra, Andros und Tinos 
weigerten fich die römiſch-katholiſchen Bewohner, gemeinfame Sache mit 
ihren oftrömischen Brüdern zu machen, und zahlten lieber doppelte Steuer, 
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an bie Türken und an die griechiiche Flotte, als daß fie ihren Fanatismus 
und ihre Eonfefjionelle Beichränftheit überwunden hätten. Dagegen erhob 
fih Ende April am Thomas» Sonntag das wichtige Samos, es erhoben 
fich ſelbſt Infeln, die ftarf von Mohammevanern bewohnt waren, wie Rho- 
dos, Chpern und vor Allem Kreta, deſſen türfifche Bevölkerung wegen 
ihrer Wiloheit befannt und gefürchtet war.*) Die Mittel der Inſur— 
genten waren zwar höchft gering. Der ganze Pulvervorrath, über ven 
die Kreter zu Beginn des Kampfes verfügten, belief fich mur auf 360 
Dfas, die Zahl der Musfeten überftieg nicht 1200, von denen 800 ven 
friegerifchen Bewohnern ver weftlichen Alpen, den Sfakioten gehörten, 
gewiß ein fo bürftiger Beſtand, daß Vorfiht und Zögern dringend gr 
boten schienen und daß die Vorwürfe, die Trikupis den Kretern wegen 
unpatriotifchen Zögerns macht, in Nichts zerfallen. Allein die hriftlice 
Devölferung war durch das finnlofe Willführregiment der drei Paldız, 
womit man die Infel bedacht hatte, auf's Aeußerſte getrieben und ent 
ichloffen, das Zoch der Türfen abzujchütteln oder zu fterben. De Auf⸗ 
itand begann in Kanea, die Sfakioten entichloffen ſich zum Beitritt, md 
bald ging die Kriegsfurie durch die ganze Infel. Haufen Aufſtändiſcher 
"drangen bis unter die Mauern der Hauptftäbte Kanea und Retymo, meld 
wegen der Nähe des Gebirges dem Angriff am eheſten ausge! 
waren. Die drei hegemoniichen Inſeln würden wohl am bejten daran 
gethan haben, wenn fie ihr Augenmert vor Allem auf Kreta gr 
richtet, die Infurgenten mit Munition und Waffen unterjtügt, und die 
drei nörblichen Küftenfeftungen der Infel durch eine wirkſame Blobade 
zur Uebergabe genöthigt Hätten. Allein man follte erft durch ſchwere 
Schickſalsſchläge über die wejentliche ftrategiiche Bedeutung belehrt werten, 
welche Kreta, welche der Befik der Häfen von Suda und Kanes fir 
Griechenland hat. Auch darf man, um bilfig zu urtheilen, nicht vergejen, 
daß der Aufftand in Hydra, Para und Spetjia jelbft ein Werk det 
Ueberrafhung war, daß es auch dort noch am Nothwendigen fehlte, Di 
Infulaner mußten viele ihrer Schiffe erft nach den Häfen des Mittel 
meeres ſchicken, um Munition und Kriegsmaterial zu befchaffen. Endlich 
gebrach es ihnen an einheitlicher Leitung; daß Tombafis von Hydra zum 
Oberadmiral der vereinigten Flotte gewählt worden fer, iſt eine völlig 
aus der Luft gegriffene Behauptung des Trikupis. Echt hellenijche Eifer 
fucht und Stoß auf die gegenfeitigen berechtigten Eigenthümlichkeiten 
litten eine etwaige Unterorbnung von Spetſia und Pſara nicht, Dagegen 


*) Ueber Samos Ioropia rjs Zauov uno T. Anunroiddov. ’Er Xarzidı 180° 
S. 25. ff. Ueber die Fretifche Revolution von 1821 mein Auffat in „Unfere zeit 
v. 1. April 1869, der fich vorzugsweiſe auf die Darftellung von Kritobulibis’ 47 
urnuovevuere und Johannidis Narrative of the Cretan War of Independanc®. 
London 1865, ftütt. „Kreta und der Aufftand gegen die Türken.“ Heidelb. Jahrbücher 
1868. ©. 161. fi. 
® 
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einigte man fich über eine gemeinfchaftliche Organijation des Freibeuter— 
wejens. Man erließ Kaperbriefe, die im Namri Jeſu Chrifti und ver 
heiligen Sache der Freiheit ausgeftellt maren, man vegelte die VBertheilung 
ver Beute und ſetzte feit, daß jedesmal ein Theil derjelben für den äffent- 
fihen Schat zurüdgelegt werten jolle; eine Beitimmung, deren Durch— 
führung bei dem heißblütigen, beutefüchtigen Volk auf große Schwie- 
rigfeiten ftieß. Für die Nechte der Neutralen hatte man bie fchön- 
ſten Worte: „Rauffahrteifchiffe fremder Nationen‘, hieß e8 in den In- 
ſtruktionen des Tombafis, „dürfen nur dann unterfucht werben, wenn fie 
von ber türkischen Regierung befrachtet find, Munition und türkiſche 
Truppen führen. Im diefem Fall foll man ſich der Fahrt derſelben 
widerſetzen und fih der Schiffslandungen bemüchtigen, ven Kapitänen aber 
die im Kontraft bebungenen Miethjummen auszahlen.” So war wenig- 
jtens Das Beftreben nach einer wölferrechtlichen Ordnung vorhanden, wenn 
viefelbe auch in der Praxis vorausfichtlich auf große Schwierigkeiten ſtieß. 
Die erjte größere See» Erpebition, welche die drei Infeln gemeinfam un- 
ternahmen, blieb freilich hinter den hochfliegenden Erwartungen der Grie- 
en zurüd, Man konnte fih nach Kreta, man konnte ſich auch nach 
Epirus wenden, um dort eine Diverfion zu Gunſten Alt Paſcha's zu 
machen; jtatt deſſen aber beſchloß man auf den Vorſchlag eines wohl: 
wollenvden, aber unpraftiichen Gelehrten, des Chioten Neophitos Vamvas, 
nach Norden zu fegeln und ven Feldzug mit der Befreiung von Chios 
zu eröffnen, Der fanftmüthigen, friedliebenden Bevölkerung von Chios 
tonnte eine folche Befreiung faum gelegen fommen, zumal ihr, wegen 
ver Nähe Klein-Afiens, das Schlimmite von den Türken zu befürchten 
jtand; jedoch an die zu Befreienden dachten die Befreier, wie e8 wohl zu 
geichehen pflegt, jehr wenig, und jo erichienen die Flotten der drei In— 
ſeln Anfang Mai auf ver Höhe von Chios, und Tiefen die Bewohner 
durch jchriftliche und gedruckte Proflamationen zur Erhebung auffordern. 
Hierauf beſchränkte fich ihre Thätigfeit,; da die Chioten fich nicht 
regen wollten, jo jahb man das Unternehmen als gefcheitert an; die Flot- 
ten löſten ſich auf und fehrten heim. Einzelne türkiſche Handelsſchiffe 
wurden als gute Prijen aufgebracht, allein über die Beute erhob ſich in 
der Regel ein unerquicklicher Hader, der die Freude am Erfolg vergiftete, 
und als Defonomos in Hhora den Verſuch machte, die furz zuvor ge 
faßten Beichlüffe zur Geltung zu bringen und einen Theil für den all: 
gemeinen Schat reflamirte, widerjegte fich der Pöbel feinem eigenen 
früheren Führer, die Ariftofraten jchürten die Aufregung, e8 kam zu 
tumultarifchen Scenen, Oekonomos mußte nach Kranidhi flüchten, ward 
in einem Kloſter am See Fonia gefangen, und als er fpäter nad 
Hydra zurückkehren wollte, unterwegs, nahe bei Argos, auf Befehl feiner 
Gegner ermordet. 

Sieht man von folchen Exceffen, welche die Sache der Freiheit be 
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fleten, ab, jo läßt fich nicht leugnen, daß die Erhebung der Injeln für 
den Aufitand von wejentlicher Bedeutung war. Die See war das Ele— 
ment, auf welchem jich die Griechen allein für die Dauer behaupten 
fonnten, die „hößernen Mauern“ follten, wie einjt zur Perjerzeit, das 
nationale NRettungsmittel werden. Aus Handelsichiffen in Kaper verwar- 
delt, dienten die Fahrzeuge ver Infulaner dazu, überall, wo Griechen 
wohnten, revolutionäre Propaganda zu machen. Sie fachten ven Mur 
der Bedrängten an, fie ftärkften die Matten und Lauen. So trugen fie 
den Aufitand nach Euböa und von da weiter zum Pelion, jener Pofition, 
welche wegen der leichten Verbindung mit der See und ber trefflichen 
Rückzugslinie auf das Vorgebirge Tiſäon für die Aufjtändiichen ven 
burchgreifender ftrategiicher Wichtigkeit gewejen tft. Won dort jchlug die 
Flamme des Aufitandes nach Makedonien, wo bereits Alles durch tu 
Gerücht, Ipfilantis habe entjcheidende Erfolge errungen und ftehe vor 
ben Thoren Konftantinopels, in Aufregung war. Religiöſe Impulſe bie 
ben nicht aus. Die heiligen Mönche des Athos hatten ein Teuchtendes kreuz 
auf der Spige ihres Berges gefehn, auch waren fie in Streitigfeit mit dm 
Bei von Salonichi gerathen, der ihnen eine Garnifon aufpringen welt; 
. fie ergriffen die Nevolutionsfache mit verboppeltem Eifer. Truppen, bie 
‚von Salonichi aus gegen den Athos geichiett wurden, richteten Nich 
aus, die mönchifche Bravour und Taktik bewährte fich auch im Felde. Ts 
flache Land Makedoniens mußte freilich vor der türfifchen Kavallrit 
geräumt werden. Aber am dem ftark verſchanzten Iſthmus von Pelen 
brach fich die Attafe des Feindes, trog feiner bedeutenden Webermadt 
vermochte er nicht, die Mönche aus dem fchütenden Wall zu vertreiben. 
Unftreitig am langfamften jchritt die Bewegung auf dem Feſtlande 
fort, obwohl die dortige Bevölkerung am ſchwerſten unter dem türkiſchen 
Joch zu leiden hatte. Allein die feſtländiſchen Kapitäne blickten alt 
nach) Janina, als ob fie erwarteten, daß das Schickſal Alt Paſcha's ud 
für Griechenland entjcheidend fein werde. Manche befürchteten, ihre vn 
ven Türken anerkannten militärifchen Privilegien durch die Nevolutiet 
einzubüßen, und der Egoismus machte fie lau und mistraniich. So hielt 
fich der weftliche Theil des Feftlandes zunächft ganz zurück; Aetolien und 
Afarnanien, obwohl militäriſch am beten geſchützt, regten fich nicht, © 
dauerte bis in den Juni, ehe Meſolonghi und Anatolifo beim Erſcheinen 
hydriotiſcher Schiffe die Freiheitsfahne aufſteckten. Im Dften ging & 
febhafter zu. Panurias, ein in ver militärifchen und politifchen Schule 
Alt Paſcha's aufgewachfener Parteigänger, der fich bald als zahmer, bald 
als wilder Klefte Anjehn und Einfluß erworben hatte, übernahm die 
Leitung der revolutionären Bewegung zu Salona, Ein Bote, der athem— 
(08 von Galaxidhi herankam, mußte melden: daß dort ruffifche Schiffe 
vor Anker lägen; „was zögern wir noch länger?“ viefen die Ueberraſchten 
und bie Eingeweihten einjtimmig aus. , Panurias ließ die Vorfteher der 
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Stadt zujammenrufen, veranlafte fie, die Revolution zu proflamiren. und 
zwang bie Türken, fich nach der Citadelle zurüczuziehen. Dort umzingelte 
er fie und jcehnitt ihnen das Waſſer ab; am 22, April mußten fie fich 
ergeben. „Wer ijt Euer Herr, daß wir ung ihm unterwerfen?“ „Ich 
bin Euer Herr, mir feid Ihr Unterwerfung ſchuldig“, antwortete Panu— 
rias. Die Kapitulation ward nicht gehalten, der größte Theil der Ge- 
fangenen ward niebergemegelt; ein graufamer Nacheaft, ven Filimon 
dadurch entjchuldigt willen will, daß, wenn man die Gefangenen am Leben 
ließ, fie den jpäter von Außen kommenden Türken als Wegweiſer dienen 
fonnten. 

Auf die Nachricht der Vorfälle von Salona erhob fich das reiche, jtarf 
bevölferte Livadhia, und hier jtand die edlere Perfönlichkeit des Diakos 
an der Spite. Ein fräftiger, ſchöner Bauerburiche aus Mufjonitia, war 
er urjprünglich zum geiftlihen Stand beitimmt und von feinen Ange: 
hörigen in ein Kloſter gejtedt worden, hatte aber immer bie Bergluft 
lockender gefunden, als Meßbuch und Litanei; und da vollends das 
füfterne Auge eines türkiſchen Woiwoden auf ihn fiel, war er, um ber 
Nachjtellung zu entgehen, unter die Kleften gegangen, hatte unter Alı 
Paſcha Dienfte genommen und war im legten Krieg gegen die Pforte als 
Leutnant des Kleftenführers Odyſſeus mit der Vertheidigung des Trio- 
dos und der Straßen von Delphi nach Salona betraut worden. Odyſſeus 
ſelbſt flüchtete fich beim Herannahen der großherrlichen Truppen nach ven 
joniſchen Injeln, die Anhänger Ali's Hatten fich zerftreut, Diafos war 
als Privatmann in Livadhia zurücdgeblieben, ergriff aber nun, da er in 
die Pläne der Hetärie eingeweiht war, bie erjte günftige Gelegenheit zum 
2osichlagen. Er verficherte, daß ein wunderthätiges Bildniß der „Pana— 
gia“ in der fchon bei den Alten berühmten Höhle des Trophonios ihn 
zur Befreiung Griechenlands aufgefordert habe; jo entflammte er die 
für das Wunderbare empfänglichen Gemüther feiner Landsleute. Schon 
am 25. April mußten bie in das Kaftell von Livadhia geflüchteten Mu— 
hamedaner fapituliren, binnen Kurzem jtand ganz Ofthellas in Waffen, 
Diakos vereinigte fih mit den Haufen des Panurias und des Kapitän 
Dyowinistis, und alle drei rückten mit einigen Tauſend Bewaffneten bis 
an die Sperchiusbrüde, angefichts von Zituni, vor. Hier aber verloren 
jie acht koſtbare Tage mit Unterhandlungen, um ven Kapitän von Pa— 
tradſchik, den unpatriotiichen Zauderer Kontogtannis zur Mitwirkung zu 
bewegen. Als er fich endlich Halb gezwungen entſchloß, vereint mit ihnen 
Patradſchik berannte, in Flammen fegte und die albanefische Beſatzung 
hart bebrängte, war ſchon türkiſche Hülfe bei der Hand. In der Nacht 
vom 30. April zum 1. Mat verfündeten zahliofe Wachtfeuer das Heran— 
nahen von nahezu 9000 Türken, welche Churchit Paſcha unter den Be— 
fehlen Omer Vrionis' und Mehmet Kioſe's ausgefandt hatte, um den 
hinter jeinem Rüden ausgebrochenen ojthelleniichen Aufftand zu dämpfen. 
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Ein Vorgehen der Griechen gegen Zituni war nun unmöglich geworden; 
ſie verließen das halbverbrannte Patradſchik, um nicht von der türkiſchen 
Reiterei abgeſchnitten zu werben, und zogen ſich am Abhang des Gebirges 
nach Oſten zurück. Ihr Kriegsrath beſchloß, die Thermopylen und die 
Straße nach Phokis zu halten. Diakos ſollte die Brücke des Sperchius 
und den Paß behaupten. Allein der energiſche Omer Vrionis ließ den 
Griechen feine Zeit ſich zu ſammeln und feſtzuſetzen; am 4. Mat über— 
fiel er den Dyowiniotis und Panurias, welche vie Flanke des Diakos 
decken follten, und rollte fie raſch hinter einander auf, der Anprall ver 
Albanefen war unwiderſtehlich; „die Palikaren‘, heißt es in dem Kleften— 
lieve „Der Tod des Diakos“, „hatten Furcht und ftoben in die Wälder‘ 
Diakos ſah frch in der That bald von dem größten Theil feiner Truppen 
verlaffen, nur einige vierzig Gefährten hielten aus. Es war als ob die 
Erinnerung zweitaufendjährigen Ruhms ihnen ven Entjchluß einflößte, auf 
jener durch Leonidas geweihten Stelle einen fchönen Tod zu Juden. 
Dean bot dem Diakos ein Pferd an, deſſen Schnelligkeit ihn retten konnte. 
„Diakos flieht nicht, er verläßt jeine Gefährten nicht“, rief er aus. Enger 
umringen die Albanejen Omer's das Heine Häuflein. Es ſchmilzt au 
zehn Palikaren zufammen, die fich wie Verzweifelte wehren. Einer du 
Letzten ſinkt Diakos, an der rechten Schulter jchwer getroffen, zuſammen. 
Dean fchleppt ihn biutend und halb ohnmächtig zu dem türkischen Ar- 
führer; trotzig weilt er bie Gnade Omer's und türkiſche Dienſte zurüd, 
und erwidert auf die Drohungen der "Feinde: „Hellas hat viele Diakos 
Nun galt es, wie Mehmet Kioſe äußerte, den Ungläubigen Schreden 
(Iußeerı) einzujagen, man verfündigte dem Diafos, daß er gepfählt wer 
ven würde, eine Bejtrafung, die unter ven Türken üblich geworben wat, 
jeit Mohammed II. fie dem großen Pfahltyrannen der Wallachei, du 
Wütherich Wlad bewundernd abgejehen hatte. Diafos blieb unerjchüttert 
Als er zur Richtftätte geführt ward, ruhten feine Augen auf den Flut, 
die in Frühlingspracht ftanden, er fprach das Diftichon „O feht die Ja 
die Charon ſich erfor, mir zu erfcheinen, nun fproßt das Grün der Ei 
auf, num blüht es in den Hainen.” Vergebens bat er die umſtehenden 
Albanefen um einen ehrlichen Solvatentod durch Erjchießen; pie vorge 
ichriebene Strafe ward vollſtreckt; ftandhaft und ſtark hat der 35 jährige 
Held die Marter erduldet. Wenige Tage ſpäter trug das Blut des 
Diakos und feiner Gefährten Früchte für die junge griechiſche Freiheit. 
Omer Vrionis beabfichtigte fünwärts nach Salona und dem Meerbuſen 
von Galaxidhi vorzudringen. Dem Einmarſch in Phokis ftand nad dem 
Gefecht bei ven Thermopplen Fein Hinderniß mehr entgegen. Allein, um 
aus dem Thal des Apoftoliafluffes nach Salona zu gelangen, mußten die 
Zürfen die Schlucht von Amblena pafliren, an veren nördlichen Ausgang 
in einer jener natürlich feſten Stellungen, wie man ſie nur in Griechen‘ 
land findet, von fteilen, unnahbaren Felſen umgeben, der Khan, das aus 
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Backſteinen gebaute Wirthshaus von Grawia gelegen ift. An viefem 
Punkte traf Odyſſeus, der erfahrenere Freund des Diafos, mit den nach 
dem Thermopylengefecht zeriprengten griechiichen Haufen zufammen und 
jammelte fie, entjchloffen, ven Türken das Vorbringen jtreitig zu machen. 
Auf Ithaka 1788 geboren, ein Sohn des mit Alt Paſcha befreundeten 
Kleftenhäuptlings Andrutjos, hatte Odyſſeus in einer an Gefahren und 
Abenteuern reichen Yaufbahn den Feind, den es zu befümpfen galt, und 
das Terrain des Kampfes gründlich fennen gelernt. Er war, um empors 
zufommen und eintretenden Falls Schuß zu genießen, als junger Menſch 
in den Orden der Begtaſchi-Derwiſche eingetreten, hatte fich durch feine 
Kühnheit und Geiftesgegenwart das väterliche Wohlwollens des in feinen 
Gunſtbezeugungen nicht gerade verjchwenderiichen Ali Paſcha erworben, 
und hatte am Hof von Janina die Hochjchule der Selbitjucht und des 
Despotismus durchgemacht. Daß der 2Sjährige türkiſche Derwiich fich 
1816 in die Hetärie der Philifer aufnehmen Tief, fann bei ver in Re— 
ligionsſachen äußerſt laxen, von der Schia beeinflußten Stimmung, die 
zu Janina herrichte, nicht befremden. Odyſſeus gehörte zu den Klugen, 
welche die Vortheile und Hoffnungen aller Glaubensbefenntnifje in ich 
aufzunehmen bereit find. Ein ſchöner Mann, von mittlerer Größe und 
fräftigem Wuchſe, blondhaarig, die Stirn breit, die Augen mit dichten 
Brauen überfchattet, erjchten er zum Reden langjam und raſch zur That. 
Bewundernd ſprach man im Bolfe von feiner Schnellfüßigfeit, Erinnerte 
doch dieje Fleftiiche Haupttugend an die homerifchen Gejtalten eines Ajar 
Dilens oder an den gleichnamigen Helden der Odyſſee, von dem ber 
moderne Odyſſeus fich wohl mit Fluger Berechnung abzuftammen rühmte. 
Auf die Nachricht der Erhebung im Peloponnes hatte Odyſſeus die jont- 
ichen Injeln verlajfen, war verfleidet in einem Handelsichiff nach Patras 
gefommen und traf gerade rechtzeitig in Salona ein, um die Niederlage 
an den Thermopplen zu erfahren. Ohne das Feuer und ohne die Be— 
geifterung des Diafos, überragte er jeinen ehemaligen Waffengefährten durch 
Kriegserfahrung und ſtrategiſchen Blick. Sp hatte er die militärijche 
Beveutung des Wirthshanfes von Grawia ſofort erkannt; als fich die 
Spiten des heranrüdenden türfiichen Heeres am Eingang der Schlucht 
zeigten, rief er: „Auf Kinder, wer mir folgen will, der tanze mir nach!“ 
Unter 1300 Griechen fanden fich 120 entichlojfene Männer, die feinem 
Rufe folgten, er tanzte ihnen als Zugführer ver Romalka voran und fie 
ichritten ihm tanzend nach in den Khan, als gehe es zum Feſtgelage. 
Omer hatte dem kühnen Anführer, deifen Name auch bet den Türfen 
weit befannt und gefürchtet war, gleich nach der Niederlage des Diafos 
geichrieben und ihm das militärische Kommando „die Hoplarchegie“ über 
ganz Dfthellas angeboten, falls er ſich unterwürfe Er glaubte daher 
jetst, daß die Young verfangen habe und dag die Griechen unterhandeln 
wollten. Raſch aber ward er eines Andern belehrt, da en den ber 
Mendelsfohn, Griechenland. L 
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türkischen Truppe vorausiprengenden Derwiſch erjt freundlich auf albaneſiſch 
begrüßte, nahe heranlodte und dann aus jicherer Entfernung niederſchoß. 
Wuthentbrannt verjuchten die Albanejen den Tod des heiligen Mannes 
zu rächen. Sie hielten, um das Feuer der Griechen nicht jehen zu müſſen, 
die linke Hand vor die Augen und vannten bis an die Thüre tes 
Wirthshauſes vor, die fie mit Beilen fprengen wollten. Allein das 
wohlgezielte Feuer der Vertheidiger warf fie dreimal in Unordnung zu: 
rüd, mehrere Hundert der Stürmenden und alle ihre Fahnenträger wurden 
ihnen weggejchoifen. Es fehlte vem Omer Brionis an Geſchütz, um vie 
Mauern der Fleinen Feſtung nieverzureißen; er ließ deshalb gegen Abend 
das Wirthshaus umjtellen, und ſchickte nach Zituni, um Kanonen von 
dort herbeizuichaffen. Zwei Stunden vor Sonnenaufgang aber entwtichten 
die Vertheidiger durch die öjtliche Thür des Khan, indem fie feife über die 
Zeichen der im Rampfe Gefallenen hinwegichlichen. Eine Handvoll Männer 
hatte das ganze türfifche Heer einen Tag hindurch aufgehalten. Das 
war jene in Wort und Lied gefeierte VBertheidigung des Khan von Grm, 
durch welche die Niederlage bei den Thermopylen wieder ausgeglichen 
ward. Die Türken waren jo niebergebeugt, daß fie es nicht wagten, nun, 
da das Wirthshaus geräumt war, ihren Zug nach Salona weiter jr 
zujegen. Sie wandten ſich nach links in das offene Thal des Cephiſſes 
hinab, eroberten Livadhia zurüd und zogen über Theben nach Chaltis, 
von wo Dmer VBrionis vergebliche Verſuche machte, die feſte Pofition der 
Aufſtändiſchen Eubba's, VBrylafia, zu nehmen. Nur jchrittiweis gewann er 
Boden. Auch Attifa hatte fich zu Anfang Mai erhoben, pie modernen 
Bertreter des alten „Acharnä”, die Bauern von Menidhi und Khafia er 
jtiegen in der Nacht vom 6. Mai die öftliche Staptmauer Athen's und 
überfielen die Türken, welche faum Zeit hatten fich auf die Akropolis zu 
retten. Dort wurden fie jofort eng blofirt, Waffermangel und Hunger® 
noth richteten große Verheerungen unter ihnen an und erſt ven 1. Au 
gujt 1821 gelang es Omer Brionis, fie von Chalfis aus zu entjegen. 
So ſchritt die Revolution in dem Feſtland, in Makedonien um 
Theſſalien langiam, aber unaufhaltfam vorwärts, Auf den Injeln war 
fie überall fiegreih. Ihre Wogen brandeten durch den ganzen Peloponnes, 
fie ftauten fih nur an den äußerſten Küftenplägen, wie Batras, Moden, 
Koron, Korinth, Nauplia, ſowie im Innern vor ber Bergfejte Lala und 
vor Tripolitia. Mit elementarer Kraft und Schnelligfeit waren fid vie 
Greignifje gefolgt. Alle vorjichtigen Pläne, alle nüchternen Erwägungen 
waren überholt und nutlos gemacht worden. Dieſes Herausragen über 
die gewöhnlichen menjchlichen Berechnungen, dieſes natürliche Ungeſtüm, 
welches jih in der griechiichen Bewegung offenbarte, mußte auch unter 
den Gegnern derſelben einen überraſchenden Eindruck hervorrufen. Die 
Pforte war in den erjten Momenten wie von einem dumpfen Schreden 
geichlagen. An Warnungen guter Freunde hatte es ihr nicht gefehlt; zu 
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den Inſinuationen Ali's und des engliſchen Geſandten kamen die Rath— 
ſchläge hinzu, welche das befreundete öſterreichiſche Kabinet durch den In— 
ternuntius Herrn von Lützow rechtzeitig ertheilen ließ. Allein man war 
zu apaäthiſch und allzu eingebildet auf die großherrliche Unfehlbarkeit, um 
fih auch nur den Anfchein zu geben, als ob man in Sorge fein fünne, 
Ueber die verbächtige Konnivenz, die der Aufitand von ruffischer Seite er- 
fuhr, war man wohl unterrichtet, hatte man doch jenes Schreiben des 
Grafen Kapopiftrias an Ipfilantis aufgegriffen, worin e8 hieß: „Ipſilantis 
jolfe nicht bejorgen ohne Unterjtügung zu bleiben, Fräftige Hülfe Tolle 
ihm werben, alle Griechen im ruffiihen und türfiichen Reich und jelbjt 
auf den jonijchen Injeln feien bereit, auf den erjten Winf die Waffen 
zu ergreifen, um jich ein Vaterland und Unabhängigkeit zu erkämpfen.“ 
Nichtspeftowendiger gab man fich, jelbit als die Nachrichten vom Auf- 
itande in den Fürftenthümern eintrafen, die Miene, als fei man mit 
den Abläugnungen und Erflärungen des ruffiihen Gefandten Baron von 
Strogonoff zufrieden geftellt. Man verlangte zwar, geftügt auf ben 
Wortlaut des Vertrags von Kutſchuk Kainardiche, Auslieferung der grie- 
chiſchen Flüchtlinge, welche auf ruſſiſchem Gebiet Schu und Aufnahme 
gefunden hatten. Man jchien fich jedoch begnügen zu wollen, als Stro- 
gonoff diefer Forderung damit auswich, daß er erklärte, feine Nachgiebig- 
feit würde doch zu Nichts führen, ſobald nicht auch ein Gleiches von Dejter- 
reich verlangt werde. Gegen dieſen Staat aber ſei die Pforte in tiefem 
Unrecht, indem fie allen öfterreichiichen Ausreißern auf bosniſchem Gebiet 
Zuflucht gewähre. — Strogonoff ermangelte nicht, die Laibacher Beichlüffe 
als einen gültigen Beweis ver freundnachbarlichen Gefinnung feines 
Souveräng geltend zu machen. Allein die Thatfachen ſprachen allzu ver- 
nehmlich, alle Welt ſchrie allzu Taut: „Rußland iſt im Spiel”, als daß 
die Pforte ihre vornehme Ruhe und naive Gläubigfeit auf die Dauer 
beibehalten fonnte. Die Kunde von dem Aufjtand im Peloponnes recht: 
fertigte die ſchlimmſten Beforgniffe. Es galt jett alle Kräfte gegen bie 
furchtbare Empörung anzufpannen, raſch mit Heer und Flotte vernichtende 
Schläge gegen den Hauptheerd des Aufjtandes im Süden zu führen. 
Wenn die Pforte die Tragweite des Geſchehenen durchſchaute, jo durfte 
fie jest felbft vor der Verfühnung mit dem bfutbefledten Tyrannen von 
Ianina nicht zurücichreden. Es war anzunehmen, daß der bebrängte 
Hebell die Hand des Sultans mit Freuden ergriff. Sobald die türkischen 
Heere vor Janina frei wurden und ſich vereint mit Alt auf Hellas war: 
fen, war der Aufſtand aller menjchlichen Vorausficht nach verloren, aller 
bisherige Heldenmuth, alle Aufopferung der Griechen waren nußlos 
verſchwendet. Allein in folchen gefährlichen Krifen kommt den Nationen 
gewöhnlich Rettung durch die Fehler ihrer Gegner. Die Pforte war durch 
Das Unerwartete, Gewaltfame der Revolution zu fehr gelähmt und über- 
Xafcht worden, um an eine wirffame Reaktion zu denken; bagegen entlud 
14* 
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fich ihr ganzer Grimm gegen die am wenigjten gefährlichen Gegner, gegen 
die harmloſe griechiiche Bevölkerung der Hauptſtadt umd der Provinzen. 
Zwar hatten fich viele der vornehmen griechiichen Familien, die tes 
Kommende ahnten, bei Zeiten über die Grenze geflüchtet, aber es waren 
Opfer genug zurücgeblieben, an denen bie türkiſche Rache fich jüttigen 
konnte, Verhaftungen, Hausfuchungen, einzelne Hinrichtungen fanden 
gleich als die Nachricht von dem Ueberfall Galacz' durch Karamias ankam, 
statt, der Großvezier verfprach dem nach Rache jchreienden türkiſchen Pöbel 
ber ſich vor dem faijerlichen Pallaft zufammenrottete, feierlich, daR fein 
„fromme Wuth“ befriedigt werden ſolle. Aber erſt feit dem 3. Aprıl 
begann ein ſyſtematiſches Verfolgen und eine Hebjagd auf die Chriten, 
wie man feit ven Tagen Selim’s I. und Ibrahim's nichts Aehnliches er— 
lebt hatte. Die türfiichen Studenten ver Rechte verließen haufenter 
ihre Züchtungsanftalten, die fogenannten „Medriſſehs“, brüllend um 
ringten biefe „Soften” die Kirche „ver lebenſpendenden Duelle“, drangen 
hinein, demolirten Alles was ihnen in den Weg kam umd jtedten ven 
Tempel der Giaurs fchließfih in Flammen. Die biutgierige Mil 
der „Lazen“ machte fich aus dem Schänden der Kirchen und Kapellen ein 
eigenes Geſchäft. Sie riffen ihre Opfer vom Altare und förberten ii 
mit befonderer Luft zum Tode. Die ganze Rechtlofigfeit türkiicher Zi 
jtände trat wieder einmal grell hervor, fogar der Schuß europäticher Or 
jandtichaften und Konfulate ward mißachtet, Lady Strangford wur 
auf dem Weg zur Kirche von einem türkiſchen Weibe thätlich injultt 
Sobald die Gefandten dem Divan erntliche Vorjtellungen machten, nannte 
er fich jelbft nicht ungern machtlos gegenüber dem Treiben des Pill: 
und den Impulfen diejer „heiligen Nacheluit. 

Der sfterreichiiche Internuntius berichtet, daß der Sultan nad 
Rache geichrieen habe. Mahmud war ein türkischer Selbſtherrſcher im vollſter 
Sinne des Wortes; er ſah fich als ein Stück göttlicher Vorfehung at, 
bazır berufen, über bie Empörten das ſchwerſte Strafgericht zu verhängen. 
So ſchwieg denn jegt jedes menfchliche Gefühl und jede Rückſicht politiſcher 
Opportunität vor der Stimme der Leivenichaft. Der Pfortendolmetid 
Murufis ward vor Mahmud's Augen unter der großen Thür des Pil 
laſtes geföpft. Es hieß nur Del in's Feuer gießen, daß Baron Stre— 
gonoff jett dem Divan das officielle ruſſiſche Dementi des Aufftands in 
den Fürftenthümern, die Schreiben des Kaifers über Ipſilantis' Dienſt 
entlaffung und Ipſilantis' Waffenftillftandsworfchläge mittheilte. Te 
Sultan wies die Zumuthung, mit Ipfilantis auch nur mittelbar zu um 
terhandeln, voll Entrüftung zurüf und drückte fein Erjtaunen darüber 
aus, daß der ruffiiche Hof an diefen Verbrecher und Verräther das Werl 
richten fünne. Strogonoff's Rath: die Rebellen nicht zur Verzweiflung 
zu treiben, ihnen eine Hinterthür zur Flucht offen zu laſſen, erhöhte ni 
den Ingrimm und das Mißtrauen ber Türken, ver Sultan rüftete ſich 
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ein Schredliches Erempel für die Rebellen und für deren geheime Hehler 
oder DBegünftiger zu jtatuiren. Oft genug hat ver griechiiche Patriarch 
bie wechjelnden Launen bes türfiichen Regiments erfahren, und ven Grolf 
des Großherrn entgelten müſſen. Aber jchwieriger und gefährlicher 
fonnte bie Stellung des Oberhauptes der griechiichen Kirche nicht fein, 
als im Jahre 1821. Auf dem Patriarchenjtuhl jaß Georg Angelopulos, 
genannt Gregor IV.; ein Mann, ver, aus dem arfadijchen Städtchen 
Dimitfana gebürtig, fich von früh auf durch Ernft, Sittenftrenge und 
Fleiß hervorgethan und aus dem Staub zu den höchſten Firchlichen 
Würden emporgefchwungen hatte. Er war 1784 zum Metropolitan von 
Smyrna und 1798 zum Patriarchen gewählt worden, hatte aber zweimal, 
im Jahr 1800 und im Jahr 1808, in die Verbannung nach dem Berge 
Athos wandern müſſen, bis er im Januar 1819 zum britten und letzten 
Mal auf ven Patriarchenſtuhl nach Konitantinopel zurückkehrte. Eine moralifch 
höchſt achtungswerthe, perjönlich Tiebenswürdige, jchöne und anziehende 
Eriheinung — im Aeußeren eine von jenen unter den orientalischen 
Geiſtlichen nicht feltenen Aehnlichkeiten mit dem Malerideal des Chriftus- 
fopfes — war Gregor, feinem innerjten Wejen nach, cher weich und 
nachgiebig, als charakterjtarf zu nennen. Er fonnte unter Umſtänden 
Alles daran jegen, die Gunſt der türkischen Regierung zu gewinnen; wie 
er denn im Yebruar 1807, als die Engländer Konjtantinopel bedrohten, 
mit einem Eifer an ven Bertheidigungsanftalten jchanzte und grub, ver 
fogar die wohlwollende Aufmerffamfeit des Sultans erregte. So hat er 
auch auf Befehl der Pforte den Bann über Alexander Ipfilantis, 
Soutſos und die anderen griechiichen „Rebellen“, ausgeſprochen, um einen 
Beweis feines guten Willens und feiner Loyalität zu geben. Auf ver 
andern Seite wußte man, daß er aus tiefjtem Herzen mit der Bewegung, 
mit den Gebannten felbjt ſympathiſire, daß er den Hetäriften Empfehlungs: 
ichreiben und unter der Hand manchen freundlichen Wink gegeben hatte. 
Das war freilich ein Widerjpruch, wie er in To hoch ausgejegter Stellung 
und in wilobewegter Zeit nicht ungeahndet zu bleiben. pflegt. Was im 
Grunde nur Schwäche und menjchliches Mitgefühl war, erjchten ven 
türfiichen Machthabern als eine griechiiche Doppelzüngigfeit der abgefeim- 
teften Art; dem Divan galt, als die Nachricht vom Aufjtande des Pe— 
loponneſes Fam, die Mitfchuld des Peloponnefiers Gregor als ausgemacht: 
iin Schickſal war befiegelt. Gregor brach in Thränen aus, da er bie 
drei Erzbifchöfe von Salonichi, Adrianopel und Turnovo ber Pforte als 
Geißeln überliefern mußte, jeufzend hat er nach dem Tode des Murufis feine 


— — — —— — 


Tè xar& rov doidıuov Wowraddrnv Tonyogıov tor E ino Nanne- 
Jonovlov zul Ayyekonovkov. AS. 1865. Eine verbienftvolle, etwas panegyriſch ge— 
Baftene Monographie. 


214 II. Das Flitterjabr der Revolution 1821. 


Freunde gefragt: welcher Tod milder fet, der durch's Köpfen oder durch 
Hängen? Er wußte was ihm bevorftand und mag auch nach feiner mehr 
fanften, refignirten Art gebangt und gezittert haben: als aber die Ent- 
fcheidungsftunde nahte, als ihn am 22. April gleich nach der Feier der 
Oſternachtmeſſe die Henker ergriffen und hinüber nach dem Yanar, zur 
Nichtftätte jchafften, wo Tauſende blutdürftiger Ottomanen des Opfers 
harrten, da ift er wie ein Chrift und wie ein Held geftorben. Mar 
mißhandelte den ehrwürdigen Greis. mit Yußtritten, man hing ihn 
Schließlich, als die Nachricht Fam, daß die eingejchüchterte Synode unter 
Thränen und Jammern auf großherrlichen Befehl einen neuen Patriar 
chen gewählt habe, an der mittleren Kirchthüre des Fanars auf. Fürwahr! 
ein Hohm gegen die ganze Chrijtenheit! Der mit der Erefutton beauftragt: 
Saniticharenoffizier legte ein Stück Papier auf die Bruft des noch zuden- 
ven Körpers. Es war das „Fetwa“, eim rechtlich motiwirtes türkiſches 
Todesurtheil worin es hieß, daß Gregor „aller Wahrjcheinlichkeit nad 
geheimer Verfchworener fei, daß die Pforte fih aus vielen Gründen jener 
Theilnahme an der Verſchwörung für überzeugt halte und daß. er aus 
dem Peloponnes ſtamme, wo der Aufitand jet ausgebrochen ſei“. Bah 
nach der That verfügte fich ver Großvezier an die Stelle, ließ fich Schemi 
und Pfeife geben, und betrachtete ein paar Minuten lang jinnend din 
Leichnam, Auch der Großherr ſelbſt foll fich verkleidet unter bie Zu: 
ſchauer gemifcht Haben. Alte türkifche Weiber infultirten den Leichnam. 
Die Griechen hielten fich forgfältig fern. Die Katholiken von Galatı 
jubelten und fangen ein Teveum. — Nachdem ver Körper des entjeelten 
Kirchenfürften 3 Tage am Pranger gejtanden, ward er den Juden über 
geben, die ihm unter dem Gelchrei: „So geht's den Rebellen gegen dit 
Sultan“, durch die Straßen fchleiften und ſchließlich ins Meer warfen. 
Ein eigener Zufall, oder wie die Gläubigen fagen ein Wunder wollte, daß 
die Leiche auf ein nach Odeſſa bejtimmtes griechiiches Schiff zuſchwamm, 
ver Kapitän erfannte fie und nahm fie mit nach Odeſſa, wo auf Befehl 
des Zaaren die feierliche Beifegung Statt fand. 

Diefer Mord des Kirchenhauptes, dem die Hinrichtung zahlreichet 
vornehmer und niederer Geiftlicher, dem ein Minifterwechjel im Sinn 
des fanatiichen Alttürfenthums und ein Manifeft, ein Wachruf am alle 
Moslems folgte: aufzuftehn, fich zu waffnen für ihren Glauben und ihr 
Reich: kurz diefe Entfeffelung von Nahe und Leidenfchaft follte nicht die 
Früchte tragen, auf welche Sultan Mahmud und die ftantsflugen Männer 
des Divans gerechnet haben mochten. Statt des Schreckens ward der 
Zorn geweckt. Welch' ein Fehler, daß man von jener alten Pofitit 
Sultan Mohammers II., des Eroberers abwich, welche den oſtrömiſchen 
Klerus gehoben und den Zwift der chriftlichen Religionsparteien ausge 
beutet hatte! Man drückte num dem gänzen Konflift den Charakter eines 
religiöfen Kampfes auf, man rief die Erbitterung der Griechen wie Das 
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einftimmige Verbammungsurtheil des ciwilifirten Europa's hervor. Der 
Sultan ſtand vor der öffentlichen Meinung wie ein Henfer auf dem 
Hochgericht. Kaiſer Franz zeigte fich fo „ergriffen, als ob der Frevel an 
dem Papſte begangen ſei“. Selbſt Fürjt Metternich Eleivete feine Miß— 
billigung in die vorfichtige diplomatiiche Wendung „vie Pforte nimmt als 
Kraft, was nur der wenig überlegte Eflat des Schredens ift“. Am ver: 
bängnißvolliten wirfte die That nach Rußland hinüber, alle nationalen 
und religiöfen Leidenschaften des Volkes aufreizend, alle fühleren Ueber- 
legungen des Zaaren zurüdbrängend. 

Der rufjiihe Gefandte in Konjtantinopel fuchte die übrigen euro- 
pätfchen Diplomaten zu einem gemeinfamen Schritt, zu einem Kollek— 
tiv Protejt gegen die begangene Unthat zu veranlaffen. Da aber fein 
Vorſchlag in Folge der Gegenwirkung Lord Strangfords nicht durchdrang, 
begann er davon zu reden, daß er in Mitten der fich täglich häufenden 
türkiſchen Gewaltſamkeiten ſchutzlos ſei und feine Regierung um Abſen— 
dung eines Kriegsſchiffes bitten müſſe. Die Pforte vergalt den Hieb, 
indem fie alle ruſſiſchen Hanvelsichiffe aufs jchärfite unterfuchen und den 
Kapitän des vom Zaaren gelfandten Heinen Kriegsichiffes am 7. Mat ver- 
baften ließ. Einer von Strogonoff's Schutbefohlenen, ein Grieche Dangzis, 
ver als Banquier bei der rufjiichen Gefandtichaft fungirte, ward gefänglich 
eingezogen. Vergebens erichöpfte ſich Strogonoff in Beſchwerden und 
Bitten; die offenbare Uneinigfeit, die unter den Gelandten der europätjchen 
Mächte, die Spannung, die namentlich zwiſchen dem englifchen Gejandten 
Lord Strangford und dem ruffiichen herrichte, erhöhte den Trotz und bie 
Halsftarrigfeit des Divan. Daneben wurde durch die Verwicklung in den 
Fürſtenthümern fortwährend neuer Anlaß zum diplomatiichen Hader geichaffen. 

Die Pforte zögerte mit der Ernennung der Hospodare und erklärte, 
fie würde die Civilgewalt über jene Provinzen jo lange bei den militä- 
rifchen Behörden, bei ven Paſchas belaffen, die ven Aufitand Ipſilantis 
gedämpft hatten, als bis die nach Rußland geflüchteten Griechen ausge: 
Tiefert feien. Es war eine traftatmäßige Forderung, deren Erfüllung 
aber ſelbſt Metternich als unmöglich bezeichnete. Une impossibilite se 
trouve opposde la & un droit resultant des traites, Strogonoff 
proteftirte in heftigen Ausdrücken gegen die türfiichen Zumuthungen, 
und von beiden Seiten war man ſchon fo weit - gegangen, daß bie 
Pforte die Abberufung des ftörrifchen wideripruchsvollen Diplomaten 
als den einzigen frieblichen Ausweg bezeichnete. Zwei Monarchen, 
äußerte der Neiseffendi, würden fich Leicht verftändigen; niemals aber 
pürfe ihnen ein Dritter mit Uebellaune, mit Verachtung, felbit mit Un- 
verfchämtheit das Geſetz fehreiben wollen. Wenn freilih die Pforte den 
fäftigen ruſſiſchen Geſandten los fein wollte, jo hätte fie in allen Stüden 
diefe perfünliche Frage von den allgemeinen Differenzen trennen müffen, 
die zwifchen ihr und Rußland beftanden, Statt deijen begann fie Map- 
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vegeln zu treffen, die gerade beſtimmt zu fein fchtenen, die allgemeinen 
ruſſiſchen Intereffen zu jchädigen. Sie verbot die Durchfuhr des Ge 
traides aus dem jehwarzen in das weiße Meer; fie maaßte ſich ein Bor: 
faufsrecht auf die Ladungen aller aus Rußland kommenden Getraideſchiffe 
an, dem Vorgeben nach, um die Hauptjtadt zu verjorgen, in ber That 
aber, um dem ruffiichen Handel einen empfindlichen Schlag zu verjegen. 
Vergebens Hagte Strogonoff über diefe Handelshemmniſſe, vergebens rief 
er hinfichtlich des ruffiichen Getraides auf nicht ruſſiſchen Schiffen ben 
Grundfag an: Die Flagge det die Waare. Der Reis drohte jogar damit, 
daß die Bosporusfanoniere auf die ruffiichen Poſtſchiffe ſchießen würden; 
furz, Strogonoff war gendthigt, ernjtere Saiten aufzuziehen, und ben 
Abbruch des diplomatiichen Verhältniffes in Ausficht zu jtellen. 

Auf den Rath des türfenfreundlichen engliichen Gejandten jchlug der 
Divan jet den Weg einer vertraulichen Mittheilung an den Zaaren 
ein, um fich Strogonoffs zu entledigen. Der Großvezier faßte am 26. Juni 
ein Schreiben ab, das Metternich an den Zaaren übermitteln ſollte, und 
reſumirte darin alle Beſchwerden gegen ven Geſandten, der das Oelantt 
ichaftsrecht mißbraucht habe, um den Bejtand des türkiſchen Reichs zu 
untergraben. Anfangs habe ſich Strogonoff gut aufgeführt, ſpäter aber 
jein Benehmen geändert und mit der Rebellion unter einer Dede geipielt. 
Er habe freien Abzug Alexander Ipfilantis’ verlangt und habe die Auslieferung 
der Flüchtlinge aus den Fürftenthümern verweigert, obwohl nach dem Zeugniß 
des öjterreichiichen Internuntius diefe Auslieferung dringend geboten er— 
jcheine. Die Pforte hätte eigentlih in Folge der Revolution von Ipii 
lantis das Recht gehabt, die ganze griechifche Nation zu vertilgen; in 
ihrer Gnade habe fie aber blos den Patriarchen gewählt, der unjtreitig 
in die moreotifchen Unruhen verwidelt gewejen fei. Uebrigens jei fie abe 
nur dem Beifpiel des Zaaren Beter von Rußland gefolgt, der im Jahre 
1715 den ruffiihen Patriarchen habe hinrichten laſſen. Die trodene 
Bosheit und Verftodtheit, welche aus den vdiplomatifchen Rundgebungen 
ber Pforte jprach, war freilich nicht dazu geeignet, den Eindrud, den die 
Hinrichtung des Patriarchen gemacht hatte, abzujchwächen. Der Zaar gr 
ſtand Yebzeltern und Bagot gegenüber ein, er wünfche den Frieden; aber 
die öffentliche Meinung feines Landes fpreche ſich jo heftig gegen die 
Pforte aus, daß er nicht Zufchauer bleiben fünne. Er ringe zwijchen ven 
Prineipien von Laibach und den ftarfen Impulfen zum Bruch. Diefen 
inneren Konflift des Zaaren wußte die ruffiiche Kriegspartei, wußte Ka— 
podiftrias auszubenten. Der joniſche Günftling brachte e8 dahin, dab 
Kaiſer Alerander fich zu einem Ultimatum gegenüber der Pforte entſchloß. 
Mit der türfifchen Beſchwerde über Strogonoff freuzte fich eine aus der 
Feder des Kapodiſtrias gefloffene ruſſiſche Note, welche an Stelle ver ruſſiſch— 
türkiſchen Differenzen geſchickt ein allgemein menjchliches und europäiſches 
Intereſſe unterihob, Die Pforte hat fich manchmal zu bevauernswerthen 
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Exceſſen hinreißen laffen, jo erörtert Kapopiftrias in jenem merkwürdigen 
Atenftüd, das am 18. Juli dem Reis übergeben ward, noch nie hat fie 
in jo eflatanter Weife wie jet dem chriftlichen Kultus einen Krieg auf 
Leben und Tod erklärt. Die geiftlichen und weltlichen Häupter der Grie- 
chen find hingerichtet, die Leichen felbjt entweiht, Familien verwüjtet, Tempel 
gejchändet und die heiligen Symbole find beſchimpft. Unter diejen Um— 
ftänden kann die Pforte ihre Koeriftenz neben ben chriftlichen Regierungen 
Europas nur dann verlängern, wenn fie Wiederherjtellung der griechiichen 
Kirchen, Garantieen für Unverleglichkeit des chriftlihen Kultus und eine 
weiſe Diftinktion zwiichen Schuldigen und Unſchuldigen verheift. Ruß— 
land Spricht im Namen Europas. War das Bisherige die Wirkung eines 
Spitems von Fanatikern, zu dem die Pforte gezwungen ward, jo möge fie 
es desavouiren. Weigert fie ſich, To hat fie ſich in offene Feindſeligkeit 
gegen die chriftliche Religion verjett und der Gejandte hat Konftantinopel 
zu verlaſſen. 

Auch in einem Schreiben des Zaaren an ben Kaifer von Defterreich 
tehrte die verhängnißvolle Wendung von der Koerijtenz der Pforte wieder. 
Alerander erklärte, daß das Zerſtörungsſyſtem der Pforte gegen die Chriften, 
diejelbe außer Stand jeße, mit den chrijtlichen Regierungen zu Eoeriitiven. 

Es war ein inhaltichweres geflügeltes Wort; das Problem der Fort- 
dauer türfifcher Herrichaft umd die Frage, wer an ihre Stelle treten jolle? 
war der Welt zur Schlichtung hingeworfen. Nirgends hat man dies tie- 
fer empfunden und klarer erfannt als in Wien. Der djterreichiiche 
Staatsfanzler ſuchte zwifchen die Streitenden zu treten, und nach beiden 
Seiten begütigend, mildernd, den Bruch des europäiſchen Friedens zu ver: 
hüten. So fam es ihm vor Allem darauf an, die „Stellung Kaifer 
Aleranders dem Friegsliebenden ruffiichen Kabinet gegenüber zu befeftigen‘, 
den Zaaren bei den Laibacher Principien zu erhalten. Aber auch ver 
Pforte predigte er Mäßigung, und wiederholte in allen möglichen Varia— 
tionen das Thema, „fie jolle eine Linie zwiichen Vergangenheit und Ge— 
genwart ziehn, Strenge und Milde vereinigen“. Der öfterreichtiche In— 
ternuntius ftellte ver Pforte vor, daß fie durch harte grauſame Maßregeln 
ihren Gegnern nur Waffen in die Hände gebe und daß übrigens der 
griechifche Aufitand als ein Werk der Lüge von jelbit untergehn werde. 
Auch die anderen Mächte, England an der Spite, ſchloſſen fich den fried- 
fiebennen Bemühungen des Wiener Hofs an. Man drang in Baron 
Strogonoff, daß er die Frijt von 8 Tagen, welche dem Divan zur Anz 
nahme des ruffiichen Ultimatum gefegt worden war, verlängern möge. 
Aber Hier wie dort follten die Vermittler taube Ohren finden. Strogo— 
noff zeigte fich ſpröder als je. Er begehrte innerhalb acht Tagen bejtimmte 
Antwort, drohte mit jofortiger Abreije und ließ feine Effekten paden. Im 
Divan hielt man es für gerathen, fich unnachgiebig zu zeigen, damit Ruß— 
{and feine Forderungen nicht fteigere, „Alle Welt, äußerte der Neis voll 
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Bitterfeit, „predigt uns Mäßigung, Niemand aber dem ruffiichen Minifter, 
deſſen Noten die unverfchämteften von der Welt find. Wenn wir au 
den Knieen nach Bujukdere rutjchen, um Abbitte zu thun, jo wird Stre- 
gonoff verlangen, daß wir auf dem Kopf kommen. Der Sultan wird ſich 
eher unter den Ruinen feines Serails begraben laſſen, als feine Eriften 
in Europa von der Gnade Rußlands abhängig machen, das nur einen 
Borwand zum Kriege fucht, vem ungerechtejten, der feit Napoleons Aus 
gang begonnen wird.“ Dieſen Aeuferungen entiprach das Auftreten des 
Divan. Man fpeifte Strogonoff am 26. Juli mündlich mit einigen dürren 
Ausflüchten ab, man verzögerte die von dem Nuffen begehrte jchriftlic: 
Antwort, Strogonoff verlangte am 27. in der Frühe feine Päſſe, weigert 
fich, „da es jeßt zu ſpät ſei,“ die vom Reis eilig herbeigeholte ſchriftliche 
Note anzunehmen, und reiſte ab. Der Inhalt der türkiſchen Note würde 
den ruſſiſchen Geſandten allerdings kaum befriedigt und zurückgehalten 
haben. Die Pforte klagte über Strogonoff's kriegeriſche Abſichten und 
über ven Undank der Griechen, fie vertheidigte ſich gegen den Vorwurf 
der DVertragsverlegung und beantwortete jene ominöſe . Phraje von ihrer 
„Koexiſtenz in Europa” mit dem würdevollen Pathos des orientaliſchen 
Sultanates: „1200 Jahre find es her, daß die mohammebanische Macht in 
Kraft des höchiten Willens am Horizont wie die Morgenröthe eines ſchönen 
Tages erjchienen ijt und mit Hülfe ver göttlichen Gnade und der glänzend 
Wunder des Propheten iſt fie aus Nichts — Lob fei Gott — emporgejtiegen. 

Die Abreife Strogonoffs galt ven Kriegsfreunden außerhalb wie inner 
halb der Türkei als ficheres Prognoftifon des Bruchs. Der türkijche ir 
natismus war nicht mehr zu zügeln. Gleichſam zum Trotz gegen die ru 
ſiſchen Einmifchungsverfuche und gegen die im Namen der Menfchlictit 
und der chriftlichen Religion gemachten Vorftellungen des Zaaren folgt 
nun im ganzen Umkreis des Neichs eine furchtbare Entfejfelung der tür 
fiichen Volfswuth. Die Greueljcenen von Konjtantinopel erneuerten fid 
in Adrianopel; über die wohlhabenden üppigen Städte an der Heinafiatiicen 
Küfte, Smyrna, Kydonia, brach ein Schwarm fanatischer Osmanen bereit 
und haufte wie in Feindesland. Bon Oben aus hetzte man ven Pill 
gegen die Rajah, unter dem Ruf: „Tod den Ungläubigen” plünderte man 
bie Hänfer der Griechen und bedrohte jelbft die der Franken. Den wil 
beten Gelüften, zu denen die Natur der Orientalen neigt, ward Befriedi— 
gung; wer von den Chriften Befig und Leben einbüßte, konnte glüdlic 
gepriefen werden gegenüber den Unglüclichen, die mit der Ehre ihr uner 
jegliches und unveräußerliches Gut verloren. So läßt der Dichter dei 
Fanariotenknaben Hagen: 


Meinen Bater, meine Mutter baben fie im Meer erfäuft, 

Haben ihre heiligen Leichen durch die Straßen bingeichleift. 
Meine Shine Schwefter haben aus der Kammer fie gejagt, 
Haben auf dem freien Markte fie werfauft als eine Magd. 
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Hör’ ih eine Melle ranfchen, ift es mir als ob's mich ruft. 
Fa, mich rufen meine Eltern aus der tiefen weiten Gruft; 
Rufen Rache! und ich ſchleudre Türkenköpfe in die Fluth, 
Dis gelättigt ift Die Rache, bis Die wilde Woge rubt. 


So empörte fich Leidenſchaft gegen Leidenſchaft, die Nachtgefühle ver 
menſchlichen Natur waren aufgewühlt; und die furchtbarjten Repreſſalien 
von Seiten der Unterdrüdten und Berfolgten drückten dem Aufjtand den 
Charakter eines Racenkampfes auf, der nicht eher enden kann, als bis bie 
eine Race vernichtet ift, oder beide für immer bon einander gejchieven find. 

Ein leider unverwerfliher Zeuge, Fotakos, berichtet haarfträubende 
Details über nie Gräuel, welche Die Griechen an türkischen Gefangenen, Ueber- 
läufern, jelbft an Frauen verübten. Der Akarnane Yapas, der fich wohl 
rühmte, daß er die Türken mit den Zähnen zerreifen könne, riß einem 
türfifchen Dejerteur die Zunge bis zum Knochen aus dem Munde, fo daß 
der Unglüdliche, ven man „blos verſtümmeln“ und mit einem Schreiben " 
an ferne Landsleute nach Tripolitſa zurückſchicken wollte, diefen Dienjt nicht 
mehr leiſten fonnte, fondern qualvoll verjchied. Anderen Gefangenen fchnitt 
man die Köpfe ab, ſteckte ihnen Lorbeerblätter in Naje, Mund und Obren 
und trug fie auf Stöden im Triumph herum.“) Die griechiiche Flotte 
jandte 180 auf türkiſchen Handelsichiffen gefangene Berfonen nach Naxos, 
wo man fie anfünglich gut als Sklaven behandelte, das Feld beadern und 
arbeiten Tief, allmählich aber einen nach dem andern fortlodte und erichlug. 
Dafür nahm die türkifche Flotte, da fie bei Samothrafe vorbeifuhr, fieb- 
zig friedliche Bewohner der Inſel mit nach Konftantinopel, die man dort 
deßhalb hängen ließ, weil die Griechen zuvor auf der Infel gelandet waren, 
und dort Provifionen gefammelt hatten, Die gegenfeitige Erbitterung 
ward durch die wechjelnden Greigniffe des Kampfes nur gefteigert.) 

Als die zur Dimpfung des Aufruhrs ausgefandte türkiſche Flotte, aus 
1 Linienſchiff, 3 Fregatten und 3 Korvetten beftehend, am 3, Juni ang 
ven Dardanellen auslief, jtanden die kühnen Seeleute Pjara’s auf 
ver Wacht, fignalifirten den Feind und riefen durch einen Schnellfegler 
die Slotten der Schweiterinieln Hydra und Spetſia herbei. Raſch waren 
diefe zur Stelle und am 4. Juni fegelten die vereinten griechiichen Ge— 
ſchwader in einer Stärke von 50 größeren und 15 Heineren Fahrzeugen **) 


*) Reiſe eines deutichen Artillerieoffiziers nah Griechenland. V. Mauvillen, 
Eſſen 1824. ©. 13. 28, 

**) Bios 4. T. NMennevızoin ind NManeoliwWrov. ’Ev "Eouovroisı 1865. ©. 
8. ff. Ferner N. Errydıddov, ioropia I. ©. 376. Aus dieſen und den oben erwähn— 
ten zahlreichen Streitichriiten über den Antheil Pjara’s am Freibeitsfampfe hellt fich 
ber Vorgang bei Ereios völlig auf und e8 ergiebt ſich, daß die von Trifupis, Finlay, 
u. A. erwähnte anonyme Perſönlichkeit des engliichen Kapitäns, der zuerſt ben 
Gebrauh der Brander angeratben haben Toll, ein Nebelbild ift. Patatukos ift ein 
Spottname, den bie Gricchen den nördlichen Handelsfahrern mit ihren ſchweren Dlaften, 
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nach Norden, dem Feind entgegen. Am folgenden Tag erblicten fie auf 
der noroweftlichen Höhe von Mitylene eine Fregatte von 84 Kanonen 
die fich von der übrigen türftfchen Flotte getrennt hatte. Sie war im 
Begriff nach Chios zu fegeln, fuchte aber, da die Griechen gerade auf fie 
zu hielten, Schuß im Hafen von Erefos. Boll Kampfmuth näherten ſich 
ihr die griechifchen Fahrzeuge, aber eine plögliche Salve nöthigte ſie zur 
Umkehr. Am Abend des 5. fand eine Berathung der griechiichen Kapitäne 
an Bord des hydriotiſchen Admiralſchiffes ftatt. Man einigte fich nad 
vielem Hin- und Widerreden dahin, einen Verjuch mit Brandern gegen 
das feindliche Schiff zu machen. In Pfara hatte man bereits an eine jolde 
Eventualität gedacht, und zwei alte, langſam fegelnde Fahrzeuge, die des 
Kalafatis und Giannitfis, in Brander verwandelt. Allein dieſe pſario— 
tiichen Brander waren nicht zur Stelle. Man bewog alſo ven 3. Theo— 
doſis aus Hydra, daß er fein Schiff gegen eine Geldſumme für ben be 
“abfichtigten Zwed bergab. Ein Lehrer der Nautif aus Pſara, Yohann von 
Parga, mit dem Spitnamen Patatufos, der bei dem pfariotifchen Admiral 
Apoftolis als Sekretär fungirte, übernahm es, das Schiff des Theodoſis 
nach ver in Para üblichen Methode als Brander auszurüften. Sie be 
jtand einfach darin, daß man am VBordertheil und an den Seiten de 
Schiffs vier Kajten voll Pulver, Schwefel, Pech und Stroh anbrachte, und 
dieſe Raften durch eine Zündwurſt mit einander verband. Sobald man 
dem feindlichen Schiff nahe war, warf man einen vierarmigen Wurf-Anker 
nach demſelben aus, hing fich feit, zündete das Feuerſchiff aus den Def 
nungen im Hintertheil an, und dann galt es, während der Feind durch 
das aufiprühende Feuer in Verwirrung und Beitürzung gerieth, raſch 
auf einer Schaluppe (Skampavia) zu entkommen. Der erſte' Verſuch, den 
der Hydriote Theocharis mit dem von Patatufos ausgerüfteten Brander 
am Morgen des 6. Juni unternahm, mißglückte; die Türken waren auf 
der Hut, das Feuerſchiff brannte nußlos ab. Ein neues ward ausgerüfte, 
aber Niemand Hatte Luft eg zu führen, va den Türken die Sache einmal 
verrathen war, und da man bem Feuer der von der Fregatte zur Hülfe 
gerufenen, am Ufer aufgeftellten türfifchen Landſoldaten zu troßen hatte. 
Da trat ein Verwandter des piariotiichen Admirals, ber breißigjährige 
in Kämpfen gegen die Korjaren Algiers geichulte, unerſchrockene Papanr 
folis von Pſara hervor und rief: „Ihr jucht einen Steuermann; ich gebe." 
Er wählte ſich 21 entjchloffene Männer zur Bemannung des Branders 
aus; doch hinderte ungünftiger Wind die fühnen Männer daran, Etwas 
zu unternehmen. Am 7. Juni traf auch der Brander des Kalafatis von 
Piara ein, und am 8., da der Wind fich gelegt hatte, um halb 9 Uhr in 
der Frühe jegelten die beiden Heinen Fahrzeuge unter gewaltigem Enthu— 


Heinen Bramfegeln und ihren wenigen Datrofen geben. Nicht Johann Patatufos, wie 
man nach Gervinus meinen fönnte, fondern Papanikolis ift der Held von Erejos. 
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fiasmus der athemlos zuſchauenden Griechen auf den türkiichen Koloß Los. 
Troß bes heftigen Feuers vom Ufer und vom Bord der Fregatte, hing 
fich der Brander des Kalafatis an die Mitte, der des Papanikolis an das 
Vordertheil des feinplichen Schiffes, und während jener feinen Schaven 
anrichtete, gelang es dem Papanikolis, das Vorderſegel der Fregatte in 
Brand zır fegen. Er felbft entfam mit feinen Genofjen unter ftürzenvden 
Balken und Segeljtangen ; vergebens fuchten die Türken das Unheilsjchiff 
fortzuftoßen, die Flammen fchlugen von allen Seiten empor, burch bie 
Gluth löſten fich die Kanonen von felbft, die Pulverfammer ward ergriffen, 
das Schiff flog in die Luft, und von den 1100 Berfonen der Mannfchaft ent- 
rannen nur acht vem Verderben. Die Griechen dankten Gott für den glänzen- 
den Sieg, in Pfara fand ein feierliches Tedeum jtatt, Bapanifolis war der Held 
des Tages; juchte fich aber, wie das feiner bejcheidenen Seemannsnatur ent- 
iprach, allen übertrieberen Huldigungen zu entziehn. Aus dem Stegreif 
enjtand ein Lied: „Mithlene’s unfeliger Ort ſah ein Wunder griechiicher 
Seele, ven Türken verbrannt und bejiegt”. Die Beitürzung auf der tür- 
tüchen Flotte war fo groß, daß dieſelbe ruhmlos wieder in die Dardanellen 
zurückfuhr; der türfifche Pöbel rächte die Niederlage nach jeiner Manier, 
indem er in ben Heinafiatiichen Städten Kybonia, Smyrna, Wivali von 
Neuem grauenhafte Exceſſe beging. 

Das Uebergewicht der Griechen zur See war ſchon jett Elar zu Tage 
getreten; ihre „Delphine“, die Kriegsichiffe ver drei Injeln, waren in raſt— 
loſer Thätigfeit, fie beherrichten nun unbejtritten den Arcchipel, die euro- 
pätfche und die Heinafiatifche Küfte der Türkei; fie machten erjt die Blo— 
fade der Küjten- Feftungen im Peloponnes zu einer wirkungsvollen und 
die Lage der im Inneren des Yandes kämpfenden Türken zu einer höchſt 
bedenklichen. 

Unter dieſen Umſtänden konnte das Schickſal des Peloponneſes auf 
die Dauer nicht zweifelhaft ſein. Der einzige feſte Punkt außer Tripolitſa, 
den die Türken im Inneren der Halbinſel noch behaupteten, war Lala. 
Hoch über dem Thal des Alpheus auf dem Berge Pholoe hatte dort eine 
albaneſiſche Militärkolonie der Revolution, die ſie umbrandete, getrotzt. 
Schon früher ein Schrecken der Umgegend, ein rauher, kriegstüchtiger 
Stamm, deſſen Tapferkeit ſelbſt von Ali Paſcha's Sohn Veli reſpektirt 
worden war, hatten die Lalioten ſich durch den Ausbruch des griechiſchen 
Aufſtands keineswegs einſchüchtern laſſen, ſondern hatten vielmehr Streif— 
züge nach allen Richtungen unternommen und das Ihrige gethan, um den 
Fortgang der Bewegung zu hemmen. Zwiſchen ihnen und Kolokotronis 
beſtand ſeit dem Jahr 1808, wo der griechiſche Kleftenhäuptling dem La— 
lioten Ali Farmakis gegen Veli Paſcha zu Hülfe gekommen war, ein rit— 
terliches Verhältniß gegenſeitiger Rückſicht und Achtung, ſo daß von Ko— 
lokotronis nicht erwartet werden konnte, daß er ernſte Schritte gegen Lala 
that. Auch vor der Expedition abenteuernder Jonier, die unter Anführung 
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des Grafen Metaras in Elis landete, durch Zuzug aus Patras und Ka— 
lawryta auf 3000 Mann anihwoll und fich Yala gegenüber verichangte, 
auch vor dieſer „Armee der joniſchen Injeln“, wie fie fih pomphaft be 
titelte, brauchte ven Yaltoten nicht bange zu fein. Als aber zu Anfang 
Juni ein Gefchwader aus Hydra und Spetjia an der Weftfüfte des Pe- 
(oponnefes erfchien, und es klar war, daß es fich nicht blos um einen Lokal⸗ 
aufitand, ſondern um eine helleniiche Nattonaljache handele, hielten es die 
Lalioten für gerathen, ihre Bergjtabt zu verlaffen. Sie fchieften an Juſſuf 
Paſcha nach Patras, und erfuchten ihm um Geleit. Der Paſcha erſchien 
ſelbſt, er Iockte vereint mit den Lalioten die Jonier aus ihren Schanze 
und brachte ihnen eine Schlappe bei, vermochte aber die von Metaras 
bartnädig vertheidigten Schanzen nicht zu nehmen. Am folgenden Tag, 
den 26. Juni, ſteckten die Laltoten ihre Häufer in Brand und Fuffuf geleitete 
fie mit Weib und Kind nach Patras.*) Dft haben fie jpäter voll Sehnſucht an 
bie frijchen Quellen und jchattigen Wälder Arfadiens und Meffeniens zurüd- 
gedacht. Es war ihnen nicht beſchieden ihre Adoptivheimath wiederzufeht. 

Während alfo jelbjt muthwolle Gegner daran verzweifelten, fich gegen 
den Aufjtand zu halten, fingen die Griechen an ihre Erfolge nach Innen 
zu befejtigen. Bisher war die Verwaltung in den einzelnen Dijtrikten 
ganz jo weitergeführt worden, als ob die Türfenherrichaft fortbeſtände; 
die Steuern gingen regelmäßig ein, die Gemeindeangelegenheiten wurden 
ruhig beforgt; das alte Municipalfyftem bewährte fich im Fritifcher wil- ‘ 
bewegter Zeit. Da die Autorität des Sultan weggefallen war, jo über: 
nahm jet jeder Primat die 'großherrfiche Prärogative für fich felbit. Es 
war eine Art Selbjtregierung, die fich freilich auf individueller Willlüt 
aufbaute und die einer jeden DVerantwortlichkeit entbehrte. So konnten 
bie erjten Monate der Revolution verftreichen, ohne daß die Griechen an 
politiiche Organifationg- und BVerfafjungsfragen dachten; e8 war vielleicht 
ein Glück, daß fie nicht darauf verfielen mit theoretiichen Erörterungen 
über Menfchenrechte und über die Trias des Ariftoteles eine koſtbare Zeit 
zu verlieren. Inzwijchen machte fich aber das Bedürfniß einer Central 
gewalt geltend; erjchien es doch unumgänglich, daß für die zur Fortführung 
des Kriegs nothwendigen Mittel in regelmäßiger Weile gejorgt war. 
Die geiftlichen und weltlichen Vorſtände ſowie vie Militärhäupter beſchloſſen 
daher, durch Errichtung einer allgemeinen Vertrauensbehörde für die nächte 
Zukunft Sorge zu tragen. Es ift immerhin charafteriftiich, daß fie dabei 
feineswegs auf das Volk zurüd zu gehn und daffelbe um feine Meinung 
über die neue Behörde zu befragen für nöthig erachteten. Sie wußten, 
daß das Volk, an Ordnung und Schweigen gewöhnt, gehorchen und nicht 
daran benfen werde über Oftro yirung zu Hagen ;**) die Regelmäßigfeit und 

*, Dilruw» Joxiuwv IV, Band. 1861. ©. 60 ff. 


**) Finlay I. S. 285 fieht ftark durch die englifche Brille, wenn er behauptet, daß 
die Uebergehung der Vollswahl die Gefühle der Griechen tief verwundet habe. 
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Ordnung, mit welcher die Gemeindeangelegenheiten bis dahin verwaltet wor- 
ven waren, bürgte zugleich dafür, daß fich feinerlei überjchwängliche poli- 
tiiche Gelüfte vor der Zeit umter dem Volk regten. So traten denn die 
berporragenditen Männer des PBeloponnejes am 7. Juni 1821 im Klofter 
Kaltetſi zur Berathung zufammen, nnd jegten dort ein Statut auf, wel- 
ches als das erjte öffenlichrechtliche Aktenjtüd des jungbellenifchen Staates 
anzuſehn ift. Sie ernannten im Namen ihrer Gemeinden und der durch 
nothwendige Berufsgejchäfte im Yager von Trikorfa zurüdgehaltenen Milt- 
tirchefs einen Ausjchuß von jehs Männern, welcher in Gemeinschaft mit 
dem militärischen Oberbefehlshaber des Peloponnejes, mit Betrobei, alle 
zur Befreiung des Vaterlands nothiwendigen Mafregeln treffen und un- 
deſchränkt über die vorhandenen Mittel gebieten follte, bis Tripolitſa 
genommen und eine neue Vorfteherverfammlung abgehalten ſei. Durch 
die Errichtung diejer Centralbehörde, der [’egovoia von Kaltetſi, hatte man 
jreilich einen fühnen Griff getban, und ver Zukunft im abfolutiftifchen 
Sinne vorgearbeitet; indeſſen war doch immer ein Anfang ftaatlicher Orga- 
nation gejchaffen und jedenfalls war e8 anzuerkennen, daß der Sechſer— 
Ausſchuß fich wejentlih auf die Leitung der Kriegsoperationen und auf 
die Beichaffung der zum Kampfe nöthigen Mittel beſchränkte, und es unter: 
ließ ſich auf das Feld politiſcher Streitigkeiten zu begeben. Er knüpfte 
an die beftehenden Munizipalverhältniſſe an, verordnete, daß ihm die Zehnten, 
welche die türfiiche Regierung bezogen hatte, fortgezgahlt würden, verbot die 
Ausfuhr von Xebensmitteln, Leitete die Nefrutirung und veranftaltete Wehr: 
übungen unter ber waffenfühigen Jugend. 

Die ruhige Entwidlung ver in Kaltetji bejchloffenen Organijation 
ward jedoch nach wenigen Wochen geftört. Auf Wunfch der peloponneji- 
ihen Hetärijten, insbejonders des Papa Fleſas, hatte Alerander Ipfilantis 
beichlofjen, Teinen jüngeren Bruder Demetrius nach dem Peloponnes zu 
jenden. Die Mutter Elifabeth und die Schweiter Maria opferten freu: 
digen Herzens Gold umd Kleinodien, um die Erpedition zu unterjtügen. 
Demetrius war den Nachitellungen - der öfterreichiichen Polizei glücklich ent- 
gangen, hatte in Triejt Kantafuzenos uud Kandiotis getroffen und fich 
mit ihnen auf die Nachricht, daß der Peloponnes bereits in Aufruhr jtehe, 
eilig nach Hydra eingefchifft. Den 20. Juni langte er dort an; er ftieg 
in der Uniform der heiligen Schaar, angethan mit filbernen Epauletten 
gemäß feinem Rang in der ruffiichen Armee, ang Yand, man empfing ihn 
als „Zeus Netter und fang ein Tedeum. Auch als er nach Ajtros herüber- 
kam, wo ihn die peloponnefiihe Häuptlinge bewillfonmneten, war ber 
Jubel grenzenlos. Das Volk begrüßte ihn als „Afentis“, als „ven Herren“. 
Einen beſonderen Effekt rief es hervor als "feine jchwere Kafjette aus dem 
Schiff gebracht wurde, die mehrere Männer mit Mühe auf ven Schultern 
trugen; — denn nun flog die willfommene Mähr von Mund zu Munp, 
lie fei mit hunderttaufenden ruffiicher Rubel gefüllt. Um dem Antömmling 
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einen belehrenvden Vorſchmack des griechtiichen Yebens zu geben, veranftaltete 
Kolokotronig fofort unter freiem Himmel ein Mahl, das aus einem gebratenen 
Schaaf, verſalzenem Käfe, trodenem Brot und Harzwein bejtand, der in 
einem Ziegenichlauch lag. Weder Tiih noch Stuhl, noch Meſſer, Gabel 
und Flafche wurden fichtbar. Ipfilantis beſtand die Probe gut. Er warf 
fih auf die Erde, fchlug die Beine übereinander, griff mit den Händen 
nach dem Fleisch und zerriß es mit den Zähnen. Als Kolofotronis ihm 
den Harzwein in einem Kürbis darbot und ausrief: „So, Fürſt, ik um 
trink, auf die Freiheit des Vaterlands!”, that er freundlich Beſcheid. Trot 
piejes patriarchaliichen Gaſtmahls, trotz des feierlichen Tedeum, das zu! 
Tage darauf in Bervena ftattfand, wollte fich aber Fein inniges Einer 
ſtändniß zwijchen Ipfilantis und ven Peloponnefiern anbahnen. Demetriu: 
war die Erſcheinung eben nicht, die diefen rohen Naturjöhnen imponiren 
fonnte. Ein magerer, unanjehnlicher Mann, war er Fahlköpfig, obwohl 
er damals noch nicht dreißig Jahre zählte. Im dem Kleinen Käörper 
ſteckte freilich eine Fräftige Seele; mit Unerjchrodenheit und Todesverach 
tung auf dem Schlachtfeld verband Demetrius ernſtes patriotifches Str 
ben, Uneigennügigfeit und Treue der Gefinnung, die ihn vor ſeinem 
Bruder und den anderen Fanarioten auszeichneten. Aber er vermadit: 
dieje jeltenen Eigenjchaften nicht geltend zu machen. Eine gewifje Schüt- 
ternheit und Gebundenheit lag über feinem äußeren Benehmen. Du 
wortfargen ffeptiichen Dann fehlte die Gabe berzengewinnender Re: 
und nur allzuoft fchien er unter dem Bann fremden Einflujie 
zu jtehen. Ehrgeizige Intriganten, die in Griechenland eine Rolle ſpielen 
wollten und die fich zum Herrichen geboren dünkten, umdrängten ihn um 
wußten ihm jchmeichelnd Far zu machen, daß er die Organifation von Kal 
tetfi umftoßen und ſich an Stelle Petrobeis fegen müſſe. Als dem Br 
vollmächtigten feines Bruders ſtehe ihm ja das Recht zu, die Leitung der 
Grefutive zu übernehmen, die man fich zu Kaltetſi angemaßt habe. Die Yodun 
verfing; Ipfilantis entwarf einen Organifationsplan für den Peloponne, 
dem zur Folge alle militärifche Gewalt in feiner eigenen Hand foncentritt, 
die „Geruſia von Kaltetſi“ aufgelöft und durch einen abhängigen „Rat“ 
erjet werden jollte. Während Papa Flefas und Anagnoftaras ih zu 
eifrigen Fürſprechern dieſer im Namen der Hetärie und der geheimen 
Aoxn erhobenen Anjprüche machten, und auch Kolofotronis ihnen nicht 
abgeneigt zu jein jchien, war die Mehrzahl der peloponnefischen Primaten 
entjchlofien, an ven bisherigen politiichen Errungenichaften der Revolution, 
an der Organijation von Kaltetſi feſtzuhalten. Im beiten Falle wolkten 
jie zugeben, daß die höchite Gewalt drei von der Gerufia gewählten Männern 
gemeinschaftlich mit Ipſilantis anvertraut werde, verlangten aber, daß ie 
wohl der Fürjt wie die drei Gewählten der Nation verantwortlich je 
ſollten. Ipſilantis wollte fich jedoch Feinerlei derartige Beſchränkung ge 
fallen laſſen; fein Abgefandter, ver Italiäner Kandiotis, verjtieg ſich 
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jogar den Primaten gegenüber zu der unpafjenden Drohung: „Entweder Ihr 
unterjchreibt fofort ven Organifationsplan des Fürften, oder im Weigerungs- 
fall geht ex fort und es kommen binnen Kurzem 12,000 Ruſſen hierher; 
da werdet Ihr Schon ſehn, welches Schickſal Euch erwartet.“ 

Entrüftet antwortete Zaimis: „Die Nuffen follen nur kommen 
und mich zuerft erichießen; es fommt darauf an, daß das Vater— 
land gerettet werde”; und man gab dem Kandiotis deutlich zu ver- 
jtehen, daß ber Prinz gehn könne wenn es ihm beliebe. Die Anhänger 
des Ipfilantis nahmen den Handichuh auf; fie überrebeten ven Fürften, 
daß er plöglih ohne Wiffen der Primaten am 9, Juli das Lager 
verließ und nach Kalamata aufbrach, wohin er bereits den erjten Kern 
regulärer griechifcher Truppen, ein nach dem Vorbild der „heiligen Schaar“ 
uniformirtes und disciplinivtes Heines Korps unter dem Franzofen Va— 
leſtas verlegt hatte. Während feiner Abweſenheit organifirten nun feine 
Freunde und Anhänger einen Soldatenaufitand gegen die Primaten. Unter 
dem wüſten Gefchrei: „Wir wollen unferen „Herrn“ Ipfilantis; er ift ge— 
fommen das Baterland zu retten, und die „Kodjabaſchis“ wollen ihn ver: 
folgen. Tod den Tyrannen!” rotteten fich die Aufrührer im Lager von 
Dervena zufammen, vrohten fie ven Petrobet, Zaimis und bie anderen 
Primaten niederzuſchießen. Nur mit Mühe gelang es der populären Per- 
jönlichfeit des Kolofotronis, die Bedrohten zu retten und den Tumult zu 
beichwichtigen; er ftieg auf einen Felsblock, und rief mit feiner hallenden 
Stimme: „Ihr Tucht den Ipfilantis, Hellenen! Ihr wollt ven Ipfilantis; auch 
ich juche und will ihn; ich werde e8 dahin bringen, daß er zurückkommt!“ 
Dann machte er ven Meuterern ernitliche Vorwürfe, daß fie ihre Vor— 
jteher würgen wollten, während der Feind in Tripolitſa noch unbezwungen 
jet. Die Könige Europas müßten eine jchlechte Meinung von den Griechen 
befommen, fie für Karbonaris halten und den Türfen ihre Hülfe leihen. 
Schließlich verpfündete er fein Wort daß er an den Fürften Demetrius ſchrei— 
ben und daß derfelbe zurüdfehren werde. So geſchah e8; die Primaten gaben 
unter dem augenblidlichen Drud der Gewalt vollfommen nach, ſchloſſen 
fih dem Schreiben des Kolofotronis an, beichworen den Fürften im den 
unterwürfigften Ausprüden, wiederzufommen, und das bedenkliche Zwiſchen— 
ipiel ver Intriguen ſchien beendigt. Ipfilantis ward im Triumph nach dem 
Yager zurüdgeholt. Dean kann fich des Eindrucks aber nicht erwehren, 
als ob Kolokotronis' Stellung zwifchen ven Parteien eine zweidentige und 
als ob fein Beftreben darauf gerichtet gewejen fei, im Trüben zu fijchen. 
Während die Primaten mit Ipfilantis wegen des Oberbefehls haderten, 
mochte er diefe Stellung bereits für fich jelbft ins Auge gefaßt haben. — 
Doc Tieß er fich nichts merken, als Ipfilantis nun thatfächlich die oberſte 
Leitung der militärtichen Operationen vor Tripolitfa übernahm, und auch die 
Primaten fügten fich in die Nothwendigfeit augenblidlicher Unterordnung. 

Sie fievelten von Vervena nah Zarafona über; Erzbiichof Germanos 
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erklärte in ihrem Namen, daß fie bereit jeien die „Archiftrategie‘ des Fürſten 
anzuerkennen; kniefällig beſchwor er den Fürften, er möge nun auch feiner: 
feits eine Mitwirkung der „Geruſia“ in Bezug auf die Militärangelegen- 
heiten geftatten. Allein die hetäriftiichen Freunde des Ipfilantis hielten 
ihn auch jegt von jedem verjühnlichen Schritt zurück; er verweigerte die 
Anerkennung der Gerufia, und die Kluft zwijchen ihm und den Primaten 
erweiterte fich täglich mehr. Inzwiſchen begann er feine Archiftrategie 
damit, daß er eine Aufforderung an die Türfen richtete, jich ihm als den 
Beyollmächtigten feines Bruders zu übergeben. Diejelbe blieb zwar erjolg- 
(08, doc machte es unter den Belagerten immerhin Eindrud, daß die 
„Rajahs“ nun ein Haupt hatten. Da es bei ver Belagerung oft auf nat, 
an die homeriſchen Kämpfe erinnernde Weiſe zuging, Waffenſtillſtand zum 
Mittagsichlaf verabredet ward, Tauſchhandel und Geſchäfte, Unterretungen, 
Spott und Scherz an ven Mauern Statt hatten, jo pflegten die Türken 
wohl, wenn die Griechen ihnen zuriefen: „Hollah! Unterwerft Euch, Ihr 
Türken, damit es Euch nicht an den Hals geht!” zu antworten: „Hella, 
Ihr Romäer, wer ift Euer Haupt?” Yet jubelten die Belagerer: „Holah, 
Ihr Türken, unjer Herr Ipfilantis ift gekommen,” und die Belagerten 
ſchwiegen bejtürzt. 

Die wachlende Gefahr ihrer Lage mag fie freilich noch mehr entmu 
thigt haben, als der Name des feinplichen Führers. Hätten die Griechen 
eine tüchtige Artillerie gehabt, um von den jüdweitlichen Höhen, wo ſie 
pojtirt waren, die Stadt zu beichießen, jo würde dieſelbe fofort gefallen 
jein. Denn die Befejtigung bejtand nur aus einer Ringmauer von H 
Fuß Höhe und aus einem elenden nieveren Fort, welches den Felſen ven 
Trikorfa gegenüber errichtet worden war, Nur mühfam und nicht gefabt- 
(08 ward das Waffer aus einem Thal ſüdlich von der Stadt herbeigeichaftt; 
es fehlte an Proviant und Fourage; feit Kolokotronis am 22. Auguft in 
einem glänzenden Gefecht bei Mytika (unweit des alten Mantinea) die 
türkiſchen Ausfallstolonnen geichlagen und zurüdgeworfen hatte, waren 
auch die Auswege nach Norden und Dften eng verjperrt, die Griechen 
rüdten aus den Bergen in die Ebene herunter, und bie türfifche Kavallerie 
wagte nicht einmal mehr ihre Pferde in nächiter Nähe der Mauern wai— 
den zu lafjen. Bald brachen Typhus und Lazarethfieberin dem engen, unge 
junden und unveinlichen Plate aus. Die Hoffnung auf Entjag war nur 
eine geringe; der Seraskier Churchit Paſcha Hatte vollauf zu thun, um 
den Hauptfeind Alt feit- und um ven Aufitand niederzuhalten, der feit 
Anfang Juni ganz Wefthellas ergriff und das türkische Belagerungstorps 
vor Janina im Rücken bedrohte. Man vernahm zwar, daß bie türfilde 
Slotte fich von ihrem Schreden vor den Brandern erholt hatte und um bie 
Mitte Juli abermals aus den Dardanellen ausgelaufen war; allein dei 
türkische Admiral Kara Ali fcheiterte ſchon vor Samos an dem energiſchen 
Wiverjtand des Führers der Samier „Lykurgos“ Logothetis und fehrte 
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unverrichteter Dinge nach dem Hellespont zurüd. Es bedurfte der erniten 
und dringenden Nachrichten aus dem Peloponnes und einer BVerftärkung 
egpptijcher und algieriicher Schiffe unter Ismael Gibraltar, ehe er 
fich entichloß zum dritten Mal in See zu gehn. Er gedachte die pelo- 
ponnefilchen Küftenfeftungen zu verproviantiren, in den forinthifchen Meer- 
bufen einzulaufen, und von dort aus eine Diverfion zu Gunjten Zripolitia’s 
zu verfuchen. Zwei der türfiichen Küftenfeftuingen, Monemvafia und Navarin, 
waren bereits am 5. und 21. Auguft durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
worden. Das traurige 8008, das der Beſatzung widerfuhr, weiſſagte Un— 
heil für Zripolitfa. Es kam hier wie dort zu Händeln zwijchen ven Ab- 
gefandten der Brimaten, der „Geruſia“ von Kaltetfi und den VBertraueng- 
männern, welche Spfilantis gejchieft hatte, um die Uebergabe zu überwachen 
und die Schlüffel der Forts zu übernehmen. Die Kapitulationen wurden 
nicht innegehalten, namentlich zu Navarin wurden felbjt gegen die gefan- 
genen Weiber und Kinder grauenhafte Exceſſe von der wüthenden grie- 
chiſchen Solvatesfa verübt. Die Abgeorpneten des Ipfilantis und die der 
Primaten verflagten ſich untereinander und ſchoben fich gegenfeitig die 
Schuld des VBertragsbruchs zu. Es war eine großmüthige Unflugheit des 
Ipſilantis gewejen, daß er fih mit dem Schein äußerlicher Unterorpnung 
feiner Gegner begnügt, alle ihre Agenten und Parteigänger im, Amt be- 
laffen und ihnen fo die fortwährende Gelegenheit geboten hatte, feine 
eigenen Pläne und Maßnahmen zu durchkreuzen. Er zeigte in feinem 
Lager vor Tripolitſa weder die Klugheit noch die Energie, Die ein Wa— 
ihington 1775 vor Bojton gezeigt hatte. Er hätte den von feinen Abge- 
ordneten abgeichloffenen Kapitulationen Reſpekt verichaffen müſſen, felbft 
auf die Gefahr Hin, ein Halb Dutzend ränfefüchtiger Freiheitshelden aufzu— 
fnüpfen. Zwar feufzte er damals: „ich fürchte, daß unſere Anarchie die 
Theilnahme all’ derer verwirken wird, die e8 mit unferer Freiheit ehrlich 
meinen“, aber er felbjt arbeitete dieſer Anarchie durch feine Schwäche in 
die Hände. Obwohl für den Fall der Einnahme von Tripolitſa ähnliche 
Exceſſe wie in Navarin bevorjtanden, denen nur die Gegenwart eines ent— 
ichloffenen Oberbefehlshabers ſteuern konnte, ließ Ipſilantis fich Dazu über- 
reden, das Lager vor Zripolitia zu verlaffen und fich nach dem Norden 
der Halbinfel zu begeben, wo eine Yandung der türkiſchen Flotte befürchtet 
ward. Kara Alt erfchien nämlich zu Anfang September an der Küjte 
Morea’s, ranzionnirte Modon, Koron und Patras, drang in den forinthi- 
ichen Meerbufen vor, äjcherte Galaxidhi ein und belebte ven Muth ver 
Türken durch Wegnahme und Zerjtörung der dortigen griechiichen Schiffe 
und Werften. 

Zwar blieb das Hülfsheer, das aus Ojfthellas zu ihm ftoßen folfte, 
aus, da es bei Vaſilika von den oſthelleniſchen Kapitanys zurüdgeworfen 
ward, indeflen war Kara Ali auch jo noch jtarf genug, um durch eine 
Yandung im Norden des Peloponnejes den in Zripolitia eingejchloffenen 
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Türken Luft zu machen. Diefer Gefahr zu begegnen, brach Ipſilantis mit 
2000 Mann aus dem Yager von Trikorfa nach Norden auf, und die De 
lagerer Tripolitja's ſahen ihn mit ftiller Freude ziehn; denn nun war ja 
Niemand da, der als „Archiftrateg‘ die Kapitulation von Tripolitia unter 
zeichnen, über ihre Ausführung wachen, Plünvderung und Mord verhüten 
konnte. Ipfilantis hatte zwar als Stellvertreter für militärtiche Angele 
genheiten den Mauromichalis, für politifche Angelegenheiten den Anagne— 
ftopulos zurüdgelaffen; allein dieſe Perfünlichkeiten entbehrten des Anjebn: 
und ber ethijchen Kraft, um die Zügellofigfeit und Rachluft der Maſſen zu 
beichwören. Ipſilantis' Marich nach Norden erwies fich als völlig nugles, 
da Kara Alt auf eine Diverfion zu Gunſten Tripolitſa's verzichtete, un 
froh über das Erreichte mit den Trophäen feines Zuge, den 34 zu Gala— 
xidhi erbeuteten Schiffen, und einigen dreißig am Maſtbaum feiner Fregatt: 
aufgefnüpften griechiichen Gefangenen nah Konftantinopel zurüdgefeht 
war. Aber die Berechnung der Primaten erwies fich als richtig, denn 
faum hatte Ipfilantis feinen Zug nach Norden begonnen, kaum hatte er 
ven korinthiſchen Meerbufen erreicht, als hinter feinem Rücken die Ent 
ſcheidung vor ZTripolitia fiel. 

Sie hatte fich zulegt nur deshalb hinausgezogen, weil die Griede 
die Noth der Belagerten auszubeuten fuchten, gen Verhungernden Yebent 
mittel, Brot und Früchte zu hohen Breifen verkauften nnd jo das elende 
Leben von Menjchen frifteten, die früher oder jpäter doch unterliegen 
mußten. Die Ausficht auf den nahen Fall der Feſte hatte Scharen 
beuteluſtiger Patrioten aus allen Theilen der Halbinjel herbeigelodt; das 
Belagerungsheer war auf 12000 Menſchen angeichwollen, den Mauern 
am nächten lagerten die gierigiten von Allen, die Maniaten. Auch ein 
moderner Tyrtäos, ein häßlicher Zwerg Tſopanakos hatte fich im griedt 
hen Lager eingefunden und fpornte die Begeifterung durch feine dich— 
terifchen Improvifationen, wenn diefelbe eines noch wirkſameren Stachels be 
burft hätte. Scchshundert Sturmleitern waren zur Stelle gejchafft, zudem 
ftanden ven Belagerern feit ver Einnahme von Monemvafia einige alte Feld 
ſtücke und Haubigen zur Verfügung, die fich freilich bei ven erften ungejchidten 
Berfuchen am geführlichiten für die Bedienungsmannſchaft erwiejen. Tie 
Hauptfache war, daß die Türken ſelbſt daran verzweifelten Tripolitia zu 
halten, und nur noch über die Art uneins waren, wie fie ihr Leben tl 
teten. Drei Meinungen machten fich geltend. Die einheimifchen Türken 
des Peloponnefes, an deren Spite der reiche Kiamil Bei von Korinth fand, 
wollten eine allgemeine Kapitulation eingehn und verließen fich darauf, daß 
ihre alten Beziehungen zu den früheren Rajahs ihnen erträgliche Be⸗ 
dingungen ſichern würden. Die fremden Türken, vor Allem der Stell 
vertreter Churchits, Mehmed Saleh Aga, der Kiaja Bei Muſtafa und 
Churchits erſte Favoritin wollten ſich mit den Waffen durchſchlagen. Die 
Albaneſen unter Elmas Bey wollten durch Unterhandlungen mit Kolobo— 
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tronis für fich allein eine günftige Kapitulation erlangen und dann ihre 
Waffenbrüder im Stich laffen, zumal ſich Alt Paſcha von Janina aus für 
fie verwendet hatte und es den Griechen darauf ankommen mußte, den 
Schein des Bündniſſes mit dem epirotiichen Tyrannen zu wahren. Gegen 
Kiamil Bei und Muftafa Bei zeigten fie fich wiverjpänftig, und for- 
derten trogig den rüdjtändigen Lohn: zu dem übrigen Elend der Belagerten 
traten Zwift und Meuterei hinzu. 

Unter diefen Umſtänden drang ſchließlich die Heinmüthige Meinung 
der einheimifchen Türken durch, Nothgedrungen willigten Kiaja Muſtafa 
und Mehmed Saleh Aga in die Kapitulation ein, während fich die Alba- 
neſen jchmollend abjeits hielten, Man beichloß zunächit, um die Verant- 
wortlichfeit ver Behörden gegenüber dem Sultan zu deden, die bei ben 
Türfen in fritiichen Lagen übliche Weiberveriammlung abhalten zu Taffen. 
Die Aeltejten an der Spite zog am 18. September ein Weiberichwarm 
vor die Wohnungen Kiaja Muftafa’s und Mehmed Saleh’s, heulte über 
Hunger und Durjt und erflehte im Namen Gottes wie des Sultans 
Barmherzigkeit, rafche Uebergabe der Stadt an die Griechen. Die Behör- 
den gaben verabredetermaaßen nach; um aber ber verachteten Rajah gegen 
über nicht den erjten Schritt zu thun, ließen fie jest die griechifchen Gei- 
Belt welche feit Beginn des Aufjtands in Haft gehalten wurden, holen 
und übertrugen ihnen die Vermittlung. Dieſe Männer, 18 Herren und 
18 Diener, hatten bisher, am Hals durch Ringe feftgeichmiedet, bei elender 
Koſt und fchlechter Behandlung, in einem feuchten unterirdiichen Loch 
gejejlen; von Gicht uud Fieber geplagt, glichen fie wandelnden Sfeletten, 
als fie an's Tageslicht traten. Man zwang fie, einen immer noch ftoßen, 
prohenden Brief an die Belagerer zu fchreiben, worin fie ihre eigene Noth 
bitter bejammern und erfragen mußten, was denn die Griechen eigentlich 
wollten? Dies Schriftjtüd warb über die Mauer geworfen, und von ben 
Griechen mit dem Borjchlag einer Zufammenkunft beantwortet. „Wir 
wollen”, erklärten die DBelagerer, „daß die Tyrannei der Türken aufhöre 
und daß fie ung die Stadt übergeben.“ 

Am 25. September — „ein für die Griechen höchſt ſüßer, für die 
Türken höchſt bittrer Trank“ — fand die vorgefchlagene Zuſammenkunft zwi— 
ichen den Anführern der Belagerer und Belagerten unter den Mauern 
Tripolitſa's ftatt. Anagnoftopulos, der Vertreter Ipfilantis’, zählte den 
Zürfen daß Europa und Rußland bisher den Griechen heimlich geholfen 
hätten, daß aber jegt zu Wien von den europäitchen Königen bejchloffen 
jet, e8 offen zu thun. Diefe Mittheilung machte großes Aufjehen. Mit 
zu Boden geſenkten Augen erwiederte der türfifche Aga: „Die Könige haben 
Unrecht gethan, wenn fie ein jolches Ding beſchloſſen haben. Sie hätten 
ung erſt fragen ſollen“. Trotz der Flunkereien des Anagnojtopulos und 
der wilden Drohungen des Kolofotronis nahm aber die Unterhandlung 
feinen rechten Fortgang. Die Türken verlangten freien Abzug mit ben 
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Waffen, fichereg Geleit zu einem Hafen und Transport nach der Heimath 
auf 40 Schiffen unter englifcher Flagge. Die Griechen aber wollten von 
bewaffnetem Abzug nichts hören und forderten als Entſchädigung und 
Erſatz für die bisherigen Kriegsausgaben 5 Millionen 200,000 Groſien. 
Das ſchien den Belagerten zu hoch gegriffen: fie boten ftatt des Geldes 
ihre Ländereien, auf die fie allerdings, da fie bereits verloren waren, leicht 
verzichten fonnten, und verlangten, daß wenigjtens 500 Türken zur Eskorte 
des Harem bewaffnet bleiben müßten. Die allgemeinen Unterhandlungen 
Schienen fich damit völlig zu zerichlagen. Sie löften ſich im eine Reihe 
Einzelunterhandlungen auf, und es trat num wie Filimon jagt: „ver 
Gipfel der Anarchie” ein. Die Türken taufchten ihre Waffen und ihre 
Kostbarkeiten gegen Feigen und Trauben ein, e8 fand ein fürmlicher Jahr: 
marft ftatt unter ven Mauern der Stadt; e8 half wenig, daß K. Maurer 
michalis, um dem Unweſen zu jteuern, unter die Tröpler feuern lieh. 
„Bon KRopfe fault ver Fiſch“ fagt ein griechtiches Sprüchwort, und bier 
gaben die Häuptlinge den griechifchen Soldaten das ſchlimme Beiſpiel 
Jeder reiche Türfe ließ fich jet von irgend einem befreundeten Kleften- 
führer Sicherheit des Lebens und der Ehre garantiren und veriprad das 
reichſte Löſegeld. Bor Allem verpaßte Kolofotronis die koſtbare Gelegen- 
heit nicht. Er führte die Separatunterhandlung mit Elmas Bey, dem 
Befehlshaber der Albanefen; er ficherte ihnen freien Abzug und fie übe: 
ſchickten ihm am 1. Dftober ihre gefammte, bewegliche Habe in 13 jehwereu 
Kiften zu, die er ihnen jedoch fpäter in Mytika, wie Filimon behauptet unbe 
rührt, zurücgegeben hat. Kolofotronis’ Schwägerin, die griechifche Amazene 
Bobolina, die das Leicht bewegliche Abendland fpäter als ein Mufter holder 
Weiblichkeit und Helvdenfinnes gepriefen hat, von Augenzeugen als ein 
altes, grobknöchiges und wenig liebenswürdiges Mannweib gejchilvert, Be 
bolina erichten eigens zu dem Zwed im griechifchen Lager und in Tri 
politja jelbft, um mit den reichen Juden und Wechslern der Stadt ji 
unterhandeln und ſich von ihren Frauen gegen unbejtimmte Verheigungen 
mit prächtigen Geſchenken beladen zu laſſen. 

Die große Menge des griechifchen Heeres mußte befürchten, ſchließlich 
ganz leer auszugehn, die Ungeduld der Soldaten wuchs von Tag zu Tag, 
und jo erklärt fich, daß die ſchmachvollen Händel plöglich durch eine Kata 
jtrophe unterbrochen wurden. 

Am 2. und 3, Oftober ereigneten fich herzzerreißende Scenen, tie 
fie wohl einem großen Unglüd zuvorgehn, unter ven Mauern der bein 
gerten Stadt. Ein Haufe von viertaufend Weibern und Kindern ſtürzte unter 
dem Auf Erbarmen! „Amna! Allah istun!” aus den Thoren; der 
Hunger trieb fie in's griechiiche Lager, aber von dort jagte man fie zurüd 
und von den Mauern feuerten die Türfen auf die Unglüclichen, denen 
fie feine Aufnahme mehr gewähren wollten oder fonnten. Es faın, erzählt 
das „Tragudion von der Einnahme Tripolitfa’s“, ver Dienjtag dann heran, 
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e8 Fam ver traurige Mittwoch. Es Fam heran der Donneritag, getränft 
mit Gift und Unheil. Und endlich brach der Freitag an, o hätt’ er. nie 
geichtenen! Auf Freitag ven 5. Oftober hatte der Kechaja Bet) eine alfge- 
meine Verſammlung ver Belagerten nach dem Seratl berufen, um über 
die Fritifche Yage und über neue Kapitulationsvorſchläge zu berathen, bie 
man den Griechen machen wollte. Alles ftrömte nach dem Seratl, felbft 
die Albanefen fanden fich ein, als man, wie ein Augenzeuge, ver damals 
als Unterhändler im Serail verweilende Fotakos erzählt, gegen 9 Uhr 
von der Oſtſeite der Stadt her Schüffe hörte. Die Griechen hatten fich 
den Umjtand, daß die Aufmerkjamfeit ver Belagerten auf die Berathung 
gerichtet war, zu Nutze gemacht. Da man die Hauptgefahr für die Stadt von 
der Nordweſtſeite erwartete, jo war die Südoftjeite der Ringmauer faft 
ganz von Wachtpoften entblößt. Griechiſche Soldaten näherten fich dem 
Thor von Nauplia mit Brot und Früchten; ein gewilfer Dunias fing mit 
der ihm perfönlich bekannten türfiichen Schilowacht zu plaudern an, bis 
er bemerkte, daß dieſelbe allein fei, da machte er feinen Geführten ein 
Zeichen, vafch eilten fie herbei, eritiegen einer auf der Schulter des andern 
die Mauer, bis ihrer gegen 50 oben waren; dann pflanzten fie ihre Fahne 
auf, öffneten das Thor von Nauplia, und Dunias fehrte eine Kanone 
gegen die Stadt. Im Nu war die Nachricht durch das ganze Yager ver— 
breitet, Ströme beuteluftiger Soldaten ergofjen fich durch das geöffnete 
Thor; auch die übrigen Thore wurden mit leichter Mühe gejprengt; bie 
Türken, die aus dem Serail in ihre Häufer ftürzten, waren völlig über- 
rafcht und fahen fich in der Negel von der wüthenden griechiſchen Solda— 
tesfa ummingt, ehe fie an Wiverftand denken konnten. Die Vornehmen 
und Reichen, darunter der Kechaja, Kiamil Bey, Mehmed Saleh Aga 
erhielten wenigftens vor der Hand momentane Sicherheit, weil ihr Leben 
und die Ausficht auf Löfegeld den Griechen werthooller dünkte als ihr 
Tod. Allein über die anderen unglüdlichen Bewohner der Stadt, welche 
die Mittel nicht bejaßen um vie Gelüfte der Belagerer zur befriedigen, 
erging fogfeich ein furchtbares Nachegericht. Es war die griechiiche Ant- 
wert auf den Mord des Patriarchen. Jeder Winkel wurde nach Opfern 
durchfucht, fein Stand, fein Alter und Geſchlecht geſchont; man folterte 
Meiber und Kinder, ehe man fie morbete, insbefondere an ben Juden 
wurden unfagbare Gräuel verübt. Die Mörder gönnten fich kaum Zeit 
zur Ruhe und Nahrung. In den Stuben einzelner Häufer jah man ein 
Jahr fpäter noch die Spuren diejer Unthaten; Blut klebte an den ver⸗ 
kohlten Wänden, die Griechen hatten mit Blut Namen daran geſchrieben. 
Nicht immer freilich hatten die Mörder leichtes Spiel. Einzelne Türken 
wollten den Untergang ihrer Herrſchaft nicht überleben, fie ließen ſich lieber 
in ihren Häufern einjchließen und töbteten fich felbit, ein tapferer Aga 
erſchoß erſt ſein Weib, dann ſeine ſchöne zwanzigjährige Tochter und ſich 
zuletzt; eine Heine wackere Schaar, die fich in bie große die Stabt beherr⸗ 


232 1. Das Flitterjahr der Revolution 1821. 


chende Citadelle zurückgezogen hatte, wehrte fich drei Tage lang und kapi— 
tulirte erjt am $., von Hunger und Durjt gezwungen; wie Verziweifelte 
wehrten fich auch die Derwilche, die fi) in dem „Mochtop‘, ver grofen 
Schule, eingejchloffen hatten. Den leiten Widerſtand folcher Fanatiker zu 
brechen, mußten die Griechen die verheerende Macht des Feuers anrufen; 
Ihon in der erjten Nacht nach dem Sturm brachen die Flammen an ein— 
zelnen Punkten empor, auch das Serail, deſſen Bewohnerinnen noch recht 
zeitig Rettung fanden, gerieth in Brand. Von Freitag bis zum Sonntag 
wütheten Feuer und Schwert in der dem Verhängniß geweihten Statt; 
fie jchien ein Vulkan, deffen Gluth bis an die Wolfen fchlug; dazu das 


fortwährende Krachen ver ftürzenden Balken, der Artillerie und des Ken 


gewehrfeners, das Aechzen ver Sterbenden! Die Yeichen lagen in ben 


engen Straßen jo gehäuft, daß Kolofotronis’ Pferd von der Mauer bi 


zum Serail „ven Boden nicht betrat‘. Keine Ahnung von Zucht un 
Disciplin unter den barbarifchen Siegern. Wollte ein Grieche dem 
Türken, der um Mitleid flehte, das Leben fchenfen, jo ſchoß ein anbrer 
ihm den Oefangenen vor den Augen nieder. Kolofotronis felbjt gerieth 
in jchwere Lebensgefahr, da er den früheren Abreven gemäß es unternahn 
die Albaneſen zu ſchützen. Dieſe Sölolinge waren, durch Plaputas geleitet, 
glüdlich vom Serail bis an das Thor von Kalawryta gelangt; dort erwar- 
tete fie Rolofotronis, der unter ihre Arrieregarde ritt, nnd die von allen Su 
ten nachdrängenden Griechen zurücjagte. Bei Miytifa aber griff ein Trur 
wütbender Griechen, die von Deligiannis und Anagnojtaras angeftiftt 
waren, die Nachhut an. Die Albanefen umzingelten den Kolokotrents, 
ver gleichſam als Geißel in ihrer Mitte war, Elmas Bey packte die Zügel 
feines Pferdes, da rettete ſich der griechiiche Häuptling durch feine Geijtee: 
gegenwart; er rief den Angreifern zu: „Hellenen, wenn Ihr die Albaneien 
angreift, jo erſchießt mich zuerſt,“ er jchredte fie zurück; die Albaneien 
entfamen ungefährdet nach Levidhi, Kalawryta und dem korinthiſchen 
Meerbujen. ALS fie Epirus erreicht hatten und in Sicherheit waren, 
richteten fie ein Danfichreiben an Plaputas und priefen den Kolofotronis 
als ihren Netter. Zwiſchen den Häuptlingen, welche das Entkommen ver 
Albanejen hatten verhindern wollen, und Kolofotronis mußte der Vorfall 
freilich böjes Blut machen. Deligiannis erging ſich im heftigen Drob: 
Reden, von denen jich Kolofotronis jedoch wenig anfechten Tieß, „Seht, 
wo Gott gewollt hat, daß wir Tripolitfa nähmen,” äußerte er zu Fota— 
fos, „mögen Jene jagen, was fie wollen, Sie jehen (indem er auf türkice 
Leichen wies) dieſe hier erjchlagen, mit denen fie einft gemeinſam herrſchten. 
Set hat das Volk die Macht. Sie hofften die Türken zur beerben und 
an deren Stelle zu treten, aber fie haben fich arg verrechnet.” 

Die Rettung der Albanefen mag die Nachluft gegen die Opfer, die 
fi noch in den Händen der Griechen befanden, gejteigert haben, Dem 
Sranzojen Raybaud, der als Kommandant der griechiichen Artillerie der 
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Einnahme beiwohnte, jträubte fi) das Haar über die Unthaten, deren 
Zeuge er fein mußte. Filimon braucht die beichönigende Wendung, daß 
die „Liebe zum Baterland fich bei ven Hellenen in unbejiegbare Leiden— 
ichaft verwandelt habe“, und jucht jo die Schauer-Scenen, welche den 
Triumph feiner Yandsleute befledten, zu rechtfertigen. 

Zrunfen von ihrer „patristiichen Leidenſchaft“ verfammelten die 
Griechen, nachdem fie bis zum Sonntag gewüthet hatten, zweitau— 
jend Perſonen jeden Alters und Geichlechts, hauptſächlich Weiber und 
Kinder, führten fie nach einer Bergichluht im Mänalon und metelten 
jie dort ſämmtlich nieder. „Der Mond verichlang fie. Jahre darauf 
jah der vworüberziehende Reiſende an jener Stelle noch Haufen unbegra- 
bener Gebeine aufgefchichtet, welche der Regen des Winters und bie 
Gluth der Sommerfonne gebleicht hatte. Die zuverläffigiten Berichte 
ichätsten die Zahl der damals erichlagenen Türfen auf 10,000; Kolofo- 
tronis, der während ber Kataftrophe in unabläfliger Thätigfeit, Tag und 
Nacht zu Pferd, kaum nah 20 Stunden Zeit fand ein Stück Brot zu 
eſſen, behauptet, 28 ſeien 32,000 Ungläubige getödtet worden. Da es an 
Todtengräbern fehlte, jo verfaulten die meisten Xeichen unter freiem 
Himmel und verpejteten die Luft, die jchon zuvor von tödtlichen Miasmen 
gefchwängert war. Die Griechen hatten nur einige Hundert Menfchen 
beim Sturm verloren, aber nun brach eine furchtbare Typhusepidemie 
unter ihnen aus; e8 war gleichlam ein göttliches Strafgericht für die 
Frevel, mit denen fie den Sieg befledt hatten. Die pamalige griechifche 
Kirche hätte freilich weder Strafe noch Schuld anerkannt; denn fie war 
es ja gerade, welche die Wuth ver Maſſen entflammt, welche die Men- 
ihen in Tiger umgewandelt hat, Es galt den Schimpf, welcher ver 
griechiichen Orthodoxie in der Perjon ihres Dberhauptes zugefügt war, 
zu rächen. Jener Bilchof von Elos Anthimos, der vor dem Ausbruch 
des Kampfes alljionntäglich den Segen des Himmels für das heilige Werk 
der Revolution erflehte, er hatte jest einen Hirtenbrief erlaffen, wonach 
jedem Soldaten nur dann der Genuß des Abenpmahls ge- 
itattet war, wenn er nachwies, einen Türken getödtet zu 
haben. Jeder von den in die Stadt jtürmenden Griechen hielt es aljo 
für heilige Pflicht, wenigftens einen oder mehrere Ungläubige zu morden. 
Nur wenn man fich den Einfluß der Religion auf diefe halbbarbarijchen 
Kinder der Berge, nur wenn man fich vergegenwärtigt, was e8 bedeutet, 
wenn bie Priefter ver Liebe zu Apoſteln des Haſſes und der Yeidenjchaft 
werden, nur dann fann man den elementaren Ausbruch der Volksrache, 
das wilde wahnfinnige Würgen in ZTripolitfa verjtehen: man denkt zurüd 
an die chriftlichen Kreuzfahrer, die einft in Ierufalem ihre göttliche Miſ— 
fion durch Feuer und Schwert volljtredten. 

Mit vem Fall von Tripolitſa erhielt der Aufjtand feine militärifche 
Grundlage und Befeftigung. Aus dem reichen erbeuteten Kriegsmaterial 
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bewaffneten die Milttärchefs ihre Gefolgichaften, die Bauern warfen 
Schleudern, Dreichflegel und Meſſer fort und griffen zu den Musteten. 

Das Innere des Peloponnefes war nun völlig frei; noch eine Kraft- 
anftrengung, und e8 fielen die legten Küftenpläte, wo die türkische Flagge 
wehte. Auf die Türken ſelbſt machte der glänzende Erfolg des Aufſtandes 
einen tiefen Einprud. Ste hatten zum erſten Male bei jenen Kapitu— 
lationsverhandlungen vor Tripolitſa die Infurgentenchefs, die Häupter 
der bisher jo verachteten Rajah, als ebenbürtig anerkennen, fie durd 
Aufftehen zuerjt begrüßen müfjen; jett mußte fich felbft der ſtolze Bela 
gerer Janina's, Churdhit, dazu herbeilafjen, für feine im griechtiche Ge 
fangenjchaft gerathenen Angehörigen die Vermittlung des Ipfilantis an- 
zurufen. Nach ihrer fataliftiichen Weiſe fingen die Türfen an in dem 
Aufjtand ein Teidiges Verhängniß zu fehen; ja fie geftanden fogar die 
Möglichkeit des Gelingens ein. Als Ipfilantis ven gefangenen Kiamilbei 
fragte, was er über die griechiiche Erhebung denke, ſagte dieſer: „Soviel 
ich ehe, kann die Türkei Euch nicht wie früher unterwerfen, wenn Ihr 
geeint feid umd ein Haupt habt. Aber glaubt nicht, daß ihr die Türke 
bejiegt Habt, weil Ihr Tripolitſa eingenommen. Die ganze Türke wirt, 
obwohl fie jchläft, nicht in 50 Jahren nievergeichlagen.“ 

Die Bedingung, welche ver Türke für das Gelingen der Revolution geftellt 
hatte, ſollte fich Freilich zunächft nicht verwirklichen. „Das Wenn“, äußerte Kolo- 
fotronis, „iſt ein Kraut, das oft gejäet wird, aber felten aufgeht.” Bon jener 
Eintracht, die ven Türken vor Allem furchtbar werden konnte, war man nad 
ber Einnahme von Tripolitſa weiter denn je entfernt. Von einer Kon 
centration aller Kräfte in der Hand des Ipfilantis konnte die Rede nicht 
mehr fein. Als Ipſilantis' Soldaten hörten, daß Tripolitia genommen 
jei, hätten fie beinahe ven Feldherrn erichlagen, der fie um ben Lohn 
ihrer patriotiichen Anftrengungen betrogen Habe; „wir“, Tärmten fie, 
„waren von Anfang an vor Tripolitfa, und nun ernten Andere die 
Beute.” 

Das ganze Heer Tief auseinander, Ipfilantis kehrte ſelbſt eilig nad 
Tripolitſa zurück und machte dort den Verſuch, die Ordnung herzuſtellen 
und einen Theil der Beute für den öffentlichen Schag zu fichern. Er 
erntete aber nur Spott und Gelächter, die man unter der Maske feier 
licher Chrenbezeugungen verbarg. Kefalas, einer der erften Erjtürmer 
des Naupliathors, brachte ihm 12 Fupferne, von den Türken erbeutett 
Suppenjichüffeln, welche als einzige Eritlingsgabe auf dem Altar dei 
Baterlandes niedergelegt wurden. So machte fich unter den Siegern als 
Ihlimme Folge des Siege Zügellofigfeit und Gleichgültigkeit gegen das 
Allgemeine geltend, Befriedigung perfönlicher Gelüfte ſchien das höchſte 
GSeje geworden zu jein. Auch zwifchen Kolofotronis und dem bürger 
lichen Primaten, welche ihm das Entlommen ver Albanefen vwerübelten, 
fam e8 zu ernten Zerwürfniffen. In richtiger Erfenntniß der Sachlage 
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ihlug Kolofotronis dem Kriegsrath der Griechen vor, daß man den mo- 
raliihen Eindrud, den der Fall Tripolitia’s gemacht, vajch ausbeuten 
und die bejtürzte türliſche Beſatzung von Patras überfallen jolle. Im 
Batras herrichte nämlich jeit dem großen Erfolg der Griechen jolcher 
Schreden, daß hunderte von Türken an das Meeresufer eilten und fich 
auf die Schiffe retteten, ohne daß Jemand fie verfolgte. Mit den Yalio- 
ten, welche die Akropole bejegt hielten, jtand Kolofotronis von jeher im 
Einverftändniß, er wußte, daß fie unter ehrenvollen Bedingungen geneigt 
waren, ben Plab zu räumen; ein günftiger Erfolg fchien gefichert, ſobald 
nur der griechifche Feldherr fich zeigte. KRolofotronis war denn auch bereit 
nach Patras zu marfchiren und fing an, die zum Zuge gehörige Mann 
ichaft anwerben zu laffen; jedoch man fand bereits, daß er während ber 
fetten Ereigniffe allzujehr in den Vordergrund getreten fei und jo jpann 
man eine Intrigue, um das Projekt fcheitern zu machen. Die Primaten 
Achaja’s, den Erzbiichof Germanos und Andreas Zaimis an der Spitze, 
ichrieben an Ipfilantis und erflärten, daß fie ſich die Hülfe des Kolofo- 
tronis verbäten, daß fie ſchon allein mit den Türken in Patras fertig 
werden wollten. Ya fie drohten, daß fie fich einem Vorrücken des Kolo- 
fotronis mit gewaffneter Hand widerjegen würden, und ließen Koloko— 
tronis’ geheimen Gegner, den Deligiannis bitten, er möge ihnen gegen 
Kolokotronis zu Hülfe kommen. So ftand der fühne Kleftenführer, ver 
bisher nur gegen die Türken gefämpft, vor der Eventualität des Bürger- 
friegs*. Er foheute fich vor der Verantwortung, griechifches Blut zu 
vergießen. Auch Ipfilantis hielt es für Hug, dem Konflift auszumeichen. 
Kolofotronis gab fein Vorhaben auf und Beine beichlojfen, fich ftatt 
gegen Patras, gegen Nauplia zu wenden. Kolofotronis hatte bald darauf 
die traurige Genugthuung, daß die achatjchen Primaten, die ſich anheiſchig 
gemacht hatten, allein Patras zu nehmen, von den Lalioten eine derbe 
Schlappe erlitten, und daß das griechiiche Belagerungsforps in alle Winde 
zerftreut ward. Aber auch vor Nauplia follten die Griechen nicht viel 
befjere Erfahrungen machen, wie vor Patras, Die Feite war Anfang 
November, gerade im entjcheivenden Augenblid, auf 7 Monate verpro- 
viantirt worden, e8 war feine Ausficht vorhanden, fie durch Hunger oder 
Durſt zu bezwingen, wie Monemvafia und Navarin. Trotz der natür— 
lichen Bertheidigungsftärfe des Plates bejchloffen die Griechen, gehoben 
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*) Daß der Auszug des Kolofotronis nah Gaſtuni und das Anfchwellen 
jeines Heeres von 40 auf 10000 Mann ein Mythos tft, der, aus einer falſch ver- 
ftandenen Stelle der Memoiren des Kolofotronis und des Germanos entftanden, 
fich zuerft bei Trikupis (S. 108) eingebürgert bat, wird aus Fotakos (©. 136) 
und Filimon (IV. S. 236) deutlich. Kolokotronis ift gar nicht ausgezogen, 
fondern wollte nur ausziehn. Im andern Falle wäre er auch ſchwerlich 
umgekehrt. 
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durch ihren Erfolg vor Zripolitfa, Nauplia durch Sturm zu nehmen, 
„Unterwerft Euch, Ihr Türken, riefen fie ihnen zu, denn jonjt machen 
wir einen „Riſalto“ wie bei Tripolitia.” — „Gott hat Euch den Sim 
verdreht, Ihr Romäer, antiworteten die Türken, und Ihr Habt tus 
Büchlein Palamivis nicht durchſtudirt“. Die Belagerten wieſen auf 
die DVenetianerzeit zurüd, fie erinnerten daran, welch” blutige Opfer 
damals die Einnahme des fat unzugänglichen Forts Palamidi gefoftet 
habe, jenes teilen Felfen, der die Stadt Nauplia und das befeftigte Vor- 
gebirge Itichkale überragt. Allein dem Ipfilantis, der jeit dem 14. De 
zember jammt Kolofotronis, dem Korps der Negulären und ver Phil 
hellenen im Lager vor Nauplia eingetroffen war, fam es darauf an, 
durch einen glänzenden Handſtreich bie Erinnerung an feine lette ruhm 
loſe und-lächerliche Expedition in Vergeſſenheit zu bringen; zugleich ſchien 
die Gelegenheit günftig, um den Griechen eine Probe der Ueberlegenfeit 
europäifcher Kriegsfunjt zu geben, und bie unter dem Kommando des 
Valeſtas einexrereirten regulären Truppen, ſowie die Philhellenen in hellem 
Lichte zu zeigen, Ihnen war ber jchwierigjte Bojten beim Sturm zuge 
dacht. Sie jollten in der Nacht vom 15. zum 16. Dezember die Mauern 
der Stadt bei dem fejtländifchen Thor erflimmen, während Kolofotrons 
durch einen Scheinangriff gegen Palamidi die Aufmerkfamfeit der Türken 
von dem bedrohten Punkte ablenkte. Vom Meer aus follten 13 byprie 
tische Schiffe den Angriff durch ihr Feuer gegen die türfifchen Befeftigun 
gen und durch eine Yandung am feitländifchen Thor unterjtügen. Alles 
war zur Ausführung des Planes bereit, allein im entjcheivenden Augen 
blick erhob fich eim heftiger Wind, der die hydriotiſchen Schiffe hindert, 
dem Land nahe zu fommen und das „Kaſtell“ zu befchießen. Trotz dieſes 
widrigen Zwiſchenfalls gab Ipfilantis den Befehl zum Sturm. Allein 
bie Griechen unter Giatrakos warfen die Sturmleitern fort, und begnüg— 
ten ſich damit, aus der Ferne hinter ficheren Felfen und Verſtecken hervor 
zufchteßen. Nur die Regulären unter Baleftas und die Philhellenen unter 
dem braven Wiürtemberger Linfing rückten im Sturmjchritt gegen die 
Mauern heran. Ein verheerendes Feuer empfing fie. Ruhmvoll, an 
ber Spige der Seinen fiel Yinfing, einige Funfzig Philhellenen und Regu— 
füre lagen todt oder verwundet. Die Angreifer wichen in Unordnung 
zurüd, Unter wilden Allabgeheul brachen die Türken aus den Thoren, 
rafften die am Boden liegenden Sturmleitern auf, ſchnitten den Todten 
und Verwundeten die Köpfe ab, brachten die Trophäen im Jubel heun. 
Ipſilantis begab fich nievergefchlagen nach Argos, wo er den Körper de 
waderen Linfing feierlich beftatten ließ. Das Schieffal hatte dem Fürſten 
eine Heine Tröftung vorbehalten, da die Beſatzung Akrokorinths, durch 
Hunger gezwungen zu unterhandeln, ihn gegen Ende des Jahres herbei: 
rief, um die Kapitulation abzufchließen. Der Haß feiner geheimen bir 
gerlichen Gegner ging aber fchon fo weit, daß fie insgeheim bie Türken 
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zu fortgefegtem Widerſtand aufitachelten: und als die Intrigue mißglücte 
und die Uebergabe der Feſte ven 26. Januar wirklich erfolgte, da wußten 
fie den Moment, wo Ipfilantis fieberfrank darniederlag, zu gebrauchen, um 
auch diefen Erfolg durch Vertragsbruch zu verdunfeln. Sie überfielen 
die türfifche Beſatzung, welche entwaffnet am Fuß der Fefte in Lutrafi 
auf Transportichiffe wartete, und machten fie verrätherifch nieder; von 
ven Schäßen, die auf Afroforinth bewahrt worden waren, Fam der ge- 
tingite Theil dem allgemeinen Wohl zu Gute; 100000 Grofien wurden 
für bie peloponnefifche „Geruſia“ bei Seite gebracht, auf die Juwelen 
legten die Infulaner Beichlag, die für ihren bisherigen Kriegsaufwand' 
entihädigt jein wollten; ein koſtbares Kriegsmaterial warb verjchleudert 
und ging verloren, 

Das Flitterjahr der Revolution war vorüber, Man hatte Größeres 
erreicht, als unterdrüdte Nationen im erjten Anlauf zu erreichen pflegen. 
Der Gedanfe der nationalen Unabhängigkeit, der bei den Nievderländern 
und Schweizern erſt nach langjährigem Kämpfen und Yeiden zum Be— 
wußtfein der Einzelnen drang, er trat von Anbeginn der griechtichen 
Erhebung an mit voller Klarheit vor die Seele jedes einzelnen Griechen. 
Nun ftand man biefem erften Ziele nahe. Allein mit der Befreiung 
von fremdem Joch war die Freiheit noch nicht errungen, die fich ſelbſt 
ju überwinden: und die dem Egoismus Geſetze zu jchreiben weiß. 


Viertes Buch. 
Die Prüfungsjahre 1822— 1824. 


Die Griechen hatten in einer furzen Zeitſpanne Großes mit Heimen 
Mitteln erreicht. Sie waren aus einem Haufen rebelliicher Sklaven eine 


unabhängige Nation geworden. Sie hatten Armeen anf die Beine gebradt | 
und Flotten ausgerüftet, fie hatten eine regelrechte Blofade der türkiſchen 


deftungen zu Land und zur See durchgeführt. Ihre Gemeindeverwaltung 
fief fo ruhig weiter als zur Türkenzeit, von doktrinären Streitigkeiten über 
Berfaffung und Grundrechte hörte man wenig. Der innere Zwielpalt, 
ber bald nach dem Siege verhängnißvoll hervortrat, entjprang mehr aus 
perſönlichen Intereffen, als aus politiihen Prinzipien. 

Die großen Schäge nationalen Eigenthums, die Maffe von privaten und 
öffentlichrechtlichem Gut, die nach der Verjagung und Vernichtung ver Tir 
fen in griechiſcheHände fielen, das Alles wurde nur zum geringften Theil für 


die Bedürfniſſe des Kampfes, für ven Nugen des neuen zu gründenden Staat 


weſens verwandt. Allzu verführerifch lodten die „Margariten” und „SiY 
ren“, die Berlen und das foftbare Pelzwert, die Juwelen Churchits und Kiamil 
Beis, die man zu Tripolitfa und Akroforinth erbeutete. Es Fam wohl 
vor, daß fchlichte Bergbewohner die Berlen nach dem Gewicht, wie Bohnen 
verkauften — aber nur allzu rafch gewöhnten auch fie ſich an die Schätzung 
von Kostbarkeiten und Gold. Petrobei fchiefte aus Tripolitfa zwei Kameele 
und zwanzig Maulthiere ſchwer beladen nach Haufe. Seine Maniaten 
bepadten ihre Weiber, die aus dem Gebirge herbeigeeilt waren, mit dem 
Raube. Ihnen war nichts zu gering von Allem was beweglich war, ſelbſt 
die alten Nägel riffen fie aus den Wänden und trugen fie mit fort. Wire 
Polybius, von den Todten auferftanden, ein Zeuge diefer Scenen gewordel, 
er würde ohne fonderliche Ueberraſchung fein altes Wort beftätigt gefunden 
haben, daß fein Grieche im Stande it, öffentliche Gelder, die in feine 
Hände gerathen, unangetaftet zu laſſen. Denn die griechiichen Primaten 
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bandelten nach dem Grundfag: „dem Staat jchaden, heißt Niemandem 
ſchaden.“ Was Fonnte ihnen gelegener kommen, als eine [ufrative Revo— 
Iution? Sie nahmen die Steuern des griechiichen Landvolkes, welche To 
regelmäßig in ihre Taſchen floffen wie ehemals in die ver Türken, fie 
nahmen bie türfifchen Gelder und Vorräthe gern mit in Kauf. Sie ſchal— 
teten mit der liebenswürdigen Großmuth eines reichen Verſchwenders, ver 
das Schwinden ber väterlichen Hinterlaffenichaft faum bemerkt. Die mit 
Korn gefüllten türfifchen Magazine wurden geöffnet und ihr Inhalt zu 
ipottwohlfeilen Preijen verjchleudert. Taujende von Rationen wurden an 
Freiheitskämpfer vertheilt, die ihrer gar nicht bedurften; Millionen von 
Patronen wurden nutzlos in bie Luft verpufft, ohne daß die Türfen biefe 
patriotiijchen Demonstrationen hören konnten. Konnten fich doch die Pri- 
maten durch eine folche auf fremde Koften veranftaltete Freigebigfeit An: 
hang und Freunde verjchaffen! Die Autorität des Sultans war dahin, 
aber jeder Dorfvorfteher fing an den Sultan in feiner Bruft zu fühlen 
und bie großherrliche Prärogative in Anſpruch zu nehmen. Die chriftlichen 
Paſchas ſchickten fih an das Handwerk ihrer türkischen Vorgänger mit 
ungeichwächten Kräften fortzufegen. Allein bei diefer Ausbeutung ber 
öffentlichen durch die Privatintereffen ftießen die Primaten jett auf eine rivale 
Gewalt, mit der fie fich auseinanderjegen mußten. Während fie das Volt 
nach Gutdünken leiten zu fönnen und allein das Heft in Händen zu halten 
wähnten, hatte fich im Lauf des Kriegs jene Soldatenoligarchie gebilvet 
und gefeitigt, als deren gewaltigiter Vertreter Kolofotronis anzuſehn ift. 
Es war nicht vorauszujehn, daß dieſe Männer gutwillig auf die höchſte 
Gewalt im Staat verzichteten, daß fie ftillfchweigend zufahen, wie die Pri- 
maten fich mit der türfifchen Beute bereicherten und ftärkten. Die Spal- 
tung war deutlich hervorgetreten, als Rolofotronis die Albanejen aus Tri- 
politſa entjchlüpfen ließ. Der jcharfblidenve Häuptling verkündete ſchon 
damals, daß „pie Nation” den Anjprüchen ver chriftlichen Pafchas, ver 
„KRodjabafchis” gegenübertreten werde. Sich ſelbſt jah er als den Herold 
diefer nationalen Aufgabe an. Durch die Vorfülle vor Patras, Nauplia, 
Akrokorinth erhieft die gegenfeitige Erbitterung neue Nahrung. Die Kapi- 
tanys wollten den Krieg, der ja ihr eigenjtes Metier ſei, auch ganz allein 
in die Hand nehmen und ben Primaten höchjtens die Handlangerdienite, 
die Beichaffung ver nöthigen Gelder und Kriegsmittel überlajjen. Dagegen 
erhoben die Primaten den Anſpruch, Rüftung, Waffen und Rekruten aus 
den Gemeinden nicht nur zu beichaffen, fondern auch die Truppen jelbft 
gegen den Feind zu führen. Bor Akrokorinth hatte fich gezeigt, daß dieſer 
Heinfiche Intereffentonflitt jogar zum Verrath gegen das Vaterland führen 
könne. Blidte man auf echten. Patriotismus und Uneigennügigfeit, 
ſo wäre SIpfilantis die richtige Perjönlichkeit geweien, um fi über 
den hadernden Parteien zu erhalten, Allein er war bereits „engagirt.“ 
Durch feinen Zwift mit den Primaten war er dem Kolofotronis und ber 
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Militärpartei nahe gerüct, durch die Unjelbitftänpigfeit feines Charakters 
war er allmählich in vollfommene Abhängigkeit von ihnen gerathen. Sie 
ichmeichelten ihm, fie bethörten jein Gehirn, das fich, wie Kolofotronis 
äußerte, „nicht auf der Höhe der Umſtände befand.“ Geſchickt benutzten 
fie das Anfehn feines Namens, Obwohl der Nimbus des geheimnißvollen 
ruffifchen Schußes durch die Kunde von den Ereignijfen in den Fürften: 
thümern einen bevenklichen Roft erhalten Hatte, juchten fie den von Ipii: 
fantis’ Umgebungen eingeführten Trug weiter zu fpinnen. Die monar 
chiſche Sehnfucht des Volfes fam ihnen gelegen. Noch immer vernahm 
man aus der Menge, wo Ipfilantis fich zeigte, den Ruf: „Es lebe ver 
Herr!” Es galt, den Reſt diefer Popularität im Eleftiichen Interejje aus 
zubeuten. Als die Intrigue der Primaten gegen Kolofotronis’ Zug nad 
Patras reifte, hatte der Kleftenhäuptling bereits mit Ipfilantis die Not | 
wendigfeit einer Berufung an die Nation erwogen. Die „Nation“ fell: 
zwiichen ven Kleften und ven Primaten enticheiven. Nach dem Fall von 
ZTripolitia erlofchen verabrebetermaßen die Funktionen der „Geruſia“ ven 
Kaltetſi. ES war dringend geboten, in umfafjender Weiſe für die politiidt 
Zukunft Griechenlands zu ſorgen. Ipfilantis wandte fich daher am bi 
Nation, er berief durch zwei Rundfchreiben vom 18. und 21. Oktober 1821 
die Diftrikte des Feſtlands, der Infeln und des Peloponnejes zu einer allge 
meinen Nationalverfammlung. Er nannte, fih den Vater des Volle, 
„deſſen Seufzen er im Herzen Rußlands gehört habe,“ er unterzeichnet 
fih als den Generalleutenant feines Bruders Alerander. So wenig wr 
mochte er ſich von den alten durch die Thatſachen entkräfteten hetärifttichen 
Kunftgriffen zu trennen. Statt nach der Würde eines erwählten Präſt 
benten Griechenlands zu ftreben, gefiel er fich nach wie vor, das myſtiſche 
Mandat zu beffeiven, das von feinem Bruder und der ‚„„Loxn‘ herrühren 
jollte. Aber auch die Partei der Primaten hatte inzwiichen Männer um 
Namen von gutem Klang gefunden, die fie dem Ipjilantis gegenüber 
ftellen konnte, 

Am 2. Auguft 1821 war Alexander Maurokordatos mit einer Anzahl 
fanariotifcher Freunde und philhellenifcher Offiziere in Meſolonghi gelandt. 
Der Ruf hoher geiftiger Bildung und politifcher Erfahrung ging ihm 
voraus, Er war der würdige Sproß einer Familie, auf deren Rechnung 
in erfter Linie dag Wiedererwachen des geiftigen Lebens unter den Grieden 
zu fegen ift. Lord Byron nannte ihn der beiten Zeiten des alten Grie— 
henfands würdig; wer immer Anspruch auf höhere wiſſenſchaftliche und poli— 
tische Bildung machte, fühlte fich zu ihm gezogen. Im ver Politik tet 
zeichneten ihn bejonnenes Mafhalten und verftändiges Beſchränken MT 
das Erreichbare; er liebte e8 von Unten, vom Kleinen, Unſcheinbaren anzu⸗ 
fangen und ficher fortzufchreiten, wo Andre den Thurmbau mit der Spiel 
begannen; was Ipfilantis ſcheinen wollte, verſtand er zu fein. Die 
Fehler unbefonnener Gegner wucherten für ihn. Er verftand zu beobachten 
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und die Gelegenheit zu erwarten; raſches kraftvolles Zugreifen war freilich 
jeine Sache nicht. In diefer Beziehung durften feine Schmeichler ihn 
nicht mit Waſhington oder Bolivar vergleichen. Schon bei feinem erjten 
Auftreten legte er ſich gleichjam auf die Lauer, vorfichtig taftend fondirte 
er die verwidelten Verhältniffe, welche er zu beberrichen wünfchte, Er 
jchrieb einen freundlich Hugen Brief an Ipfilantis, worin er fich demſelben 
als nationalen Mitkämpfer zur Dispofition ftellte und verſprach, daß er 
ein treuer Diener des Vaterlands fein würde, fobald Ipfilantis die „noth- 
wendigen Befehle” ertheile.. In Mejolonghi müffe eine von Peloponnes 
unabhängige Lokalverwaltung errichtet werden, er ſelbſt jet bereit an deren 
Spike zu treten, er werde die Befehle des Ipfilantis heilig halten, ver: 
bitte fich aber jede Mitwirkung. Geſchickt verwendete er die warmen 
Empfehlungsichreiben, vie ihm fein Freund der Metropolit Ignatius von 
Piſa mitgegeben, um fowohl für diefen, ver fich gern als geiftliches Ober: 
haupt der Griechen gejehen hätte, als für fich jelbjt eine Partei und Anſehn 
zu gewinnen. Er trat in Verbindung mit Mlerius Nutfos, dem charakter- 
Lojen, aber jchlauen und gewandten Diener Ali Pafcha’s, der gerade in 
Meſolonghi die Hülfe der Griechen für feinen gefährdeten Herrn in 
Anſpruch nahm. Er fuchte das Trugbündniß zwiichen Albanefen und Gries 
chen zu erhalten. Auf ver anderen Seite fultivirte er eifrigit die Bezieh- 
ungen zu ben feſtländiſchen und peloponnefifhen Primaten. Aus Achaja 
hatte man ihm gleich einen Boten, ven Rigopulos, zur Begrüßung ent- 
gegen geſchickt; als er im Lager der achatichen Primaten vor Patras zu 
Prinarofaftra erichten, nahm man ihn mit hohen Ehren auf, Zaimis 
führte ihm als Gaſtgeſchenk einen prachtvollen Zelter entgegen. In Pri- 
narofaftra trafen um die gleiche Zeit, am 19. Auguft, zwei hervorragende 
Fanarioten, Konjtantin, ver Sohn des Hospodar Raradja, und Theodor 
Negris ein, von denen zu erwarten war, daß fie Maurokordatos' Politik 
unterjtüßten. Beide waren Gegner des Ipjilantis; Karadja beanipruchte, 
daß fein Vater, der Hospodar, zum Fürſten Griechenlands ernannt werde 
und jchob es Ipfilantis’ Ränken zu, daß die Griechen von diefem Anfpruch 
Nichts hören wollten. Negris fühlte fich gefränft, weil Ipfilantis ihm 
den Dberbefehl in Kreta verweigert, und ftatt feiner den Ruſſen Afentulis 
mit der Leitung der fretiichen Injurreftion betraut hatte, Er gehörte zu 
ven erjten Fanarioten, die der griechiichen Sache ihre Kräfte widmeten; 
zum türfifchen Gefandtichaftsjefretär in Paris defignirt, hatte er auf die 
Nachricht von der Revolution hin feine Papiere in's Meer geworfen, und 
war ſchon im April nach Griechenland geeilt. Als er in Spetjia landete, 
hätte der griechifche Pöbel, ver im dem Eleinen, fpinvelvürren, mobilch 
gekfeiveten Herrn einen türfiichen Spion jah, ihn beinahe ermordet. Die 
Vermittlung des N. Vamwas rettete ihm das Leben. An Scharfblid, 
Gejchäftsgewandtheit und Fähigkeit war Negris dem eiteln ahnenjtolzen 
Karadja weit überlegen; ein ruheloſer Ehrgeiz riß ihn aber I zu gewalt- 
Mendelsfohn, Griechenland. L 
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famen Entfchlüffen und zu Fehlern fort, welche Mauroforbatos' ruhige 
Befonnenheit vermieden haben würde. Mit Spannung erwartete man 
jet, wie fich das Verhältniß des Maurofordatos zu Ipfilantis und ven 
Militärchefs geftalten werde. Die Berhandlungen, welche zwijchen dem 
fanariotifchen Kleeblatt in Prinarofajtra Statt fanden, konnten einer Au— 
näherung an Ipfilantis gewiß nicht förderlich ſein. Am 26. Auguſt begab 
fih Maurofordatos in's Hauptquartier nach Trikorfa; die beiden andern 
Fanarioten blieben in Vytini zurüd, wo fie das Refultat der Unterhandlung 
abwarteten. In Trikorfa fand Maurofordatos Gelegenheit feine Menſchen— 
fenntniß und zumwartende Klugheit zu erproben. Er beobachtete Ipfilantis' 
Schwächen und Zehler, er verfolgte ven zwifchen den Primaten und Mil 
tärchefs heranwachjenden Zwiſt; er vermied es aber, fich tiefer mit 
den Beloponnefiern einzulaffen und jest ſchon Oppofition gegen Ypi- 
lantis zu machen. „Er hörte,’ jagt Filimon, „lab, richtete die Waſſer 
waage, ſprach zu Allem und über Alles ſüß und hold.” Diefe entgegen 
fommende und feine Bolitif war freilich nicht dazu angethan, die Neigungen 
der Kleften und die Achtung eines Kolofotronis zu gewinnen. Hinter der 
füßlächelnden Vermittlermiene witterten fie fanariotiſche Arglift. Maure 
forbatos war vielleicht noch weniger als Ipfilantis die Perjönlichkeit, vie 
durch Leibesfto und Äußeres Heldenthum imponirte. Der cibviliſatoriſche 
Frack und die Brille machten ihn in den Augen ver Eleftifchen Wildlinge 
lächerlich, Kolokotronis empfand umwiderftehliche Luft ihm Citronenſchaalen 
auf den neuen europäifchen Anzug zu werfen. 

Leichter als der geriebene Kleftenhäuptling war Ipfilantis zu gewinnen. 
Halb aus Schwäche, halb aus ritterlichem Großmuth ebnete er dem zufünf 
tigen Gegner die Wege. Er übertrug dem Maurofordatog die politüct 
Drganifation des Feitlandes, zeigte ihm das größte Vertrauen und gab 
ihm, als feinem Mandatar, die wärmften Empfehlungsbriefe an bie fit 
ländiſchen Primaten und Kapitanys mit. Nur von einer Anftellung des 
Negris, den er „als unverbejferlichen Intriganten” bezeichnete, wollte er 
nichts wiffen und Maurokordatos follte ihm fogar verſprechen, denſelben 
höchftens für unbedeutende Gejchäfte zu gebrauchen. Allein Maurokordates 
hatte feine Luft fih zum Werkeug des „Archiftrategen” Herzugeben; © 
machte nur, jolange er in deſſen Nähe, in Trikorfa war, gute Miene zu 
böjen Spiel; ſobald er aber nach Vytini zurückkehrte, warf er bie Masle 
ab. Von dort aus erließ er in Gemeinfchaft mit Karadja und Negris 
ein Rundfchreiben an alle Feftländer, fie möchten Bevollmächtigte nad 
Mefolonghi und Salona fenden, allwo am 26. September zwei allgemeine 
Verſammlungen zur Berathung über die Lage des Vaterlands zuſammen⸗ 
treten jollten. Das fanariotiſche Kleeblatt hielt dieſen offenbar gegen Ipir 
lantis gerichteten Schritt zwar anfangs geheim; alfein der „Archiſtratege“ 
erfuhr ihn bald und gerieth in große Entrüftung. Er erklärte, daß, 
blos die Sendung des Maurofordatos autorifirt habe; proteftirte gegen 


Konftitutionelfe Vorarbeiten von Mauroforbatos und Negris. 243 


die beiden andern Fanaristen und ließ fogar den Primaten von Salona 
und Theben jagen, fie möchten den „Betrügern Karadja und Negrig” 
fein Vertrauen jchenken. 

Die Fanarioten antworteten ihm mit einer vollendeten Thatfache. 
Sie begaben fih nad) Salona und Meſolonghi und nahmen eine politijche 
Theilung des Feſtlands in die öftliche und weftliche Hälfte vor. Der 
nichtsfagende Karadja warb geſchickt beit Seite geichoben,; Maurokordatos 
übernahm es, den Weften, Epivus mit eingefchloffen, Negris, dem ſchon 
im Frühjahr von den Athenern bie politiiche und militäriiche Leitung 
ihres Diftrifts zugedacht worden war, übernahm es, den Dften mit Ein- 
ihluß von Makedonien zu organifiren. Sie fanden nur geringe Schwie- 
rigfeiten. Die Primaten des Feſtlandes waren gewonnen‘, die Primaten 
des Peloponnejes thaten aus Haß gegen Ipfilantis Alles, was in ihren 
Kräften lag, um das gegen den Archiftrategen gerichtete Werk zu fördern. 
Auch die Kapitanys des Feſtlandes jahen es nicht ungern, daß eine poli- 
tiiche Ordnung entjtand, durch welche die Mittel zur Fortführung des 
Kriegs beichafft würden. Zwar murrte Odyſſeus über das Treiben ber 
Fanarioten; aber dieſe einzelne Stimme verhallte unter dem allgemeinen 
Beifall, welchen Negris und Maurokordatos ernteten. 

Die Individualität diefer beiten Männer drückte ſich in den von 
ihnen gefchaffenen politifchen Ordnungen deutlich aus, Maurokordatos 
hatte es verjtanden die Berfaffung von Weithellas den Umftänden und 
den Iofalen Bevürfniffen anzupaſſen. Was er jchuf, war nüchtern und 
maaßvoll; feineswegs glänzend, Er hatte das neugeborene Kind in beſchei— 
dene, aber warme Winveln gewidelt, Dagegen konnte Negris dem 
Kitel, Geift und fonjtitutionelle Kenntniffe zu verrathen, nicht wider 
stehn. Er ſchuf eine Verfaffung, die ebenjo gut für Neapel oder Portugal 
wie für Ofthellas paffen konnte. Er ftedte den Säugling in einen 
Männerrod. 

Die um Mitte November in Mejolonghi unter Maurofordatos’ Prüs 
ſidentſchaft tagende Konftituante ernannte einen proviforiihen Kath, ber 
aus 10 von Primaten und Kapitanys gewählten Mitgliedern zuſammen— 
geſetzt und nur der Nationalverfammlung verantwortlich fein jollte. Die 
Befugniffe dieſer Gerufia follten einfach darin beftehen, „daß fie für Be— 
ſchaffung aller zur Befreiung von Wefthellas nöthigen Mittel ſorgen ſolle“. 
Den Kapitänen war eintretenden Falls Gehorſam gegen die Gerufia zur 
Pflicht gemacht. Solche weile Beichränfung war nicht nach Negris’ Ger 
ihmade. Die Konftituante von Dfthellas, welche zu Anfang Dezember 
in Salona tagte, fahte eine Neihe von Beichlüffen, durch welche Dfthellas 
wie ein felbftftändiger Staat dem übrigen Griechenland gegenüber geftellt 
und der Theil mit dem Ganzen verwechjelt wurde, Zum unverantvort- 
fichen Souverän von Dfthellas ernannte fie, unter dem wunderlich klingenden 
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tifche und militärifche Gewalt zufommen follte, und denen eintretenden Falls 
fogar ausprüdlich das Recht des Widerjtandes gegen die allgemeine grie 
chiſche Nationalverfammlung zugejprocdhen ward, Der Areopag durfte 
das Einrüden griechiicher Truppen in Oſthellas verwehren, Er durfte 
jeden „des mangelnden Batriotismus und mangelnden Tyrannenhaſſes 
verbüchtigen Hellenen“ feftnehmen laſſen und verurtheilen. Er burfte ſich 
den Stenerverordnungen der künftigen Nationalvertretung widerſetzen. 
Für die ferne Zukunft ward das Verſchmelzen der drei griechiichen Partı- 
kularſtaaten Oſt-, Wefthellas und Peloponnes zu einem Gejammtjtat 


in Ausficht geftellt, ein Nationaljenat jollte dann die höchſte Regierungs— 


behörde werben, die neben einem konſtitutionellen, aus Europa zu bw 
fenden König fungirte, 

Man fieht, neben ven Ausjchweifungen der theoretifirenden Fantaſe 
ging das Beitreben her, dem Lofalpatriotismus von Ofthellas zu ſchmeicheln 
und ben griechifcehen Partiktularismus zu verewigen. Wie man aud über 


ben Gegenjaß der beiden neugejchaffenen Lokalorganiſationen urtheilen may 


ſoviel ift beiden gemeinfam, daß Civilperfonen fich die Leitung militäriice 
Angelegenheiten zugefprochen, und wenn auch unter ver Maske des Pie 
viforiums einen entjcheivenden Schlag gegen die Autorität der Militärhei 
und des Ipfilantis geführt hatten. Die Spannung, die nun zwiſchen 
Maurofordatos und dem Archiftrategen eintreten mußte, kündigte fich bereiti 
in bitteren aufreizenden Briefen an. Maurofordatos machte dem Ipfilantii 
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geradezit, das Syſtem feiner Anhänger fei „Betrug, Lüge und Me“. 
Er verbreitete einige Schreiben angejehener im Ausland Tebenvder Hellenen, 
worin diefelben ihre Entrüftung über Alerander Ipfilantis kräftig aus 
brüdten. Er machte Kapital aus dem Scheitern des Aufſtands in dei 
Fürſtenthümern. 

Die heftigen Anfeindungen, denen ſich Ipſilantis ausgeſetzt ſah, du 
raſche Vorgreifen ſeiner Gegner, die ihm nun auch das Feſtland entfremdet 
hatten, nachdem ihm der Peloponnes ſchon durch die Primaten entfremdet 
worden war: das Alles hätte den Archiftrategen zu rajchen fühnen Maaß— 
regeln drängen follen, um das verlorene Anfehn wieder zu gewinnen, 
Allein dem wohlmeinenden und redlich gefinnten Mann waren jeit dei 
wenigen Monaten feines griechtichen Aufenthalts Parteiung und politiſcher 
Hader ſchon ſo gründlich verhaßt geworden, daß er auf die Gefahr hin 
jeine eigene Stellung zu untergraben, unthätig blieb und ruhig zufah, wie 
Andere die politifche Initiative ergriffen und fich die Volksgunſt ſicherten. 
Das Einzige, wozu er fich aufraffte, war der Entſchluß, ftatt des ungeſunden 
von Seuchen verpefteten Tripolitſa's Argos zum Sit der griechiſchen 
Nationalverfammlung zu wählen. Troß feiner wiederholten Aufforderung 
fanden ſich aber die griechiichen Nationalvertreter nur langſam und zögernd 
dort ein. Die Primaten Achaja's blieben aus, weil jie auf Maurokordatos 
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und Negris warten wollten. Diefe aber waren im Rückſtand, weil 
fie noch mit der Leitung der Wahlen für die Nationalverfammlung befchäftigt 
waren, welche ven neuen Verfaffungen gemäß aus der Gerufia und dem 
Areopag hervorgehn jollten. Unter ven in Argos Berfammelten erhob 
ſich ſchon darüber ein großer Lärm; die peloponnefiichen Militärchefs und 
bie Primaten Hydra's fchalten jest Über die Zauberer. Auf ihr Drängen 
hin ſah Ipſilantis fich veranlaßt am 12. Dezember eine Art parlamenta- 
rifcher Eröffnungsfeier in der St. Johanneskirche veranftalten zu laſſen; 
obwohl er fich jagen mußte, daß ohne die Bevollmächtigten des Feftlandes 
und Achaja’s nur von einem Rumpfparlament vie Rede ſein könne. Vamwas 
hielt die Eröffnungsrede, worin er darauf hin wies, daß die bisherigen 
organiſatoriſchen politifchen Arbeiten durch den Krieg und die Anarchie 
erfolglos geblieben feien; dann Teifteten die Verfammelten ven Eid ber 
Treue für das Vaterland. Gleich darauf trafen aber auch Negris mit 
den Primaten Achaja's und ven ofthellenischen Abgeordneten und Mauro- 
fordatos mit den Abgeorbneten von Wefthellas ein. Ein Konflikt fchien 
unvermeidlich. Die Infulaner, bisher für Ipfilantis eingenommen, begannen 
auf die Seite der Primaten zu neigen, da politifche Erfahrung und 
Bildung dort am Erften vertreten waren. Der Lesbier Benjamin lärmte 
allenthalben: „Damit das Vaterland ruhig wird und die Sache fortfchreitet, 
muß Spfilantis verbannt, und Vamwas gehängt werden.” Im Fall eines 
biutigen Konflifts konnte fich die Wagichaale zwar noch immer auf 
Seiten des Archiftrategen und der Militärhäupter neigen. Allein Ipfilantis, 
des ewigen Parteigezänfes müde, räumte feinen Gegnern freiwillig das 
Feld, begab fih in's Lager vor Korinth, Kolofotronis folgte ihm und 
num hatte die Bürgerpartei unter den zu Argos Verſammelten entſchie— 
den das Uebergewicht. Man beichloß, auch für den Peloponnes nach dem 
Mufter der von Maurofordatos und Negris im Feſtland errichteten Re— 
gierungen eine Gerufia zu Ichaffen. Ihr ſprach man die Kontrolfe über 
die militäriſchen und finanziellen Kräfte des Peloponneſes und die Befugniß 
zu, die Deputirten zu ernennen, welche ven Peloponnes in der National- 
verfammlung zu vertreten hätten. Die Militärpartei, die fich in alfen 
organifatoriichen Arbeiten einer volllommenen Unwifjenheit bejheiden mußte, 
erhob feinen Widerſpruch. Auch ward bie Verſammlung bald ber Flef- 
tiihen Machtiphäre entrüdt, Da die Dewaffneten welche von Nauplia 
herüberfamen und die Straßen von Argos füllten, jede friedliche, geordnete 
Thätigkeit hinderten und ftörten, begab man ſich nämlich den 1. Januar 
1822 nach dem am faronifchen Meerbufen gelegenen Piadha, nordweſtlich 
von ber Stätte des alten Epidauros, wo man von bem Kriegslärm ent- 
fernt und vor einem etwaigen vettenden Staatsftreih der Militärpartet 
fiher war. Im dem ungefunden Heinen Orte, der nicht einmal Wohnungen 
hatte, um den Abgeoroneten eine Unterkunft zu gewähren, tagte bie 
erfte griechifche Nationalerfammlung. Sie nannte fich, getreu dem Brauch, 
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mit großen Namen Gejchichte zu machen, „Berfammlung von Epidauros.“ 

Ihre Zufammenjegung war fehr unregelmäßig und gemijcht. Bon einer 

Vertretung des Volkes im ftrengen Sinn des Wortes fonnte man hen 

befhalb nicht reden, weil die Primaten dem Volk das Wahlrecht entzogen, 

und fich das echt der Abgeoronetenernennung als etwas Selbitverftind 

liches angemaaft hatten. Der Peloponnes und Wejthellas waren ver 

hältnißmäßig ſchwach, mit einigen zwanzig, am ftärfjten war das nahe Dit 

hellas, mit 26 Abgeorbneten, vertreten. Bon den Infeln hatten nur Hydra, 

Spetfia, Ipfara, Kafjos und Sfopelos Vertreter geſchickt. Die Leitung 

ver Verhandlungen warb dem Mauroforbatos anvertraut; er erntete nun 

die Früchte der von Ipfilantis begangenen Fehler. Der Italtäner Gallinc, 
Negris, und alle europäifch gebildeten Griechen unterftütten den Präſi— 
benten. Eine Oppofition machte ſich, da Ipfilantis und die Hetäriften 

ansgethan waren, nicht geltend. Nachdem man fich über die Gejchifts 
ordnung geeinigt hatte, erlieh man am 13, Iannar eine feierliche Unab: 
bängigfeitserffärung des helleniſchen Volkes. Gleich darauf ward ber ven 

dem Verfaſſungsausſchuß unter Maurofordatos’ Vorſitz ausgearbeitete Ent: 

wurf einjtiummig angenommen, 

In 7 Abſchnitten, 10 Kapiteln und 107 Paragraphen verfündigte dus 
„organiiche Statut von Epidauros“*) Anerkennung der griechijchsortheberen 
als der National- Kirche, dabei aber Duldung aller übrigen Sekten. Me 
hammedaner und Juden follten von ven politiichen Rechten ausgeſchloſſem 
fein. Gern erfennt man ven Einfluß einer humanen aufgeflärten Richtung 
in den Beftimmungen, welche die Aufhebung der Sklaverei und ver Folter 
ausiprachen. Den Griechen war Gleichheit vor dem Gefe und eine für 
liche Habens-Korpus-Afte garantirt. Kein Grieche follte gefänglich ein 
gezogen werden, ohne binnen 24 Stunden über ven Grumd feiner Ber 
haftung unterrichtet und ohne binnen 3 Tagen vor den Richter geftelt 
zu fein. Für das Handelsrecht ward ver franzöfifche Code de Commeree 
angenommen, im Uebrigen die Sammlung der Harınenopulos aus den 
Bafılifen für rechtskräftig erklärt. Die Freiheit ver Preſſe war nur in 
Bezug auf ruchlofe Angriffe gegen das Chriftenthum, die öffentliche Moral 
und grobe perfönliche Infulten einigen Beſchränkungen unterworfen. Die 
Wählbarkeit eines jeden Griechen, ohne Unterfchied des Standes und Ber: 
mögens, war gemährleiftet. Kam es darauf an zu entjcheiven, welche von 
ben in der Trias des Ariftoteles enthaltenen drei Staatsformen: Demokratit, 
Arijtokratie, Monarchie, ven Vorzug verdiene, fo neigte die Mehrheit dei 
Verfaſſungsausſchuſſes im Einklang mit ven Stimmungen der Nation auf 
Seiten der Monarchie. Selbſt in dem Fiasko des Ipfilantis hatte ſich 
gezeigt, wie populär die Sache der Monarchie in Griechenland ſei, die 
lebhafte Einbildungskraft des Volkes fah damals wie auch im fpäteren 
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Krifen alles Heil nur in der Ankunft eines Fürften. More 9a was 
Eder 6 apevıns; Wann kommt unfer Herr? fo fragte man 1821 wie 
im Jahr 1863 von einem Ende Griechenlands zum anderen. Entſchied 
man fich für die Demokratie, jo war zu befürchten, daß man den größten 
Anftoß bei den europäiſchen Monarchen erregen und die Sache ver grie- 
chiſchen Erhebung in den Geruch des Karbonarismus bringen werde; ent- 
ſchied man fich für die Ariftofratie, jo verewigte man den Parteihader 
und das Kliquenwefen, das fchon im erſten Freiheitsjahre bevenklich empor- 
gewuchert war. Auf der anderen Seite fehlte es an einer überragenden 
BPerfönlichkeit in Griechenland felbft, vor welcher fich der Stoß und Neid 
der Primaten, Kapitanys und Kleriker gebeugt hätte. 

Spfilantis war bereits zu den Todten gelegt; Maurokordatos flöhte 
den Militärchefs allzu wenig Reſpekt ein; auch fonnte man damals noch 
nicht mit Sicherheit darauf bauen, daß ein europätfcher Fürft fich bereit finden 
laſſen würde, die griechiiche Krone anzunehmen. Deshalb beichloß man, bie 
Verfaſſung fo zu geftalten, daß fich für einen Fünftigen Monarchen noch 
immer ein vakanter Sig in derjelben vorfand, die perfönliche Frage einft- 
weilen offen zu laffen und fich mit einer probiforifchen Regierung zu bes 
gnügen. Freilich war zu befürchten, daß ein Provijorium nur den Wün- 
ichen der Republifaner oder der Dligarchen zu Gute fam. Schon in ber 
Abwägung und Kontrolle der ftaatlichen Gewalten machte ſich die republi- 
fanifche Eiferfucht geltend. Das „organifche Statut” erfannte zwei Gewalten, 
eine exefutive und eine Legislative, an, bie in ihren gegenfeitigen Befug- 
niffen fcharf begränzt und befchränft waren. Die Exekutive follte aus 5 
Mitgliedern, die Legislative aus 70 Abgeoroneten beftehen, bei deren Aus— 
wahl man vie einzelnen Landestheile möglichſt gerecht und gleich berück— 
fichtigte. Die allgemeine Leitung der Verwaltung, die Ernennung von 
Miniftern, die Organtjation ver Flotte und der Armee und eine Stimme 
bei ber Abfaffung der Gejete ftanden der Exekutive, NRechnungsablage, 
Budgetrecht und Beſteuerung, fowie das Recht Gejete vorzujchlagen und 
zu verwerfen, ftanden ver Legislative zu. Beiden Gewalten gemeinjant war 
die zeitliche Beichränfung auf ein Jahr, Dieſe Turzlebige Geltung mar 
eine Folge der unter den ehrgeizigen Primaten herrjchenden Zurcht, die 
Gewalt irgend eines Nebenbuhlers auf die Dauer zu begründen; oligar— 
chiſcher Neid arbeitete ver Demokratie in die Hände, man hielt es für 
nothiwendig, jede Sache, wenn auch nur zum Schein, in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen der Entjcheivung des Volkes zu überlaffen. Auf dem bornichten 
Gebiet der Finanzen machte man infofern einen ſchlimmen Anfang als 
man gleich für das erfte Sahr eine Ausnahme von ver regelmäßigen Bub» 
getvorlage ſtatuirte, und ver Legislative einfach die Pflicht auferlegte, die 
nothwendigen Gelomittel ohne VBoranfchlag zu befchaffen. Damit war ber 
Gedanke einer fremden Anleihe, die Eventualität einer Verpfündung ber 
Nationalgüter im Voraus angedeutet, Bon einer finanziellen Berantwort- 


248 IV, Die Prüfungsjahre 1822 — 1824, 


lichkeit der Municipalbehörven, in deren Händen bie öffentlichen Gelder 
waren, war nicht die Rede; und die centnerjchwere Frage: wie die Male 
türkiſchen Staats> und Privateigenthums, die nun griechiiches Nationalgut 
geworden war, verwaltet und ausgebeutet werden ſolle? blieb der Löſung 
einer ſpäteren Nationalverſammlung überlaſſen. Alles in Allem hatte 
man mehr ein glänzendes theoretiſches Luftgebäude als ein praktiſches 
wohnliches Haus geſchaffen; das Statut von Epidauros war eher darauf 
berechnet einen Eindruck in Europa, als eine Wirkung in Griechenland 
ſelbſt hervorzurufen. In Griechenland hatten die drei Lokalregierungen 
von Weſt-, Oſt-Hellas und dem Peloponnes bereits jeder einjchneidenden 
Wirffamfeit der Centralbehörden vorgegriffen; das Recht des Widerſtands 
gegen die Regierung, von Negris für Oſthellas bereits geſetzlich eingeführt, 
ward gleich nach der Errichtung des Statuts von Epidauros im Peloponnes 
faktiſch ausgeübt, da die „Geruſia“ die Geldzuflüſſe abzudämmen, in die 
eigenen Taſchen zu leiten und ſich den Verfügungen der neuen Regierung 
in Deitenerungsfachen zu widerjegen anfing. An bie Spike der Erefutive 
trat als Präfident Maurofordatos, er ernannte ein Minifterium, welches 
als Elite der damaligen griechifchen Intelligenz gelten durfte, Negris über: 
nahm die auswärtigen Angelegenheiten, Kolettis ben Krieg, Metaras das 
Innere, Theotofis die Juftiz, Bulgaris die Marine, Notaras die Finanzen. 
Ipſilantis erhielt gleichfam als Gnadenbrod den Vorſitz der Legislative; 
er mußte zudem noch die bittere Pille verichluden, daß die Verſammlung, 
durch feierliche Abſchaffung des Wappens und der Farben der Hetärie ein 
Mißtrauensvotum gegen ſeinen Bruder und gegen die ruſſiſchen Tendenzen 
des Geheimbundes abgab. An Stelle des Phönir und der ſchwarzen Fark, 
die Ipfilantis damals noch einmal in ohmmächtigem Trotz aufhigte, nahm 
die Berfammlung als Wappen die Eule der Athene, fowie die blau und 
weiß geftreifte Sahne an. Am 28, Januar ſchloß Maurokordatos die 
Verhandlungen; die Regierung verlegte ihren Sitz nach Korinth, welches 
bis zur Einnahme von Athen als griechiſche Hauptſtadt auserſehen 
war. Den Tag vor ihrem Auseinandergehn erließ die Verſammlung nach 
dem Beiſpiel Nordamerikas eine Rechtfertigung des Aufſtands, eine Er— 
klärung, daß die neue Regierung fortan die einzige legitime und nationale 
ſei, und eine Mahnung zur Eintracht. „Unſer Kampf gegen die Türken 
iſt nicht die Folge einer rebelliſchen und demagogiſchen Bewegung, nicht 
ber Vorwand einer herrſchſüchtigen Faktion, ſondern es iſt ein nationaler 
Kampf, einzig und allein unternommen, um uufere Rechte wieder zu 
erobern, unfere Erijtenz und unfere Ehre zu retten.” ; 

Während die Griechen ihre junge Freiheit dazu benußten, um ſich in 
fonftitutionellen Stylübungen und tönenden Reden zu ergehn, traf bie 
Pforte energijche Anſtalten, um den Feldzug des neuen Jahres fiegreih 
eröffnen zu können. Ein für die militäriſchen Operationen gegen Grie— 
chenland entſcheidendes Ereigniß kam den Plänen des neuen kriegeriſchen 


Kriegsplan Churchits. Operationen der türkiſchen Flotte. 249 


Pfortenminifters Mohammed Sadif Effendi zu Paß. Anfang Februar 
1522 war der alte Löwe Alt Paſcha erlegen. Janina war gefallen. Das 
Belagerungsforps war frei, ein bewährter Feloherr und Kerntruppen waren 
verwendbar geworben. Der Sieger von Janina, Churchit Paſcha, erhielt 
das Dberfommando über die türkische Armee, man hoffte, daß feine Ener- 
gie und Nücdjichtslofigfeit den Aufftand bemeijtern, in Blut erjticen 
werde. Perjönliche Yeidenjchaft, ver Wunſch, ven Raub feiner Schätze und 
feines Harems zu rächen, fpornten ven Feloheren an. Fürwahr, Mauro: 
fordatos hatte die Frijt, die ihm gegönnt war, den Weſten des Feſtlands 
mit einer Konjtitution zu beglüden, trefflich wahrgenommen; denn von 
dem Augenblide an, da Alt Paſcha die Streitkräfte ver Türken nicht mehr 
im Schach hielt, war ber Weiten bie geführpetjte Yandichaft von Hellas, 
und alle fonjtitutionellen Arbeiten und Verhandlungen ſchwiegen woraus: 
fichtlih unter dem Lärm der Waffen. Churdit's Plan war denn auch 
darauf gerichtet, ven Weiten zu überrennen, von ven feiten Pläten, bie 
er am Golf von Arta inne hatte, durch ven Mafrinoros- Pak am 
Meer entlang nach Aetolo-Akarnanien vorzudringen, das ganze Land bis 
zum Bujen von Lepanto zu unterwerfen und bei Rhium nach dem Pelo— 
ponnes überzufegen, während zu gleicher Zeit eine zweite Armee, aus Elite 
truppen bejtehend, durch Dfthellas über ven Iſthmus in den Peloponnes 
vebsuchirte. Beide Armeen follten fi) dann vereinigen, um den Aufitand 
an feinem Heerde zu erftiden und Rache für Tripolitfa zu nehmen. Auf 
"pie Mitwirkung der Flotte hatte Churchit in erjter Finte gerechnet; fie 
jollte die Wejtarmee von Rhium nach dem Peloponnes transportiren, 
follte Patras und Nauplia ranzionniren, follte vor Allem die Wehrkraft 
des griechiichen Aufjtands zur See, die Flotte der drei Schweiterinjeln, mit 
einem vernichtenden Schlage treffen. Die Zuverficht des türfiichen Feld— 
berrn und des Divans theilte fich auch der europäijchen Diplomatie mit; 
Fürſt Metternich hatte ſchon im Dezember ver Pforte den guten Rath 
ertheilen laffen, fie jolle alle ihre Truppen nach Morea werfen und ver- 
hindern, daß die dortige Empörung une grande affaire iverve; jett be— 
richtete die öfterreichtiche Diplomatie triumphirend, es gehe zu Ende mi 
den Griechen, der Ausgang des Kampfes könne nicht mehr zweifelhaft fein. 
Die Vorhut der türkifchen Flotte war fchon im Februar nach dem Pelo— 
ponnes vorausgefegelt, hatte Modon verforgt, die Befagung von Patras 
verftärkt, hatte fich aber, von den Flotten der drei Infeln bei Patras Ted 
angegriffen, nach Zanthe und Aleffandria zurüdgezogen. Jetzt bot ich 
dem Kapudan Paſcha Kara Ali, der das Gros der türkiichen Flotte kom— 
mandirte, gleih in der Nähe von Konftantinopel Gelegenheit zu einem 
wohlfeilen Triumph. Trog der ungünftigen Erfahrungen des vergangenen 
Jahrs war nämlich Demetrius Ipfilantis unvorjichtig genug gewejen die 
Samier zu einer Landung auf Chios zu ermuthigen. Er ertheilte dem 
chiotiſchen Kaufmann Rallis die Ermächtigung, in Gemeinſchaft mit dem 
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Anführer der Samier, Lykurgos, eine Expedition nach jener Injel zu unter: 
nehmen. Später fuchte er zwar feine Verantwortung wieder zu deden; 
er ſchrieb in der richtigen VBorausficht, daß das chiotifche Unternehmen von 
ber Regierung nicht ausreichend unterftüßt werben würde, am 2. Januar 
1822 dem Lykurgos: es ſei beffer Die Sache aufzufchieben. Allein Lykur— 
908, deſſen fee Abentenrerluft einmal geweckt war, ließ fich dadurch nidt 
irre machen. Er landete am 22. März mit 2500 Mann in Kutari und 
begann die Bevölkerung der Infel zur Freiheit aufzurufen. Zeit und 
Drt des Unternehmens waren möglichit fchlecht gewählt. Im Winter 
würde eine Aufwiegelung der Chioten vielleicht gefahrlofer won Statten 
gegangen fein; jet ftand das Auslaufen der großen türfifchen Flotte be 
bor und e8 war Har, daß die Türken Alles aufbieten würden, um bie ber 
afiatifchen Küfte und dem wichtigen Smyrna nah gelegene Infel zu be 
haupten. Chios war Nadelgut der Prinzeſſin Esma, der Schweiter dei 
Sultans; e8 ward fo milde regiert, daß die Bewohner wenig Luft ver 
fpüren Fonnten, ſich an der Revolution zu betheiligen. Ueber Steuerbrud 
hatten fie vielleicht unter allen Infulanern den wenigften Grund fich zu 
beklagen; gern erträgt der Menjch, was er fich felbft auferlegen darf; dei 
Sammeln der Abgaben, die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten Ing 
den chriftlichen Demogeronten ob, Die Chioten waren ein fleißiges un 
friepliebendes Völkchen, ohne die geiftige Nuhelofigfeit und Lebhaftigfett, 
bie den übrigen Helfenen eignet, fanftmüthig und dem behaglichen Leben® 
genuß ergeben, wozu das milde afiatifche Klima, die bezaubernde Ueppig— 
teit des Bodens einzuladen feheinen. Während fie fih an irdiſchen Gütern 
nichts abgehen Tiefen, fügten fie fich mit heitrer Grazie barein, daß fit 
in ben Ruf geiftiger Beſchränktheit und Einfalt kamen, daß das Sprüd- 
wort fagte: „Ein Huger Chiote ift jo felten wie ein grünes Pferd.” Hatte 
doch auch Chios würdigen Antheil an der geiftigen Wiedergeburt des Vater: 
lands genommen. Waren doch Männer wie Korais von dort ausgegangen, 
Männer, deren bloßer Name als ein Proteft gegen geiftiges Stillleben gelten 
fonnte. Gleichgültigfeit gegen die hellenifche Nationaljache burfte mat 
ben Chioten wahrlich nicht zum Vorwurf machen; man mußte fich in ihre 
Lage verjegen, um zu begreifen, daß fie den Aufitand zwar mit ſtile 
Sympathie aber ohne Neigung aktiver Parteinahme betrachteten. Sie 
hatten im März 1822 wie im Mat 1821 ihre ganze zufriedene und 
glückliche Eriftenz auf's Spiel zu jeten, Alles zu verlieren und Nichts zu 
gewinnen. 

Die unter Lykurgos gelandeten Freiheitsmänner zeigten gleich, daß 
fie die Freiheit nicht umfonft brächten, daß fie bie reichen mwohlleben 
den Injulaner an patriotiſche Entbehrungen gewöhnen wollten. Da die 
türkiſche Beſatzung im erſten Schrecken von einer fünffachen Uebermacht 
bedroht zu fein glaubte und nach dem Fort retirirte, fo war die Intel 
auf Furze Zeit den jamifchen Abenteurern preisgegeben. Sie dran— 
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gen in die Hauptſtadt ein, zerſtörten die Douane, brannten ein 
Paar türkiſche Kaffeehäuſer und Moſcheen nieder, raubten, plünderten und 
hauſten wie in Feindes Land. Sie legten im Namen des Vaterlandes 
Beſchlag auf das vorräthige baare Geld, ſie hielten die reichen Chioten, 
welche fliehen wollten, feſt und zwangen dieſelben, Leben und Sicherheit 
theuer zu erkaufen. Lykurgos inſtallirte ſich im Pallaſt des Biſchofs, ſetzte 
bie chiotiſchen Demogeronten ab, ernannte ein Revolutionskomité und 
ſchickte ſich an, das Fort zu belagern. Er forberte die türfiiche Beſatzung 
unter fürchterlihen Drohungen zur Uebergabe auf, nahm die Miene an, 
als wolle er Sturm laufen laſſen, ließ Bäume füllen, um bie Gräben 
bes Forts damit auszufüllen, eröffnete ein Bombardement aus ven Heinen 
Geſchützen, die er mitgebracht, erreichte aber freilich nur, daß bie Türken, 
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ſchöpften und ſich in der Erwartung eines ſchleunigen Entſatzes hartnäckig 
vertheidigten. In Konſtantinopel erregte die Nachricht von dem kecken 
Wagſtück, das gleichſam unter ven Augen der türkiſchen Flotte unternom— 
men war, mehr Unwillen als Beſtürzung. Der Sultan empfand es als 
einen perſönlichen Schlag, den er rächen müſſe. Die Frauen ſeines Ha— 
rems ſchrieen, daß man die Rebellen vernichten ſolle, welche ihre ſchönen 
Maſtixgärten verwüſteten. Getreu dem alten ottomaniſchen Geiſt, der 
das geſchehene Unheil an Unſchuldigen zu rächen pflegt, ließ man ſofort 
alle in Konſtantinopel befindlichen Chioten verhaften, einige fechzig fried— 
liche Kaufleute, fowie drei Geißeln, die jüngſt von der Inſel gefordert 
worden waren, föpfen und aufhängen, Die Flotte erhielt Befehl fofort 
auszulaufen. In den Heinafiatiichen Häfen wurden Truppen angehäuft, 
bie fich zur Einjchiffung bereit halten mußten. Am 11. April erjchien 
Kara Alt mit 46 Schiffen in dem nördlichen Kanal von Chios, beſchoß 
während der Nacht die Pofitionen ver Belagerer und warf am folgenden 
Zag 7000 Mann füolich von der Stadt an die Küfte. Ein gleichzeitiger 
Ausfall der Beſatzung zerftreute das griechiiche Belagerungsforps in alle 
Winde; die Stadt, die benachbarten Ortichaften gingen in Flammen auf, 
Lykurgos leiftete auf dem Lande in St. Georg einen Furzen heftigen 
Wiverftand, ſah fich aber bald gezwungen zu fliehen und die Infel mit 
dem größten Theil feiner Gefährten wieder zu verlaffen. 

Die Chioten erlitten das Loos aller Tiebenswürdigen und braven 
Menſchen, die in Zeiten gewaltiger Erregung nur zu dulden und nicht 
zu handeln verftehen. Ueber die unglücliche Inſel ſollte ein furchtbares 
Rachegericht ergehen. Zunächſt wurden bie an ver Heinafiatifchen Küſte 
zufammengejtrömten raub- und moroluftigen Schaaren, deren Wuth durch 
taiende Dermwilche fortwährend angeftachelt ward, nach Chios herüber be= 
fürdert. Einen Augenblid hielt man den Eifer diefer Freiwilligen des 
Fanatismus zurüd; es galt, die chiotifche Bevölkerung, die zum Theil nach 
den Bergen geflüchtet war, im trügerifche Sicherheit einzumwiegen, der Ka 


252 IV, Die Prüfungsjahre 1822 — 1824, 


pudan Paſcha erließ ein gleißendes Amneſtieverſprechen und zwei betrogene 
Betrüger, der öfterreichiiche und franzöſiſche Konſul Niepovich und Digeon, 
zogen auf fein Geheiß mit Delzweigen durch die ganze Infel, um bie Be— 
wohner zur Ablegung der Waffen, zu ruhiger Heimkehr aus ihren Ver— 
fteefen und zum Bertrauen auf die großherrliche Barmherzigkeit zu er 
muntern. Die Unglüdlihen athmeten auf, legten die Waffen ab um 
lieferten fich vertrauensvoll in die Hände ihrer Henker. Setzt endlich fiel 
ber tücifch aufgehaltene Streih; der Schwarm fanatifcher Freiwilliger 
ergoß fich über die ganze Infel. Die Ofterwoche ward für Chios zu einer 
blutigen Iahresfeier der Hinrichtung des Patriarchen. Kein Heiligtum 
ichügte vor der Wuth der Verfolger, die Klöfter St. Mynas und Ne 
Mone wurden geftürmt, dem Boden gleich gemacht, Weiber und Finder, 
bie auf den Knien beim Gebet lagen, gemorbet, felbjt die Kranken in ven 
Hofpitälern, im Irrenhaus, in der Blinden» und Taubftummenanftalt 
nievergehauen. Tauſende flüchtiger Griechen hatten fich auf das weftlice 
Borgebirge der Infel geflüchtet und blickten fehnfüchtig nach Para hinüber, 
von wo fie Rettung hofften; aber die rettenden Schiffe, die „Delfine“ 
ber Pſarioten, blieben aus, von allen Seiten drängten die türkifchen Wir- 
ger heran; e8 begann ein Schlachten und Morden, daß das Meer fi 
an biefer Stelle der Küfte weithin von Blut röthete. Der Franzoe 
Jourdain, der die Schredenstage von Chios erlebt hat, konnte die grau— 
fige Erinnerung nie ganz verjcheuchen. Fortwährend jtieg das Bild der 
wilden Menfchenjagd, der wie Beſtien des Waldes verfolgenden Türken, 
der nach alfen Richtungen umherirrenden verzweifelten Chioten vor feiner 
Seele auf. Das Morven fand erft an ver phyſiſchen Ermüdung und Dr 
fchnöden Habgier der Würger feine Grenze, Aber auch die Geretteten 
wurden ihrer Nettung nicht froh. Mancher fand das Elend und hie 
Entbehrung, die feiner harrten, fchredflicher als den Tod. Taufende van 
ten ihre Rettung den fremden Konfuln, manche Konſulate aber verkauften 
ihren Schuß um Geld; in Griechenland erzählte man jpäter, daß dr 
neapolitanifche Konful die Griechinnen nur um einen ſchmachvollen Preid 
geichügt hat. Man ſah ven äuferiten Wechjel menfchlichen Geſchickes: 
reiche Frauen in goldgeſtickten Lumpen, die unter freier Quft, ver Hite 


des Tages, der Kälte der Nacht ausgefett, gebären mußten; Männer, bie 


bis dahin in frohem, üppigen Wohlleben ihre Tage zugebracht und jet 
in Höhlen und ſchmutzigen Verſtecken verfchmachteten, oder wenn fie ſicher 
die Küſte erreichten, kaum das Fährgeld auftreiben konnten, um die 
hungrige Beuteſucht der eigenen Landsleute, die auf dies ganze Elend 
ſpekulirte, zu befriedigen. Nur die Katholiken und die Bewohner der 
Maſtixdörfer fanden eine berechnende Schonung. Der Kapudan Paſcha 
ſelbſt ſchützte ſie vorerſt, wenn auch mit Mühe, vor den fanatiſirten Maſ⸗ 
ſen, während er die völlig unſchuldigen Geißeln der Chioten hinrichten 
und in's Meer werfen ließ. Die Stadt Chios war ein Trümmerhaufen; 
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die vordem üppigen blühenden Gefilde der Infel waren ein Kirchhof voll 
Moder und Leichengeruch geworden. Im Februar 1822 hatte Chios über 
100,090, im Auguſt kaum noch 2000 Einwohner. Trikupis gibt die Zahl 
der Gemordeten auf 23,000, die ver Gefangenen auf 47,000 an; ganze 
Schiffsladungen von Weibern und Kindern wurden wie Vieh verpadt und 
in die Sklaverei nach Egypten oder Tunis verkauft. Wenn Finlahy an— 
gefichts diefer Thatfachen die humane Gefinnung preift, von welcher ver 
Kapudan Paſcha und feine Offiziere belebt gewefen fein follen und nur 
beflagt, daß es ihm an einem hinlänglichen Gensparmerieforps gefehlt 
babe, um das arme Volk von Chios zu jchügen, jo hat er durch dieſe 
eigenthümliche Rechtfertigung nur von Neuem die Ohnmacht des türfi- 
Ichen Regiments, im Einne der Menjchlichkeit zu wirken, Har erwieſen. 
Daß fich hier und da eine flüchtige Aufwallung der Neue und des Mit- 
feids unter ven Mördern felbjt geregt haben mag, wer will das beſtrei— 
ten? Iedenfalls aber hatte die osmaniſche Nace für ihre Unverträglichkeit 
mit der europäiſchen Givilijation und für die von Rußland behauptete 
„Unmöglichkeit ihrer Koeriftenz in Europa” einen neuen ſchlagenden Be— 
leg geliefert. So hat, das ift die tiefere Bedeutung biefer Ereignifje, das 
Dlutbad von Chiog in Europa gewirkt, ven Eindrud, den bie Hinrichtung 
des Patriarchen, die Entfeffelung ver türfijchen Volkswuth zu Konjtanti> 
nopel, Smyrna, Kybonia gemacht hatte, verjtärkt und die Erfenntniß ge— 
zeitigt, daß zwei durch Menfchenwort und Gewalt nicht mehr zu vereint- 
gende Nacen empört fich gegenüberftanden. Der Eindrud, ven bie 
Rataftrophe von Chios in Europa machte, wurde noch erhöht durch bie 
glänzenden Thaten griechiicher Rache und griechiichen Heldenmuths, bie 
fih an das Borgefallene fnüpften. 

Die griechiiche Flotte hatte fih nämlich auf die Unglücksbotſchaft Hin bei 
Pſara in einer Stärke von 56 Segeln gefammelt und wandte fich nach Chiog, 
um einen Hauptichlag gegen den Kapudan Paſcha zu führen. Das arabiiche 
Sprüchwort: „Gott hat die Erbe ven Moslemen gegeben, aber das Meer 
hat er den Ungläubigen gelaffen“, follte fih nun beftätigen. Die Piarioten 
führte N. Apoftolis, die Spetfioten Anbrutjos; an der Spite der biprioti- 
ichen Abtheilung ftand A. Vokos Miaoulis. Ließ auch Die Eiferfucht der Schwe— 
jterinfeln nicht zu, daß dem Minoulis förmlich das Oberfommando über: 
tragen ward, fo befah er doch das höchfte Vertrauen und das moralijche 
Anjehen eines Admirals. Sein Name, die Proben befonnenen Muths, 
die er im vergangenen Jahr abgelegt, verbürgten ven günftigften Erfolg. 
Er war eine echte fturmesfrohe und fernhafte Seemannsnatur, ein Cha— 
rofter, auf den man fich in allen Fährlichkeiten verlaffen durfte, ohne 
fonverliche höhere Bildung, ohne allen Anſpruch auf Gentalität, aber 
bafür, wie e8 bei den ſüdlichen Naturen nur jelten begegnet, durch und 
durch von Pflichtgefühl bejeelt, ficher wie fein Wort und in Erfüllung 
ber ihm anvertrauten Miffionen von einer Feſtigkeit, die an Zähigfeit 


254 IV. Die Prüfungsjahre 1822 — 1824. 


und Eigenfinn grenzen konnte, Ein von Gicht geplagter riefiger Körper, ein 
wettergebräuntes, ſtets ernjtes, faft düftres Seemannsantlig. Die wunder: 
baren Echiejale, die er durchlebt: raſche Glückswechſel von Bettelarmuth zu 
Reichthum, Gefangenjchaft und Nähe des Todes — wie er denn einjt von 
Nelſon gefangen als Pirat zum Stride verurtheilt war, bis ihm der engliſche 
Seeheld, ergriffen von jeinem unerjchrodenen, freimüthigen Benehmen 
angefichts der Todesgefahr, das Yeben ſchenkte — all’ dies Ungemach der Ber: 
gangenheit, das eine höhere Hand ftets zum Guten wandte, hatte in 
Miaoulis einen feljenfeften Glauben, ein Bertrauen auf feinen Stern ge 
wect, jo daß er jelbjt vor den gefahrvollften Unternehmungen nicht zurüd- 
Ichraf, obwohl er von Natur zur Berächtigfeit und Vorficht angelegt war, 
Was Kolofotronis zu Yande war, das jollte Miaoulis zur See werden, 
Bor ihm, fo erzählten griechiiche Matrojen den Fremden, unter Tonbazis, 
haben wir nur durch Liſt einige feindliche Fahrzeuge verbrannt, aber 
Miaoulis deckte ung zuerjt die Schwächen der türkischen Marine auf und 
gewöhnte ung durch fein Beiſpiel daran, den Türken in dev Schlacht Trof 
zu bieten, Die griechiichen Seeleute jchwärmten für diefen Mann, in 
dem fie das Ideal ihres Standes verehrten, und es Tiegt etwas Ergrei- 
fendes für uns Deeiventalen, die wir Alles auf Bildung und Prüfung 
zu ftellen pflegen, darin, daß ein alter griechiicher Kapitän dem Engländer 
Gordon verficherte, Miaoulis verjtehe feinen Namen faum zu fehreiben, 
trotdem übertreffe er aber an Verſtändigkeit die gelehrteften Männer, 
Die griechiiche Flotte lief ven 8. Dat (27. April a. St.) von Pſara 
aus; fie follte bei Nacht von Süden in den Kanal von Chios*) eindrin— 
gen, aber der Nordwind war ihr entgegen, und fo gelang es nur wenigen 
Schiffen unter Miaoulis, Apoftolis und Andrutjos, jowie drei Brandern, 
von Strovili aus fih der türkifchen Flotte im Hafen von Chios zu 
nähern, Dieje aber ward durch ihre Vorhut allarmirt, fappte die Anker, 
wandte fich nach DOften, nach ver Yandjeite und zwang bie Griechen durch 
eine Heftige Kanonavde zum Rückzug nah Pſara. Ein wenige Tage ſpäter 
unternommener zweiter VBerfuch, von Norden aus in den Kanal einzu— 
bringen, jcheiterte ebenfalls, da die türfiiche Flotte, vom Wind begünftigt, 
in demſelben Augenblid eine Demonftration gegen Pſara unternahm und 
bie Griechen dadurch zur Umkehr nöthigte. In Plara fand nun ei 
Kriegsrath der griechifchen Kapitäne ftatt. Die Gelegenheit zu einen 
Hanpftreich war günftig. Denn mit dem 22. Mai begann der Ramaſan, 
bie türfifche Baftnacht, ein Feſt, während deſſen die gläubigen Muſelmännet 


*) Da fih in Trikupis' Darftellung dieſer Vorgänge mannigfache Irrthümer ein 
gefchlichen haben, fo genügt es als Quellen unferer von Trikuvis wie Gervinus abs 
weichenden Erzählung einmal die beiden Berichte des Kanaris felbft Neu “EAAas 185% 
ſodann die officiellen Berichte der Inſel Pfara an bie griechische Regierung vom 2 
und 25. Mai (a. St.) 1822 zu nennen, bei Nixodyuos ©. 171, 174, 
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nur für bie umzüchtigen Späße des Kara Göz, des türkischen Hanswurſtes, 
Sinn haben und in wilde Orgien verfunfen find, 

Wie wenn man es jeßt noch einmal mit Brandern verfuchte? Miaou— 
lis betraute den Hydrioten A. Pipinos, die Gemeinde von Para betraute 
ben Kanaris mit dem Wagejtüd. Der Name Kanaris war bisher nur 
Wenigen befannt. In den Heinen unjcheinbaren Maune von jchüchternent 
Auftreten, von gezwungenem linkiſchem Wefen hätte Niemand einen Helden 
geahnt. Jede Dftentation lag ihm fern. Wir haben ihn felbjt vor we- 
nigen Jahren verlegen evröthen jehen, als von dem „großen Kanaris“ die 
Rede war, man hätte glauben fünnen, daß ihn fein welthiftoriicher Ruhm 
genirte. Was er gethan, erichien ihm ftets nur als einfache Bürgerpflicht; 
er jtaunte über die blühende Beredſamkeit, mit der Andere feine Thaten 
priefen. Mit 42 Genoffen (nicht mit 33, wie Trifupis und Gervinus 
angeben) weihte er fich im der Kirche feiner Heimathsſtadt dem Tod für's 
Baterland, fie empfingen die Sakramente und gingen unerjchroden und 
heiter an’s Werk. Eine Windftille überrajchte die beiden griechiichen Bran— 
der, als fie fich gerade weitlich von Mitylene unter den Kanonen zweier 
türfischer Fregatten befanden, die auf Rekognoſcirung ausgejandt waren, 
Die erjchredte Mannjchaft beichwor den Kanaris umzufehren. Er aber 
bejchämte fie und rief fie zur Pflicht zurück; „Wenn Ihr Furcht Habt, jo 
werft Euch in's Meer, duch Schwimmen Tönnt Ihr Euch an’s Land 
retten; ich aber werde den Kapudan Paſcha verbrennen.” Ein ftiller 
Zauber riß ihn fort, jener Taumel der Begeifterung, ohne den die größten 
Thaten der Weltgefchichte nicht gejchehen wären. Die Gefahr ging vor- 
über, die Brander gelangten unbemerkt am Kap Karaburun und hinter 
den Agnuſen-Inſeln vorbet in den Kanal von Chios. Als fie fich Kaftro 
nüherten und Kanaris bemerkte, daß der andere Brander fchneller ſegle, 
ihm vielleicht den ganzen Ruhm rauben würde, jo rief er dem A. Pipinos 
zu: „Das Unternehmen wird auf diefem Weg nur halb gelingen. Geftatte 
mir den Bortritt. Du Haft noch immer Zeit Dih auf die Beute zu 
ſtürzen.“ Der Hydriote gehorchte; in gleicher Höhe hielten fie auf bie 
feindlichen Schiffe zu. 

Es war die Nacht vom 18. auf den 19. Juni, die lebte des Rama— 
fan, auf der ganzen türkijchen Wlotte ergab man fich dem Jubel und 
Raufch des Batram; Kara Ali hatte die Offiziere der Yanbtruppen an 
Bord geladen und ihnen ein fejtliches Mahl bereitet. Weithin glänzte 
das türfiiche Admiraljchiff, von ven Maftipigen bis zum Meer mit Wim- 
peln und bunten Yichtern geſchmückt; am Hintertheil hingen das blutige 
Haupt und die abgejchnittenen Hände eines griechiichen Dffiziers. Eine 
wilde Muſik ericholl, nahezu 3000 Menjchen waren in Luſt und Lärmen 
beifammen. Da Hujchte das dunkle Schiff des Kanaris wie ein jchiwarzer 
Schatten durch die türkischen Fahrzeuge hindurch und nahm feinen Lauf 
biveft gegen das Admiralichiff. Im einem Nu war e8 an ber Seite des 
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türfiichen Koloffes, und hing fih an dem Bugfpriet feſt. Che noch vie 
Aufmerkfamfeit ver Türken rege war, zündete Kanaris den Brander an. Er 
hatte fich fo eingerichtet, daß der Wind die Flammen auf das feindliche 
Schiff treiben mußte. „Ei feht die Schöne Illumination!“ rief er aus, in 
das Feuer von dem Verdeck des Branders in das Tafelwerf des Admiral: 
ſchiffs Hinüberzüngelte, und ſprang als der Lebte in die Schaluppe. Nur 
mit fnapper Noth entrannen die fühnen Männer dem Verderben; cin 
Seil hatte fih um das Kiel ver Schaluppe geichlungen, jo daß dieſelbe 
fich nicht bewegen fonnte; die geladenen Kanonen des türkiichen Schiffe 
gingen durch die Gluth erhitt von jelbft los; endlich ward die Schaluppe 
wie durch ein Wunder frei, mit dem byzantiniſchen Schlachtruf: „Sie 
dem Kreuze!“ ruderten die Griechen von dannen. Aus der Verne blidten 
fie in Sicherheit auf ihr Werk zurüd, Die in Terpentin und Pech ge 
tauchten Segel des türkiſchen Admiralſchiffs hatten jofort Teuer gefangen, 
unaufhaltſam griffen die Flammen vom Winde getrieben um fich, ledten 
an allen Maften und Segeln empor; die Verbindung zwijchen den ein 
zelnen Theilen des Schiffs war abgebrochen, felbft auf dem Quarterdec 
war e8 unmöglich die Gluth zu Löfchen. Die anderen türkiſchen Schiffe 
wichen dem Tod und Feuer fpeienden Vulkane angjtwoll aus. Verzweifelt 
ftürzte fich die Mannjchaft in die Boote; aber zwei von diefen jchlugen 
durch die Menge der Nettungfuchenden überfchwert um und verjanfen, 
Eine brennende Segelftange fiel dem Kapudan Paſcha, da er fich gerade 
in das dritte Boot retten wollte, auf den Kopf und verwundete ihn Io 
ichwer, daß er faum fach vem Ufer gefchafft werden konnte; an ver Stätte, 
wo er jüngft die chiotifchen Geißeln hatte hinrichten Laffen, hauchte & 
feinen Geift aus. Nach einer Stunde ergriff das Feuer die Pulverkam— 
mer, das Schiff flog in die Luft und Kanaris konnte fich rühmen mit 
feinem einen Arme Tauſende ver Ungläubigen vertilgt zu haben. Leider 
befanden ſich auch gefangene Chriften an Bord, deren VBerzweiflungsge 
jchrei fich mit dem Wuthgeheul der aus der Bairamsfreude zum Tode 
gerufenen Türken ſchauerlich mifchte. Nicht fo glücklich, vielleicht micht ſo 
kühn wie Kanaris war der hydriotiſche Branderführer; der türkiſche Ka— 
pitän an den er ſich gehängt, kappte den Branderhaken und machte 
fich frei. 

Die Schaluppe des Kanaris wurde im nördlichen Kanal von zwei 
pfariotijchen, die des Pipinos bei Venetifon von zwei hydriotiſchen Kriege 
Ichiffen aufgenommen; man brachte die Fühnen Branderführer nach Part 
zurüd, wo das Volf, das während ihrer Abweſenheit betend in den Kirchen 
gefniet hatte, fie mit Jubel empfing. Die Befcheivenheit, mit ver fie Ihren 
Zriumph hinnahmen, ehrte ihren einfachen Sinn, fie legten bie Schuhe 
ab, jchritten zur Kirche und brachten dem Höchiten ihr Danfopfer DM. 
Der Eindrud ihrer That war ein ungeheurer; die ganze türkiſche dlotte 
hielt fich in Chios nicht mehr für ficher, und flüchtete eiligft nach dem 
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Hellespont zurüd, nachdem die unglüdfiche Infel noch einmal die Wuth 
der Osmanen erfahren und felbit die bisher verfchonten Maftirdörfer mit 
Feuer und Schwert vernichtet worden waren. 

| Es bedurfte der berzerichütternden Kataftrophe von Chios, um bie 
Griechen aus ihren inneren Händeln aufzurütteln und dem Kampfe, ver 
jeit Beginn des Jahres nur läffig von ihnen betrieben war, einen neuen 
Aufihwung zu geben. Zwieſpalt und Parteiung ſchienen in ver That 
vie griechiiche Thatkraft fjeit dem Kongreß von Epidauros gelähmt zu 
haben. Nur Tangiam waren die Belagerungen von Nauplia, Koron 
Modon und Patras vorgeichritten. Kolofotronis hatte zwar von ber neuen 
Kegterung nunmehr das fürmliche Oberfommanbo ver Belagerungstruppen 
vor Batras erhalten; in einem Gefecht beim Kiofter Hierofomion am 21. März 
entfaltete er wieder einmal feine Geiftesgegenwart und Unerjchrodenheit 
an rechter Stelle. Da fein Sohn Gennäos ummzingelt und das griechtiiche 
Belagerungsforps überfallen und zerjtreut war, erhob der Alte den Donner: 
ruf: „Auf ihr Griechen, die Türken fliehen!” bis daß fich die verwunder- 
ten Griechen ermannten, jammelten und der Feind wirklich nach Patras 
zurüd flüchtete. Seit diefem Tage getrauten fich die belagerten Türfen 
nicht mehr mit ganzer Heeresmacht einen Ausfall zu machen, nur bei 
Regenwetter, wo die bajonettlojen Flinten der Griechen unbrauchbar waren, 
wagte die türftjche Kavallerie, vor die Thore in die von unzähligen Heinen 
Felsſchanzen bedeckte Ebene zu dringen; dann aber zog auch Kolofotronis 
wohlweislich feine Truppen in die Schluchten der Gebirge zurüd, bie 
Patras im weiten Umkreis umgeben. Dahin wagten die feindlichen Reiter 
ihm nicht zu folgen. Sobald ver Regen nachließ, brachen bie Griechen 
unter furchtbarem „Keratagefchrei” auf die Ebene heraus, bejetten ihre 
Tamburia wieder und drangen bis unter bie Kanonen der Feitung vor, 
Es war alle Ausficht vorhanden, daß die Guerillasoperationen des „Alten“ 
von Erfolg gekrönt wurden, daß ver Pla fapitulirte. Aber noch einmal 
gelang es den Imtriguen der Primaten, ihrengefürchteten Nebenbuhler um 
jeinen Triumph zu betrügen. Mit großem Pomp warb eine Expedition 
nach Oſt- und Weft- Hellas angefündigt, die Regierung ertheilte den Ka— 
pitänen Auftrag, in ihren Diftriften für diefen Zug zu refrutiren, fie ſah 
e8 nicht ungern, daß die gefährlichen milttärtichen Elemente anderswo ver- 
wendet wurden als im Peloponnes und daß das Belagerungskorps vor 
Patras zuſammenſchmolz. Kolofotronis gerieth darüber in vollkommenes 
Zerwürfniß mit der Regierung, er hob die Belagerung auf und begab 
ſich nach Tripolitfa, wo er den Primaten, welche die peloponnefijche „Ge— 
rufia‘ bildeten, einen gewaltigen Schreden einjagte, an Stelle feiner Geg— 
ner Anhänger der Militärpartei einjegte, und fich anjchiefte mit biejer 
gereinigten „Geruſia“ nach Argos zu ziehen. Sein Plan war, in Argos 
eine neue Nationalverfammlung zu berufen, dort die Rechte der Militär- 
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chef8 energiich zu wahren und Proteft gegen die Verwendung ver pelo- 
ponnefiichen Truppen außerhalb des Peloponnes einzulegen. 

Ehe verielbe zur Ausführung fommen fonnte, war jedoch über vas 
Feſtland wie über ven Peloponnes eine große Gefahr hereingebrochen, ver 
ber alle Heinlichen und lokalen Intereſſen ſchweigen mußten. 

Auf dem Feitlande ftand es bedenklich genug mit der Sache ver Ko 
volution. In Makedonien und am Olymp war der Aufjtand durd) ven 
energiichen Paſcha von Salonicht Abdulabud, einen in der Schule is 
wilden Dieggar Paſcha von St. Jean d'Akre großgezogenen georgiſchen 
Renegaten, bis zum April 1822 völlig erjtickt, ver Widerſtand der Mind: 
des heiligen Bergs gebrochen und eine Expedition, die Ipfilantis unter 
Sallas den aufftändischen Olympiern zu Hülfe geſchickt Hatte, auf's Hau 
geichlagen worden. Auch in Djthellas erlahmte der griechiiche Wideritum, 
jeit der Sohn des Maniaten-Bei Elias Mauromichalis, der die Wins 
mühle von Stura heldenmüthig gegen Omer Bei vertheidigt hatte, gr 
fallen war; jeit auch Angelis, der tapfere Vertheidiger von Vryſakia, ii 
Rajtella den Helventod gefunden hatte, fonnte das wichtige Euböa nidt 
mehr behauptet werden; die zweidentige Haltung, die Odyſſeus ſowohl den 
Bertheidigern von Eubda als dem Areopag gegenüber beobachtete, ließ ii 
Schlimmjte erwarten, falls diefer ofthellentiche Kolofotronis zwiſchen den 
Interejfen des Vaterlandes und ven eigenen zu wählen hatte, Ein Zu, 
den bie Dfthellenen gegen Zitunt, Patradſchik und Konbotadhes unter 
nahmen, um ven bevrängten Olympiern Luft zu Schaffen, mißlang vollen 
men. Odyſſeus gab feine Entlaffung beim Areopag ein; dieſer nahm fie an 
und jtieß dadurch die Soldaten wie den ehrgeizigen Häuptling unfluger Veit 
vor ven Kopf. Zwei Abgeordnete der Gentralvegierung, A. Nutſos und Br 
lasfas, die ihn nach Korinth vorladen follten, wurden durch die über die 
Zurüdjegung ihres Anführers wüthenden und von Odyſſeus ſelbſt gehegten 
Soldaten bei Drakoſpilia ermordet; der Areopag floh nach Salona, die Kr 
gierung Jette einen Preis auf den Kopf des „Rebellen“, wagte es aber nidt 
die Verfügung ausführen zu laffen; fie hatte dem kühnen Häuptling nur 
ihre eigene Schwäche und Hülflofigfeit offenbart. 

Die Kapitulation der Akropolis von Athen, die am 21. Juni aus 
Mangel an Maffer erfolgte, war nur ein vorübergehender Erfolg um 
wurde auch diesmal von jenen verrätheriichen, vertragswidrigen Exceſſen 
begleitet, welche die griechiiche Sache bei Korinth und Navarin geſchändet 
hatten. Die Beſatzung, die nach Afien gebracht werben follte, ward mie 
gehauen; der menfchenfreundfiche Muth des öftreichifchen Konſul Gropius 
vettete nur einen Theil der Weiber und Kinder, 

Im weitlichen Theil des Fejtlandes drohten die Dinge eine für den 
Aufjtand noch ungünftigere Wendung zu nehmen. War e8 den Türken 
gelungen, die Bormauer von Ofthellas, den Olymp und die Pofitien von 
Euböa zu nehmen, jo follte num auch die Neihe an das Bollwerk ven 
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Wefthellas, an Suli fommen, Seit dem Fall Janina’s, feit ver Dämpfung 
des Aufitands in Agrafa und im Pindus= Gebirge war Sult dem Ans 
prall der Zürfen am Nächſten ausgefegt, e8 war vorauszufehen, daß ver 
türkische Feldherr Churchit Paſcha, der zu Lariffa den gleichzeitigen Eins 
bruch in Weſt- und DOft- Hellas vorbereitete, feine Truppen nicht nach 
Süden vorwagen werde, jo lange das heroifche Berguolf der Sulioten 
neh unbezwungen in ihrem Rüden ftand. Der Scheinbund zwifchen 
Griechen und Albanejen hatte fich gelöft; Jeit den Ereignilfen vor Tripo— 
litſa waren den Albanefen die Schuppen von den Augen gefallen ; fie 
hatten erkannt, daß die Griechen nicht für Alt Paſcha, noch für albane- 
ſiſche Interefjen, ſondern für jich jelber fochten, Anfangs hielten fie fic) 
in vorfichtiger Neutralität, allein da fie einer nationalen griechiichen Er— 
hebung im Grunde abhold waren, fonnte man auch mit ziemlicher Sicher— 
heit darauf rechnen, fie bald in den Reihen des türfiichen Heers gegen 
die Griechen fechten zu jehen. Eine vollfommene Zerlegung der Parteien 
trat ein. Die Waffengeführten, die noch jüngjt gemeinfam für Ali Paſcha 
gefümpft, die den in Janina umftellten alten Yöwen unterjtügt hatten, 
jtanden fich jetzt feinplich gegenüber. Die Mehrzahl ver Albanefen machte 
aus Abneigung gegen die griechifche Freiheit ihren Frieden mit den Tür- 
fen. Nur eine ſehr ſchwache Minderzahl ſchlug fich aus Abenteurerluft 
anf Seiten der Aufftändifchen, nicht weil dieſelben Griechen, ſondern weil 
fie Rebellen gegen den Sultan waren, Inmitten ihrer treulojen albanes 
fiihen Freunde juchten die Sulioten zwar nach wie vor das Panier der 
helleniſchen Sache hochzuhalten, aber die Gefahr rüdte dem herotichen 
Bergvolke immer näher, das jett die fchweren Folgen feiner nationalen 
Politik tragen follte. Sorglos durch die Sicherheit, in der Wejthellas bei 
Ali's Lebzeiten geblieben war, verzögerte die griechiiche Regierung eine 
Hüffsjendung von Schiffen, Proviant und Munition, welche von den 
Sulioten gefordert worden war, Als fie fich endlich entichloß zu handeln, 
hatte fich auch die Wetteriwolfe, die ſeit Ali's Fall über Sult hing, be 
reits entladen. 

Auf Veranlaffung der albanefiihen Nachbarn von Suli, der Tſcha— 
men, fchrieb Churchit ven Sulioten, die Pforte zürne ihnen nicht, habe 
ihnen vielmehr verziehen und gebe ihnen ihr Land ſowie ihre alten Ge— 
rechtſame zurück; ev ſelbſt jei bereit, ihnen jede billige Forderung zuzu— 
geftehen. Auf diefe honigfüßen Anerbietungen erwiberten die Sulioten: 
da der griechifche Aufjtand aus Ali's Intriguen entiprungen jet, jo thue 
Shurchit Recht daran, wenn er nun, nach Ali's Fall, nicht gegen bie 
Griechen auszöge, fondern denſelben Amneſtie gewähre. Würde die Am— 
neftie von den Griechen angenommen, fo jeien auch die Sultoten bereit 
fie anzunehmen, Anderen Falls wollten fie lieber fterben als ihren Namen 
durch Treulofigfeit entehren und fich von ihren Olaubensgenofjen und 
Waffenbrüdern trennen, 
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Diefer Beicheid ließ feine Ausficht auf Verſöhnung zu. Churdit be 
ſchloß, Sult von der Erde zu vertilgen. Als die albanefischen Häuptlinge 
jedoch den Marjchbefehl wider die Sulioten erhielten, juchten fie auf eigene 
Fauſt noch einmal zwifchen den jtreitenden Theilen zu vermitteln. Sie 
unterhandelten in Derwifiant mit den ſuliotiſchen Häuptlingen, jtellten 
ihnen vor, daß fie fich. ihrer Heimath berauben, Weib und Kind in Ska 
verei bringen würden. Vergebene, Der Suliote Danklis gab die wilx 
Antwort; unfere Weiber und Kinder werden niemals Sklaven werden, 
denn wenn Suli genommen wird, töbten wir fie. Die Albanejen ließen 
jede Hoffnung auf gütliche Beilegung fallen, mit 14,000 Mann großen⸗ 
theil8 albanefischer Kerntruppen rüdte Churchit gegen die Bergfefte heran, 
die einft jo oft dem Paſcha von Janina getrogt hatte. Die Sulioten 
fonnten den feindlihen Mafjen nur 1000 Mann entgegenjtellen, di 
obenein auf drei Punkte zeriplittert waren. Am 28. Mai wurden ſie 
aus den Pofitionen von St. Nikolaus, Sabruchi und Manaki verbräng, 
die Feinde rückten die Thaljchlucht des Acheron hinauf, wo Kapitän Dir 
fos mit 52 Gefährten bei St. Donat einen Tag hindurch muthvollr 
Widerſtand Ieiftete. Allein auf die Nachricht, vaß die Türken den Angrif 
bei St. Donat einstellen und fich gegen Kiafa wenden würden, verliek 
die Vertheidiger des Nachts den fo mannhaft behaupteten Poſten. War 
Kiafa verloren, fo fehlen ihnen Alles verloren zu fein. Es war die legte 
Zufluchtsftätte, dort befanden fich ihre Weiber und Kinder, ihr Vieh un 
ihre bewegliche Habe. Die Mehrzahl der Bergbewohner poftirte ſich dahe 
in Kiafa felbft, ein Haufe in Navariko 34 Stunden entfernt davon, ei 
pritter in Chonia. Am 17. Juni griffen die Türken dieſe letzten ri 
Boften, die den Sulioten geblieben waren, an; aber Männer und Weiber 
widerftanden mit einem Heroismus, der an die glorreichiten Kämpfe gegen 
Alt Paſcha erinnerte; die Männer fchoffen aus wohlbefanntemn ficeren 
Hinterhalt, wo feine Kugel ihr Ziel unter den heranrückenden dichten 
Maſſen verfehlte, die Weiber roliten Steine von den Felfen herunter, bi 
bie Angreifer in wilder Verwirrung zurüdwichen. Gott, rief der Sem’ 
fer Churchit mit unmuthigem Staunen aus, hat die Tapferkeit ven Det 
lems entzogen und den Giaurs gegeben. Er verlor die Geduld, übertrug 
die Fortfegung der Belagerung und die Führung des ganzen Feldjuge 
im Weften dem Omer Brionis und begab fich nach Larifja zurüd. Omer 
ſchritt fofort zu einer ftrengen Blokade Kiafa’s, der Hunger folfte wie I 
den 90er Jahren bewirken, was das Schwert nicht vermocht hatte, 

Soviel ftand feft: das dringendſte Intereffe gebot ben Griechen, 
diefen wichtigen vorgefchobenen Poſten Kiafa, dies tapfere Völlchen, das 
zuerft das Signal zum Freiheitsfampf gegeben Hatte, zu unterftügen und 
berauszuhauen. Es galt zugleich einem türfiichen Angriff zuvorzukommen, 
und ven Kriegsſchauplatz nach Epirus ftatt nach dem eigentlichen Grieden‘ 
land zu verlegen. Maurofordatos ſah die Nothwendigkeit einer Diverfion 
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zu Gunften Suli's vollkommen ein; vielleicht aber überfchätte er feine 
eigene friegeriihe Begabung, da er die Funktion eines Präfidenten ver 
Erefutive mit der eines militärischen Diktators zu vertaufchen und ſich 
jelbft an die Spige der Unternehmung zu ftellen beichloß. In Korinth 
hatte er eine Heine reguläre Truppe unter den Händen, die er felbit 
nach dem nordweſtlichen Kriegsthenter zu führen gedachte. Das von Valeſtas 
einerercirte reguläre Korps ftand jet unter dem Befehl des Italtäners 
Tarella und figurirte, obwohl es nicht über 350 Mann zählte, als erſtes 
griechiiches Infanterieregiment.*) Daneben befand fich noch eine euro- 
päiſch- organifirte Abtheilung Jonier unter Panas, fowie ein Haufe 
europäijcher Offiziere in Korinth, welche aus Begeijterung und Aben- 
teurerluft nach Griechenland geeilt waren, um ber griechifchen Regierung 
ihre Dienjte anzubieten. Deutfche, Franzofen und Polen, waren fie meift 
erſchienen, um zu befehlen, nicht um zu gehorchen. Unter den Polen 
ragte durch Tapferkeit und Kriegserfahrung Mizewsky, unter den Fran- 
zofen Mignak, unter den Deutjchen der mwürtembergiiche General Graf 
Normann Chrenfels hervor, der einen treulofen Banpitenftreih, ven 
Ueberfall der Lützower bei Kiten, vom Wappenfchild feiner Ehre zu 
tilgen hatte, 

Er war im Februar des Jahres 1822 mit 46 Philhellenen bei Na— 
varin gelandet, und hatte fofort Gelegenheit gefunden, die deutſche Bravour 
durch die Vertheidigung ber Feſte gegen die türkiſche Flotte glänzend zu 
bewähren. Bon Navarin begab er fich über Zripolitia nach Korinth, 
und wirkte dort eifrigjt für die Errichtung eines Bataillons der Philhel— 
{enen, welches neben dem Regiment Tarella gewiljermaßen bie erfte 
Gardetruppe Griechenlands bilden ſollte. Die Unzufriedenheit einzelner 
ehrgeiziger Abenteurer, der nationale Hader, der fich zwifchen ben Deut- 
ihen und Franzofen entipann, die Kargheit der Mittel traten jedoch der 
Organijation hemmend in den Weg, und als am 18. Mai 1822 feierlich 
die Stiftung des erften Philhellenenforps proflamirt ward, fanden fich 
von den 300 in Korinth weilenden Offizieren nur 180 bereit, zur Fahne 
zu ſchwören. Ein jeder Philhellene in dieſem Elitebataillon erhielt zwar 
ae Rang; aber die Bezahlung ward erjt auf Ys reduzirt 
und blieb dann ganz aus, von ber verfprochenen blauen, golobetreßten 
Uniform war feine Rede; um einen uniformirten Eindrud zu machen, 
ſtaffirte fich jeder Einzelne mit einer rothen Binde aus, im Webrigen 


*) Weber die Organifation der regulären Truppen und den Zug nah Peta babe 
ih bauptiählih Elfter, das Bataillon der Philhellenen, Baden 1828, ©. Feld» 
banns (Adjutant von Normann), Kreuz und Duerzüge in Griechenland, Leipzig 
. 1822, Mauvillon, Reife eines deutſchen Artillerieoffiziers, Eſſen 1824, und andere 
deutſche Berichte zu Nathe gezogen, ſoweit mir diejelben unparteiticher und zuver— 
fäffiger erichienen, als die Raybaud's, Voultier's, Trikupis' u. U. 
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trug und wafjnete man fi nah Willführ und das Bataillon bot einen 
bunt zerlumpten, äufßerft ſeltſamen Anblid dar. Ein tapferer Italtiner, 
Dannia, ward zum Kommandenr gewählt; der Pole Mizerusfy befehligte 
die erite, aus Polen und Deutjchen, ver Schweizer Chevalier die zweite, 
aus Franzofen und Italiänern bejtehende Kompagnie; Maurokorvates 
behielt fich die Yeitung des Ganzen als Oberft vor und Normann trat 
als Oberftlieutnant in feinen Generaljtab ein. Am 19. Mai brach das 
Regiment Tarella und das jonijche Korps, am 20. das Bataillon ver 
Philhellenen von Korinth auf; der Marſch ging an ber Südſeite des 
forinthifchen Meerbuſens über das zerjtörte Voftitfa nach ven Heinen 
Dardanellen und nach Patras. Die Dispofitionen waren jo fehlerhaft 
und ungenügend getroffen, daß die Philhellenen lange in der Irre um 
berzogen, unter die Kanonen der türkifchen Kaftelle beit Rhium  gerietben, 
und vollfommen erjchöpft vor Patras anlangten. Es Fang eigenthümlis 
genug im Munde eines bergenerals, als Maurofordatos fich wege 
dieſer Marjchfehler damit entichuldigte, man habe ihm Hinfichtlich ver 
Weite des Wegs faljch berichtet. 


Bon Patras wurden die NRegulären auf ſechs Kriegsichiffen md 


Meiolonghi übergefett, welches die Operationsbafis für den weſthelleni— 
ſchen und epirotiichen Feldzug bilden follte. Hier ſtießen Gennäos Sole 
fotronis und Giatrakos mit einigen Hundert Peloponnefiern zu ihnen, 
fo daß die Armee, über welche Mauroforpatos verfügte, fich auf 4000 
Mann belief. Auch Marko Botjaris fand fich als Abgeoroneter der Cu 
fioten ein, fchilverte die Bebrängnif von Kiafa und legte die Dringlichkei 
rajcher Mafregeln zum Entjat feiner Landsleute dar. Cine Abtheilung 
von 500 Maniaten unter Kyriakulis Mauromichalis, dem tapferen Der 
theidiger von Valtetfi, wurde nach Fanari, einem fieben Stunden fürlid 
von Kiafa gelegenen Hafen vorausgeichidt, um die Bergfefte mit Pre 
viant zu verforgen. Aber dieſe Erpedition diente nur dazu das Haupf 
forps zu fchwächen und verfehlte felbjt ihren Zweck. Kaum war fie bi 
Fanari gelandet, jo jah fie fich von türfiicher Uebermacht angefallen um 
nach heftigem Kampf am 16. Juli zum Wievereinfchiffen gezwungen. 
Petrobei beweinte in diefem Jahr den zweiten, fürs Vaterland gefallenen 
Sohn; denn eine Kugel traf den Kyriakulis in's Herz, während auf der 
gegnerifchen Seite fein vorjühriger Gegner von Valtetſi, der türkiſche Au— 
führer Muftapha-Bei getödtet ward. Als die Leiche des gefallenen grie 
hijchen Helden nach Meſolonghi zurückgebracht wurde, ereignete fich eine 
jeltjame Scene. Wie wahnfinnig ftürzte ein Sultotenpriefter herbei un 
forderte unter dem Klaggejchrei der Weiber das Volk auf, ven Tod des 
Helven blutig zu rächen an den Feinden des Vaterlandes. „Während di, 


verruchtes Volk“, rief er den umiftehenden Griechen zu, „in ſchändlichet 


Döllerei und verhaßtem Müßiggange Iebit, fallen teine Brüder von det 
Uebermacht des Feindes. Aber die Helven, die für's Vaterland geblutet, 
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werben im bie Geſellſchaft der Seligen eingehen, ihr Verworfenen aber 
werdet in ben tiefiten Schlund ver Hölfe fahren. Großer allmächtiger 
Gott, jchleudere Dein Feuer unter dieſe Gottlofen, daß fie erfennen 
Deinen Zorn und thun wozu fie ihre Pflicht ruft.” Dann warf er fich 
über den Yeichnam, küßte das Tuch, worein derfelbe gewidelt war, mit In— 
brunjt, bob den Blick gen Himmel und rief ein dumpfes Wehe! Die 
Umjtehenden, die fich getroffen fühlten, erklärten ven Täftigen Bußprediger 
für verrüdt und befahlen ihm, er folle fich wegtrollen. Aber ver Pro— 
phet Tieß fich durch Drohung und Spott nicht irre machen; „dies ganze 
Geichlecht von Hellas”, rief er aus, „wird und muß untergehn und fein 
Schatten von Euch übrig bleiben!“ 

Die Ereigniffe [ollten die furchtbare Prophezeiung bald genug rechtfertigen. 
Um diefelbe Zeit, da Mauromichalis bei Fanari zurüdgeworfen ward, wurde 
auch Die griechtiche Hauptarmee von einem vernichtenden Schlag getroffen. 

Dem Dberbefehlshaber mangelte der ftrategiiche Blick; jo eifrig er 
auch, über die Karte von Epirus gebeugt, den tiefjinnigften Operations: 
plänen nachzuhängen fchien, jo wenig wurden Einheit und Zufammenhang 
in den Bewegungen der griechifchen Truppen fichtbar. Als Maurofor- 
datos das Philhellenenkorps in Meſolonghi begrüßte, „ging er mehrmals 
an der Fronte auf und ab, hob den Kopf fehr Hoch, um, wie es ſchien, 
durch die Brille fehen zu fönnen, zog dann die Najenlöcher etiwas weit 
auf, Lächelte, und eilte mit feinen Adjutanten Raybaud, Rhodios und 
Graillard nach Haufe zurüd.” Die deutſchen Philellenen murrten über vie 
fichtbare Bevorzugung, deren fich die Franzoſen von Seiten des Oberbe- 
fehlshabers erfrenten. Die wettergebräunten Kleften ſchnitten höhniſche 
Geſichter, wenn fie den feingeffeiveten, bebrillten Mann zu Pferde mit 
denn Rommandoftabe nach Weife europäifcher Generäle ſich geberven 
faben. Ihr naturaliftiicher Kriegsinftinft mochte ihnen weilfagen, daß 
dies der Mann nicht fei, um die Durch großartige Proflamationen ange 
fündigte Unternehmung zum Entjag Kiafa’s glücklich durchzuführen. Am 
16. Juni Nachmittags zogen das Regiment Tarella und das Philhellenen- 
bataillon von Mefolonghi aus; unter den Griechen gab e8 noch Manche, 
die da glaubten, daß die europäiſche Taktif Wunderdinge bewirken würde. 
Aber ſchon der Tangfame und ungeordnete Marſch durch das Achelous- 
thal konnte die Sanguinifer enttäufchen. Am See von Laspi ward eiu 
preitägiger nutlofer Halt gemacht, den die Deutjchen und Franzoſen zır 
blutigen Raufereien unter einander benugten. Erſt am 22. Juni war die 
Armee des Maurokordatos in einer Stärke von 3000 Mann in dem Thal von 
Kompoti fonzentrirt. Kompoti Tiegt in zerftreuten Häufergruppen an dem 
vorderen Abhang eines Berges, auf deffen Felſenkrone eine griechiiche Ka— 
pelle weit in's Thal nach Arta hinunterfchaut. Maurofordatos wählte 
fih mit feiner Suite den Gipfel des Berges zum Yagerplak. Tiefer 
unten, bis in die tabafreiche Ebene herab, Tagerten die Philhellenen, das 
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Regiment Tarella, die Sulioten und peloponnefifchen Hülfstruppen. 
Graf Normann, der mit der erften Kompagnie der Philhellenen vie 
Gegend zwifchen dem Geftade des Golfs von Arta und dem Ort 
Kompoti refognoseiren wollte, ftieß auf ein Regiment türfifcher Ravalleris, 
dag mit durchdringendem, von raufchender Muſik begleitetem Allahrufen 
auf die Deutfchen lostrabte, und fie von ihrem Lager abzufchneiven ſuchte. 
Es gelang aber dem Würtembergijchen Veteranen, fich noch rechtzeitig auf 
Kompoti zurüczuziehen. Raſch ertheilte er dort die zur Gegenwehr nöthigen 
Dispofitionen, die Attafen der türkiſchen Reiter wurden faltblütig abge 
ichlagen, Dannia führte im richtigen Augenblid einen Flankenſtoß gegen 
den Feind, den die Sulioten unterftügten, bie Türfen geriethen in Un 
ordnung, wanften und eilten auf der Straße nach Arta zurüd, von ven 
Philhellenen und dem Regiment Tarella bis hart unter die Thore ver: 
folgt. Der erite glänzende Erfolg erhob alle Herzen. Wie Norman, 
mit Staub und Pulverdampf bevedt, als der Letzte ing Lager einrit, 
jauchzten ihm alle, die Franzoſen nicht ausgenommen, entgegen, umd riefen: 
Es lebe der tapfere Normann! Von dem Stabe des Dberbefehlshabers hatt: 
man freilich während der Aktion wenig vernommen, die von ver Verfolgung 
heimfehrenden Deutjchen lachten dem Oberſt Voutier ins Geficht, als vieler 
ihnen entgegenprengte und ausrief: „Ich habe ven Pafcha beinahe erwiſcht!“ 

Maurofordatos vernahm die Kunde des Siegs mit großer Freude 
und erließ fogleih eine Proflamation an das Regiment und bie Phil 
hellenen, um ſie wegen ihrer bewieſenen Zapferfeit höchlich zu be 
oben. Es war aber nur ein Fallitrid des Glückes geweſen. Den 
folgenden Tag erichienen Abgeorbnete der in Kiafa belagerten Sulicten, 
welche um jchleunigfte Hülfe baten. Ste erklärten fich bereit, ſobald eine 
Entjagtruppe heranrüde, biejelbe durch einen Ausfall zu unterjtügen. 
Nun fahte man einen verhängnißvollen Entſchluß. Statt ven Sieg Nur 
mann’ und bie erſte Beftürzung ver Türken rafch zu benugen um 
einen Gefammtangriff gegen Arta zu unternehmen, deſſen Befig di 
Feldzug entſcheiden konnte, ließ man dem Feinde Zeit, um den wichtigen 
Plat zu verſtärken und um die Heine Flotte des Korſen Paſſano, welde 
bie Seeverbindung mit Afarnanien vermittelte, zu vernichten. Als ob « 
nicht genug jet mit der Diverjion des Kyriafulis Mauromichalis, theilte 
man die bei Kompoti verfammelte Truppenmacht noch einmal; mit der 
einen Abtheilung zog Marko Botfaris direkt über die „Fünfbrunnen“ nad 
Suli, während die andere ftärfere Truppe, die Philhellenen und das Re 
giment Tarella, am 4. Juli unter Normann von Kompoti nad dem 
zwei engliiche Meilen nördlich von Arta gelegenen Beta marſchirte. 
Man wollte die in Arta koncentrirten Türken beobachten und im Schach 
halten. In Kompoti jelbjt blieben nur 150 Mann zurüd, obwohl viele 
Pofition die Rüdzugslinie der Griechen und die gefährliche Paſſage am 
Golf von Arta beherrſchte. Maurokordatos begab fich nach Langadha, 
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jech8 Stunden jeitwärts von Peta, zurüd, um für die Verpflegung Sorge, 
zu tragen. Allerdings litt das griechifche Heer faft an Allem Mangel; 
auch waren die Reihen durch die in Folge der Erntezeit gewöhnliche 
Dejertion bedenklich gelichtet; aber das Bedenklichſte blieb immer, daß 
man ben Erfolg von Kompoti nicht raſch zu benugen wußte, und daß 
man, ftatt einen fühnen Handftreich zu wagen, nur das Auskunftsmittel 
ver DBerlegenheit ergriff, zu bemonftriren und zu rekognosciren. Die 
Beſetzung Peta’8 war eins jener unglüclichen Manöver, welche von 
unficheren und unerfahrenen Generälen unternommen werden, um nur 
überhaupt Etwas zu unternehmen: eine Demonftration unter den Kanonen 
und Wällen einer ftarf bejesten feindlichen Stadt, die felbit der jo ver- 
achtete türfifche Gegner nicht ungeftraft laſſen konnte. 

Es fam hinzu, daß man, um ben vorgefchobenen Posten zu behaup- 
ten, auf die Mitwirkung des Kapitany von Arta, des Gogos Bakolas 
angewiejen war. Gogos war ein unzuverläffiger tückiſcher Greis, ver 
zwar bamals eine rührende VBerjöhnungsfcene mit feinem bisherigen Feinde, 
dem Marko Botfaris, aufführte, aber im Grund. der Seele fowohl ven 
Sulioten feindlich gejinnt, als auch von orientalifchen VBorurtheilen gegen 
ven Mauroforbatos und die Philhellenen erfüllt war, Die Türken hatten 
ihm die Rapitänfchaft des Bezirks von Arta überlaffen, obgleich er zu 
Beginn des Kampfes eine national-helleniſche Haltung zu beobachten 
ichten. Sie kannten ihren Mann, Im Yuli 1822 pflog Gogos öffentlich 
Berfehr mit beiden Lagern. Den Griechen gegenüber ſchützte er die Po- 
fitiE vor, die ihm gebiete mit den Türken, ven Türken gegenüber vie 
nationale Sympathie, die ihm gebiete mit den Aufftändifchen gut zu 
ftehen. Als die Griechen in Kompoti lagerten, ließ ihm Omer VBrionis 
fagen, nun fei es Zeit, „gemeinjchaftlich über die Kleften herzufallen“. 
Gogos meldete zurüd, e8 jet paffend fich nicht zu übereilen, einftweilen 
erbitte er Proviant und Munition für fich und feine Solvaten. Die Tür- 
fen fandten das Berlangte und bewilligten den Aufſchub. Gogos ver- 
ichenfte einen Theil der Vorräthe, den andern verkaufte er den hungern- 
den Griechen. Zugleich verrieth er ihnen feine ganze Korrefpondenz mit 
den Zürfen, um fich dadurch in ben Auf der Verläſſigkeit zu jegen. Die 
Abſicht feiner treulofen Politik lief freilich nicht dahin, einen beftimmten 
Gegner zu verberben, fondern ben verberben zu helfen, den das Glück 
verlieh. Wenn die Griechen vor den Thoren Arta’s einen Erfolg er: 
rangen, jo fonnten fie darauf rechnen, daß Gogos fich. zu ihnen hielt, 
daß feine Leute nach der Schlacht herbeieilten, mit Piftolen auf die Yei- 
chen der Türken fchoffen, ihnen Nafen, Ohren oder Köpfe abjchnitten, fie 
verftümmelten und ausplünderten. Im entgegengejegten Falle verband 
er fich mit Omer Vrionis und fiel über die geſchlagenen und flüchtigen 
Griechen her. „Ein folder war Kapitän Gogos“, jagt Trikupis. 

Auf Gogos' Anzeige hin trafen die Türken ihre Anftalten, um zus 
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nächſt das Vorrüden des Marko Botjaris nah Sult zu hemmen, und 
darnach das bei Peta exrponirte Korps unter Normann zu erprüden. 
Botfaris fand den Pak der „Fünfbrunnen“ von einer ſtarken türkiſchen 
Macht bejett, ein anderes türfiiches Korps von 2000 Mann drohte ihm 
in den Rüden zu fallen; nach einem Hartnädigen Gefecht bei Plaka am 
12. Juli mußte er froh fein fich durchichlagen zu können und auf den 
Entjat Kiafa's verzichten: Munition und Proviant der Griechen fielen dem 
Feinde in die Hände, in kläglichem Zuftand Fehrte das „Entſatzkorps“ nach Peta 
zurüd. Zugleich mit ihm trafen auch die Philhellenen unter Dannia 
von einem vergeblichen Zug, den fie in die Berge jenfeits des Artaflufie 
unternommen hatten, ganz erjchöpft wieder im Lager ein. Sie waren 
durch faljche, von Gogos geftellte Führer in der Irre Herumgeführt 
worden. Der albanefiiche Verräther hatte inzwijchen die Türken von dem 
Geſchehenen in Kenntniß gefett und fie aufgefordert, die von den Philhellenen 
entblößte Stellung bei Peta zu forciren. Rechtzeitig rief ein gemeſſener Befehl 
Normanns die Philhellenen ins Lager zurüd und vereitelte den Verrath. 
Aber freilich war damit blos ein Aufichub des Verderbens erwirft. 

Nur wenn man den verlorenen Poſten in Peta, der nach ven fehl 
geichlagenen Expeditionen gegen Sult ein ganz objeftlofer Punkt gewor- 
ben war, raſch aufgab und über Kompoti nach dem Makrinoros zurüdging, 
fonnte man auf Rettung hoffen. Alles war verloren, wenn Beta gehalten 
und die Bewachung dem Ehrgefühl des Gogos anvertraut wurde. 

Der Ort Peta Tiegt am linken Ufer des Artafluffes in einer Ser 
fung zwijchen zwei Hügelreihen, deren eine, die niedrigere, nach Weiten 
zu gelegene, von der andern überragt wird. Jene ift von Arta aus 
leicht zugänglich; ihren linken Fuß umgiebt ein Ofivenwald, rechts braujen 
die Gewäſſer des Fluſſes. Diefe ift fteiler und feiter; von ver Nüdjeite 
aus führt nur ein ſchmaler Pfad nach Metepi. Die nach Arta zugefehrte 
geführliche Pofition ward von den Philhellenen, dem Negiment Tarella 
und den Ioniern mit zwei Kanonen befett gehalten. Dahinter ftellten fich die 
übrigen Oriechen bergaufwärts in längerer Kette. Die Flanke ver Philhellenen 
und einen jchmalen Bergpfad, durch welchen man von hinten auf Die 
Beta beherrichende Höhe gelangen kann, hielt Gogos mit 800 Mann be 
jet. Marko Botfaris faßte links neben ihm Poſto, man mochte vielleicht 
hoffen, daß feine Tapferkeit und Pflichttreue den verpächtigen Albanejen 
im entjcheidenden Augenblid bejchämte und zurüchielt. Klüger wird 
man wohl gehandelt haben, wenn man, dem Rath des Botfaris zu Folgt 
die vordere Pofition den Griechen und irregulären Truppen überlaſſen 
hätte, die durch ihr Neden und Tirailliven den Feind aufhalten konnten. 
Aber das militärifche Selbftvertrauen der „Regulären” litt es nun einmal 
nicht anders, fie wollten den erſten Anprall des Feindes aushalten, hatten 
fich doch die Philhellenen aus übertriebenem Ehrgefühl den gefährfichtten 
Pojten zur äußerſten Linken von Peta ausbedungen. 
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Graf Nornann ſah das Gefahrvolle der Lage wohl ein, aber ohne 
Befehl von Maurofordatos wollte er den bedrohten Poſten nicht räumen. 
Durch jein Beiſpiel flößte er einem Jeden Begeifterung und Selbtver- 
trauen ein. Auf ven Rekognoscirungen wich er feiner Gefahr aus, viel- 
mehr jchien er tollfühn mit ihr zu fpielen; feine Feinde haben fpäter won 
ihm ausgejagt, daß der Muth ver Verzweiflung und der Trunfenheit ihn 
befeelt hätte, 

Gewiß Hat es unter ven Philhellenen Manchen gegeben, ver, um 
ſich drüdender Verpflichtungen zu entledigen, oder aus reiner Rauf- und 
Abenteurerluſt nach Griechenland gegangen ift; aber es hieße läftern, wollte 
man die ernfte, todesmuthige Haltung des fleinen Häufleins befritteln, 
das fich in Peta dem Untergang für Hellas weihte. „In allen Kriegen, 
die ich mitgemacht”, rief der benarbte polnifche Held Mizewsky, „unter 
Napoleon und Bolivar, in Rufland, Frankreich, Piemont, Südamerika 
und Neapel, habe ich weiter Nichts gewonnen, als die Ueberzeugung, daß 
es auf der ganzen Erde jchlecht zugeht. Bei alledem finde ich Troft in 
tem Bewußtjein, von Jugend auf bis in mein jeßiges Alter immer da 
gejtritten zu haben, we ich geglaubt, daß es dem höchiten Nechte der 
Menjchheit gelte. Das Einzige und Leste, was ich wünſche und weßwegen 
ih hierher gefommen bin, ift: Auf dem klaſſiſchen Boden der Griechen, 
wo jo mancher Held gefallen iſt, will ich, meiner Idee getreu, mir ein 
ehrliches Solvatengrab erkämpfen oder dieje geheiligte Erde als ihr greijer 
Bürger zu neuer, jchöner Freiheit aufblühen ſehen.“ Die Griechen, die 
folhen Worten jtaunend zubörten, Tegten ihre Arme gefreuzt über bie 
Bruſt und verneigten fich ehrfurchtspoll gegen den polnischen Bhilhellenen. 
Dannia gab ihm die Hand und fagte: „Hier in Hellas foll unfer in 
Frankreich zerjtörtes Kriegsglük noch einmal aufblühen, wie zu Anfang 
unferer Friegerifchen Laufbahn joll jugendlicher Muth noch einmal unfer 
Alter beleben, und dann jollen uns die Türken, wenn unfere Körper 
mit Wunden bevedt find, Ohren und Naſen abjchneiven und die Köpfe 
dazu, und fie nach Konftantinopel jchiden, aber dem Sultan dabei be- 
merfen: Hier find zwei Köpfe franzöfifcher Krieger, die hundert Gläubige 
tödteten, aber bis zum Tode ihrer Ehre und Freiheit treu blieben. Dann 
mögen fie unjere ergrauten Häupter auf die Mauern der Hauptitabt 
pflanzen, damit jeder ein Beijpiel nehmen möge, nicht an unjerm Tod, 
aber für feinen Glauben fterben zu können.” 

So leuchtete im einfamen Lager von Beta noch einmal jener heroifche 
Solvatengeift, die Erinnerung an die Napoleonijchen Feldzüge auf, deren 
Ruhm die Welt erfüllt hatte. Selbſt der ehrliche Feldhanns erinnerte fich 
an ven Befehl, den der große Schlachtenfieger feinem Drouot zu ertheilen 
pflegte: Jetez une douzaine de boulets dans ces coquins läl; „Wehe 
dem Zürfenhanfen”, äußerte er, „ver in den Bereich meiner Kanone 
kommt.“ 
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Die Zumuthung, auf griechiiche Weile zu fechten, warb von ven 
Philhellenen mit Entrüftung abgelehnt. Graf Normann, der jtündlich 
den enticheivenden türkifchen Angriff erwarten mußte, ertheilte zwar ven 
Defehl zum Schanzen; allein es läßt fich denken, daß die europätichen 
Offiziere feine Luft hatten in der glühenden Julifonne mit dem Spaten 
zu arbeiten und daß fie e8 verjchmäheten, fich Hinter den „Tamburias“ 
der Griechen zu bergen. Als die Griechen ihre Kampfweiſe und Art ver 
Berfhanzung anpriefen, erwiederte Tarella: „Unfere Bruft ift uniere 
Schanze”, und Dannia erklärte voll berechtigten Kriegerftolzes: „Auch wit 
verftehen zu kämpfen.“ 

Man mag die Zuverficht folcher Männer vermeffen und ihre Kühn 
heit verberblich nennen, aber ihr Gebächtniß wird ehrenvoll fortleben, 
und bie Nachwelt denkt an die Gefinnung, nicht an den Erfolg. — 
In Arta befehligte Mehmet Reſchit Paſcha, den die Griechen Kiutagi 
nannten, weil er vordem Kommandant von Kutajah geweſen war, ein 
feuriger und energifcher Kriegsmann. Sohn eines georgifchen Prieiters, 
war er als Knabe zum Islam übergetreten, Chosrew’s Gunſt hatte ihn 
raſch emporgehoben, vor Janina ward fein Name zuerft mit Ruhm genannt. 
Jetzt hatte er 6000 Mann beifammen, eine hinlängliche Truppenzahl, um die 
bei Peta gleichjam in der Luft ftehende, kaum 2000 Dann ftarke griechiih 
Armee zu überwältigen. In der Nacht vom 15. auf den 16. Juli trat Voll 
mond ein; Stadt, Ebene, Fluß und Berge erglänzten in ftillem hellem 
Lichte. Noch Tagen die Philhelfenen faft alle in tiefem Schlummer be 
graben, da „öffneten fich die Thore von Arta und hervor quollen die ge 
drängten Schaaren ber weißichimmernden Albanefen“. Starte Abtheilun: 
gen der Türken zogen längs den vor den Philhellenen Tiegenven Hügeln 
nach der Straße von Kompoti; andere marjchirten an den Ufern de 
Fluſſes Arta gegen Plafa hin. Um zwei Uhr, als der Tag zu bämmern 
begann, waren Hügel und Ebene vor den Philhellenen mit Feinden be 
deckt. Nach und nach entwidelten fich die türfifchen Maſſen zu der Gr 
jtalt eines Halbmondes, der die gewaltigen weitgreifenden Arme um den Hügel 
von Beta zu fchlagen begann. Mit dem Grauen des Tages fam das feindlide 
Fußvolk bis auf einige Hundert Schritt an die Vedetten der Philhellenen 
heran und feuerte unter großem Allahgefchrei feine Gewehre gegen die 
am Fuß des Berges Poitirten. Graf Normann hatte die Schlafenden 
gewecdt und einen Jeden ermahnt feitzuhalten an ver felbtgewählten 


Loofung, rühmlichen Sieg oder Tod zu erkämpfen. Da die kurzen Büchien. 


der Philhellenen nur in ver Nähe gehörige Wirkung hervorbringen Fonnten, 
fo ließen fie ven erjten Gruß des Feindes unerwidert, Als aber die Türfen 
verwundert näher rüdten und den Fuß des Berges betreten wollten, 
empfing fie ein mörberifches Feuer, welches die größte Verwirrung in 
ihren Neihen anrichtete. Sie ſammelten fi) und attafirten mit erneuter 
Wuth don vorn und von der Seite, aber auch das zweite mal wurden 
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fie mit blutigen Köpfen zurücdgewiejen, das Regiment Tarella griff mit 
Erfolg in das Gefecht ein und die Kartätjchen ver beiden griechifchen 
Geſchütze verfehlten ihre Wirkung auf die dichtgedrängten feindlichen 
Maſſen nicht. Schon war der ganze Fuß des Berges mit türfifchen 
Leichen bedeckt, ſchon wankte ter linke Flügel ver Türfen und die Phil- 
hellenen jchieten fih an die Weichenden mit dem Bajonett zu verfolgen. 

Das Schitjal des Tages ſchien entjchieven. Allein im Rücken und 
auf der Flanke hatten die Dinge eine verhängnißvolle Wendung genom- 
men. Während der türkiſche Srontangriff fich an dem heroifchen Widerſtand 
der regulären Truppen brach, hatte der Verrath des Gogos eine Anhöhe 
entblößt, welche die griechiiche Stellung nach Norden beherrichte. Dort: 
Hin hatte Reſchit Paſcha gleich bei Beginn des Kampfes ein ftarkes Korps 
Albanejen ausgefandt, deſſen Marſch dem Grafen Normann durch davor— 
liegende Hügel verborgen war, während Gogos ihn von ſeiner Hochwart 
aus ganz genau beobachten konnte. Statt die Gunſt des Terrains zu 
benugen, energiichen Widerſtand zu leijten und die vordringende albane- 
ſiſche Kolonne den teilen Pfad herabzuftürzen, Tieß der treulofe Häupt- 
ling die Avantgarde des Feindes, einige 80 beherzte Solvaten, ungehindert 
paffiren, und fiel erft dann über bie Nachfolgenvden her, die er freilich in 
die Flucht warf. Während fich aber feine Soldaten dabei raſch zeritreu- 
ten, Hatten jene 80 Albanejen die Höhe, von ber fie auf die unten bei 
Peta Kämpfenden herabjahen, erreicht, ihre Fahne entfaltet und ſobald 
das Signal aus dem Thal beantwortet ward, ſich mit lautem Gefchrei 
wieder bergabwärts geftürzt. Bon Gogos' Schaar war Nichts mehr zu 
jehen, der Ruf Verrath! erhöhte die allgemeine Beftürzung, im Nu! 
jtoben die Irregulären auseinander. Marko Botjaris fuchte die Fliehen- 
ven zum Stehen zu bringen. Er ließ auf fie fchießen! vergebens; bie 
Panik ward allgemein. So fonnte ver Heine albanefiiche Haufe die furz 
zuvor von den Griechen beſetzten Pofitionen burcheilen und ven bei Peta 
fechtenden Philhellenen in ven Rüden fallen. 

Der türkiſche Anführer erfannte den entjcheivenden Augenblid; er 
fommanbirte einen neuen Infanterieangriff gegen die Philhellenen und 
unterftüßte ihn durch einen energiichen Kavalleriechse. Bon vorn und 
von hinten angegriffen, warfen fich die Philhellenen in das Dorf, bel 
denmüthig vertheidigten fie ihre beiden Gefchüge; ver Weimaraner Deiß 
vernagelt fie und ftürzt fie auf die heranftürmenden Rotten ver Feinde. 
Schmidt und Wernply find gefallen. Bergebens verjucht das Regiment 
Tarella zu den Philhelfenen durchzubrechen; Tarella Liegt tobt, Graf 
Normann muß ſchwer verwundet bavongetragen, ber Verfuch, die Phil- 
bellenen herauszuhauen, muß aufgegeben werden: denn ſchon drängt ber 
Feind das Negiment und die Jonier unaufhaltiam zurüd. An dem 
Kreuz des Wegs von Kompoti fegen fich die Zurückziehenden noch einmal 
nachprüdlich zur Wehr, bilpen ein Carre, und werfen bie albanefifchen 
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Reiter zurüd. Aber die nachjtürmenden Maffen des Feindes reifen vie 
Glieder des Regiments auseinander; da fuchen und finden die Meiften 
einen ehrenvollen Soldatentod, nur Wenigen gelingt es fich nad Yan- 
gadha durchzufchlagen. Graf Nofmann, ver fich von feiner Wunde er: 
holt hat, führt fie als der Letzte. So gelangen die zeriprengten flüchtigen 
Haufen nach Langadha, wo Maurofordatos gerade bei Tifch fitt und ſich 
von dem Kleften Grivas aus dem Schulterblatte eines Lammes das ki 
Peta geichehene Unglüf deuten läßt. Entſetzt führt er auf, als er die 
Prophezeiung bewahrheitet fieht. Heiße Thränen jtrömen über jeine 
Wangen. AS Normann ihm entgegenruft: „Prinz, wir Haben Als 
verloren, nur die Ehre nicht!” find Thränen die einzige Antwort de 
griechiichen Generafifjimus. 

Die in Peta abgefchnittene Schaar der Philhellenen hat noch Wunder 
ber Tapferkeit verrichtet. ‚Der Fahnenträger der Deutfchen, Teichmann, 
ftand und hielt die Fahne, als das Tuch in hundert Stücke zerfetzt, e 
jelber fchwer verwundet und der Waffen beraubt war. Er vertheidigte 
fih zuletst mit dem Stab des Banners bis er verftümmelt und entielt 
zu Boden ſank. Der franzöfiiche Kapitän Mignaf, der noch furz zuvor ven 
Lieutenant von Hobe im Duell erjchoffen hatte, allen Deutjchen ein Gr 
genjtand des Hafjes und Abjcheus, ward ihnen noch zuletzt ein Gegenftand 
ber Bewunderung und Nacheiferung; er lag, am Fuß verwundet, mit 
dem Rüden gegen einen Baum, und hieb die andringenden Türlen nieder 
bis ihm der Säbel jprang und er von hinten ven Todesſtreich erhielt 
Die Polen hatten fih in den Dachboden der Kirche zurücgezogen, von 
dort jchleuderten fie Ziegel, Sparren, Gebälf, Steine herunter, und wr 
theidigten ſich zuletzt, wo Säbel und Bajonett verfagten, mit Fäuſten 
und Zähnen gegen die in Maſſen heraufprängenvden Feinde. 

Hier fiel Mizewsky; auch Dannia fand den gewünfchten Solbaten- 
tod. Eine Doppelfugel zerriß die Bruft des tapferen Kommandanten, 
mit dem Ruf: „Philhellenen, Steg oder Tod!“, ſank er zufammen. Ein 
Haufe von 25 Philhellenen unter Hellmann und Hannah ſchlug ſich mit 
dem Bajonett nach Yangadha durch. 

Dort erichten auch der VBerräther Gogos und juchte fich dreiſt ver 
Maurofordatos zu verantworten, indem er den Verluſt ver Peta behert- 
ſchenden Höhe ungefähr jo, wie in unferen Tagen Trikupis getan hit, 
als das Werk eines unglüdlichen Zufalls darſtellte. Der Anblid der il 
Langadha herrichenden Verwirrung, die Ueberzeugung von dem unrett 
baren Verfall der griechiichen Sache führten ihn jedoch bald dazu, Langadha 
wieder zur verlaffen, mit den Türken zu unterhandeln und jich ihnen 
fortan bis zum Ende des Freiheitsfrieges anzufchließen. Die Verwünſchungen 
ber geretteten Philhellenen und Regulären folgten ihm nach. 

Vierhundert der beiten Krieger Griechenlands Tagen auf dem Schlacht⸗ 
feld, Das ganze Kriegsmaterial, der Proviant, die Gefchüge waren Tro— 
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phäen der Türfen, welche ihren Triumph in Arta feierten, indem fie die 
wenigen Öefangenen föpfen ließen und Viktoria dazu fchoffen. 

Die materielle Einbuße fiel verhältnifmäßig gering im’s Gewicht. 
Aber der Zweck des ganzen Feldzugs, der Entſatz Suli's, war vereitelt. 
Weftgriechenland war militäriich verloren. Bis in den September hielt die 
tapfere Beſatzung aus; dann mußte fie unterhandeln, Omer Brionis gewährte 
erträgliche Bedingungen, mit Weib und Kind verliefen die Sulioten ihremann- 
haft behauptete Heimarh und fanden ein Aſyl auf den jonifchen Injeln. 

Mauroforvatos und die europätich gebildeten Männer feiner Um— 
gebung hatten durch das Scheitern der epirotifchen Expedition einen 
Ihweren Schlag erlitten. Das Vertrauen auf die europäiſche Kriegskunft 
war gebrochen, und jchlug in das Gegentheil, in ſouveräne Geringſchätzung 
Der regelrechten abendländiichen Taktik um. 

Hatten die Bürgerlichen und Maurofordatos fich auf die Europäer 
und die „Regulären“ geitügt, jo gewann nun die Militärpartei neuen 
Aufihwung. Sie war von Anfang an gegen die epirotiiche Unternehmung 
lau, ja feindfelig geweſen, Gennäos Kolokotronis hatte das Lager ver 
Philhellenen noch kurz vor der Entſcheidung von Beta verlaffen, auch 
der „Großſprecher“ Giatrafos, Meyalaonuwv, war ihm nach dem Per 
(oponnes gefolgt, — nicht ohne heimliche Schadenfreude fahen die Kleften 
auf die Niederlage der ihnen verhaßten „Regulären“. So ward bie 
Schlacht von Petra auch für die inneren Verhältniffe Griechenlands be— 
deutend, fie neigte die Wagſchaale zu Gunjten der Militärpartei; die Nie 
derlage des Maurofordatos und der Philhellenen warb ein Triumph des 
Kolofotronis und der Kleften. 

Sie ward e8 um fo mehr, als gleichzeitige Ereigniffe die kleftiſche 
Kriegsführung in glänzendem Lichte zeigten. Was Maurofordatos und 
die PVhilhellenen bei Peta verborben hatten, das ſollten Kolofotronis und 
Ipſilantis bei Argos wieder gut machen, 

Der Plan des Sultan Tief darauf hinaus, die Operationen in Weit: 
hellas durch einen gleichzeitigen Einfall in Oſthellas zu unterftügen, eine 
große Heeresmaffe über den Iſthmus nach dem Peloponnes zu werfen 
und den Aufftand an feinem Heerde zu erjtiden. Die Flotte. follte diefer 
Dffupationsarmee vor Nauplia die Hand reichen und ihr ermöglichen, 
in's Innere des Peloponnefes nach Tripolitfa vorzudringen. Hatte man 
einmal das Hauptquartier in der arkadiſchen Ebene aufgeichlagen, jo 
ſchien es ein Leichtes, die Halbinfel zu pacificiren, fliegende Kolonnen 
nach allen Nichtungen auszufenden und die Peloponnefier vor Eintritt 
des Winters zum Niederlegen der Waffen zu zwingen. Mahmud hatte 
fich die Rathſchläge der öfterreichiichen Diplomatie zu Herzen genommen, 
er hoffte mit einem gewaltigen Streiche das Verlorene zurüderobern 
zu können. 

Die durch den Fall Ianina’s disponibeln türfifchen Streitkräfte 
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wurden in und um Lariffa foncentrirt, feit dem Frühjahr herrſchte dort 
unabläffige Thätigfeit, VBorräthe, Munition und Truppen wurden angehäuft, 


eine großartige Unternehmung warb vorbereitet. An die Spike ver Er 


pebition ſollte jedoch nicht der Sieger Alt’s, ſondern ein gefügigerer und 
vornehmerer Mann, Mahmud, ver Paſcha von Drama, geftellt werben. Er 
hatte fich jüngft durch die blutige Dämpfung des Aufruhrs in Magnefin 
einen Namen gemacht, der Sultan ernannte ihn, um fein Anjehen zu 
erhöhen, zum Serasfier, eine Benorzugung, die von Churchit nur ungern 
gejehen ward. Der Held von Janina würde lieber jelbft das Kommande 
übernommen haben, zumal er die Zurüftungen für das Heer in Lariiia 
mit größtem Eifer betrieben hatte; auch die Soldaten hegten das größer 
Vertrauen zu ihm. Abgejehen von der leijen Eiferfüchtelei und vem 
Mißvergnügen Churchit's, ließ fich aber Alles fo an, als müſſe Dramalis 
Unternehmen vom glänzendſten Erfolg begleitet werben. Man zählt 
24,000 Mann Infanterie, 6000 Reiter und eine ftattliche Artillerie; jet 
Alt Rumurdgi im Jahre 1715 über den Sperchius gegangen war, um 
den Venetianern Morea abzunehmen,*) hatte Griechenland feine jold: 
Entfaltung militäriſchen Pomps gefehen, wie diefen Heerzug des Dramalis, 
ver jih Anfang Juli von Zitunt aus nah Süden in Bewegung fette. 
Das Gerücht verdoppelte, ja verzehnfachte die Stärke der Muſelmänner. 
Während im Weften vor Kompoti und Arta gefümpft ward, brachen 
biefe Truppenmaffen durch die Thermopplen und rüdten, ohne Widerſtand 
zu finden, nach Böotien vor. Die heillofen Zuftände in Djthellas er 


feichterten ihr Vorrücken. Nach dem Vorbild des Odyſſeus war fait jedet 


Militärhäuptling im Intriguen verwidelt, um einen Nebenbuhler aus 
dem Wege zu räumen oder bie Regierung zu bintergehen; ber Areopay, 
der fich dem Odyſſeus gegenüber in völliger Ohnmacht gezeigt, ftand ohne 
jedes Anſehn da. Nirgends ftießen die Türken auf ernftlichen Widerſtand. 
Dramalis vermwüftete die reiche fruchtbare Ebene um den Kopaidie. 
Dann drang er am Kithäron vorbei nach Attila vor, wo er freilich zu 
ſpät kam, um bie Afropolis zu retten, aber noch rechtzeitig genug, um 
ven frevleriichen Bruch der Kapitulation, welchen fich die Griechen zu 
Schulden kommen Tiefen, zu rächen. Die türkiſche Soldateska verübt 
grauenhafte Repreſſalien. Dramalis war die Perfönlichkeit nicht, welde 
ſoldatiſchem Uebermuth und Exeeffen hätte Einhalt gebieten können. Ihm 
fehlte die gebieterifche Strenge Churchit's, ihm fehlte Feftigfeit, wo es 
Noth that, während er in Heinen Dingen voll Furzfichtigen Eigenſinnes 
ericheinen konnte. Die Ernennung zum Serasfier erfüllte ihn mit un 
gemelfenem Stolze. Die günftigen Erfolge des Beginnes verblendeten 
ihn fo fehr, daß feine geringe Einficht feheitern ging. Als er vom Athen 


*) Journal de la campagne faite en 1715 pour la conquöte de la Moree, publie 
d’apres le manuscript de Brue. Paris. Thorin. 1870, 
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Menge zujammen, während bie Urheber des Lärms, da Alles fo herrlich 
gelungen war, über die zurüdgelafjene Habe hHerfielen, öffentliche wie 
Privatgebäude ausplünderten und die Unglüclichen, die ſich mit der Flucht 
nicht beeilten, nadt auszogen, Was fich irgend fortichaffen ließ, warb 
von diefen „Kleften” in des Worts verwegenfter Bereutung auf ge 
itohlene Maulthiere und Ochjen geladen und nach ven Bergen gejchafft. 
Ein Maniate transportirte die Bibliothef des Theodor Negris von dannen. 
Das Pferd, das fie jchleppte, ward lahm, und ein Offizier, der es zum 
Wafjerholen für jeine Soldaten brauchen konnte, faufte e8 für fünf 
Gulden. Er war nicht wenig überraicht, als er fich zugleich im Beſitz 
des Bücher des griechtichen Staatsjefretärs ſah. 

Je größer die Berwirrung war, die durch die eingebilveten wie durch 
die wirklichen Türken erzeugt ward, deſto höher ijt die Geiftesgegenwart 
und Unerſchrockenheit einzelner Männer zu preiien, die fich vor der Ge— 
fahr nicht beugten. Bor Allem gebührt dem Ipfilantis und Kolofotronis 
ver Ruhm, daß fie den gejunfenen Muth der Griechen in dieſer fritifchen 
Lage wieder aufrichteten. Die Mitglieder der Yegislative, welche ihr koſt— 
bares Yeben auf ein vor Yernä anferndes Schiff gerettet hatten, forderten 
ihren Präfiventen auf, er möge fich ebenfalls an Bord in Sicherheit 
bringen; allein Ipfilantis wies den ſchnöden Vorſchlag energisch zurüd. 
Gr blieb am Yanve, jammelte jiebenhundert entichlojiene Männer und 
warf jich mit ihnen in das feite Schloß von Argos, Lariſſa, welches bis 
dahin von dem Maniaten Karigiannnis und einem Heinen Haufen bel: 
denmüthiger Genoſſen gegen die Armee des Dramalis gehalten worden 
war. Der türfiiche Feldherr erfannte die Beveutung dieſer Diverfion, 
denn er fonnte fih im Argos nicht ficher fühlen, gefchweige weiter 
nad Arfadien vordringen, jo lange die Akropolis in jeinem Rücken 
von Feinden bejest war. Er richtete fofort alle jeine Anftrengungen 
gegen den Ipſilantis und jchloß die Burg aufs Engfte ein; mannshoch 
erhoben ſich ringsum in jteinernem Gürtel die „Tamburia“ feiner Ghe— 
gen. Allerdings war die durch Ipſilantis' Zuzug verſtärkte Beſatzung 
mit Warfer und Vorräthen nur fürglich verjehen, der Fall der Afro- 
polis unausbleiblih. Aber der Hauptzwed der Freiwilligen, die ven 
verlorenen Poſten bejegt hatten, ward erfüllt. Während die Türken eine 
fojtbare Zeit mit der Blofade von Yariffa verjchwendeten, konnte fich eine 
griechische Armee jammeln, die ftarf genug war ven zufammengejchmol: 
zenen Haufen des Dramalis in offenem Feld zu begegnen. Sie zu orga- 
nijiren, mit Kampfluſt und Zuverficht zu erfüllen, war Rolofotronis der 
rechte Mann. As er in Kalawrytä das Vorpringen des Dramalis über 
ven Iſthmus vernahm, rief er den Unglüdsboten zu: „Seid nicht traurig, 
weil Ihr ſchlimme Botſchaft bringt, ich hoffe auf Gott und die Hellenen, 
daß bald hier Stegesfreude und Frohloden fein wird. Wie der Athener 
die Siegesbotichaft von Marathon nach Athen brachte, jo werdet auch 
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Ihr, Patrioten, die jchöne Kunde des Sieges heim bringen!“ Rührendes 
Gottvertrauen, einfältiger Kinverglauben ftärften und erhoben ven alten 
Kleften. In den Knochen einer Taube las er die Niederlage des Dra 
malis voraus; er war des Erfolgs ficher, als ein altes Weib, welcher er 
auf dem Weg nach Argos begegnete, ihm zurief: „Alter Kolofotronig, ſeit 
einiger Zeit umflattert ein Schwarm von Geyern meine Hütte unter 
lauten Gefchrei und verlangt nach Blut, geh’, wohin Dich Gottes Wil 
ruft, die türfifchen Ungläubigen müſſen vertilgt werden.” Es mag jeltiam 
erjcheinen, daß in jenem für Griechenland enticheivenden Momente ti 
Heldenkraft feiner Verteidiger fih an ammenhaften Wundermährde 
aufrichtete, aber gerade hierin erfennt man auch die Eigenthümliche 
jenes im Naturalismus der Kultur befangenen Bolfes. Kolofotronis br 
. griff, daß Alles auf dem Spiele ftand, und daß der große Moment ein 
großes Geichlecht finden müffe Er „warf ven Hader und Groll“ jüngt 
verfloffener Tage „ins Meer“, begab fih nach Tripolitſa und reichte jelht 
den Primaten, die ihn am gehäffigiten angefeinvet hatten, die Ham. 
Eine von der „Gerufia” und Kolofotronis gemeinſam unterjchrieben 
Proflamation verfündigte, daß fie Angefichtd der gemeinjamen Gefahr dee 
Baterlandes vollfommen einig ſeien. Durch die ganze Halbinfel ergingen 
jeine Befehle; jever Peloponneſier follte zu ven Waffen greifen um in 
Kolofotronis’ Hauptquartier erjcheinen. Wer nicht gehorchte um die 
Gefahr fcheute, jollte, falls er auch den Türken entging, wegen Ungeber 
jams erjchoffen werden. Was die Begeifterung nicht that, das that ir 
Furcht, bald fand fich „eine ganze Welt Bewaffneter” bei Kolofotreni 
in Zripolitfa ein, „er erichten ihnen Allen, wie ein neuer Moſes.“*) 
Zunächſt galt e8 dem bevrohten Argos zu Hülfe zu eilen. An 
21. Juli fetten fich die Truppen des Kolofotronis in Marſch; es m 
vorher durch einen Herold in Tripolitfa ausgerufen worden, daß Niemand, 
der Waffen tragen könne, nicht einmal ein Greis, in der Stadt zurüd 
bleiben dürfe, und daß man einen Seven, der fich nach zwei Stunde 
dort noch antreffen ließe, erfchießen werde: da läßt fich denken, daß N 
abziehende Heerhaufe mächtig anſchwoll. Im Wirthehaus von Achlade 
fampos jtieß KRolofotronis auf die von Argos kommenden, mit Beute be— 
ladenen Maniaten. Wohin? rief er fie am. „Wir wollen blos. un 
Kranken und unjer Gepäck abladen, nachher Fehren wir im den Kampf 
zurück.“ „Seht zur Großmutter des Teufels, ihr fchlechtes Gefindel,“ 
ſchalt Kolofotronis und ritt an der Spite feiner Schaar weiter nach 
Argos zu. Man empfing ihn überall als ven Netter im der Noth. A 
feiner frijchen, heitern Siegeszuverſicht richteten fich die Verzagten, „Pe 
Schreck Erblaften und Verſtummten“, wieder anf. „Wenn umer 
Männer keine Palifaren find, jo gieb uns Waffen, um fie gegen den 
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nah dem Iſthmus vordrang und nun auch die wichtigen Geraniſchen 
Päffe, ja jogar die gewaltige Veſte Akroforinth von den Griechen feig 
verlajjen, als er überall ven Schreden feines Namen und jeines Heeres 
verbreitet fand, da ſchwanden alle Hindernifje vor feiner lodernden Fan: 
tajie, und im Geift Jah er fich bereits als den Sieger Morea's und den 
Bändiger der griechtiichen Revolution. Er ſchlug am 17. Juli fein Haupt- 
quartier in Korinth auf. Dort fand ein Kriegsrath ftatt, an dem das 
ganze Schidjal des Feldzugs hing. Kundige, mit ven Yandesverhältniffen 
vertraute Männer, wie jener Juſſuf Paſcha, der von Patras herbeigeeilt kam, 
riethen dem Seraskier, er möge Korinth, den Schlüffel des Beloponefes, zum 
ftändigen Hauptquartier machen und dort große Magazine und Munitionsre- 
jerven errichten. Mit Hülfe ver Flotte, welche ven forinthiichen und ſaroniſchen 
Meerbuſen zur beftreichen hatte, wäre e8 dann möglich geworben, den Pe- 
foponnes zu einer blofirten Inſel zu machen und die dortigen Aufftän: 
difchen ganz vom Feltland abzuſchneiden. Man fonnte von der jicheren 
Dperationsbafis Korinth aus einzelne Abtheilungen nach Patras oder 
Tripolitja ſenden, und jpüter, nachdem Arkadien und Achaja unterworfen 
waren, bie ſüdlichen Bergdiſtrikte, die Mani, Meſſenien, Lakonien, mit 
den Waffen oder durch Hunger bezwingen. Allein dieje verſtändigen 
Rathſchläge erichienen ven Heißſpornen des türfiichen Heeres als Feigheit. 
Der Sanguinifer Dramalis, der von der Kriegsuntüchtigfeit ver Grie- 
cher überzeugt war, und von den Schwierigkeiten des peloponnefijchen 
Terraing feinen rechten Begriff hatte, entichien für Jofortiges Vordringen 
nach Nauplia, um fich, dem großen Kriegsplan zu Folge, dort mit der Flotte 
zu bereinigen und danıı über die arfadiichen Päſſe nach Tripolitſa vor: 
zurüden, Die Gunſt des Zufalls ſchien dieſem fühnen Entichluß zu win: 
fen. Der gerade Weg nach Nauplia führte durch die wilden, geführlichen 
Defileen der Dervenafien, ven „durchbrochenen” Paß, den „Tretus“ ver 
Alten. Die Griechen aber waren jo von Beltürzung gejchlagen, daß fie 
nicht daran dachten, den wichtigen Poften zu vertheidigen; Rhigas Pala- 
midis, Seferis und Tialafatinos hatten feine Yuft, den Leonidas zu 
ipielen und fich mit ihren wenigen Geführten nutzlos aufuopfern, wie 
das auch von Fotakos ganz naiv eingejtanden wird. So fonnte Dramalis 
ohne Schwertftreich durch die Päſſe Hindurchziehn, und am 24. Juli jchlug 
er fein Hauptquartier in Argos auf. Die bisherigen Erfolge hatten ihn jo 
verwöhnt, daß er e8 unterlieh, die Defilden und vie feitwärts die Flanken des 
Paſſes beherrichenden Dörfer St. Georg und Agionoros befett zu halten und 
jo die Rüczugslinie wie die Kommunifation mit Korinth zu deden. Seine 
Borhut, unter dem Argiver Ai Paſcha, erfchien gerade zu vechter Zeit 
unter den Mauern Nauplia's, um der Belatung, die jchon mit den 
Griechen wegen Kapitulation unterhandelte, neuen Muth einzuflößen. 
Ali kaſſirte ven Vertrag, der mit der griechiſchen Regierung gemacht und 


deſſen Ausführung durch die Treuloſigkeit einiger griechiſcher ————— 
Mendelsſohn, Griechenland. L 


274 IV. Die Prüfungsjahre 1822 — 1824. 


bis jest in die Yünge gezogen war. Nur der „Meerthurm'“, der ven 
Griechen als Pfand der Kapitulation übergeben war, blieb in ihren Hän- 
ben und warb von einer Heinen helleniichen und philhelleniichen Beſatzung 
behauptet. In den übrigen Forts richtete ſich Ali ein, ließ fie befeitigen 
und fuchte fie zu verproviantiren. Dabei konnte ihn freilich Dramalıs 
nicht wirkſam unterjtügen, da derſelbe in jeinem blinden Bertrauen auf 
die türkische Flotte nicht an Verpflegung gedacht hatte, und berett3 jelbit 
anfing Mangel zu leiden. Der Wendepunkt des türftichen Glückes war 
nahe. Der ganze Kriegsplan des Divan litt an dem Grundfehler, daß 
er ein rajches harmoniſches Ineinandergreifen von Land- und Seemadt, 
und zu dem Behufe eine Ehrlichkeit und Thätigfeit vorausſetzte, die ir 
der Türkei Schon jeit Jahrhunderten zu Mythen geworden waren. Nur 
wenn die Flotte vechizeitig vor Nauplia erichien, konnte die Feite auf 
die Dauer gehalten, und die große Armee in Stand gejett werden, nad 
Zripolitia, dem Nabel des Peloponnejes, vorzudringen. 

Nun aber fpielte ein Stück echt türkischer Disziplinlofigfeit. Stall 
der erhaltenen Ordre gemäß, fich zunächſt nach Nauplia zu richten, jegelt 
die Flotte nebit dem für Nauplia bejtimmten Konvoi am argolijchen Meer— 
bufen vorüber, um den Peloponnes herum, nach Patras, als ob jie it 
Feldzug bes Dramalis nicht im Geringften angehe. Es war ein vermd- 
tender Streich für die peloponnefische Invafionsarmee. Dramalis befand 
fih zu Argos wie in einer Sadgafje, ringsum von Bergen umgeben, ver 
ſich das Meer, hinter jich ſchwer pafjirbare und gefährliche Defileen. Te 
Sommer war einer der heißeſten, veren man fich in biefem Klima ent 
fann, das Getraide war verbrannt, bald gebrach es an Tränkung um 
an Fourage für die zahlreiche türfiiche Kavallerie. Eine Oka Fleiſch 
batte beim Einrüden ver Türken den Spottpreis von 30 Paras gefoftet; 
jest war fie gar nicht mehr zu bejchaffen. Die türfifchen Soldaten jr 
ftreuten fi in die Weinberge, um unreife Trauben und Melonen ji 
juchen, deren Genuß das Fieber oder den Tod aus den Flinten it 
lauernden Griechen brachte. Es war ein Glüd für Dramalis, daß di 
Griechen den Vortheil ihrer Yage anfänglich faum bemerkten. Die Re 
gierung hatte beim Herannahen der türkiſchen Maſſen völlig ven Kopf 
verloren. Die raubluftigen Maniaten und Meſſenier erhoben noch che 
Dramalis jelbjt vor Argos erichten, plöglich bet Nacht den faljchen Lärm 
„pie Türken kommen!“ Da flohen Minifter, Senatoren und Regierung® 
beamte jo eilig von bannen, daß fie die Archive mit ſammt ven Urkunden 
fowie eine Menge von Silber, das man zu Staatszweden aus den Kir 
hen und Klöftern geſammelt hatte, im Stich ließen, Auch die zahfreiden 
Flüchtlinge aus Kleinafien und Smyrna, die gehofft hatten, in Argos, 
am Sit der griechiichen Regierung, ein Aſyl zu finden, wurden durch 
das maniatiiche Stratagem aus der Ruhe emporgefcheucht; auf dei 
Straße nach Lernä und Tripolitſa drängte fich eine fchreiende, ängſtliche 


Rückzug des Dramalis. Die Türken in den’ „Derwennen“. 279 


auf Stöde pflanzen, um bei ven heranziehenden Feinden ven Schein zu 
erweden, als wimmle es auf jener Höhe von fampfluftigen Streitern. 
Zugleich ſandte er Befehl an Nifitas nach Agionoros, an den Plapıtas 
nach Skinochori und an ven Papanifa nach Stimanfa, vaß fie jo raſch 
als möglich zur Bertheidigung von Dervenafi und St. Soſti herbeieilen 
follten. Die Vorhut der Türken bejtand aus 1000 Albanejen. Diefe 
rückten nur behutjam vor und prüften das Terrain mit dem Inſtinkt 
friegeriicher Bergbewohner, fie erfannten, daß bei Dervenaft nicht durch 
zufommen jet, wandten fich deshalb weftlich nach Nemea und gelangten 
an ber bei St. Georg poftirten Scheinmacht des Kolofotronis vorbei ohne 
fonderlihen Berlujt nach ver Ebene Kurtefa und Korinth. Schlimmer 
erging e8 der erjten türfiichen Divifion, welche Dramalis vorausgefchiekt 
hatte, um die Defilden von Dervenaki zu forciren. 

Ein Fußweg führte am linfen Ufer des Walpfiroms entlang in die 
Tiefe der Schlucht; hier hatte Kolokotronis feine Soldaten hinter niede- 
rem Gefträuch und Felſen verborgen und ein furchtbares Tirailleurfeuer 
empfing die Delhi's, jobald fie in die Enge hineinritten. Der ganze 
Bergabhang war in Pulvervampf eingehüllt. Aus jedem Buſch ſprangen 
bewaffnete Griechen hervor. Die türfifchen Reiter wandten eiligjt um 
und ſuchten am rechten Ufer des Waldſtroms, wo fich die Steige St. 
Soſti's Hinaufwindet, emporzudringen. Das Fußvolf folgte fo gut es 
fonnte; Waffen und Gepäd, Alles, was den Marſch behinverte, ließ man 
zurück, die verfolgenden Griechen fielen haftig darüber her. Kolofotronig’ 
glänzende Vifion begann fich zu verwirklichen. 

Auf der Höhe von St. Soſti hofften die beprängten Türken Athem 
ſchöpfen zu können. ine griechtiche Wache fand fich dort nicht wor; die 
vorauseilenden türfiichen Reiter hatten bereits das offene Thal unter dem 
Dorf St. Vaſili erreicht, man glaubte fich außer Gefahr. Es war andert- 
halb Stunden vor Sonnenuntergang. Wären die von Kolofotronis her: 
beibeorverten drei griechiichen Anführer auf vem Plate erjchtenen, 40 würde 
eine vernichtende Kataftrophe über die Türfen hereingebrochen fein. Aber 
Plaputas und Papanifa blieben aus, nur Nifitas erfüllte feine Pflicht. Der 
unermüdliche Papa Fleſas und Ipfilantis ließen ihre Mannfchaften zur der 
jeinigen ftoßen, jo verjtärkt, eilte Nifitas von Agionoros herbei und erichien 
noch gerade zur rechten Zeit, um den feindlichen Neitern den Weg nad 
Korinth zu verlegen. Wührend ein Theil jeiner Truppen den Türfen in 
die Flanke fiel, bejette er felbft einen Hügel vor ihrer Front, welcher die 
Berbindung der beiden Straßen von St. Soſti und Dervenaki beherrſcht. 
Hier attafirten die türkiichen Reiter mit dem Muth der Verzweiflung; 
die Mafjen der Flüchtigen drängten ungeltüm hinter ihnen nad. Der 
von Nikitas beſetzte Hügel überragte eine Schlucht, durch welche der Feind 
pajjiren mußte. Ein verzweifeltes Ringen fund in verjelben ftatt. Die 
Griechen hemmten die Pafjage, indem fie zuerſt auf die Pferde ver Delhi's 
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ichoffen und dann die Körper der Reiter darüber häuften. Die 
Attafe ward mehrere Male erfolglos wiederholt, zulegt drängten ſolche 
Maffen von hinten nach, daß Weichen unmöglich warb und ein Haufe 
Reiter, durch die phyſiſche Kraft des Menſchenſtoßes nach vorne gejchoben, 
fih Bahn über den Hügel hinweg brach, den offenen Boden der Ebene, 
Kurteja und Korinth ohne weiteres Hemmmiß erreichte. Zwiſchen jener 
Schlucht und St. Soſti entitand aber eine Scene grauenvoller Ber- 
wirrung. Von vorn und von der Flanke griff Nifitas, von hinten griff 
Kolofotronis an; nah allen Richtungen flohen die Türken auseinander; 
unter dem Schub der einbrechenden Nacht entfamen die Einen nad Kr 
rinth, die Anderen nach Nauplia zurüd, jedoch mehr als 3000 Todte, nad 
ver Angabe des Türken Abdullabei 4000, deckten die Stätte und eine un— 
ermeßliche Beute fiel in die Hände der Griechen. Nifitas hatte fich mit 
Ruhm!?bedeckt. Mit dem Schwerte in der Hand ftürzte er fich als ver 
Erite in ein türkiſches Infanteriefarre, welches ven Rückzug bei Ei. 
Vaſili decken wollte, Er verdiente fich aufs Neue den Beinamen de} 
„Zürkenfreffers“, mit dem ihu feine Solvaten bei Doliana begrüft 
hatten. 

Das türfiiche Heer war nun in zwei Theile zerriffen. Der eine 
juchte fih in Korinth zu ſammeln, der andere größere war in Nauplia 
zurüdgeblieben und hatte die mörderiſchen Päſſe noch vor jich. 

Dramalis ſchien vor Schred wie gelähmt. Er blieb einen Tag un 
thätig in Argos liegen. Allein es war unmöglich die Armee länger in 
der ansgefogenen Ebene von Argolis zu erhalten. Da e8 der erften Ab— 
theilung des türfiichen Heeres bei Dervenaft jo jchlimm gegangen war, 
entichloß fich der türkiſche Feldherr, fein Heil auf der öftlich davon über 
Agionsri nach Korinth führenden Straße zu verfuchen. Am 8. Auguſt 
trat er mit dem Reit des Heeres nicht ohne jchlimme Vorahnung den 
Rückmarſch an. Abermals war den Griechen Gelegenheit geboten ihre 
Gegner zu vernichten. Kolofotronis hatte in Dervenaki einen Kriegsrath 
zufammenberufen, an dem Nikitas, Plaputas, Papanifa umd bie ven 
den „Mühlen“ herbeigeeilten Rapitäne Seferis, Giatrakos, Tſokris Teil 
nahmen. Hier faßte man ven einzig richtigen Beſchluß, daß die an ben 
Mühlen foncentrirten griechiichen Truppen nach Charvati (dem alten Mi: 
fenä) geworfen werden follten, und daß man dort abwartete, ob Drama 
lis den Weg über Dervenaki over über Agionori einfchlug. Im erfteren 
Tall follte Kolofotronis, im anderen Fall follten Nikitas und der Archi⸗ 
mandrit Fleſas ihn von der Front, in beiden Fällen ſollten die bei Char: 
vati verjammelten Griechen ihn im Rüden angreifen, „daß auch nicht 
ein Naſenloch entwiſche“*). Allein die Ausführung dieſes Plans eheiterte 
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Feind zu tragen,“ riefen die Weiber dem heranziehenden Helden entgegen. 
Mit dem naturaliſtiſchen Feloherrninftinkt, ver ihm eigen war, erkannte 
Kolofotronis die Gunſt des Terrains. Es galt, ven Dramalis fo lange 
wie möglich vor der Afropole von Argos feitzuhalten, ihn von aller Zu: 
fuhr und Kommunikation abzujchneiden, und in dem ganz ausgefogenen 
und entblößten Thale des Inachos auszuhungern. Kolokotronis Tieß 
alſo die Gebirgspäffe, die nach Korinth führten, befegen, foncentrirte aber 
jeine Hauptmacht ſüdlich von Argos am Meeresitrand, in feiter, ſchwer 
angreifbarer Pofition bet den lernäifchen Mühlen. Bon hier aus mach- 
ten die riechen fortwährende Verſuche, um bie in der Burg Einge- 
ichlofjenen zu verjorgen und zu entjeßen. Während fie auf der einen 
Seite die Lariffa belagernden Türken angriffen, bot fich ja den Belagerten 
Gelegenheit zum Entfommen nach der andern Seite dar; und wenn bie 
Belagerten einen Ausfall machten, fo fonnten ihre Freunde verfuchen, 
ihnen von der andern Seite aus Proviant und Munition zufommen zu 
laſſen. Ging es einmal jchief, jo war der unermüdliche Kolofotronis 
iofort bei der Hand, die Entmuthigten durch Bitten und Drohen, durch 
Ernjt und ſchlechte Wie wieder zu beleben. „Die Türken find nichts 
als Ballaſt,“ rief er geringichäßig aus. Es gelang zuerjt dem größeren 
Theil der Bejatung und jchließlih, zu Anfang August, auch dem Reit 
jener tapferen Männer, die fih in Lariſſa eingejchlofien hatten, die tür- 
fiiche Aufmerkſamkeit zu täufchen und nach den Mühlen zu entwifchen. _ 
Der Maniate Karigiannis rühmte ſich, der erite in der Burg und der 
letzte gewejen zu fein, der fie wieder verlief. Der Hauptzwed ihrer Ber: 
theidigung war erreicht; Dramalis war jo lange vor Lariſſa hingehalten 
worden bis eine griechiiche Armee fich ihm gegenüber im Felde zeigen konnte. 
Schon waren die bei den Mühlen und ringsum auf ven Bergen ver- 
fammelten Griechen dem türkiſchen Heere an Zahl überlegen, e8 war zu 
erwarten, daß fie jelbft zum Angriff übergingen. 

Zwifchen der Stadt Argos und den Mühlen von LYernä jchlängelt 
fich der Inachos durch Weinpflanzungen und Keisfelder zum Meer hin. 
Sand» und Kiesbänke verdoppeln und verpreifachen Die gewöhnliche Breite 
des Betts und machen den Strom für eine Armee mit Neiterei und 
Bagage ſchwer paffirbar. An den Ufern und in den Weingehegen nahe 
der Mündung fanden tägliche Scharmütel zwiichen den beiden Parteien 
statt, in denen fi) Muth und Kriegserfahrung der Griechen ftärkten; 
die türfifchen Reiter, die Delhi's, vermochten auf ſolch' Foupirtem Terrain 
Nichts gegen die irreguläre Miliz auszurichten. Die Türken hatten 
einen Augenblid geglaubt, ihre Flotte werde, wenn auch verjpätet, vor 
Nauplia erfcheinen, türfiiche Schiffe waren vom Fort Palamidhi aus 
bereits fignalifirt worden, als diefelben aber, ohne fih um Nauplia und 
Dramalis zu fümmern, weiter fegelten, war freilich das Schickſal des 
Feldzugs entjchieden und der Rückzug unvermeidlich geworden. Es hans 
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delte jich blos darum, benjelben vor den Griechen zu maskiren. Dramalis | 
fandte feinen Sekretär, einen Chrijten, zu den bei den Mühlen gelagerten 
Griechen und ließ ihnen Amneſtie anbieten; als fie das Anerbieten ver- 
lachten, mußte Iener ihnen ven freundichaftlichen Rath ertheilen, ie 
möchten fih an ven nach Zripolitia führenden Gebirgspäflen zur Ber- 
theivigung rüjten, denn es ſei die Abficht der Türken, dorthin vorzurüden. 
Kolofotronis durchſchaute die plumpe Liſt; er machte die Seinen darauf 
aufmerfjam, daß das Vordringen des Dramalis nach Tripolitia jest mm 
möglich geworben jei, und daß es vor Allem darauf anfomme, die Rüd- 
zugslinie ver Türken nach Korinth abzujchneiven. Als feine Anſicht 
im Kriegsrath nicht durchdrang, Tieß er das Gros des Heeres Mi 
den Mühlen ftehen und zog mit feiner Yeibgarde nach dem Dat 
St. Georg, welches die Defileen von Dervenaft zwiichen Argos um 
Nauplia beherricht. „Da geht er hin“, äußerte Petrobei verächtid, 
„um Klefte in den Schluchten der Berge zu werben.” Aber der jtrate 
giſche Scharfblid des alten Kleften jollte fich jetst im glänzendſten Lichn 
offenbaren. In der Frühe des 6. Auguft zeigte fich eine lebhafte Dr 
wegung im Heerlager von Argos, Dramalis trat den Rückzug in ver 
Richtung nach Korintd an. Die Soldaten des Kolofotronis hatten die 
Nacht zuvor mit Tanzen und Singen zugebracht, fie waren im der hei— 
terften Stimmung. Als das Schießen von der Ebene her den Anmarib 
bes Feindes gegen die Defilden von Dervenaki verkündete, ftieg der grir 
chiſche Dberbefehlshaber auf das Dach der Hütte, wo er geichlafen, um 
hielt eine jener eindringlichen Yeloprebigten, die gewaltig unter den 
Kleften zu zünven pflegten. Er erzählte, daß er ein Geficht gehabt habe, 
„Tyche“ jei ihm erſchienen und habe ven jchönjten Sieg verfündigt, wie et 
noch nie errungen ward und nie wieder errungen werde. „Sch hege ein 
ſolche Zuverficht, daß ich Euch verfichere: Ihr braucht nicht einmal zu 
den Waffen zu greifen, um die Waffen ver Türken zu erbenten. Jeder 
von Euch wird Viele verfolgen und Ihr werdet die Schüge des Alt Paſche 
erbeuten, die der epirotiiche Tyrann von unfern chriftlichen Brüdern er 
preßt hatte. Heute, in demſelben Augenblid, werde ich Euch Alle mit 
den Waffen der Türken, auf ihren Pferden, in ihren glänzenden Kleidern 
erbliden. Gott ift mit uns, macht Euch feine Sorge und rüftet Euch, 
wie ich es anordne, daß wir Alle vereint über fie herfallen.” Um die 
geringe Zahl der an ven Defileen poftirten Griechen, — Fotakos ſchätzt 
die ganze disponible Macht des Kolofotronis auf 2350 Mann — ji 
masfiren, erjann ber Oberbefehlshaber ein echt Fleftiiches Stratagem. 
Seine Hauptmacht ftellte er in der Tiefe der Defildeen am Waldſtrom 
von Dervenaft und auf der Steige von St. Soſti auf; dagegen begab 
er fich jelbjt mit den Greifen und Kampfunfühigen auf ven St. Georg 
gegenüber Tiegenden Berg, ließ dort Mauleſel und Pferde zuſammen— 
treiben und Mäntel, Kleftenmügen, Fahnen, an weithin fichtbarer Stelle 
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diefelben aber im vollen Gange waren, famen zwei junge türfifche Ueber- 
läufer zu dem Kommandanten der Belagerer Staifos, und hinterbrachten 
ihm und dem Kolofotronis, daß Fort Palamidhi von den Vertheidigern 
entblößt jei. Der Kommaudant ließ jofort Sturmleitern rüften, und in 
einer mondlojen Nacht vom 11. auf den 12. Dezember erjtiegen feine 
Leute ohne Schwierigkeit jene Niejenfefte, an der vor einem Jahr bie 
Anftrengungen der Philhellenen zerichellten. Bon oben jchoffen fie ver- 
gnügt in die Stadt herab mit dem Rufe: Euch haben wir ſchön gefan- 
gen, Agas! Ber Tagesanbruch wehte die griechiiche Fahne auf ven Wäl- 
len. Kolofotronis eilte von Dervenaki herbei und forberte jogleich die 
Stabt und das untere Schloß Itſch Kale zur Uebergabe auf: „ver Herr, 
unfer Gott, hat den Palamidhi in unjere Hände gegeben, binnen prei 
Stunden werdet Ihr die Stadt und Itſch Kale räumen, jonft wird das 
Feuer der Kanonen Euch verzehren, was wir nicht wünjchen‘‘, Grichredt . 
fapitulirten die Türken; Kolofotronis bürgte ihnen für ficheren Transport 
nach Ajien und verjprach jedem Einzelnen einen Anzug, ein Betituch und 
ein Gebetbuch zu laſſen. Der Maſſe beuteluſtiger griechtiicher Soldaten, 
welche fich vor den Thoren jammelten und mit Sturm drohten, ward ver 
Zugang zur Stadt verboten, Kolofotronis und der englifche Kommodore 
Hamilton, der zu günjtiger Stunde vor Nauplia mit jeinem Kriegs— 
jchiff erichienen war, wachten über der getreuen Ausführung der Kapitu- 
lation; gegen Ende Dezember wurden die Oefangenen unbelältigt nach 
Kleinafien eingejchifft. 

Die Unthätigfeit und Feigheit der türfiichen Marine reicht Freilich 
nicht aus, um das Scheitern des glänzenden Feldzugsplans von 1822 zu 
ertlären. Auch in den Operationen der Yandarmeen war der Mangel an 
Zufammenhang und Präcfion nur allzu deutlich erfenndbar. Nachdem 
Dramalis geichlagen und Nauplia erobert war, hätte das bei Korinth 
zufammengebrängte türfifche Heer, das fich jet auf dem Iſthmus in einer 
ähnlichen Falle befand, wie zuvor in Argolis, wohl hevausgehauen und 
gerettet werden können. Aber wo blieb der Sieger Ali Paſcha's, der 
Serasfier Churchit? Ueberwog perjönlicher Groll den Patriotismus des 
Mannes? Sah er vielleicht nicht ohne geheime Schadenfreude den 
jähen Untergang feines großprahleriihen Rivalen? Man wird es nicht 
leugnen fönnen: die Operationen in Oft: und Wejthellas, die dem Dra- 
malis hätten Erleichterung verichaffen können, wurden jo lahm und un- 
ficher geführt, daß ein ähnlicher Verdacht wohl aufjteigen konnte. Die 
ſchleunigſte Hülfe that in Oſthellas noth; aber hier bejchränkte Churchit 
fih darauf, 8000 Mann unter Mehmet Palcha nach Zitunt zu jenden 
und die Linie des Sperchius zu fichern. Dieſer Unterfeldherr rücdte frei- 
lich bis Salona vor und jchlug am 13. November bei Grawia den mittler- 
weile von der Bevölkerung zum Oberbefehlshaber von Dithellas ausge 
rufenen Odyſſeus. Nur durch die Schnelligkeit feiner Füße entging der 
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oſthelleniſche Kolofotronis der türfiichen Gefangenſchaft; er entkam als 
Aldanefe unerkannt mitten durch die türkiſchen Schaaren und rannte dann 
8 Stunden weit bis Arachova. Bon dort aus jpann er aber Unterhand— 
(nngen mit dem türfifchen Feldherrn, durch welche er die erlittene Schlappe 
wieder gut zu machen und ein weiteres Vorbringen ber Türken nad 
Attifa und dem Iſthmus zu hindern wußte Er erklärte fich erbötig Un- 
terwerfung zu leiften und dem Sultan zu Huldigen, falls man ihn als 
„Armatolenchef” won Djthellas anerkennen wolle, er machte fich anhei— 
ſchig, auch die übrigen Militärchefs zur Annahme des Waffenſtillſtandes 
zu überreden, Mehmet Paicha ließ fich durch diefe Vorfpiegelungen täu- 
ichen; vielleicht nahm er fie auch nicht ungern als Vorwand am, ber die 
eigene Unluft, dem Dramalis zu helfen, decken konnte. Die Nachricht 
von Tode feines Gönners Churchit trieb ihn zu eiligem Rückzug. Froh 
‚über das Geleiftete kehrte er nach Lariſſa zurüd, feine Truppen bezogen 
Winterquartiere bei Zituni und die oſthelleuiſchen Bauern fingen ruhig: 
an im Frühjahr 1823 ihr Korn zu ſäen und bofften es ernten zu Für 
nen, ehe der Feind zurüdfan und der Waffenftillitand vorüber war. 

Kräftiger, aber nicht glüclicher traten die Türken in Wejthellas auf. 
Das Land ftandrihnen nach dem Sieg von Peta und nach der Kapıtula 
tion von Suli offen. Gogos und die mächtigften Armatolen Aetelo— 
Akarnaniens, wie VBarnafiotis, Iskos, Ahangos, traten, überzeugt von dem 
hoffnungslofen Verfall der griechiichen Sache, zu ihnen über. Die Dr 
völferung eilte jchaarenweis nach der Inſel Kalamos, welche von de 
englifchen Behörden der jonifchen Infeln zum Zufluchtsort für unbewaff 
nete griechtiche Flüchtlinge beftimmt war. Der Mafrinorospaß, ber fit 
Mefthellas die Bedeutung der Thermopylen hatte, war von den Grieden 
unbeſetzt gelajfen, ohne Schwertitreich 309g Omer Brionis hindurch, ver— 
einigte fih mit Kiutagt, dei Sieger von Beta, der inzwijchen über den 
ambracijchen Golf gejett war, und bald darauf, zu Anfang November, ftand 
ein Heer von 11,000 Türken in der Tiefebene Mefolonghi, während Juſſuf 
Paſcha von Patras den Plak von der Seejeite aus blofiven ließ. Nach Meier 
longhi, dem griechiichen Venedig, hatten jich die Trümmer ver bei Peta 
geichlagenen Armee unter Maurofordatos geworfen. Es galt, vie ſchweren 
bisher verübten Fehler durch einen mannhaften Entſchluß wieder gut zu 
machen. „So lange noch ein Mann da ift um zu fechten, will ich in 
Mejolonghi bleiben; hier werde ich fterben,“ erklärte Maurokordatos. 
„Auch ich,“ fiel ihm Marko Botſaris bei, 

Zwifchen den Mündungen des Achelous und Evenos, wie der Name jagt, 
inmitten jumpfiger Yagunen gelegen, war Mejolonghi wegen der Nähe der 
jonifchen Infeln und des Beloponnefes ſowie als Schlüffel von Wefthellas ein 
Punkt von hoher ftrategifcher Bedeutung. Die Türken fonnten Weſthellas 
überrennen, aber jo ange Mejolonghi fich hielt, fonnte das Land don dort 
aus in jedem Augenblide von den Aufjtändijchen zurück erobert werden. 
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an der Zuchtlofigfeit der Griechen. Statt daß diefelben fich von ven 
Mühlen nach Charvati zogen, fielen fie, va Dramalis von Argos abmar- 
fchirte, über die daſelbſt zurücgelaffene Beute des türfifchen Lagers ber. 
So fand Dramalis, als er die Strafe von Agioneri einfchlug, die Deft- 
[&en in feiner Front nur von dem Archimandrit Fleſas befegt. Während 
die Türfen die alte Kontoporeia, den fteilen Fußpfad nach Agionori, em- 
porflimmten, eilten zwar auch Nifitas und Ipfilantis von St. Soitt und 
St. Vaſili heibei und fielen ihnen in die linke Slanfe; um aber eine 
definitive Entſcheidung herbeizuführen, hätte es jett eines Angriffs von der 
argoliichen Ebene aus in ben Rüden des türfifchen Heeres bedurft. Der- 
ſelbe würde noch verhängnißvoller gewirft haben, als das Nachdrängen des 
Kolokotronis von St. Softi nad St. Vaſili zwei Tage zuvor, Da aber 
die Verfolger ausblieben und da bie angreifenden Griechen, um neben 
den Plünderern des Yagers in Argos nicht Teer auszugehen, ihr Augen: 
merk hauptjächlich auf die türkiſche Bagage richteten, fo fonnten die tür- 
fiichen Reiter die Straße bis Kleonä Hären; die von Rolofotronis dorthin 
geſandten Abtheilungen unter Plaputas und Gennäos famen zu fpät, und 
mit großem Verluſt an Gepäd, Maufthieren und Kameelen, aber mit 
einer verhältnißmäßig geringen Einbuße von Menjchenleben — Abdullabei 
ihäsßte fie auf 1000 — entrann das türkische Heer dem Verderben. 
Athemlos, zu Fuß, die Teen feiner reichen Kleidung nach fich ſchleppend, 
fo Zehrte der Feldherr nach Korinth zurüd, der noch vor wenigen Tagen 
im Sitegesglanze froher Hoffnungen ausgezogen war, um ben Peloponnes 
zu erobern. 

Kolofotronis war auf feinen Ferien. Volk und Heer fchrieben ven 
Anoronungen des alten Kleftenhäuptlings das glänzende Gelingen zu. 
Auf Andringen der Militärchefs ernannte die Gerufia ihn zum „Archi— 
jtrategen‘ des Peloponneſes. Als jolcher traf er jetzt Anftalten um bie 
bei Korinth zufammengedrängten geichlagenen Truppen des Dramalis 
ebenſo auszuhungern und abzufchneiden wie in Argolis. Durch Odyſſeus, 
mit dem er feit lange in intimer Korreipondenz ftand, Tieß er die nad) 
Dfthellas führenden Päſſe von Megaris verlegen, die Päſſe, in welchen 
foeben geichlagen worden war, blieben ſtark beſetzt; Kolofotronis ſelbſt 
faßte Pofto bei Soli, wo er die Straße am ſüdlichen Ufer des Meerbufens 
und die Verbindung zwiſchen Korinth und Patras beherrichte. 

Bald traten in Korinth Mangel und Krankheiten unter ven Trup— 
pen des Dramalis ebenſo empfindlich hervor, wie jüngft zuvor in Argos. 
Dramalis felbft erlag den Folgen ver erlittenen Strapazen, er ftarb ben 
9, November. Alle Berfuche eine Kommunikation mit Patras oder Nauplia 
herzuftellen, wurden vereitelt. Auch Nauplia ward von ben Griechen wie- 
der hart bebrängt: e8 wäre endlich an der Zeit geweſen, daß bie türfi- 
iche Flotte wor den bedrohten Plägen erichten und ihren Inftruftionen 
gemäß bie Operationen des Landheers unterftügte. Aber ihr neuer ebenjo 
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unfähiger als feiger Admiral Mehmed lag Wochen lang nutzlos in Patraß 
vor Anker, jah der Kataſtrophe des Dramalis ruhig zu und ließ ſich, va 
er endlich Ausgang September nad) dem argoliichen Meerbujen abjegelte, 
durch die Furcht vor den griechiichen Brandern abhalten, einen enticei- 
denden Schlag gegen die griechtiche Flotte zu unternehmen und dem eng 
blofirten Nauplia zu Hülfe zn fommen. In der Hoffnung, daß die öſter— 
reichtiche Flagge von den Rebellen vejpeftirt werden würde, begmügte er 
fich damit, ein öfterreichifches Handelsichiff mit 7000 Kilo Maismehl nad 
Nauplia zu jenden, welches die Griechen jofort faperten und fich am ven 
prahlerifchen Briefen ergösten, die Mehmed dem öjterreichtichen Kapitän 
für den Kommandanten von Nauplia mitgegeben hatte. | 

Kanaris übernahm es dem Kapudan Paſcha auch in diejem Jahre 
zu zeigen, daß die Furcht vor den Brandern feine grundloſe war. Die 
türfifche Tlotte war nad Suda und von da durch den Archipel nad ver 
Heinafiatiichen Küfte zurücgelegelt. Sie anferte zwiſchen Tenedos um 
Troas. E8 gelang dem faltblütigen Plarioten, ſich ihr in der Frühe de 
10. November, begünftigt von der Strömung des Hellefponts, mit zwe 
Brandern zu nähern, ohne daß die türkiichen Wachtjchiffe feiner gemabt 
wurden, das Viceadmiralſchiff anzuzünden und zu verbrennen, währen 
das Aomiralichiff, welches die Beute des anderen Branderführers werten 
jollte, ver Gefahr noch rechtzeitig entging. Immerhin hielt fich ver Ku 
pudan Pascha im freien Meer nicht mehr für ficher und beeilte fich inner 
halb ver Dardanellen Schu zu juchen. 

Die Bewohner der fleinafiatiichen Küfte waren den Plünverungs 
zügen ver Pſarioten und Rafioten hilflos preisgegeben; bis nach Egypten 
wagten jich die fühnen Kaper, plünderten die Schiffe im Hafen ven 
Damiette und nahmen die mit Zufuhr und Reis beladenen egyptiſchen 
Kauffahrer faft unter ven Kanonen der in Alerandria anfernden egypti— 
ſchen Flotte hinweg. Die Ohnmacht der türkijchen Marine hatte ſich 
wieder einmal fchlagend offenbart. Die vom Kapudan Paſcha ſchimpflih 
preisgegebene jtolze Feſte Nauplia war num nicht mehr zu halten. Die 
Belagerten lebten jchon im Oftober nur noch von den Vorräthen, welt 
die Belagerer jelbjt einfchwärzten. Kolofotronis ſchnitt den Verkehr mit 
Korinth vollfommen ab. Die gräßlichite Noth herrſchte in dem unglüd 
lichen Plate. Todte Kinder lagen auf den Straßen, Weiber irrten umber, 
um nach ver efelhafteften Nahrung zu juchen. Mean lebte jchlieplih mut 
noch von Gras, gefochtem Leder und von den wulftigen Blättern der Ir 
dianiſchen Feige. Die Soldaten waren fo ſchwach, daß fie den Polten 
dienst faum verrichten konnten; die Felſenfeſte des Palamidhi ward bei 
Vertheidigern entblößt, weil die erichöpfte Mannjchaft nicht mehr Kraft 
genug bejaß ven fteilen Weg heraufzuffimmen. Da mußten die ſchon 
einmal begonnenen und nur durch Dramalis' Erjcheinen abgebrocenen 
Unterhandlungen mit den Griechen wieder angefnüpft werden, Während 
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unterjtügt gelaffen und das Verderben ver großartigen Exrpeditionsarmee 
bewirft habe. Churchit merkte, daß er in Ungnade gefallen ſei; um einem 
großherrlichen Spruch zuvorzufommen, vergiftete er fich ſelbſt. Drei Tage 
nach dem feierlichen Leichenbegängniß, das er mit ängſtlicher Eitelfeit vor— 
ausbeſtimmt hatte, erichtenen Polizeibeamte aus Konjtantinopel mit einem 
Ferman bes Sultans verjehen, jchnitten den Kopf vom Numpfe, legten 
ihn in ein jilbernes Beden und brachten ihm nach der Hauptftabt, wo er 
am Eingang des Serail aufgeftellt wurde. So führte Sultan Mahmud 
jein Programm mit eiferner Konjequenz durch; er ließ feinen Vaſallen 
noch Diener auflommen, deſſen Eigennug und Sonderwille ihm bedroh— 
lich werden konnte. Freilich beraubte er fich auch oft feiner fühigiten 
und entichloffenjten Werkzeuge, und die Ausjicht, daß der griechiiche Auf: 
ftand bewältigt werde, ſchwand in immer weitere Verne, 

Nachden die vereinzelten Gefechte und zerjtreuten Operationen des 
eriten Kriegsjahrs zu feinem erſprießlichen Rejultat geführt hatten, war 
auch ver kühn angelegte ſyſtematiſche Feldzugsplan von 1822 geicheitert; 
die Feldherrn, die Griechenland zurüderobern jollten, lagen im Grabe, 
und die Sache der Griechen triumphirte ebenjo durch die Fehler ihrer 
Gegner, als durch griechiiches Verdienſt. Die Pforte war tief gebeugt. 
Sie hatte ſich in ven Griechen getäufcht, und gewohnt daran, eine Revo— 
lution jchnell zu beenden, ihr, wie dem Einzelnen, das Haupt abzujchlagen, 
ftand fie num ftugig vor einem unerwarteten Phänomen, vor der elemen- 
taren Kraft einer Volkserhebung, die von dem Sultan wie von jeinen 
europäiichen Freunden bisher vollfommen unterjchägt worden war. 

Die Erfolge, die der Sultan im biplomatijchen Felde errang, wogen 
jeine militäriſchen Niederlagen nicht auf, und je klarer es fich heraus- 
jtellte, van Mahmud außer Stande war, die Revolution zu Boden zu 
schlagen, deſto zuverfichtlicher Fonnte fich auch im diplomatiſchen Lager die 
Stimme der unterdrüdten Menjchheit und die öffentliche Meinung Europas 
vernehmen laſſen. 

Rußland hatte ja ſchon die verhängnigvolle Frage über den Fort- 
bejtand ver Türkei in die Welt geichleudert, e8 hatte Die Koeriftenz der 
Pforte in Europa von der getreuen Erfüllung der Verträge und von ber 
Sicherheit der chriftlichen Rajah abhängig gemacht. In Preußen hatte 
man die Eröffnungen des Zaaren jyinpathiich aufgenommen und Tebhafte 
Freude darüber geäußert, daß die orientaliiche Frage nun gleichlam vor 
einem großen europäiichen Gerichtshof entichievden werben follte. Eine 
Dentichrift Ancillon’s*), fah in dem griechiichen Aufitand die berechtigte 
Reaktion gegen türkiſche Bedrückungen und forderte, daß Europa fich zu 
Gunſten der Griechen einmiſche. Freilich war damit nur die Privat- 
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anficht eines dem preußischen Hof naheftehenden Mannes ausgeſprochen. 
Aber Kapopiftrias, in deſſen Hände die Denkichrift fiel, hielt dem Wiener 
Hof trinmphirend die Konformität dev preußtichen und ruſſiſchen Anfichten 
vor, Auch Frankreich neigte fich auf die Seite der Griechen; eine Tepe 
iche Metternichs vom 6. Auguft weift auf die Abhängigfeit des franzifi 
chen vom ruſſiſchen Kabinette und darauf hin, „daß während die Roha— 
liſten fich der griechischen Sache bemächtigten, um einen Kreuzzug gegen 
den Halbmond zu predigen, die Revolutionäre den Philhellenismus u 
jträflichen Wühlereien benutten“, 

Dan muß den europäifchen Freunden des Divan die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daR fie die größte Thätigfeit entfaltet haben, um da 
drohenden diplomatischen Sturm zu beſchwören. Il faut serrer les range! | 
rief Metternich aus. Die Kabinette von London und Wien fchlojfen ſih 
eng aneinander; die englijchen und öfterreichiichen Staatsmänner bemib 
ten ich die griechiiche Sache „aus dem philanthropifchen Rahmen, ir 
welchen Parteileute fie zwängen wollten, in den Rahmen einer freim 
offenen Bolitif zu ſetzen“, fie Juchten dem ruſſiſchen Kaiſer nadyı 
weifen, daß eine Einmifchung in die griechiichen Händel, ein „ruſſiſh 
türfifcher Krieg das Signal zu fortvauernden demagogiichen Umwälzungel 
in ganz Europa fein würde”. Als ein Privatbrief des Zaaren vom Haller 
Franz verlangte, derjelbe möge bei den anderen Mächten Garantie für 
die ruſſiſchen Abfichten in der orientaliichen Frage ablegen — j’ose tx 
perer que V.M. J. ne balancerait pas à garantir mes intentions, — 
la Porte me forgoit d’adopter des mesures commandees par li 
traitöes — beichränfte ſich Kaiſer Franz darauf, dem Hohen Alliirten 
feine moralifche Hülfe zuzufagen, und in jehr unzweidentiger Weije „vr 
den Männern zu warnen, welche mit außerordentlicher Wärme die joge 
nannten chrijtlichen Interefjen vertheidigten, aber ſelbſt nicht am Ost 
glaubten, und weder feine Lehren noch menjchliche Geſetze achteten“, Dis 
ruffiiche Verlangen einer Garantie war in den beiden aus Salzbuth 
22. Auguft datirten Antwortfchreiben des Kaifer Franz nur fo bedingt 
bejaht, daß die Bejahung, einer Verneinung gleich kam. Zur gleicher Zeit 
wandte jich Metternich an Neffelvove, in dem er ftets ein Gegengewicht 
gegen Kapodiſtrias zur gewinnen hoffte, griff alle Kieblingsiveen der ruſſi 
ſchen Kriegspartei, die Austreibung der Türken, die Bildung eines grie 
chiſchen Reichs an, zeigte fie ohne ungeheure Opfer als unausführbar, 
und hielt an dem Satze feit, daß der Triumph des Aufſtandes eine 
Niederlage für die Throne, und daß es fchmählich jei, wenn der Bund, 
welcher Bonaparte, gemeiftert hatte, durch die Fehler der Pforte aufgelit 
werben Tollte, 

Man irrt wohl nicht, wenn man in Metternich's Politik einen deb 
trinären Zug als vorwaltend erkennt, wie er für Staatsmänner jehr der 
bängnißvoll werden kann. Der öfterreichifche Kanzler ging mit einer der 
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Freilich war es mit den fünftlichen Hilfsmitteln Meſolonghi's fchlecht 
beftellt. Die Zahl ver Vertheidiger belief fich auf nicht 600 Mann, ob» 
wohl die Ausdehnung der Vertheidigungslinie eine Beſatzung von minde- 
jtens 4000 Mann erfordert hätte. Ein niederer Lehmwall und ein 4 Fuß 
tiefer Graben davor machten die einzigen Befejtigungen nach der Yand- 
jeite aus, während die Stadt nach der Seeſeite allerdings durch die Seicht- 
heit der Lagunen gejchügt war. Auf den Wällen ftanden 14 altmodijche 
Kanonen, mit Munition war man nur für einen Monat verſehen. Be— 
jonnene Augenzeugen erklärten, daß es damals ein Leichtes geweſen fein 
würde, die Stadt mit ftürmender Hand zu nehmen. Die Türken hätten 
nur ungefäumt an's Werk geben, den Graben mit Bafchinen ausfüllen 
und Sturm laufen müſſen. Statt deſſen verloren fie eine foftbare Zeit 
mit nutlojem Tirailliren vor den Mauern, mit Heinen Gefechten, vie 
ven anfangs Fleinmüthigen Belagerten bald alles Selbftvertranen zurüd- 
gaben. Die fremden Offiziere, die Philhellenen, wie Normann, ver frei- 
lich bald darauf Opfer eines jchleichenvden Ftebers ward, unterjtügten ven 
Mauroforvatos in richtiger Aufftellung und Bedienung der Geſchütze. Die 
türkischen Kanonen richteten feinen Schaden an, denn die Stadt war fo 
flach gelegen, die Häufer der „Kalyvioten“, der Fiſcher und Schiffer, waren 
jo niedrig, daß die Kugeln darüber wegflogen, und die türkiichen Bomben 
ianfen harmlos in den Schmuß der ungepflafterten Straßen und Höfe ein. 

Die feindlichen Führer geriethen in Zwiſt. Der feurige Reſchid 
Paſcha war für ungefäumten Sturm, ver bebächtige Omer Brionis wollte 
vie Entjcheidung hinausgehen und die Griechen durch Unterhandlungen 
gewinnen. Seine Albanejen jahen in dem Krieg zwiichen Griechen und 
Türken vor Allem den Geldgewinnſt, die Erhöhung des Lohnes: Meſo— 
longhi benannten fie ihren „Saraf“ (Banquier). Den Zwieſpalt zwiichen 
ven Belagerern machten fich die Belagerten zu Nuße, fie „Ipielten ven 
einen osmanifchen General gegen ven andern aus”, Fnüpften zum 
Schein Verhandlungen mit Omer an und eröffneten ihm die Ausficht 
auf baldige Kapitulation, um, während die beiden feindlichen Generäle 
itritten, ob man die Bedingungen annehmen ſolle, Zeit zu gewinnen, 
Hülfe von Peloponnes und von den Injeln heranzuziehen und die natür— 
fiche Vertheidigungsſtärke des Plates durch fünftliche Mittel zu erhöhen. 
Ende November erichienen hydriotiſche Schiffe mit Yebensmitteln und 
Munition werjehen vor der Rhede der Stadt, hoben die Blokade Juſſuf's 
auf und brachten ein Hülfsforps don 1000 Peloponnefiern unter Petrobei, 
Zaimis und Deligiannis. Jetzt Tiefen die Griechen die Maske fallen und 
iandten eine Botichaft an Omer Brionis: „Wen er wirklich Herr von 
Meiolonghi werden wolle, jo möge er nur fommen und es fich holen.‘ 
Da fich unter den Belagerern Hunger und Munitionsmangel einftellten, 

und die Zufuhr durch vie Kleften, welche fih im Rüden des türkischen 
Heeres in den ätolo-akarnaniſchen Bergen wieder zu jammeln begannen, 
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bedroht war, jo beichloß nun Omer noch einen enticheivenden Schlag zu 
führen und, im Fall er fehlte, vie Belagerung aufzuheben. Er ſetzte für 
die griechiiche Weihnachtsnacht (6. Januar 1823), wo er die Griechen mit 
firchlichen Ceremonien beichäftigt glaubte, einen allgemeinen Sturm feit. 
Aber die Beſatzung war durch einen im Dienjt Omer's ftehenvden Griechen 
gewarnt worden, durch einen treuen unerjchrodenen Menjchen, der, obwohl 
er Weib und Kind in den Händen des Paſcha wußte, dennoch ohne Zagen 
bie Pflicht gegen jeine Yandsleute erfüllte Unter dem Lehmwall und in 
den dem Lande zumächjt liegenden niederen Häuſern hatten jich die Griechen 
jtill verborgen, fie ließen die albanefiichen Sturmfolonnen kaltblütig bis 
auf Pijtolenjchußweite heranfommen und eröffneten dann ein jo mörderi— 
jches Feuer, daß jene in große Verwirrung geriethen. Sie hatten über- 
raſchen wollen und waren felbjt überrajcht worden. Trotz des Zuredens 
der Offiziere eilten fie in wilder Flucht auseinander; man zählte über 
200 gefallene Zürfen, während die Griechen nur 4 Manı verloren. 
Sechs Tage nach dieſem mißglüdten Handjtreiche ward die Belagerum 
aufgehoben. Die Nachricht, daß Odyſſeus von Dften ber zum Entſatz 
Meſolonghi's heranziehe, machte den Türken raſche Füße. Sie Tiefen 
10 Kanonen und 4 Mörjer, Kugeln und das Gepäck zurück und eilten 
nad Brachori. Der hochgejchwollene Achelous hemmte den Weitermaric. 
500 Türken ertranfen, halbtodt vor Furcht und Ermattung gelangten vie 
Entronnenen nad Karvafara und von da zu Schiff nach Preveja. Um 
die gleiche Zeit entjchied fich auch das Schidjal der Heerestrümmer, vie 
Dramalis von der verunglüdten peloponnefiichen Expedition nach Korinth 
zurücgebracht Hatte. Ein Haufe blieb in der Citadelle von Afroforinth, 
ein anderer ward zu Wafjer nach ven Schlöffern am Eingang des forin- 
thiichen Meerbujens gejchafft. Der Net diefer durch Seuche und Hunger 
gelichteten Schaaren verjuchte zu Lande an der Südküſte des Forinthiichen 
Meerbujens entlang nach Patras zu entlommen. Es waren kaum 4000 
Dann Beim Wirthshaus von Akratas verjtellten ihnen Aſimakis, Zai- 
mis, Charalampis und Petmezas ven Weg, der Rüdzug warb ihnen won 
Londos und Andreas Zaimis abgejchnitten, vor und hinter fich hatten jie 
einen erbarmungslojen Feind, zur Rechten teile Felſen, zur Linken das 
Meer. Schon hatten fie ihre Pferde geichlachtet, ſchon waren fie jo weit 
gebracht, daR fie die Schädel der Todten öffneten und ihr Gehirn aus 
ichlürften, da erichten Juſſuf Paſcha als Retter in der Noth, ließ die 
überlebenden Unglüdlichen unter dem Feuer der Griechen in feine Schiffe 
ihaffen und brachte fie nach Patras. Noch Jahrelang füllten die gebleic- 
ten Gebeine der Türfeg die Straßen von Korinth. So Fläglich endete 
das jtoßze Unternehmen des Dramalis. Der Seraskier Churchit iſt frei 
fich der Niederlage feines Rivalen nicht froh geworvden. Das Unglüd ver 
türkiſchen Waffen, die Verantwortung der erlittenen Niederlagen laſtete 
ſchwer auf ihm. Offen warf man ihm vor, daß er den Dramalis uns 
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gefaßten Doktrin an die Ereigniffe heran und wollte nur hören, was ihn 
in jeiner Auffaſſung bejtärken konnte. Als der griechische Aufſtand aus- 
brach, hatte er jene Theorie von der Tadel der Ziwietracht, die zwijchen 
Rußland und Dejterreich gejchleudert werte, jofort entworfen. Die folgen: 
ven Begebenheiten großer weltgefchichtlicher Natur, die Kataftrophen ver 
Türken, der Heroismus der Griechen, das Alles vermochte ihn nicht in 
jeiner theoretiihen Konjtruftion zu beirren. Der griechiiche Aufftand war 
und blieb in jeinen Augen ein Fünftliches Produkt, das Werk einiger vor- 
nehmer und nieberer Demagogen; mochten e8 nun ruffiiche Minifter und 
Generäle, Kapodijtrias, Nermolof, Ipfilantis, oder mochten e8 ruchlofe 
deutſche Profejforen, Krug, Thierich fein: immer ftand es feit, daß eine 
Sekte von Unrubjtiftern die Revolution hervorgerufen und genährt habe. 
So löſte fih ein weltgefchichtliches Ereigniß vor Metternich's Augen in 
das Spiel einzelner Perjönlichkeiten auf, das Zufällige trat an Stelle des 
Nothwendigen, das Individuelle an Stelle des Allgemeinen. 

Berichtete man ihm dann, daß die fremden Kabinette den gleichen 
Anichauungen huldigten und in der Sache Griechenlands die Sache ver 
Revolution erkannten, jo glaubte er einen großen Triumph errungen zu 
haben. Die Freude an dem eigenen Scharfjinn, die Ueberzeugung von 
der Weberlegenheit des eigenen diplomatiſchen Kalkuls Teuchtet überall 
durch. Graf Bernitorff bereitete ihm die Genugthuung, jenes philhellent: 
Ihe Memoire Ancillon’s als Privatarbeit, feine Verbreitung als „Ber: 
trauensmißbrauch“ zu bezeichnen und zu erklären, daß er e8 fortan desavouiren 
werde; dafür rühmte Metternich die korrekte Haltung des Berliner Kabi- 
nets, und verfündete, vafjelbe jet „von ven reinjten und beiten Abfichten 
bejeelt“. Die übrigen deutſchen Höfe ernteten freilich feine jo glänzenden 
Yobiprüche. Die Begeifterung, mit der man in Deutjchland das Wieder- 
erwachen Griechenlands begrüßte, hatte ihr Echo an den Höfen gefunden, 
der Kronprinz von Batern, der König von Würtemberg galten als Stüten 
des Philhellenismus. Metternich beichloß deshalb die Aufregung durch 
einen „gemeinjamen fejten Schritt der beiden Grofmächte zu dämpfen“ 
„Die Schwäche des baterjchen, die Komplicität des würtembergiichen Hofes 
gegenüber dem philhelleniſchen Treiben machen einen gemeinjamen fejten 
Schritt der beiden Großmächte nöthig, um dem vevoluttionären Spiel des 
Profeſſor Thierih und Konjorten ein Ende zu machen, das lächerlich fein 
würde, wenn es nicht werbrecherijch wäre,” 

Es gelang dem öfterreichiichen Staatsfanzler, Preußen dahin zu 
bringen, daß e8 das Gehäſſige eines Einjchüchterungsverfuchs gegen die 
Heinen beutjichen Höfe auf ſich lud. ine preußiiche Girkularnote*) an 
die mwürtembergijche und baterjche Geſandtſchaft las den gefrönten Griechen- 





*) Vom 29. September 1821. Bol. auch Depeche Zichy's vom 22. September 
1821 im Anbang. 
Mendelsfohn, Griechenland, I. 19 


290 IV. Die Prüfungsjchre 1822 — 1824. 


freunden in Süddeutſchland derb ven Text. Man gab deutlich zu ver- 
ftehen, daß das Treiben zu Gunſten der Griechen „nicht aus preiswürbi- 
gen Gefühlen der Religion und Menjchlichkeit hervorgegangen fer“, ſondern 
— furchtbar zu jagen! — „rein politiichen, großentheils auf Deutichland 
ſelbſt berechneten Zwecken“ diene. Die Geldſammlungen und gar die An: 
werbungen deutſcher Yünglinge nach Griechenland wurden jtreng getabelt, 
da ja „jolchergeftalt unter dem Dedmantel und dem Aushängejchild reli— 
giöfer und rein menjchlicher Gefühle in dem eigenen Schooße Deutic- 
lands gewilfermaaßen ein Brennpunkt zu einem Verein moralifcher um 
phufiicher Kräfte gebildet wird, welcher, wenn er nicht im feinem eriten 
Entjtehen unterdrückt wird, nur zu leicht einen Anwuchs, eine Kraft und 
eine Richtung gewinnen kann, welche mit Erfolg zu bekämpfen es ven 
Regierungen dann an hinlänglichen Mitteln gebrechen dürfte‘, Die um 
berufene Einmiſchung in innere Angelegenheiten der anderen beutjchen 
Staaten ward mit der Rüdfiht auf das Gemeinwohl Deutichlands ent 
ichuldigt, „denn wer könnte fich heute verhehlen, daß wenn fich in einem 
einzelnen deutſchen Staate eine der öffentlichen Ruhe und Oronung Ge 
fahr bringende Unternehmung anipinnen und ungerügt oder umngejtraft 
zur Ausführung reifen jollte, diefe Gefahr jofort eine dem ganzen Deutſch— 
land gemeinjchaftliche werden würde?“ Schließlich ward Profeſſor Thierid 
als „einer der frechiten Apojtel der Freiheit“ der geneigten Aufmerkſam— 
feit der würtembergiichen und baierſchen Polizei empfohlen. 

Das geharnijchte Auftreten der deutſchen Großmächte gegen den Phil: 
hellenismus diente jedoch nur dazu, die öffentliche Meinung und die Für 
jten, die fich der griechiichen Sache angenommen hatten, zu erbittern und 
zu reizen. Einzelne wadere Philhellenen, wie Thierich, wurden polizeilih 
chifanirt, aber ein burchgreifender Erfolg ward nicht erzielt. 

Die Heinen veutjchen Höfe fanden damals wie ſpäter an Rußland 
einen mächtigen Nüchalt, und der Ton, den das ruffiiche Kabinet ber 
Pforte und ihren europäiichen Freunden England und Defterreich gegen: 
über anjchlug, Hang, jeit Alexander dem Dunftfreis ver Metternich'icen 
Ideen entrüct war, wieder „ehr wenig beruhigend und friedlich“. Der 
englifche Minifter Londonverry hatte den Zaaren vor der Einmijchung in 
die orientalifche Frage gewarnt und ihn gemahnt, Yangmuth gegen ben 
halbbarbarijchen türktichen Staat zu üben. Aber Kaijer Alexander anf 
wortete unter dem 29. Auguft 1821 fehr einmifchungslujtig. Durch 3 
gerung ladet man eine fchwere Schuld auf ſich und begünftigt gerade die 
Revolution, die man vermeiden will. Die Pforte hat das türfifche Voll 
in nomabdifchen Zuftand erffärt, d. h. auf ven Kriegsfuß gegen pie Ehriften 
gejeßt. Der Kaifer wird feine Langmuth bis auf's Weiteſte treiben, aber 
Alles Hat feine Grenze, — Diefer drohenden Haltung Rußlands zu be 
gegnen, hielten der König von England,; Caſtlereagh und Fürſt Metter: 
nich im Oktober 1821 eine Zufammenkunft in Hannover. Metternich 
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erihien, wie Gent an A. Müller berichtete, „in der herrlichften Stimmung, 
zu allem Guten wohlgerüftet, voll Muth gegen die Feinde, unangreifbar 
jtarf in feinen ſämmtlichen politifchen und diplomatiſchen Pofitionen, des 
zuverfichtlichen Glaubens, noch größere Schlachten zu gewinnen, als bie 
von Laibach“. Durch feine perjönliche Yiebenswürdigfeit wußte er den 
König von England zu bezaubern und fich aus deſſen Kennermunde den 
Titel eines homme charmant zu verdienen, der auch trodene Staatsaffairen 
licht und angenehm zu behandeln verftehe. Mit Cajtlereagh verabrebete 
er gemeinschaftliche Schritte, um „ven Frieden auf Bafis ver beſtehenden 
Verträge” zu erhalten. Zunächſt Fam es ihnen darauf an, die biploma- 
tiiche Verbindung zwifchen Rußland und der Pforte wieder herzuftellen. 
Das engliiche Kabinet follte in St. Petersburg Mäßigung anempfehlen, 
während man von Wien aus der Pforte zur Nachgiebigfeit riethe, Dem 
Kaiſer Aleranver fagten beide Kabinette für den Fall, daß er „ebenfalls 
Erhaltung des Friedens auf Bafis der Verträge wolle, ihre moralijche 
Unterftügung in Konftantinopel zu”. Sie räumten zunächit nicht einmal 
vie Möglichkeit des Kriegs ein und erklärten jede Verhandlung über ven 
Fall des Kriegs als vorzeitig. 

Man erkennt leicht, daß bier die englifchen wie die öfterreichiichen 
Staatsmänner ihre Wünfche allzufehr als Thatjachen anfahen. Das ruf- 
lüche Kabinett weigerte fich wenigftens durch die rofenfarbene Brille der 
beiden alliirt en Mächte zu ſehen; es behauptete, der Krieg ſei wahrichein: 
lich, die Pforte fünne und wolle ihre blutige Bahn nicht verlaffen, fie werde 
eher ernten Drohungen als leeren Worten weichen. Die Mächte fönnten 
der Sache des Friedens noch am eheften dienen, wenn fie fich öffentlich 
über ihre Haltung im Tall des ruffifch= türkischen Krieges ausfprächen. 
Vergebens vwerfchwendete Londonderry Bitten und Vorftellungen. Ber: 
gebens proteftirte er gegen den Gedanken, die Türken aus Europa zu 
verjagen, und bemühte fich fogar nachzumweiien, es fei viel vortheilhafter 
für Rußland ſelbſt, wenn die Türfei ihre bisherige Stellung in zwei 
xontinenten, inl Aſien und Europa, beibehielte und geſchwächt vaftehe, als 
wenn man die Türfen aus Europa vertreibe, wo fie dann von Stleinafien 
Aus mit ungetheilter Kraft auf den Südoſten Rußlands drüden würden. 
Das Gefühl ſpreche vielleicht für die Nachkommen derjenigen, die man er— 
zogen jet zu verehren, aber der Verſtand, den der Staatsmann ftets dem Gefühl 
überordnen müſſe, fpreche dafür, die Griechen ihrem Schickſal zu überlaffen. 
AU diefer weifen Lehren ungeachtet blieb der Wind, der von St. Peters 
burg herwehte, rauh und Friegerifch. Lebzeltern berichtete, daß „die Yage 
ſich verichlimmert habe und daß Kapodiſtrias oben auf fei. Der Zaar 
verlange für das Vergangene Satisfaktion und für die Zukunft exflufive 
Präponderanz über die Türkei. Der Vorſchlag, die Türken aus Europa 
zu jagen, gehöre ihm eigen an. Selbſt Neffelrode habe erklärt, Alexander 
Ünne nicht länger als bi8 März 1822 einfach Zufchauer bleiben.“ Der 
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öfterreichtiche Staatskanzler ſträubte fich zwar dagegen, diefen büfteren Zu- 
funftsbilvern Glauben zu jchenfen. Er behauptete, daß der Zaar nur mit 
Ehren aus der Verwidelung herausfommen wolle, daß er den „geringen 
inneren Werth der Griechen und die geringe Stüte, die man im Interefie 
ihres Wohls felbft an ihnen finde, wohl kenne. Alexander hege ven 
Wunſch, einen Kreuzzug des ganzen ceiwilifirten Europa gegen den Islam 
hervorzurufen; für den Stifter der heiligen Allianz jet das ſogar eine 
„großartige Idee“. Daß diefer Kreuzzugsplan feinen Anklang bei ben 
übrigen europäifchen Mächten finde, habe den Zaaren verjtimmt, aber 
darum ſei er doch nicht gewillt, allein mit der Türkei anzubinden. ‚Der 
das Wort Krieg ausiprechen kann“, To tröftete ſich Metternich, „will es 
nicht, die e8 ausjprechen wollen, find die Herren nicht.‘ „Nicht einmal 
Kapopiftrias will den Krieg, er will die Yage feiner Yandsleute nur nicht 
verichlechtern.. Er betrachtet die Macht der Dinge als Verbündete und 
hofft auf die Fehler der Türken. Da — in Konftantinopel — muß man 
ihn Schlagen.” 

Theoretifch mochte Fürft Metternich vollfommen Recht haben, alfein 
nun jollte ihn gerade die Hoffnung auf ven Hauptichlag in Konftantinopel 
betrügen. Die Halsjtarrigfeit der Türken war ein wejentliches Hemmniß 
für die Vermittlungsverjuche des Internuntius. In Konjtantinopel war 
ein Umfchwung eingetreten, der bewies, daß die Pforte mehr Lebenskraft 
und Troß bejaß, als man ihr in Europa zutraute. Wie in Petersburg 
Kapopiftrias, jo war jegt in Konftantinopel ein entjchievener friegsluftiger 
Minifter, der neue Reis Sadik Effentt oben auf. Die von den Friedens: 
freunden geflifjentlich verbreitete Senfattonsnachricht, daß der Divan ven 
Griechen eine allgemeine Amneſtie anbieten werde, hatte fich als Humbug 
erwiejen. Dagegen waren Erbitterung und Wuth unter den Alttürken 
aufs Höchite gejtiegen, da fich die Kunde von dem Blutbad in Tripolitia 
verbreitete. Der öſterreichiſche Internuntins hatte ſchon oft Gelegenheit 
gehabt, fich über „das Mißtrauen, die Seele der palfiven, und über dir 
Lüge und Doppelßüngigfeit, die Seele der aktiven Pfortenpolitif“ zu be 
Hagen. Wie durfte man hoffen, den verſtockten und geriebenen türfifchen 
Diplomaten die Forderungen des ruffiichen Ultimatums mundgerecht zu 
machen? Der Wink Metternich's, daß die ruffischen Miniſter nur auf die 
Tchler des Divans ſpekulirten, blieb unbeachtet. Am 26, November trat 
Graf Lützow mit den von Metternich modifizirten ruſſiſchen Forderungen 
vor ben neuen Pfortenminifter, Räumung und Reorganifation der Für- 
ftenthümer, Nefonjtruktion der griechiichen Kirchen, Garantie des Fünfti- 
gen Schußes für die chriftliche Neligion, treue Beobachtung der aner: 
fannten Prinzipien, um die Unfchuldigen von den Schuloigen zu trennen: 
das waren bie vier Punfte, deren Annahme der Internuntius den Diplo 
maten der Pforte auf das Dringendfte anempfahl, Aber die Türfen 
ſuchten alle möglichen Ausflüchte. Sie verlangten als Vorbedingung jeder 
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weiteren Verhandlung, daß Rufland die griechiichen Flüchtlinge ausliefere. 
Bon Räumung und Reorganijation der Fürftenthümer könne die Rede 
nicht jein, jo lange die Griechen fich im Aufftand befinden, Man werde 
den Rajahs ihre Kirchen herftellen, aber erjt, wenn dieſelben hinlängliche 
Deweije dev Neue gegeben hätten. Als von der Unterfcheivung zwijchen 
Schuldigen und Unjchuldigen die Rede war, wiejen die Türken auf ven 
Pfortendragoman, einen geborenen Griechen, ver ja den Kopf noch auf 
ven Schultern Habe. Diejer warf fich fofort auf den Boden, um feine 
Freude über die Großmuth des Divan zu bezeugen. Die öfterreichiiche 
DBermittelung ſchien aljo abgewiejen zu fein. Die offizielle türkifche Ant- 
wortsnote vom 2. Dezember erklärte, „daß der Sultan den ruffiichen 
Forderungen nicht nachlommen könne, jo lange die Griechen die Hoffnung 
hätten, das Reich ihrer Vorfahren herzuftellen”, 

Auh Lord Strangford’s energiihe Bemühungen vermochten ben 
itörrifhen Sinn der türkischen Diplomaten nicht zu brechen. Die eng» 
liſche Regierung hatte ihm 50,000 Pfund zur Beftechung der einflußreich- 
ſten Mitglieder des Divans angewieſen. Doc feine VBerfuche auf diefem 
fonft in Konjtantinopel fo Leicht förderlichen Wege jchlugen fehl. Die 
Zürfen glaubten den Englänvdern und Defterreichern noch einen ganz bes 
fonderen Dienft zu erweiien, indem fie auf die Gefahren des ruffifchen 
Einfluffes hinwieſen. „Weshalb“, fragte Dichemil, „beugen ſich die euro» 
pätjchen Mächte, die unſere Freunde fein wollen, vor Rußland, weshalb 
zittern fie vor dem Zaaren mehr, als einjt vor Bonaparte?” 

Gewiß, die Politif, welche auch nicht den leifejten Schatten ver Kriegs— 
möglichkeit zugeftehen wollte, hatte Fiasfo gemacht. Nach den Vorgängen 
in Ronftantinopel mußte Metternich jelbft einräumen, daß der „Kaiſer 
Alerander gegen feinen eigenen Willen in ben Krieg geriffen werben 
finne”, und daß man die Chance des Kriegs ebenfo zugeben müffe, wie 
die des Friedens. „Ein Krieg“, jo argumentirte er, „Tann zwei Ziele haben: 
entweder Eroberung ber Donaufürftenthümer, dem wideriprechen aber 
die eigenen Aeußerungen des Zaaren, oder — die Vertreibung der Tür- 
fen aus Europa”, und da Hingt es allerdings charakteriftiich genug, wenn 
der öfterreichiiche Diplomat mit einem Seufzer einräumt: „Die Türken 
haben einen großen Fehler begangen, indem fie über Aſien herausgingen, 
ihren heimathlichen Boden und fich jelbft durch Eroberung und Auspeh- 
nung in Europa fchwächten, wo fie der Civilifation ftets fremd jein wer: 
ben.” Obwohl er dem Petersburger Kabinet gegenüber bemüht war, bie 
geringen Erfolge, die Defterreich und England ber türkijchen Zähigfeit ab- 
rangen, in ein gefülliges Licht zu ftellen, verhehlte er ſich doch nicht, daß 
die Vermittler wenig Ausficht hatten, den Dank des Zaaren für ihre Be- 
mühungen zu ernten. Kaiſer Alerander beklagte fich in der That darüber, 
daß man bie Ergebniffe ver Verhandlungen als beveutend darſtelle, wäh» 
rend doch Nichts daraus erhelle, wie die blinde Hartnädigkeit der türki- 
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ſchen Regierung. Man jege feine Geduld auf eine harte Probe, wenn 
die Pforte nur Etwas gethan, nur die Fürftenthümer geräumt hätte, To 
würde er feine Schwierigfeiten machen. Aber es jei nichts geichehen, und 
von Defterreich habe er eine bejjere Vergeltung der Dienfte erwartet, die 
er ihm in Italien geletftet. ; 

Im Uebrigen trugen die ruffischen Erklärungen (vom 2. und 7, Fe— 
bruar 1822) ein nahezu refignirtes und viel milderes Gepräge, als man 
erwartet hatte. Der ruffische Kaifer erhielt von feinem Bruder Konjtantin 
bedenkliche Andeutungen über die in Polen herrichende Gährung und vie 
Verficherung, daß im Fall des Türkenkrieges ein polnischer Aufjtand los 
brechen werde. Dies war ein Dämpfer für die ruffiichen Kriegsgelüfte, 
und zu Metternichs großer Genugthuung ließ Alexander es bei den Ka 
gen über das bürftige Ergebniß der Unterhandlungen mit den Türken 
bewenden, ohne die übliche und fo zefürchtete Drohung des Krieges hin: 
zuzufügen. Begierig der VBerwiclung zu entkommen, fandte er jogar An 
fang März 1822 einen Anhänger der Friedenspartei und Gegner ven 
Kaporiftrias, den Bailly von Tatitjcheff, nach Wien, um mit dem öfter 
reichiſchen Staatskanzler zu unterhandeln. Er zeigte ich geneigt, ſeine 
Forderungen der Pforte gegenüber wejentlich zur ermäßigen und wenn aud 
dies zu Nichts führte und die Türfen hartnäckig blieben, höchftens darauf 
zu dringen, daß die übrigen europäifchen Mächte ihre viplomatijchen Dr 
ziehungen zum Divan abbrächen. Es läßt fich venfen, daß Metternich 
die Sendung Tatitjcheff's mit Freuden begrüßte, da fie ihm Gelegenheit 
bot, fein perjönliches Uebergewicht, feine diplomatische Feldherrnkunſt glän- 
zend zu bethätigen. Tatitſcheff ward dahin gebracht, daß er eingeftand, 
das Ziel feiner Miffion ſei Zeit zu gewinnen, damit bei der im Herbit 
bejtimmten Berjammlung der Souveräns der „ruffiiche Kaijer nit ev 
jcheine, als binde man ihm die Hände“. „Das tolle Verfahren der Pforte 
würde den Zaaren zwar autorifirt haben fie ohne Schonung zu behan— 
deln, aber vie Gefahr einer Metzelei der Chriften im Orient hält ih 
zurüd; als letztes Mittel jchlägt er der Pforte vor, von beiden Seiten 
jeden Schritt zu fuspendiren unter der Bedingung, daß die Pforte Br 
bollmächtigte ernennt, welche über die von Rußland vorgefchlagenen er 
föhnungsmittel berathen jollen; weigert fich die Pforte, fo ergreift der 
Zaar die Mittel, welche feine Würde ihm viktirt, die Mächte ſuspendiren 
ihre diplomatifchen Beziehungen mit ver Pforte,“ Diefer ruſſiſche Ver 
ichlag eines eventuellen biplomatiichen Bruchs, einer friedlichen Demon 
ftration in Ronjtantinopel fand Metternichs Billigung. Der Kaifer von 
Defterreich erklärte ſich bereit, ven Internuntius von Konftantinopel ab 
zuberufen, falls die anderen Mächte ein Gleiches thäten. Auch das berlinet 
und franzöfiiche Kabinet zeigten fich willfährig. Nur die vorfichtigen 
und „iteifen” Engländer verwahrten fich ſchon gegen vie bloße Abberufung 
der Gefandten, in welcher fie eine Verlegung der Neutralität und geföhr— 
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fiche Konnivenz gegen Rußland erblidten. Dem öfterreichiichen Staats: 
fanzler war diefe „engliſche Steifheit“ eingeftandener Maaßen gar nicht 
unwillfommen. Es fam ihm im Grunde, wie er fich ausdrückte, nur da— 
rauf an, die Wünjche von ven Rechten Rußlands, die griechische Frage 
von der Frage einer Verlegung der zwilchen Rußland und der Türkei 
beitehenden Berträge zur jchetven. Er verwarf den von Tatitjcheff vorge: 
Ihlagenen, vom Zaaren jelbjt inipirirten Plan, dem zu Folge Oriechen- 
(and ähnlich wie Serbien einen halbfouveränen unter Oberherrlichkeit der 
Pforte jtehenden Staat gebildet haben würde. Er fuchte Tatitfcheff für 
jeine Ideen über die Griechen zu gewinnen und ihn zum Boten und Ver— 
mittler derjelben bei feinem Herren zu machen. Aber er verjprach fich 
jelbjt von „ven ewigen Hin= und Her-Gerede, von ven Pourparlers sans 
fin“ fein reelles Nefultat. „Ein reelles Reſultat“, betonte er gewichtig, 
„iſt der Krieg oder die Entlaffung von Kapopiftriag,” Man wird bie 
Bedeutung ver Konferenzen, die im Frühjahr 1822 zwifchen Metternich 
und Tatiticheff Statt fanden, in der That nur dann würdigen, wenn man 
das stille Segenwirfen gegen SKapoviftrias, die langjame Unterwühlung 
ver einflußreichen Stellung, die dieſer jonijche Günftling in St. Peters- 
burg einnahm, als eine der Hauptaufgaben erfaßt, die Metternich mit 
zäher Umſicht verfolgte. Der öfterreichiiche Staatsfanzler hat fich damals 
feineswegs won Londonderry und dem engliichen Bündniß Losgeriffen, um 
dafür in ruiſſiſche Abhängigkeit zu gerathen.*) Metternich’ Nachgiebig- 
keiten gegen Rußland hatten vielmehr nur den einen Zweck, dem „Zaaren 
moralischen Halt gegen die Intriguen von Kapodiftrias zur geben.” ine 
jehr geheime Depejche, die Metternih am 16. Mai an Londonderry 
Yıhtete, läßzt über jeine tieferen Motive feinen Zweifel. „Die griechifche 
Erhebung rührt weniger von den Irrthümern der Karbonaris, als von 
den Irrthümern der ruſſiſchen Politif Her. Die Mächte müffen fich ver: 
einen, um der Pforte zu verftehen zu geben, daß es feinen Hof giebt, ver 
etwas Andres will als fie ſelbſt.“ Ein Privatbrief Metternich's fügte ven 
(ebhaften Wunsch bei, daß Londonderry fich bei der projektirten Zufammen- 
funft der Souveräne perjünlich einfinden möge, „um Kapoviftrias zu 
eontre-balaneiren“, Die öjterreichiiche Denkichrift über die Pacififation 
des Orients, **) welche Zatitjcheff mit nach St. Petersburg nahm, war 





*) Wie Gervinus S.414 auszuführen fucht. Nach der Einficht der Verhandlungen 
zwiſchen Metternich und Tatiticheff, die mir geftattet worden ift, fann ich auch Springer 
nicht beipflichten, der (Gejchichte Defterreich® I. S. 373. Leipzig, S. Hirzel 1863.) eine 
Veberliftung Metternich's dur den „verſchmitzten Ruſſen“ anzunchmen ſcheint. Das 
Uebergewicht war auf Seiten des öſterreichiſchen Staatsmannes. Tatitſcheff ward von 
ihm geſchikt als ein Werkzeug benutzt, um Kapodiſtrias' Stellung zu untergraben. 


+) Sie ift Anfang März entftanden, nicht am 19, April, wie Gervinus S. 412 
ſagt. | 


296 IV. Die Prüfungsjahre 1822 — 1824. 


ebenfalls ein Schlag gegen Kapodiſtrias. Sie berief fich darauf, daß ver 
Zaar den „unabänderlichen Entichluß kundgegeben habe, die Rücdfichten, 
welche ihm bie orientalifche Trage auferlege, To gewichtig fie auch jeien, 
nie von denen zu trennen, welche die umverlette Aufrechterhaltung des 
politifchen Syſtems betreffen, das heute die Grundlage und einzige Be 
dingung der Ruhe Europa’s und der Erhaltung ber gejellichaftlichen Ord 
nung tft“. Sie trennte die Erfüllung der Verträge von den Fragen des 
allgemeinen Bortheils. Sie lief praftiich auf drei Folgerungen heraus: 
1) Der Divan follte die Fürſtenthümer räumen und reorganifiren. 2) Er 
follte eine Amnejtie gewähren, auf deren Annahme feitens der Injurgen- 
ten die verbündeten Mächte bringen würden. 3) Er follte Bevollmächtigte 
ernennen, die mit denen Rußlands und ver Verbündeten über die Mittel 
fich beriethen, dem türkischen Reich einen baldigen und dauernden Frieden 
zu verichaffen. Freilich paßten dieſe Vorfchläge des öſterreichiſchen Me 
morandums fehr wenig in die Abfichten des Grafen Kapodiſtrias. Er 
fparte feinen Ausprud der Entrüftung über Tatitſcheff's unglückſelige 
Sendung, er beichwerte fich darüber, dag man den Kaiſer Alexander und 
feine Minifter ftets trenne, und erklärte, „vie Hauptſache ſeien nicht bie 
Verträge, jondern daß Rußland nicht ruhig der Vernichtung der Griechen 
zufehen könne”. Aber der Einfluß der Striegspartei am Petersburger Hofe 
war gejunfen, Kapopijtrias mußte fich gefallen laſſen, daß fein diploma— 
tiicher Gegner Tatiticheff im Juni 1822 noch einmal nah Wien gejchidt 
ward, um auf der Bafis des öſterreichiſchen Memorandum zu unterhan 
deln. Die Räumung der Fürftenthümer und die Sendung eines türk- 
chen Bevollmächtigten auf irgend einen Punkt des ruſſiſchen Gebiets, das 
waren die einzigen Forderungen, von denen Rußland die Anknüpfung 
diplomatifcher Verbindungen mit der Pforte abhängig machte. Im dem 
diplomatischen Duell zwiſchen Fürft Metternich und Graf Kapopiftrias 
war ber Jonier unterlegen. Der Einfluß der Frievenspartei hatte gefiegt; 
nur eine abjonderliche Hartnädigfeit der Pforte fonnte die Rollen wieder 
umfehren. Aber es war das Verhängniß der türkifchen Politik, daß fie 
durch Mißtrauen und Doppelzüngigfeit ihren eigenen Freunden bie 
ſchwerſten Verlegenheiten ſchuf. Der öfterreichiiche Staatskanzler Tieß nad 
jenem erjten verunglüdten Verſuch feinen Internuntius in den Hinter 
grund treten, er jchob den engliichen Gejandten Strangforb vor, um bie 
Pforte zur Annahme der von den Mächten gebilligten ruifiichen Forde— 
rungen zu veranlaffen. Aber auch Strangford, jo unverbächtig und be 
währt jeine Anhünglichkeit an den Divan fein mochte, Titt jett unter 
bem allgemeinen Mißtrauen, mit welchem der griechifche Aufftand bie 
Türken gegen alle Europäer erfüllt hatte. Er drohte damit, daß man 
binnen einem Monat ven Krieg mit Rufland haben und die Freundſchaft 
ber Mächte verlieren werde, wenn man die Ordnung in den Fürften- 
thümern nicht wieberherftelle. Als die Pfortenminijter fich hinter bet 
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Wngunft der Umſtände verichanzten, fragte er fie, ob die Umftände eine 
SPflichtverlegung entichuldigen fönnten? „Was werdet Ihr jagen, wenn ein 
Menich jeine Schulven nicht bezahlen will, blos weil er bei fchlechtem 
Wetter nicht ausgehen kann?“ Vergebens: „vie Befiegung Alt Paſcha's war 
ven Sultan zu Kopf gejtiegen”; die Furcht, daß mit Bewilligung der 
vier Punkte fofort ein fünftes ruffisches Verlangen auftauchen würde, fam 
Hinzu: zwei Tage nach der Anfunft des Hauptes von Ali Pafcha ward 
ein feierliches Pfortenkonfeil, dem die Ianiticharenoffiziere und Ulemas 
beiwohnten, abgehalten, welches jede fernere Nachgiebigfeit verweigerte und 
erflärte, daß das Volk bereit jet fich in Maſſe zum Krieg zu erheben. 
Man ließ dem englijchen wie dem dfterreichiichen Gefandten ſagen: Oefter- 
reich habe dem Zaaren nicht genug Mäßigung eingeflößt, man beharrte 
auf der Auslieferung der Flüchtlinge und verweigerte die Befriedigung 
der ruffiihen Wünſche bezüglich der Fürftenthümer. Lord Strangford 
ließ fich jedoch durch die trüben Aufpicten, unter denen feine Unterhand- 
fung begonnen hatte, nicht einjchüchtern noch irre machen. Er wirth- 
ſchaftete auf das Gejchiektefte mit dem verjtellten Unwillen, ven das öſter— 
reichiſche Kabinet in Folge der legten Abweifung des Internuntius gegen 
den Divan zur Schau trug. Er führte den Türken ihre Undankbarkeit 
gegen ben wohlmeinenvden öfterreichiichen Nachbarjtaat zu Gewiſſen, und 
forderte fie dringend auf, die Freundſchaft des k. k. Kabinets wieder zur 
- gewinnen; „es gilt“, fo rief er den türkiſchen Miniſtern zu, „jetzt öfterrei> 
chiſcher zu fein, denn je”, 
Seine perjönliche Stellung in Ronftantinopel war eine fo anomale, 
daß er es fich wohl erlauben durfte, als Mentor zu den Türken zu reven. 
. Ein Stodtory und erbitterter Gegner der Tiberalen Elemente, welche fich 
an bie griechiiche Bewegung angejchloffen hatten, ſprach er von ben Grie— 
chen ſtets nur als von einem zufammengelaufenen Gefinvel, und machte 
fein Hehl daraus, daß er den türfiichen Waffen den Sieg wünſche. Dafür 
durfte er fich auch der Pforte gegenüber eine freiere Sprache erlauben und 
er verjtand e8, mehr von ihr zu erprejjen als irgend ein anderer Gefanpter. 
Seine Borftellungen über die Undanfbarkeit des Divan gegen den Fürjten 
Metternich und ven Kaiſer Franz bewirkten, daß die Türken ftutig wur— 
den und ſich mit augenfälliger Bereitwilligfeit dazu erboten, binnen went- 
gen Tagen Hospodare für die Fürftenthümer zu ernennen und ihre Truppen 
bon dort zurückzuziehen. Inzwifchen hatte Strangford durch einen nach 
Bukareſt gefandten Kurier erfahren, daß die Gräuel, welche der türkiſchen 
Solvatesfa von ruffischer Seite vorgeworfen wurden, allerdings begangen 
worden feien, daß die Janitſcharen wie wilde Thiere in der Moldau und 
Wallachei gehauft hätten. Er fandte aljo eine fulminante Note an den 
Divan und verlangte fofortige Abftellung des Unfuges. Die erjchredien 
Portenminifter verficherten ihm, daß die Fürſtenthümer bis zum 5. Mai 
don türkiſchen Truppen geräumt und unverweilt Hospodare gewählt wer: 
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den würden. Die Truppen zogen in der That bis auf 2000 Mann ab, 
Am 19. und 21. Juli wurden die Bojaren G. Ghika und I. Sturdza al: 
Hospodare ausgerufen. So waren denn die Unterhandlungen vurd 
Strangford’s Thätigfeit auf dem Punkt angelangt, daß die Pforte vie 
wichtigite der vier ruffischen Forderungen zu erfüllen fich anſchickte. Die 
drei anderen Punkte hatten niemals Schwierigkeiten gemacht und waren | 
vom Divan als Grundlage zugejtanden worden. ine friedliche Löſunz 
der Differenz, eine VBerföhnung Rußlands mit der Pforte jchien nahe be— 
vorjtehend. Aber es war die Frage, ob die Erfüllung der vier Punk, 
welche im Jahr 1821 den Zaaren befriedigt haben würde, ihn im Som 
mer 1822 noch befriedigen konnte, da die Nachrichten von der Schlächten! 
in Chios und von der Verbrennung des türfifchen Admiralſchiffs dur ı 
ganz Europa wiederhallten. Allzulaut jprachen tie Ereigniſſe gegen ki 
Sultan, als daß die Diplomatie ihnen nicht Rechnung hätte tragen 
müffen. Die Nachgiebigfeit ver Pforte kam zu ſpät, Niemand dankte ihr 
dafür, Niemand verhehlte fih, daß die einfache Erfüllung der vertie 

mäßigen Verbindlichkeiten nicht ausreichte, daß ver fünfte Punkt, die & | 
ledigung der griechifchen Frage, bereits brennender und wichtiger geworden 
war, als die Erfüllung der vier anderen Punkte, die Lord Strangien | 
mühſam genug zu Stande gebracht hatte. Man wird es deshalb ſchwer⸗ 
ich als einen Fehler Metternich's und als eine Veberrumpelung der 
öfterreichiichen Politik durch die ruffiihe, ſondern lediglich als die wer 
nunftgemäße Anerkennung der militärifchen und politifchen Ereigniſſe m | 
Orient auffaffen müfjen, daß auch das öfterreichiihe Memorandum N 

Bepeutung des fünften Punktes würdigte, und dem Kaiſer Alexander 4 
Regelung der griechiſchen Frage ſelbſt entgegenbrachte. Man wird ad 
ſchwerlich das plötzliche Auftauchen dieſes fünften ruſſiſchen Artikels ak 
ein Kennzeichen beſonderer ruſſiſcher Hinterliſt dem armen gutmüthigen 
Divan gegenüber anſehen dürfen. Man wird vielmehr fragen müſſen 
ob Oeſterreich, ob Rußland, ob ſelbſt England die griechiſche Frage in 
Sommer 1822 todt fchweigen und begraben fonnten? Die vier Pur 

waren durch die Ereigniffe überholt worven. Daß der Zaar mit alı 
Lebhaftigfeit gerade ven fünften Artikel betonte, daß er Tatitjcheff in dieſen 
Sinn inftruirte, und daß er fogar bereit war, auf den ftrengen Wortlaut 
der anderen Punkte, 3. DB. auf die Ernennung der Hospodare zu MT 
zichten, läßt fich erklären, ohne daß man darum eine ruffifche Liſt um 
eine öfterreichiiche Schwäche borausjegen müßte. 

Wenn Fürft Metternich in einem Brief vom 22. Juli 1822 al 
Lord Strangford lebhaft betont, daß die Regelung der Nechtsfragen nicht 
ausreiche, jondern daß bie türfifch » griechtiche Frage vor dem Gerichtshof 
Europa's ausgeglichen werden müſſe, wenn er auf die eingetretene Ver— 
bitterung des Kampfes hinweiſt, in Folge deren eine einfache Amneſtie 
des Sultans den Griechen gegenüber nicht genüge, vielmehr eine Inter 





Die Mächte neigen fi vor den Ereigniffen. Strangford’s Neiultate. 299 


vention der europäiſchen Mächte nöthig werde, jo hat er mit diefer erften 
feifen Annäherung an die Sache der Griechen zugleich einen Schritt vor— 
wärts aus der grauen Theorie in die nothwendige Praxis des politifchen 
Yebens gethan. Das bisherige Auftreten des Divan dem Internuntius 
gegenüber war wahrlich nicht dazu angethan, um beſondere Rückſichten 
Metternich’8 auf die „berechtigte Empfindlichkeit” ver Pforte zu motiviren. 
Ließ doch ſelbſt England dieſe Nücjichten fallen und die Weifungen, vie 
Yard Strangford von feinem BParteigenofjen Londonderry erhielt, ent: 
iprachen völlig den Aeußerungen Metternich’s. Woher diefe Wandelung ? 
Auch das britiiche Minifterium mußte dem Drud ver durch die Blut— 
jenen von Chios erhigten öffentlichen Meinung nachgeben ; ver Gedanfe 
einer europäiichen Intervention, jo „fteif” man ſich auch anfangs dagegen 
geiträubt Hatte, war nicht mehr abzumweifen. Freilich kannte man die 
Borte Schlecht, wenn man hoffte, daß fie fich jemals gutwillig eine Ein: 
miſchung der Mächte zu Gunften ver Griechen gefallen Tieß. Strangford 
befand fih deshalb in der größten Verlegenheit, da er dem türfifchen 
Eigenfinn mühſam die vier Artifel abgerungen hatte und nun genöthigt 
war dem Diva zur veritehen zu geben, daß das civilifirte Europa im 
dolge der Eretgniffe von Chios einen fünften, die Pacififation verlange. 
Der Reis Effenti weigerte fich in der Konferenz vom 27. Juli auf das 
Entjchiedenfte, einen Bevollmächtigten zu ſenden, der mit Rußland über 
die griechifche Trage unterhanvelte „Weit entfernt fremde Einmifchung 
anzuſprechen, Bitten wir vielmehr inftändigjt, ung mit dem Antrag ver- 
jelben vom Halſe zu bleiben. Wir wiſſen am beften wie unfere Unter: 
tbanen zu behandeln find. Es gab ja fonft auch Aufftände unter ven 
Griechen; keine chriftliche Macht mifchte fich ein. Wir wurden damals 
fertig damit und werben e8 auch jett werben.... Der Botfchafter, unfer 
öteund, Hat uns oft lagen über das Verhängniß von Chios vorgebracht, 
aber niemals fchien ihm das nicht minder traurige Schieffal der unglüd- 
lichen Mufelmänner zu rühren, die zu Tripolitfa, zu Navarin, zu Korinth 
und noch neuerlich zu Athen ven abgefchlofjenen Verträgen zum Troß 
gemordet wurden. Wir fragen ihn, ob folche Greuel nicht nothwendig 
unſer Volk auf das Aeußerſte treiben, ven Geift ver Rache werden mußten ? 
Vergebens hatte Lord Strangford gehofft, bei der projeftirten Zufammen- 
kunft der europäiſchen Fürſten wenigſtens eine vollendete Thatſache, wenig— 
ſtens das Amneſtieverſprechen der Pforte als Produkt ſeiner Unterhand— 
lungen vorlegen zu können. Er fürchtete, daß der Trotz der Türken, ſo 
bald es zu einer ſchriftlichen Verhandlung käme, noch ungebührlicher her— 
vertrete, als in einer mündlichen Unterhaltung. „Die Türken“, ſchrieb 
Tan Gordon, „find vernünftig wenn fie reden und unvernünftig wenn 
Ne ſchreiben. Zwar find ihre Noten gut gedacht, aber die Nachgevanfen, 
Sejenigen, welche die Maler pentimenti nennen, verderben Allee.” Der 
Vohſchafter ſuchte alſo in einer letzten Konferenz vor ſeiner Abreiſe nach 
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Wien dem Reis Effenti die Abneigung gegen die europätiche Intervention 
zu benehmen. Er wies auf die gefährliche Thätigfeit der philhelleniichen 
Gejellichaften in Europa bin, um dem Reis anfchaulich zu machen, daß 
die Rebellion in der Türkei und die Unzufrievdenen in Europa eine enge 
Verbindung miteinander hätten, und daß deshalb den Mächten das Recht 
zujtehe, die Auslöfchung des Revolutionsfeners auf der Hämushalbinſel 
zu verlangen. Der Reis bemerkte dagegen, wenn der griechiiche Aufitand 
mit den europäiſchen Wühlereien znfammenhänge, dann hätten ja’ die 
Mächte felbft genug auf dem Naden, und follten für ſich und nicht fir 
Andere forgen. „Können wir nicht innerhalb unſerer vier Wände thun, 
was wir wollen, jteht es nicht bei ung, unfere Familie mit Milde oder 
mit Strenge zu regieren ?” „Sa wohl“, verjegte der im bilverreichen Kor— 
verjationston des Orients gejchulte Engländer, „aber wenn das Geſchrei 
Eurer Familie meinen Hausfrieven ftört, jo werde ich Euch erjt freum: 
fi erjuchen, dem abzuhelfen, und wenn Ihr Euch weigert Etwas zu thur, 
werde ich zum Kadi gehn, vergleichen gefchieht in Konftaniinopel jan 
Tag.” Der Reis lachte, aber das fehlagende Argument blieb erfolglos. W 
Strangford zum Schluß die Befürchtung ausiprach, die Türkei jet unter 
wühlt und das Gebäude des türftichen Reichs wanke, eriwiderte ber Türke: 
„Verhüte es Gott, aber auf alle Fälle wäre dies unjere Sache, nicht Eure” 
„Verhüte e8 Gott“, wiederholte Strangford, „venn dies ift unfere Sache ſo 
gut wie Eure.“ Der engliiche Botichafter ſchied faſt hoffnungslos von 
Konftantinopel. Am Tag feiner Abreife, am 5. September, gab die Pfertt 
noch eine Note, die unverrüdt auf der Linie der Verträge beharrte, um 
jedes Zureden zu Gunften der Griechen als vergeblich erjcheinen lit. 
„Shr wollt die Beilegung des Aufjtandes? Nun gut, jo mijchet Euch nicht 
barein, weder offen noch unter der Hand.” Als Strangforb mit dielem 
geringfügigen Rejultat feiner Unterhandlungen in Wien erjchien, wat 
ihm anfangs von Seiten des Zaaren ein äußerſt fühler Empfang zu 
Theil. Die Ruffen warfen dem Lord vor, er habe ihre Ehre verrathen. 
Fürſt Metternich aber bemühte fich eine Ausföhnung zu Stande zu bein 
gen und Kaifer Alerander war fehlieflich billig denkend genug, dem englt 
ſchen Diplomaten die türkijche Halsitarrigfeit nicht weiter entgelten zu 
laſſen. Der ruffiiche Monarch befand fich in einer größeren Abhängigleit 
von Metternich, denn je zuvor. Die Symptome geheimer Geſellſchaften, 
die fich in Rußland gezeigt hatten, die Aufregung, die fich in Polen fund gab, 
das übermüthige Gebahren der Eraltados in Madrid und der Wunſch ver 
Allen, die jpanifchen Republikaner zu demüthigen, das Alles wirkte zufammen, 
um die Revolutionsfurcht des Zaaren zu fteigern, kofte e8 auch eine momentane 
Aufopferung der orientalifchen Pläne. Er ſprach nur mit einer gewiſſen 
Neue und mit Widerwillen davon, daß er nahe geweſen ſei, im Orient 
einen Krieg für die Revolution zu führen. Ein beveutfames Zeichen war 
ihon darin zu fehen, daß Kapopiftrias das Feld verlaffen und een 
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Urlaub begehrt hatte, den feine Freunde als einen unbeftimmten zu be 
trachten Tiebten, den er felbjt aber für das gab, was er war, für einen 
völligen Abſchieo. Er zog fih nach dem Bad Ems zurüd, während Raijer 
Alexander nach Wien ging. Die großen politiichen Angelegenheiten hatten 
in ven legten Monaten den Anfchein eines perjöulichen Zweikampfes zwi— 
Tchen Metternich und Kapodiftrias angenommen. Wenn die Gunft des 
Zaaren Gegenftand dieſes biplomatifchen Ningens war, fo hatte Kapo- 
Diſtrias ſein Spiel jet verloren. Es follte fich aber freilich bald 
zeigen, daß die Intereffen, die durch die griechiiche Revolution in Frage 
kamen, gewaltiger wirkten, als ver perjönliche Einfluß eines noch fo 
zrichenfreundlich gefinnten Individuums. Stand doch felbft Fürft Met: 
ternich, der den Zaaren num „ungejtört von ben feindlichen Einflüffen des 
ruſſiſchen Kabinets“ bearbeiten konnte, feit dem Frühjahr 1822, jeit dem 
öfterreichiichen Memorandum, nicht mehr völlig auf dem abftraften Stand- 
punkt der Yatbacher Prinzipien. Allerdings ließ er jetzt wieder die ſchwache 
Seite in der Bruft des Zaaren, die Furcht vor der europäiſchen Revolu— 

- tion, vibriren, ev redete fo viel von geheimen Wühlereten und politischen 
Verſchwörungen, daß jelbjt Männer wie Neſſelrode und Wolkonsky nicht 
recht ficher waren, ob ver Raifer fie als gefinnungsfejt betrachte oder 
heimliche Karbonaris in ihnen wittere. Die Haltung der ruffischen 
Diplomatie in der orientalifchen Frage „ließ nichts mehr zu wünfchen 
übrig“; die ruffiichen Miniſter erklärten fich zu Wien bereit, die diploma— 
tiſchen Beziehungen mit der Pforte wieder anzufnüpfen, „falls die Pforte 
entweder in direfte Unterhandlungen willige über die Bürgichaften, bie 
ven Griechen bei ihrer Unterwerfung ven Genuß ver VBortheile des öfterreicht- 
ichen Memorandum fichern würden, over daß eine Reihe von Thatfachen 

. bemweife, daß die Türken die chriftliche Religion achten und Griechen- 
lands innere Ruhe berftellen wollten.” Aber in dieſer verflaufulirten 

- Form war denn doch den Thatjachen, war dem bisherigen Ringen des 
- griechiichen Volkes mehr Nechnung getragen, als man vom boftrinären 
Legitimitätsſtandpunkt aus erwarten durfte Man war im Herbit 1822, 
man war in Wien und Verona weiter, als man im Frühjahr 1821, als 

man in Yaibach gewejen. 

Zu Folge ver in Yaibach getroffenen Verabredung jollte der nächite 
enropäifche Kongreß in Florenz abgehalten werden. Man verlegte ihn 
jenoch nach Verona. Das Hauptintereffe der Veroneſer Verhandlungen 
drehte fih um Spanien, e8 galt Frankreich dahin zu bringen, daß 
es als Gensvarm der heiligen Alltanz Erefution gegen die ſpaniſchen 
Republikaner voliftredte. „Es Ipricht hier“, jchreibt Gent den 29, Okto— 
ber aus Verona, „außer Strangford mit mir fein Menjch von türfifchen 
Sachen. Die ſpaniſche Frage ichlägt alle anderen todt.“ Erſt gegen Ende 
des Kongreſſes fam man dazu fich mit dem Drient zu bejchäftigen. Es 
fanden vertrauliche Beiprechungen Statt, an denen ber Zaar, Nefielrope, 
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Tatitſcheff, Metternich, Geng und Yord Strangford Theil nahmen. „Ih 
glaube nicht“, jchreibt Gentz, „daß darüber irgend etwas öffentlich befannt 
gemacht wird umd denke alfo, daß die hunderttaufend Erwartungen und 
Konjekturen über die griechiiche Frage als Kongreßfrage ſich alle in 
Hares Waſſer auflöfen werven. Und dies freut mich im Innerjten meiner 
Seele.‘ 

Der Gang ver bisher geheim gebliebenen Unterhandlungen über bie 
griechiichen Dinge entiprach den Gentz'ſchen Erwartungen. Kaiſer Alerar- 
der „nahm die guten Dienjte feiner chrijtlichen Alliirten in Anſpruch“ 
um den ruſſiſch-türkiſchen Zwift zu fchlichten. 

In der Sitzung am 9. November formulirte Tatitjcheff die ruflicer 
Beichwerven gegen den Divan. Rußland erklärte ſich bereit die diple | 
matischen Beziehungen mit der Türkei wieder anzufmüpfen, falls vie 
Pforte 1) eine Erklärung abgebe, daß fie mit Rußland und den Verbün— 
beten verhandeln wolle über die Bürgjchaft, welche ven Griechen für ei 
bejfere Zukunft zu geben wäre, oder falls eine Reihe von Thatjachen be 
weife, daß die Pforte die chriftliche Religion achte und den Frieden in 
Griechenland herzuftellen wünſche; 2) falls fie die Fürftenthümer räume 
und die Hospodare ernenne; 3) falls fie die hemmenden Maafregeln gegen 
fremde Schiffahrt widerrufe. Die übrigen Mächte zollten per ruhen 
Mäßigung ihren Beifall. Metternich bemerkte, er habe die Pforte Ihen 
lange vor Ausbruch des Aufjtandes auf das revolutionäre Treiben ir | 
der Himushalbinjel aufmerkſam gemacht. ine öfterreichifche Note e 
Härte, daß die Gefchichte einft die Summe der Wohlthaten auf 
zählen werde, die Europa der konſervativen Politif des Zaaren bank, 
dans une crise oü le sentiment de la force n’a pu eire 
contrebalanee que par des caleuls d’un ordre superieur, d 
der Sitzung vom 26. November erklärten die Mächte fich bereit die 
ruſſiſchen Begehren durch ihre Gefandten in Konftantinopel unter 
jtügen zu wollen, und am 27. gab Tatiticheff den Dank des Zaren 
zu Protokoll und verkündete, die freumdichaftliche Gefinnung feiner Ter 
bündeten flöße dem ruffiichen Kaijer folche Sicherheit ein, daß er ihr 
Weisheit allein überlaffe, den weitern Gang der Berhandlungen zu 
leiten, 

Die Noth, in welcher Griechenland während des Sommers 1822 
fchwebte, hatte den Griechen den Gedanken, Europa’s Hüffe anzurufen, 
nahegelegt; im Juni 1822, als Dramalis’ Zug Alles mit Entjegen ſchlug, 
hatten die Gebrüder Zafiropulos eine Intrigue gejponnen, um ben Pr 
loponnes unter englijchen Schutz zu ſtellen, im Herbſt fand ſich die grie 
chiſche Regierung veranlaßt, eine Geſandtſchaft an den Kongreß ven 
Verona abzuſenden, um ihn davon zu überzeugen, daß der griechiſche 
Aufſtand mit dem ſpaniſchen und neapolitaniſchen weder eine äußere no 
eine innere Gemeinſchaft habe. Graf Metaxas und der Franzoſe Jourdain 
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wurden bevollmächtigt, dem Kongreß die Erklärungen und Beſchwerden 
Briechenlands vorzulegen. 

„Die Griechen“, hieß es in dem Schreiben an die Fürjten, „werden 
fein Abkommen über ihr Schickſal anerkennen, zu dem fie nicht felbft mit: 
gewirkt haben. Weift man uns zurüd, jo werden wir ung an den himms 
lichen Richter wenden und fiegen oder fallen.” Die Stimmung der in 
Lerona verfammelten Fürſten und Staatsmänner macht e8 begreiflich, 
daß fih Metaxas' Miffion feiner freundlichen Aufnahme zu erfreuen hatte. 
Ter Kongreß fand die griechiichen Briefe „impertinent“ und ungeſchickt. 
Die Abgeorpneten ließ man gar nicht vor. Der Papſt ward aufgefordert, 
diejelben aus der Quarantäne von Ankona wegzujchiden und ihnen mit- 
zutherlen, daß fie feine Antwort zu erwarten hätten. Er that es mit 
ihwerem Herzen, denn gerade jett hatte eine Botjchaft der Griechen die 
Irhliche Annäherung Griechenlands an den römiſchen Stuhl in lockende Aus: 
ficht geitellt. „Die Fürſten verlaffen uns“, berichtete Metaras an die griechiiche 
Regierung zurück, „le find wir denn allein auf uns jelber gewieſen.“ 
Die ihnöde Abfertigung, welche ihnen von Seiten des Kongreffes wider: 
fuhr, hätte die Griechen in der That nicht zu verbrießen brauchen. Um 
diejelbe Zeit/ da der Hochmuth der Kabinette es nicht für der Mühe werth 
hielt, auf die Abgeoroneten des griechifchen Volkes herabzubliden, hatte 
ns Volk fih in der Feuerprobe der Gefahr bewährt. Mit Staunen 
md Schref vernahm man in Verona die Kunde von dem Untergang 
ver jo pomphaft angekündigten moreotifchen Expedition, von der Nieder: 
lage des Dramalis! Wie hätte man glauben können, daß die griechijchen 
Rebellen dem türkifchen Heere je in offener Feldſchlacht die Stirn bieten, 
daß diefelben Türken, die jo oft die Heere des Zaaren gejchlagen hatten, 
von Haufen aufftändifcher Griechen befiegt werden würden! Gent erfchrad, 
et geftand ein: der Anblick fei very gloomy, er tröjtete fih nur damit, 
daß in Griechenland das Heft jet wieder in die Hände ver „Soldaten 
dah. der alten Straßenräuber gefallen fer, die von den echten des 
Venſchen und Bürgers wenig Notiz nehmen, ſondern ſchlachten und ſtehlen 
würden, wie ihr weiland Herr und Meiſter Alt Paſcha“. „Die Lage der 
Örieden,“ fchreibt er am 8. Dezember aus Verona, „ift eine fo heilfofe, 
daß, wenn man fie auch fechs Monate von feiner Seite angriffe, fie doch 
Nichts zu Stande bringen könnten, wodurch ihre Sache konſolidirt oder 
0 Übrige Europa auch nur in Verlegenheit gefeßt werden könnte. Sie 
Ind außerdem von allen großen Mächten definitiv verftoßen, Niemand 
wird heute mehr irgend einen Antrag zu ihren Gunjten machen. Durch 
"gend eine offenjive Unternehmung ihren Wirkungskreis ausdehnen zu 
vollen, kann ihnen nicht einmal einfallen, Segen wir alfo den alfer- 
Hlimmften Tall, daß die Türken von jest an bis zum Fünftigen Früh— 
Ing Kar nichts mehr verfuchten, was wäre dabei verloren? blos, daß bie 
Sage ein halbes Yahr länger offen bliebe. In ver Zwilchenzeit werden 


304 IV. Die Prüfungsjahre 1822—1824. 


fich die Milttärchefs vermuthlich alle die Hälfe brechen und die Kleinen ſich 
unterwerfen, An eine organifirte Regierung iſt nicht mehr zu denken.“) 

Sp ganz von den europäifchen Mächten verlaffen und verftoßen 
waren aber die griechiichen Nebellen denn doch nicht. Während Gent 
Artikel „aus Zanthe” für den öſterreichiſchen Beobachter fabricirte un 
fih bemühte, mit der Meiene der größten Unparteilichfeit die vollfommen 
Nieverträchtigfeit des Hleftiichen Yumpengefindels und die Hoffnungsleiz- 
fett der griechtichen Sache zu erörtern, war den Griechen unerwartet ein 
diplomatiſcher Beijtand erjtanden, deſſen Wirkſamkeit die bisherige zweifeb 
hafte Hülfe Rußlands reichlih aufwog. Die fejtefte Stüte der anglosäfter: 
reichiichen Allianz im Orient, die Säule des Legitimitätsprincips, oder wi 
Lord Byron ihn weniger jchmeichelhaft betitefte, ver „geiſtige Eunuch“ Gaftle | 
reagh war nicht mehr. Um diejelbe Zeit, da Fürst Deetternich auf jein Ericheinen | 
in Wien und feine kollegiale Hülfe in den orientalifchen Dingen vednet, 
am 12. August 1822, durchichnitt er fich in einem Anfall von Geijtesftörung 
mit einem Federmeſſer die Halsichlagader. „Ein umgekehrter Cato“, höhne 
Lord Byron, „der fich nicht aus Zorn über die Knechtſchaft, ſondern über vi 
Freiheit jeined VBaterlandes das Yeben nimmt!” Sein Nachfolger aber mt 
jener Canning, dem fchon zu Eton die Sinechtichaft ver Griechen einen poett- 
ichen Stoßſeufzer entlockt hatte. Die feſtländiſchen Diplomaten befürchteten nicht 
ohne Grund, daß diefer Mann die „jugendlichen Schwärmereten und jhinen 
Gefühle” auf das Gebiet der großen europätichen Politik übertragen wer 
Hatte man auch in Verona, wo der eiferne Herzog England vertrat, ud 
wenig von einer Aenderung der britiichen Politif zu Gunſten der Örie 
chen verjpürt, jo war doch nicht anzunehmen, daß Canning Londonderrhẽ 
theilnahmloje Rolle in den orientalifchen Dingen fortführte, daß er ii 
Pacifikation des Orients ruhig den Defterreichern und Ruſſen überließ— 
Ein neues, unftetes, gewaltfames Element kündigte fich in der oriente 
liſchen Polttif an. Am fchwerjten empfand dies Yord Strangferd, WI 
von Verona aus mit frijchen Hoffnungen auf feinen Poſten zurückgekehrt 
war. Was vermochte er dem jtupiven Eigenfinn der Türken abzuringN, 
wenn man ihm obenein von Haus aus die Hände band? Zwar ſchien 
nit dem Fall des bisherigen rufjenfeindlichen Günjtlings Halet und dem 
Emporfommen Abdullah’s, Ghalib's u. U. am Divan felbjt ein Umſchwung 
zu verjöhnlicherer, milderer Polttif eingetreten. „Die Pforte“, äußerte 
der neue Neis „hat ihren Kapodiſtrias ebenjo gut gehabt wie Rußland, 
Gott jei Dank, wir find fie beide los.” Auf Lord Strangford's Wunſch 
ward eine Anzeige an Rußland von der Ernennung der Hospodare.ge— 
macht, der erjte Schritt zur Herftellung viplomatijcher Beziehungen war 
von der fo lange ftörriichen Pforte ausgegangen. Aber in anderen Punk 
ten fehrte fih auch unter befonnenen und europäiſch gebildeten Miniſtern 
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der alte inftinktive Haß und das Mißtrauen der Barbaren gegen das 
civilifirte Europa grell hervor. Der neue öfterreichtiiche Internuntius, 
ein fügfamer, gefchmeidiger Mann, von dem Gent behauptete, er fei 
unter einem glüdlichen Geſtirn für Fürft Metternich geboren, Herr von 
Dttenfels, ward zwar am Divan mit den größten Rückſichten aufgenommen, 
fand aber im Munde aller Türken Aeußerungen wie: „Mifcht Euch nicht 
in unſere Sachen!“ Die von ber türfifchen Regierung erlaffenen Handels— 
und Münzreglements, die Lurusgejege, die mit einem Schlage vie alte 
osmaniſche Einfachheit und Zucht wieder herſtellen und zugleich bie 
leeren Tafchen des Fisfus füllen follten, wurden ſelbſt von Gent ftreng 
mißbilligt. Gent erkannte an, daß das Verbot ver Pelzwerke und ver 
Shawls hauptjächlich gegen Rußland und England gerichtet ſei; e8 waren 
kleinliche Nadelftiche der Rache, durch welche man die Induſtrie jener 
Länder traf, und die Kabinette jelbft wegen ihrer Theilnahme für vie 
Griechen bejtrafen wollte! Und wenn Lord Strangford manche Heine 
türkifche Unliebenswürbigfeit mit in ben Kauf genommen hätte: ber 
neue Xeiter der britijchen Politif war keineswegs gewillt fich dergleichen 
bieten zu laſſen. Eine Weile jchien es, als ob die Unterftügung 
ber jpanifchen Revolution Canning ganz in Anfpruch nehme; wefentlich 
ven Einflüfterungen der Briten ſchrieb man jene ftolze Zuwerficht zur, 
mit welcher die Spanier den Kontinentalmächten gegemübertraten; da 
aber die franzöfifchen Bajonette dem Traum der fpanifchen Freiheit 
ein rajches Ende bereiteten, jo war um fo eher darauf zu rech— 
nen, daß Canning feine Kräfte dem Oſten zuwandte. Im Januar 1823 
ſprach Metternich die Befürchtung aus, „daß Englands Haltung im 
Spanien auf den Orient einwirken könne. Cannings Benehmen gegen 
alle Revolutionen müſſe bie politiichen Pofitionen verwideln.‘ 

Der öfterreichifche Staatsfanzler hatte richtig gefehn. Canning ergriff 
mit Vergnügen bie Gelegenheit, welche ihm ber eigenfinnige Troß der Türfen 
auf ver einen, und die lodende Bereitwilligfeit der Griechen, fich unter eng- 
liſchen Schutz zu ftellen, auf der andern Seite bot. Die Injtruftionen, 
bie er am 14. Februar 1823 an Strangford ergehen Tieß, bezeichnen ben 
totalen Umſchwung der britiichen Politif. Strangford warb beauftragt 
der Pforte zu erklären, daß England nicht mehr mit ihr auf freundichaft- 
lichem und vertraulichen Fuß ftehen Fönne, wenn bie Pforte nicht ihre 
Verſprechungen bezüglich ver Chrijten erfülle, Er ward fogar autorifirt, 
ver Pforte damit zu drohen, daß England einige Infeln des Archipels 
bejegen werde. Es läßt fich denken, daß ver Stodtory, der noch jüngfthin 
zu Verona dem Gefinnungsgenoffen Friedrich Gent fein Herz über 
die Erbärmlichkeit der Griechen und die Biederkeit der Türfen aus- 
geichüttet Hatte, ganz aufer ſich war, als er biefe Inftruftionen erhielt. 
Er beichwerte fich bitter darüber, daß England „ven religiöfen Gefichts- 


punkt, von dem er den Kaifer Alexander mühſam — habe“, 
Mendelsſohn, Griechenland. J. 
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jet ſelbſt in die orientalifhe Trage hineinziehe. Dem neuen öfterreicht- | 


fchen Internuntius machte er unter dem Siegel des größten Geheimnifies 
die vertrauliche Eröffnung, daß ein wölliger Wechſel in der britijchen 
Politik eingetreten fei, der ihm ſelbſt möthigen würbe feinen Poften zu 
verlaffen. Ganning blieb nicht auf halbem Wege ftehen. Am 25. Mär 
1823 erkannte er die griechifche Blokade an, die jonijchen Behörden, bie 
unter den Aufpizien des ftarren Thomas Maitland, des „König Thom“, 
bisher auf das Schrofffte gegen die griechiſchen Rebellen aufgetreten waren, 
wurden num angehalten, die Griechen als friegführende Macht zu behan- 
deln, die Infel Kalamos ward ihnen als Aſyl und Waffenplag einge 
räumt. Am 29. April erließ das englifche Kabinet ein Schreiben ar 
ven Sekretär der Ievantifchen Kompagnie, worin es ſtreng gerügt war, 


daß fich englifche Unterthanen, z. B. der Konſul Öreen, hatten beifommen 


faffen, den Türken zu helfen und die griechiiche Blokade zu verlegen. 
Zwar erffärte Canning im Mat 1823 den übrigen Kabinetten gegenüber, 
daß er „fi von ihnen nicht trennen werde;“ aber dies bloße begütigett 
Wort wog den Thatfachen gegenüber nur leicht, und Metternich war ven 
feinem Standpunkte aus wohl berechtigt, in einem Privatfchreiben an 
Eſterhazy zu bemerken: „Wenn Canning als Miniſter mit den Rabinetten 
geht, fo liberaliſirt er als Individuum mit der Boutique, bie Philhellenen 
rechnen ihn zu den Ihren.“ 

Der öfterreichifche Staatskanzler empfand mit Schmerz, daß ſich ihm der 


mächtigfte Verbündete feiner orientalifchen Politik entwand. Je geführlichertr | 


Abfall Englands und die Gleichgültigkeit Trankreihs und Preußens werten 
konnten, deſto fefter galt es den ruffiichen Kaiſer zu halten. Metternich ließ « 
fich angelegen fein, jedes diplomatiſche Hinderniß, das noch zwiſchen der Pfort: 
und Rufland bejtand, hinwegzuräumen, die verföhnlichen Dispofitionen, 
die der Zaar zu Verona gezeigt hatte, zu benutzen. Zunächſt mußten die 
Chifanen, welche die Pforte dem ruſſiſchen Handel bereitete, beſeitigt 
werben. Während die ruffiihe Flagge früher fremde Fahrzeuge gebedt 
hatte, ließ man biefelben jet auf das Strengfte unterfuhen; man gab 
im April 1823 den türfifchen Schiffen ein Vorrecht beim Ein- und Aus 
laden und fchärfte ven alten Ferman ein, wonach fränfiiche Schiffe nur 
auf türkifche überladen werben durften. Der Zaar hatte ſchon in Verona 
über die türfifchen Handelsreglements Beſchwerde erhoben. Neſſelrode 
erklärte nun im Mai 1823 dem Neis und Lord Strangford, bet 
ruffiihe Handel fei von vollfommener Stagnation bedroht, wenn ber 
derman zu Gunſten der türkifchen Handelsmarine aufrecht erhalten 
bleibe. Auch beſchwerte er ſich darüber, daß die Räumung der Fürſten— 
thümer ewig hinaus geſchleppt und die griechiſche Frage*), bie zu 


9— Gervinus S. 462 erwähnt nicht, daß Neſſelrode in ſeinem Schreiben vom 
6. Mai auf die Pacifilation zurückkam. 
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Berona unter bie drei Bedingungen aufgenommen worben fei, tobt- 
geſchwiegen werde. 

Metternich ließ ſich nun zunächſt die Unterſtützung der „wenigſt 

bedeutenden“ ruſſiſchen Forderung ſo angelegen ſein, daß er Lord 
Strangford bedeutete, die einzige unerläßliche Bedingung der Ausgleichung 
ſei jetzt die Befreiung des Handels von allen Hinderniſſen und die Her— 
ſtellung der freien Schiffahrt im ſchwarzen Meer. Dem Zaaren ſchlug 
er am 7. Auguſt 1823 vor: „die politiſche Seite von der revolutio— 
nären zu trennen“, und motivirte den Vorſchlag damit, „daß die Pforte 
erklärt habe Alles gewähren zu wollen, was die politiſchen Fragen beträfe“. 
In der That gelang es den vereinigten Anſtrengungen Strangfords und 
des Internuntius, die Pforte zur Zurücknahme ver Reglements zu be⸗ 
wegen, welche die europätjche und insbefonders die rufjiihe Schiffahrt 
befäftigten. Am 30. Auguft gewährte der Divan die Einfeßung einer 
gemifchten Kommiſſion, die über die Handelsbeſchwerden berathen follte, und 
geftattete die freie Durchfahrt nach dem Schwarzen Meer für die Schiffe aller 
Mächte — mit Ausnahme Amerifa’s, „denn der Sultan liebe die Re— 
publifaner nicht”. Lord Strangford ermangelte nicht, die Nachgiebigfeit 
der Pforte gebührend herauszuftreichen, aber freilich ftand die Erledi— 
gung der wichtigeren Angelegenheiten: Räumung * Fürſtenthümer, Pa— 
cifikation Griechenlands, noch aus. 

Da der Zaar darauf eingegangen war, die politiſche von der 
revolutionären Frage zu trennen, ſo inſtruirte Metternich am 13. Sep— 
tember den Internuntius, zunächſt mit aller Energie auf völliger Räumung 
der Fürſtenthümer zu beſtehen. Er ſelbſt bereitete eine perſönliche Zuſam— 
menkunft der Monarchen von Rußland und Oeſterreich vor, um bei dieſer 
Gelegenheit die noch obſchwebenden diplomatiſchen Schwierigkeiten zwiſchen 
Rußland und dev Türkei zu erledigen nnd zugleich die Politik, die man Can— 
ning gegenüber einjchlagen müffe, zu berathen. „Unermeßliche Intereffen“, 
ichrieb Gens, „stehen auf dem Spiele, e8 gilt nicht blos die Eriftenz oder Nicht: 
Exiſtenz des türfifchen Reichs, ſondern den Beſtand oder die Auflöfung des gan— 
zen politifchen Syſtems.“ Anfang Oftober 1823 fand die projeftirte Zufammten- 
funft der Monarchen in Czernowitz ftatt. Metternich mußte krank in Lemberg 
zurücbleiben. Er lieg an Chatenubriand melden: „Nur die Böſen könnten An- 
ſtoß an der Zuſammenkunft zweier Fürjten nehmen, deren Prinzipien jo befannt 
jeien.” Ihm felbft erjtattete Graf Mercy Bericht über den Berlauf der 
perfönlichen Beiprechungen zwifchen ven beiden Monarchen. Diefe Be— 
richte Hangen erfreulich genug. Der Zaar Hatte fich bereit erklärt, das 
diplomatische Verhältniß mit der Pforte wieder anzufnüpfen, einen Be— 
volfmächtigten, den Herrn von Minciafy, nach Konftantinopel zu jenden, 
deſſen Aufgabe es zunächit fein jollte, ven ruffiichen Handel und die ruſ— 
ſiſche Schiffahrt zu ſchützen. Auf die endliche Räumung der Fürften- 
thümer legte man von rufjiicher Seite großes Gewicht. Dagegen ſprach 
der Zaar von den Griechen in nahezu wegwerfender Weile. „Sie haben 
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1 purch ihre Prinzipien wenig intereffant gemacht” bemerkte er am 

, Oktober, „ich wünſche felbft einen Sieg der Türken.“ Einen Krieg 
Segeichnete er als wahres Unglüd für Europa. Obwohl jedoch die Pac- 
fifation während ber Beiprehungen von Gernowig in den Hintergrund 
trat, fo Hatte Rußland fie dennoch nicht aus feinem Programm geſtrichen. 
Es hatte fie nur als einen Gegenftand europäiſcher Sorge hingeitellt 
und von den fpeziellen ruſſiſch-türkiſchen Differenzen getrennt. „Wenn 
jemals die Alltanz glaubt, der Moment fei da, die Türken nicht mehr in 
Europa zu dulden, fo ift ©. M. der Kaifer von Rußland bereit zu 
fooperiren, ifolirt wird er die Türken nie angreifen.“ 

Sp harmlos diefe Verficherungen klangen: es Täßt fich nicht läug 
nen, daß die Friegerifche Eventualität gerade durch die Gzernowiter Br 
iprechungen um einen Schritt näher gerückt war. Die Sendung Min 
ciaky's beveutete im Grunde wenig; e8 war denn doch immer eine Rüd- 
fiht auf diefelben Griechen, die man fich anjtellte als „wenig interejjant 
Leute” zu betrachten, daß man nur einen „Delegaten für Handelsſacher 
feinen eigentlichen Geſandten nach Konftantinopel ſchickte. Die Pariftr 
tionsfrage felbft aber hatte man nicht fallen laſſen, fondern man hatte 
fih im Gegentheil noch der öfterreichifchen Unterftügung für dieſelbe vr 
fihert. Zu Gzernowig ward die Einmifhung der Mächte in die grie 
chiſche Sache angebahnt, mit ver Miene ſouveräner Gleichgüäl— 
tigfeit gegen die Griechen ward der erfte diplomatiſche 
Schritt zu ihrer Rettung vereinbart. Es galt zugleich eine 
Schlag gegen das Kabinet von St. Iames zu führen, man wollte jih 
dureh Canning nicht überholen, man wollte ven fühnen englifchen Diplo 
maten nicht allein im Drient ſchalten Tajfen. Das ift die tiefere Br 
deutung der Beiprechungen von Czernowitz. Als Neffelrove den Zürften 
Metternich fragte, ob man, wenn die Griechen die alliirten Vorjchläge nid! 
annähmen, eine revolutionäre Regierung in Griechenland dulden dürfe? ant 
wortete diefer freilich, „die natürlichite Strafe fei, fie dann den Schlägen der 
Türken zu überlaſſen“, aber fchon in ven bloßen Vorſchlägen bezüglich N 
Pacifikation, mochten die Griechen fie annehmen oder nicht, lag ein 
Wendung zu ihren Gunſten. Dean wußte ja foviel, daß die Türken fit 
ſchwerlich annehmen, daß fie jede Einmifchung in innere Angelegenheiten 
ihres Neiches perhorreseiren würden. Indem man dennoch VBorjchläge zu 
machen bejchloß und bereits anfing fich mit Plänen für vie fünftige Ne 
gelung des Verhältniffes der Griechen zur Pforte zu beichäftigen, tat 
man ben erften Schritt, der zu dem blutigen Ausgang von Navarin ge— 
führt hat. Kurz nach dem Schluß der Czernowitzer Beſprechungen erließ 
der Zaar bereits eine Einladung an die übrigen Mächte zu Berathungen, 
bie in Petersburg über die griechiſche Frage ftattfinden ſollten. 

Das Eis war gebrochen. Wie man fich die politifche Zufunft der 
Hämushalbinſel dachte, das beweiſt die befannte ruſſiſche Denkjchrift vom 
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9. Januar 1824. Sie ward durch eine franzöfiiche Indiskretion — 
Canning hatte Chateaubriand im Verdacht — bald darauf an bie Deffent- 
fichfeitt gezogen. Im der Begleitvepeiche an Lieven war fie als das Re— 
jultat der zu Verona aufgejtellten Prinzipien bingeftellt. Sie enthielt 
ven Vorſchlag, daß die Mächte, die in Spanien und Italien Ruhe ges 
jtiftet Hätten, auch dem dreijährigen Blutvergiefen im Dften eine Ende 
machen jollten. Die Pforte will abjolute Rejtauration. Die Griechen 
wollen abjolute Unabhängigkeit, Ein Mittelweg iſt zu wählen. Die 
griechijchen Inſeln müſſen ihre bisherigen demokratiſchen Ordnungen be— 
halten. Aus dem öſtlichen Theil des Feſtlandes (Theſſalien, Böotien, 
Attifa), aus dem weitlichen (Epirus, Aetolo-Afarnanien), aus dem Pelo- 
ponnes mit Kreta werben drei unter der Sugeränetät des Sultans 
jtehende Fürftenthümer gebildet, deren innere Organifation und Muni— 
cipalordnungen durch Europa zu garantiren find. Dem Sultan bleibt das 
Beſatzungsrecht in einigen Feſtungen und der Tribut. Die Infulaner des 
Archipels bilden einen gefondertenStaat unterihren alten Gemeindeordnungen. 
Der ruffiiche Vorfchlag war dadurch motivirt, daß „Fürſtenthümer wie die 
der Moldau und Wallachet, mit Hugen Vorkehrungen gegen die Mißbräuche, 
welche dieſer Länder Unglüd ausmachen, ven Türken begreifliche Bildungen“ 
ſeien. Im Grunde macht fich aber freilih vor Allem die Abneigung 
gegen ein ftarfes, unabhängiges, und das Intereffe an einent fchwachen, 
zerriffenen Griechenland geltend. Die fünftigen Hospodorate follten ein 
Stachel im Fleisch der Türfen fein, ftarf genug, um durch fortwährende 
Wühlereien zu beichäftigen, Anlaß zu Unruhen und fremder Intervention 
zu geben, aber zu jchwach, um ein nationales Dafein zu führen, geſchweige 
denn den Gedanken ver Wiedererrichtung des byzantiniſchen Reichs zu 
realifiren. Die Beröffentlihung des Memorandum, die Enthüllung der 
ruſſiſchen Zukunftspläne im Orient, erregte ein europätjches Aufſehen. 
Die Rabinette waren genöthigt, aus dem Helldunfel herauszutreten, welches 
man bisher über die orientaliiche Trage verbreitet, und Bofition zu neh— 
men. Höchſt charakteriftiich erichten die Haltung Metternich’, Er 
„erſchrak“ Teineswegs über die ruffiichen Ideen.) Er nannte fich viel- 
mehr einverftanden mit benjelben, aber er erklärte fie für unaus— 
führbar und fprach die Befürchtung aus, daß man auf ven doppelten 
Widerſtand von Seiten der Infurgenten und der Pforte ftoßen werde. 
Uneinig in Allem, feien die Griechen einig in dem Gedanfen ab- 
ſoluter Unabhängigkeit von der Türkei. Insgeheim jchärfte er Lebzeltern 
ein, fich gegen die griechifche Flagge und gegen bie Beſchränkung ber 
türfifchen Souveränetät zu erklären. Er ahnte, aus welchen Gründen ber 
Gedanke der Suzeränetät die warme Fürfprache des Petersburger Kabinettes 


*) Gerbinus Sagt S. 479: „Wie mußte Fürſt Metternich erichreden über dieſe 
deränderte Lesart feines unſchuldigen Paeifikationsvorſchlags.“ 
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fand, er begann zu erkennen, daß die einzig richtige Antwort und ver 
pafjende diplomatische Schachzug gegen das rufjiiche Memorandum „völlige 
Unabhängigfeit Griechenlands“ var, 

Ob Griechenland frei warb ober abhängig bfieb, hing freilich in 
erfter Linie von den Griechen felbft ab. Die Ereigniffe auf dem Kriege 
ſchauplatz mußten entjcheiden, ob fich die Pläne ver Diplomatie mehr ober 
weniger zu ihren Gunſten mopificirten. Sir Thomas Maitland hatt 
während des Kongreffes von Verona an Lord Bathurft und den Her 
von Wellington über den Stand der Dinge in Griechenland berichtet 
und grau in grau gemalt, als ob nur Schwanfen in der Haltung ver 
Mächte und völlige Unfähigkeit der Türken dem Aufftand noch eine fur: 
Lebensfrift verichaffen Fönnte. Die Revolution fei durch die unglaublid- 
ften Täufchungen genährt worden. In der That gewann es mitunter 
den Anjchein, als wenn der Sultan nur die Griechen fich ſelbſt un 
ihren innern Händeln zu überlaffen brauche, damit ver Aufftand in ji 
abjterbe. Die Erfolge von 1822 hatten eine erjchlaffende Wirkung u 
die griechifche Nation geübt, die, groß im Unglück, durch Leichtes glämen 
des Gelingen verwöhnt ward und in Barteiungen zerfiel. Aus den fig: 
reichen Kämpfen gegen Dramalis und Omer Vrionis hatten die Nil: 
tärchef8 eine ungemefjene Meinung von dem eigenen Verdienſte und ei 
großartige Verachtung gegen alle bürgerlichen Elemente gejchöpft. Die 
Behörden hatten fich durch ihr Hägliches Benehmen vor dem Feind ir 
Miskredit gebracht; die feige Flucht der Regierung aus Argos war ne. 
in Aller Munde, aber die gejetgebende Verfammlung freute fich fein 
viel befferen Anfehens; man weiß ja, wie Ipfilantis fie im Augenblid 
der Gefahr an die Pflicht mahnen und bejchämen mußte. ine Belt 
tigung der herrichenden Uebelſtände erwartete man von der im Dezember 
1822 berufenen zweiten Nationalverfammlung. Die Negierung, dert 
Amtsdauer geſetzlich bis Ende Februar verlängert worden war, wünſcht 
jelbjt eine Veränderung. Ste war fo tief in der Meinung gejunten, deß 
der Schwager des Kolofotronis ihr die Thore von Nauplia zu Mr 
Schließen wagte, da die Zeit ihrer Befugniffe um fei. Sie begab Id 
alſo nach Aftros, wo man die griechifchen Nationalvertreter erwartet. 
Ende März kamen die Abgeordneten in hellen Haufen herangezegen, 
preimal fo zahlreich wie in Piadha. Theffalten, Kreta, die Cykladen umd 
Sporaden waren vertreten, viele Abgeoronete hatten fich, da fie Fein ge⸗ 
jegliches Mandat beſaßen, felber geichieft, Andere, die zu der erften National: 
verſammlung gehörten, fahen es als felbftverftändlich an, daß fie auch an der 
zweiten theilnehmen müßten. Alle brachten ihre alten Lokalintereſſen, Ju— 
triguen und Heinlichen Eiferfüchteleien mit, die von Piadha nur nach Ares | 
vertagt und verlegt zu fein fchienen*). Die Bürgerlichen und bie Mil | 


or | 
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Bayuov. ’Opkdrdov Navrızu, 49. 1869. I, &, 352, 
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tärs hatten fih jchon nach Außen hin in zwei Kriegslager gefchieven. 
Sie hatten unfern dem Meeresftrand zwei Gruppen von Winterhütten 
aufgejchlagen, die durch einen Waldbach, den Tanos, von einander ge- 
trennt waren. Die Bürgerlichen beriethen für ſich allein und Tiefen 
ihre Beſchlüſſe dann den Militärs zur Billigung vorlegen. Bon Rolo: 
fotronis geführt, befanden fich dieſe freilich außer Stande, ſelbſt die ge- 
jetsgeberijche Initiative zu ergreifen. Dazu fehlten ihnen Kenntniffe und 
parlamentarijche Erfahrung. Aber defto heftiger Hammerten fie fich an 
Formſachen und an ven Laut der Buchftaben, fie Eritifirten alle Vor— 
Schläge des gegnerifchen Lagers um fo unbarmherziger, da ja von Bür- 
gerlichen und Europäern, von den „Kalameraden“, nichts Gutes für 
Griechenland ausgehn könne. 

Der Einfluß der Bürgerlichen entſchied die Zufammenfegung des 
Büreau. Betrobei ward Präfivdent, der Biſchof Theodoret Vicepräſident, 
Negris Sekretär der Verſammlung. Die Militärs fügten fich murrend, 
aber ihrer Geduld wurden noch härtere Proben auferlegt. Am 10. April 
beichloß man die wejentlichen Beftimmungen des Statut von Epidauros 
zu beftätigen. Der Titel des Obergenerals, ven Kolofotronis trug, ward 
abgeichafft, vie Leitung ver Kriegsangelegenheiten zu Lande wurde einem 
Ausihuß von drei Männern, übertragen; um die Lofale Eiferfucht zu 
ſchonen, war ein Peloponnefier, ein Maniate und ein Feſtländer in Aus— 
ficht genommen, Die Schuldforderungen der drei Infeln wurden unter: 
fucht und Zahlungsfriften feitgeftellt. Man erkannte die Nothwendigfeit 
einer Anleihe im Ausland an, man fuchte die Vorlage eines Budgets 
durchzuführen und ein Strafgeſetzbuch zu entwerfen. Bezüglich der Or— 
ganifation der Eparchieen wurde Maurofortatos’ Verordnung, wonach 
der von der Regierung zu ernennende Vorjtand fein Eingeborener fein 
dürfe, gefetlich beftätigt. Die Lokalbehörden in Oft: und Wejthellas ſowie 
der peloponnefiiche Senat, welche bisher ven einheitlichen Gang der Ver: 
waltung erjchwert hatten, wurden aufgelöft. War die Oppofition der 
Militärs bis Hierher nur mühſam zurüdgehalten worden, jo offenbarte fie 
fih auf das Trogigfte als man zur Wahl der Fünftigen Regierung jehritt. 
Diefelbe Tollte wie bisher aus einem berathenden und volßiehenden Aus— 
Schuß beftehen. Präfivent des Letteren warb Petrobei. Neben ihn traten 
Sharalampis, Zaimis und Metaxas. Die fünfte Stelle war einem In— 
fulaner zugedacht. Kolofotronis wußte es aber durch Wühlereien und 
Drohungen durchzuſetzen, daß diejelbe „um des Vaterlandes willen” ihm 
jelber eingeräumt wurde. Nicht zufrieden mit dem Erfolg, gedachte er 
auch in dem geſetzgebenden Ausjchuß feinen Anhängern einen Plag zu 
erfämpfen, und nahm als Präfiventen deſſelben ben Anagnoſtis Deli— 
giannis, mit dem er fich mittlerweile wieder gut gejtellt und verfchwägert 
hatte, in Ausficht. Er gerieth daher in die äußerſte Wuth, als dieſe 
Stelfe durch das Bemühen der bürgerlichen Partei dem Maurofordatos 
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zu Theil ward. „Vor Kurzem‘, fuhr er den Biſchof von Arta an, „habt 
Ihr fo viel gegen Maurokordatos zu jagen gehabt; wie wird er jet auf 
einmal jo ſchön?“ „Der Schöne iſt auch mitunter böſe.“ „Wenn Du 
ihn Schön findeft“, vief der Kleftenhäuptling, „jo pade Dich fort nad 
Arta und ftampfe mir nicht mit dem Fuße, ſonſt jtampfe ich mit dem 
Schwerte und jchlage Dir den Kopf ab!" Der Bifchof rettete fich eiligit 
aus der Nähe des Wüthenden; dem Maurokordatos jelbft aber erging & 
nicht, wiel beſſer: „Sch dulde e8 nicht, daß Du Präfident wirft“, eiferte 
Kolokotronis gegen den feingefleiveten Gegner los, „und wenn Du die 
Stelle annimmft jo verfolge ih Dih auf Schritt und Tritt und werfe 
Dir Eitronenschaalen auf den europätichen rad, in dem Du gekommen 
biſt.“ Maurofordatos glaubte feines Lebens in Mitten der tobenven 
Militärs jo wenig mehr ficher zu fein, daß er nach Hydra entwich, um 
fortan an den reichen und konſervativen Bürgern der Injel eine feite 
Stütze zu gewinnen. Die neue gejeßgebende Verſammlung hielt ihm 
jeinen Pojten offen, fiedelte nach Argos über, und weigerte jich, ven 
Drohungen der Militärs zum Trotz, nah Nauplia zu gehen, wohin Ko 
lofotronis die Regierung gelodt und jo in jeine Machtiphäre gebradt 
hatte. Während fich der Zwiſt zwilchen Bürgerlichen und Militärs 
in die Regierungsfreife übertrug und ver gejetsgebende Ausſchuß den 
vollziehenden vergebens aufforderte nach Argos, dieſer den gejetsgebenven 
vergebens aufforberte, nach Nauplia zu kommen, während Parteiung und 
Anarchie ſich unter ven Griechen Eonfolidirten, hätte der Sultan freilid 
Gelegenheit gehabt die Schlappe des vergangenen Jahres wieder gut zu 
machen. Allein die Zuchtlofigkeit und VBerwilderung der Griechen ward 
durch die materielle Ohnmacht und Unfähigkeit der Türken reichlich aus 
geglichen. Dem Sultan fehlte e8 zwar nicht an fein angelegten Kriegs 
plänen, ebenfo wie in biplomatifcher war er auch in militäriicher Be 
ziehung durch die befreundeten europäiſchen Mächte ſtets trefflich berathen; 
aber die Ausführung lag in den Händen unfähiger und feiger Diener, 
bie nicht daran dachten fich gegenjeitig zu unterjtügen und bie lieber 
jelbit auf einander losſchlugen, als gegen die Griechen zu Felde zogen. 

Die Lurusgefege riefen jene alte Kriegszucht und Tapferkeit nicht 
zurüd, durch die fich die Osmanli's einft furchtbar gemacht, hatten. Ein 
. harakteriftiicher Unfall griff gleich anfangs Tähmend in die Rüſtungen 
zum Feldzug von 1823 ein. Arjenal und Zeughaus von Tofana brannten 
nieder. Der ganze Artillerietrain für die thejjaliiche Armee, 1200 Kan 
nen, die zur Armirung der Flotte beftimmt waren, eine Maſſe Munition, 
ein herrliches Kriegsmaterial wurde vernichtet, Es war eine der fchauer- 
lichſten Feuersbrünſte, welche man in der an jolche Fatalitäten gemwöhnten 
Hauptſtadt erlebte. Die Flammen verzehrten außer dem Arjenal 50 Mo- 
iheen und gegen 6000 Häufer. 

Das Gerücht nannte die zum Ausmarſch nach Griechenland be 
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itimmten Ianiticharen als die Branpftifter. Sie hatten Feine Luft gegen 
die Ungläubigen ins Feld zu ziehen, eine hauptſtädtiſche Revolte und ein 
Semegel unter den wehrlofen Giaurs von Ronftantinopel war eher nach 
ihrem Geſchmack. Sie waren unzufrieden mit dem Sultan, in dem fie 
den Erben der Pläne Selim’s fürchteten. Die Ereigniffe werfen ihre 
Schatten voraus und der Brand von Konftantinopel war ein Vorzeichen 
jener wilden Soldatenempörung, die bald darauf Thron und Leben Mah- 
mud's bedrohen jollte. 

Die Prätorianer ver Hauptjtadt kannten ihren Fürften, ven kleinen 
Mann mit dem ruhig melancholiichen und doch fo feurigen Auge, fchlecht, 
wenn fie ihn durch die Verbrennung jeines Arjenals zu jchreden hofften. 
Mahmud Tieß fih in den Borbereitungen für ven Feldzug nicht irre 
machen. Er rüjtete im Mai mit den vorhandenen Reſten feines Mate 
rials eine Heine Flotte aus, an deren Spite er Chosrew, genannt Topal, 
den „lahmen“ Paſcha ftellte. Gewitigt durch die Erfahrungen der letzten 
Kriegsiahre befchloß er, zur See nichts Größeres zu unternehmen, fonvern 
die Griechen nur durch vereinzelte Angriffe im Athem zu erhalten. Der 
neue Abmiral war eine verjchmigte, gewandte, aber zum Mindeſten 
ebenfo unfriegerifche und furchtiame Perfönlichkeit ‚wie der alte geweſen 
war; er eignete jich beſſer zur Erledigung diplomatiſcher Gefchäfte, 
wie zu Unterwerfung der fühnen Seefahrer des Archipels. So hat fich 
denn auch feine Thätigfeit darauf bejchränft, am 4. Juni bei Karhitos 
uf Euböa afiatiihe Truppen an’s Land zu werfen, an Spetjia und 
dhdra ehrfurchtsvoll vorbeizufegeln, Koron, Modon und Patras zu ver— 
woviantiren und Anfang September nach der Fleinafiatichen Küſte zurüd- 
‚ufehren, die während dieſes Jahres noch jtärfer als zuvor den Plün— 
verungsfahrten der Pſarioten und Kafjier ausgejegt war. Im November 
egelte er ruhmlos nad den Dardanellen zurüd, Er würde, da er in 
en Gewäſſern von Patras verweilte, wohl Gelegenheit gehabt haben, die 
Iperationen der türfijchen Yandtruppen gegen Mefolonghi oder Anatoliko 
u unterftügen; aber er ließ nur wenige Schiffe dort zurüd und war 
coh, als er fich mit dem größeren Theil feines Geſchwaders aus der un— 
eimlichen Nähe der griechifchen Brander entfernt hatte, Freilich hatte 
uch die Flotte der Griechen in diefem Sommer feine jonderlichen Lor— 
eeren geerntet. Zur Verzweiflung von Miaulis wollten jeine eigenen 
andsleute, die Hydrioten, fich nicht regen ehe fie nicht für ihre 
üheren patriotiichen Auslagen entichäbigt waren. Die Matrojen zeigten 
ch raubjüchtig, aufläffig und meuteriſch; e8 Fam zur blutigen Schlägereten 
viichen Hhprioten auf der einen und Spetfioten und Pfarioten auf der anderen 
seite; der Gedanke, fich dem Sultan wieder zu unterwerfen und jo dem anar— 
iichen Hader, den foftfpieligen Slottenrüftungen, den Steuern der griechijchen 
egierung zu entgehen, gewann Boden unter den Injulanern des ägäiſchen 
teeres. Samos glaubte gar für fich allein unter Lykurgos Logothetis als 
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unabhängiger Staat bejtehen und fich vom übrigen Griechenland trennen zu 
fünnen, Die Samier proteftirten gegen den von der griechiichen Regie— 
rung beftimmten „Eparchen“, und jchoffen auf die Schiffe der Pſarioten. 


Die Pfarioten blofirten Samos. „Niemals“, fchreibt der neueſte 


Hiftoriter der griechifhen Marine, „war Griechenland in einer Ir 
jammervollen Yage wegen des abjoluten Geldmangels und wegen ii 
innern Zwifts, *)‘ 

Die Hauptentſcheidung hätte nach dem Feldzugsplan des Sultan zu 
Lande erfolgen müffen. Zwei Armeen follten von Often und Welten in 
Griechenland einbrechen, die eine, hauptjächlich aus Kavallerie beſtehend 


unter Juſſuf Berkoftfali von Theffalien nach Oft-Griechenland; die ander, 


das Hauptforps unter Muftai, vem Pajcha von Skodra und Dmer Vrionie 


durch den Mafrinoros nach Wefthellas vorbringen. Man wollte, geſchret 


von der Erinnerung an Dramalis, den Iſthmus vermeiden. Hätten fid 

beide Armeen bei Lepanto oder Patra$ vereinigt, jo ging die Abficht der 
Türken dahin, Patras zur Dperationgbafis gegen den Peloponnes u 

machen, Die Ebenen von Elis und Meſſenien boten Gelegenheit ix | 
türkiſche Kavallerie zu verwerthen. Die jonifchen Infeln lagen nahe in 

Rücken, lieferten Lebensmittel in Menge, e8 war dann nur Sade hi: 
Flotte, ven Verkehr zwijchen ihnen und Batras zu vermitteln. 

Dem Plan gemäß ward ſchon im April ver mit Odyſſeus geſchloſſene 
Waffenftillftand gekündigt und die Keiterfchaaren Juſſuf's ergofjen Id 
durch die theifalifchen Päffe nach Phocis und Böotien. Allein ſchon kr 
machte fich ver Mangel gehöriger Unterordnung unter das Ganze fi 
bar. Statt fih nämlich nach Salona zu wenden ımd bie Berbintun 
mit Lepanto zu fichern, fchlug Juſſuf fein Hauptquartier in Theben al, 
ließ feine Truppen nach Often vorgehen, um den Odyſſeus vom Helilen 
zu vertreiben, und rückte ſelbſt nach Attifa vor, Plündernd z0g er it 
Athen ein, berannte aber vergeblich die Akropolis. Dort hatte Opyiies 
feinen Protopalifaren Guras mit 200 Mann und reichlichen Vorräthen 
zurücgelaffen. Er ſelbſt ſchlug vie Infanterie des Juſſuff bei Karyſtes 
und beunruhigte ihn, von den Peloponnefiern unter Nikitas unterftügt 
bald in der Flanke, bald im Rüden, 

Inzwiſchen hatte ſich die türfifche Hauptarmee unter Muftei Paſcha 
von Skodra in Epirus geſammelt. Mit 8000 Albanefen brad 
ver Skodrier durch das Achelousthal in Weft-Griechenland ein. Ter 
Kern feines Heeres bejtand aus den bitterften Feinden der Griechen, den 
Mirviten, katholiſchen Albanejen, einer Race, die Sfanderbeg als Natie 
nalhelven verehrt, aber ſeit Jahrhunderten durch Bande des Bluts eng 
mit den Mohammedanern verfnüpft ift. Schreden und Verwirrung gingen 
ihnen voraus. Maurofordatos, das Haupt der Regierung von Wefthellss, 
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war in Argos abweiend. Sein Stellvertreter Metaxas hatte fich mili- 
täriſch und politiich bisher noch wenig bewährt. Die wefthellenifchen 
Primaten und die Militärchefs arbeiteten ven Türken in die Hände. 
Beinah jeder Kapitän Aetolo-Afarnanieng war in Streitigkeiten mit 
feinen Nachbarn verwidelt. Mitunter fochten fie auch, um zu entjcheiden 
wer der Armee des Skodriers entgegen ziehen ſollte und der Lohn des 
Sieges war, daß der Sieger zu Haus blieb und die Lanpbevölferung aus: 
plünderte. In Mitten dieſer troftlofen Anarchie erjcheint 
die Heldengeftalt des Marko Botjarisı als Troft und Stolz 
für die Nation. 

Er war einer von den feltenen Freiheitsfämpfern, die ihren Privat: 
vortheil dem Gemeinwohl unterordneten; ein tapferer und treuer Mann, 
deſſen Andenken in Griechenland geheiligt geblieben ift. An uneigen- 
nüßiger Hingabe für die griechiiche Sache, an Energie und Muth im 
Telde fam ihm Niemand gleich, Als Churchit Paſcha einft den Albanefen 
vorwarf, daß fie Feiglinge feien, die nicht verdienten des. Königs Brot 
zu ejfen, weil fie mit den Sulioten nicht fertig würden, erwiverte ihm 
ein benarbter Kriegsmann, Chafan Arunis: „Nein, Herr, die Albanejen 
haben ftetS gezeigt, daß es ihnen an Tapferkeit nicht mangelt und daß 
fie das Brot des Königs verdient haben, aber wir müffen der Wahrheit 
zu Ehren eingeftehen, daß diefe Leute zu den außerorventlichen Palikaren 
gehören und Marko zumal einer der unbefiegbaren Palikaren unferer 
Zeit ift. Wäre diefer Menſch Mufelmann, wir würden zweifellos glauben, 
daß Asret Ali, der Prophet Alt auf Erden zurüdgefehrt je.” Die Kämpfe 
gegen Churchit und die Vertheidigung Meſolonghi's hatten Lorbeeren um 
Marko's Haupt geflochten, die ihm freilich, wie das in Griechenland 
Hegel ift, von Jedermann beneidet wurden. Vielleicht war es fein einziger 
Fehler, daß er fich über ver niedrigen Eiferfucht feiner Umgebungen allzu 
erhaben fühlte und den wirklichen VBerhältniffen nicht genug Rechnung 
trug. Der Mann, der das Generalspiplom, das ihm ausgefertigt worden 
war, zerriß, als er die meidischen Bemerkungen vernahn, die feine Lands— 
leute darüber machten, der die bejcheidenen, Fühnen Worte fprach: „Wer 
es werth ift, nimmt Morgen fein Diplom vor dem Feinde“, der bevachte 
zu wenig, daß er von Intriguanten umgeben war, bie ihn gern in Gefah— 
ven verwidelt fahen, um ihn dann zır verlaffen und feinem Schickſale 
preiszugeben. 

Er übernahm es freudig, den erjten Angriff gegen die Albanejen des 
Skodriers zu leiten, den gefunfenen Muth der Beſatzung von Mefolonghi 
durch einen kecken Handftreich zu beleben. Viertaufend Mirditen und 
Shegen unter Djelaleddin-Bei bildeten die Borhut des Feindes und 
fagerten bei Karpenifi an einer von alten Weiden bejchatteten Quelle, 
Dort beichloß Botjaris fie in der Nacht vom 21. Auguft 1823 zu über- 
fallen. Er wollte mit 350 Sulioten von der Ebene aus in das feind- 
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liche Lager einbrechen, während ein Korps Netolo-Afarnanier von den 
Bergen, von den Dörfern Noftimo und Tranachorio aus angrifl. 
Allein vergebens wartete er zu feitgefegten Stunde mit jeinen Ge 
treuen; auf den Bergen blieb Alles ſtill. Die verfprochene Unterftügung 
zeigte fich nirgends. Endlich vermochte er Kampfluft und Ungeduld nicht 
mehr zu zügeln und ftürzte an der Spige feiner kleinen Schaar ins 
feindliche Lager. Verwirrt fuhren die Mirditen aus dem Schlaf. Die 
Meiften warfen die Waffen fort und flohen. Mord und Schreden 
gingen vor den Sulioten her. Wenn jet die übrigen Griechen berkei- 
eilten, anftatt müßig dem Schießen zuzuhören, fo ward ein glänzenver 
Erfolg errungen. Der türkische Anführer hatte fein Zelt im einer 
„Mandra“, einer Einfrierigung, die zum Schuß der Schaafe gegen Dachſe 
und Füchſe ummanert war, Botfaris eilte auf die „Mandra“ zu un 
da er feinen Eingang fand, hob er den Kopf über die Mauer, um zu 
ſehen, wie man hineingelangen fünne; aber Djelaleddin's Veteranen, die 
ſich von dem blinden Lärm nicht hatten fortreifen laffen, lagen vahinte 
auf dem Anjchlag, fie feuerten, als fich kaum die Umriſſe eines menid- 
lichen Kopfes gegen den dunklen Himmel abhoben, eine Kugel traf ben 
Sulistenhäuptling über dem rechten Auge in die Stirn, daß er auf ber 
Stelle todt zuſammenſank. Die Sulioten trugen den Leichnam ihres 
Führers von dannen, jammelten reiche Trophäen und zogen nach Mike 
fherio ab ohne daß der Feind gewagt hätte ihren Rückzug zu beläftigen. 
Vor fih her trieben fie die erbeuteten Maulthiere, die mit Yataghant, 
jilbern ausgelegten Piftölen, Munitionskiften und gleichjam mit Neifig- 
bündeln von langen albanefischen Musfeten beladen waren. Die Türken 
hatten an 2000 Mann verloren, aber der Fall des Marko Botſaris 
glich den Berluft aus. Mancher von den Sulioten, der nach dem 
Ueberfall von Karpenifi prachtvolle gejchmücte Waffen trug, verwünſchte 
bie Nacht, wo er fie erbeutet hatte, und äußerte: es wäre beſſer für Grie— 
henland und für ung, wenn Marko noch lebte, und wir noch die alten, 
einfachen Büchfen unferer Väter trügen. 
„Ein feines Böglein bat gefeufzt dort auf St. Niklas’ Höhe, 
Da melkten glei) die Zweige hin, umher in allen Gärten 

Und auf den Feldern, die's gehört, vertrodneten die Gräfer; 
Zwei Griechen haben's auch gehört, zwei Anatolikioten. 

Mein Böglein, was zerrupfft Du Dich und weinft im Sonnenſcheine? 
Vorgeftern, als ich flog vorbei an Karpenift’s Höhen, 

Da hört’ ih wie in Skodra's Zelt fie miteinander ſprachen, 

Und in dem Rathe fagten fie die Kunde, die ich ſage: 

Im Kampf fiel Marko Botſaris und taufend Türken ſchlug er nieder.” 

Nah dem Nachtgefecht an der Quelle und dem alten Weidenbaum 
von Karpenifi begruben die Mirditen ihre Todten, und drängten voll 
Ungeduld, die erlittene Niederlage zu rächen, vorwärts. Die Griechen mad) 
ten einen Schwachen Verſuch, die Schlucht von Brufo zwijchen dem Khelivont 
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und Kaliakudi zu vertheidigen; aber ver Geift des Marfo lebte nicht mehr unter 
ihnen, fie wichen nach einem kurzen Scharmütel und ließen dem Feind 
ven Weg in die Ebene von Vrachori offen. Muftai hielt jegt den Damm 
zwifchen den Seen und die Päſſe des Zugosgebirges, Omer Vrionis ftiek 
mit 4000 Türken zu ihm, und bie vereinte Streitmacht der Türken brach 
Anfang November 1823 gegen Mejolonghi und Anatolifo heraus. In 
der Meinung, leichtere Spiel zu haben, wendeten fich die Paſcha's diesmal 
gegen Anatoliko. Diefe Yagunenftabt, die an ver Mündung des Achelous 
nur durch feichte Boote unter örtlich erfahrenen Führern zugänglich ift, 
hatte zwar natürliche DVertheidigungsitärfe, aber weder Mauern noch 
Wälle, eine Lehmbatterie mit ſechs eijernen Sciffsfanonen, von dem 
englifchen Deferteur Martin fommandirt, war der einzige Schub. Von 
ver Seejeite aus war Anatolifo durch die von Chosrew zurüdgelaffenen egyp- 
tiichen Schiffe blofirt. Doch ftand noch die Verbindung mit Mefolonghi 
durch eine Furche innerhalb der Lagunen offen. Die Stärke ver Be- 
fagung belief fih auf 600 Mann. 

Trotz diefer ungenügenden Bertheidigungsmittel zerjchellten die An— 
ftrengungen der Belagerer vor Anatolifo, wie fie im vergangenen Jahr 
vor Mefolonghi zerichellt waren. Martin demontirte mit feiner elenden 
Batterie das einzige ordentliche Gejchüg der Türken. Die Paſcha's be- 
ihränften fich nun darauf, ven Platz aus ein paar Mörfern zu bombar: 
diren, welche fie außerhalb des Bereichs der griechiichen Kanonen auf- 
ftellten. Aber die Bomben richteten nur geringen Schaden an, verwun— 
veten und tödteten ein paar Dutzend Menjchen und dienten jogar noch 
obenprein dazu, das Vertrauen ber Belagerten auf göttlichen Schuß durch 
ihre Aktion zu erhöhen. In Anatolifo berrichte großer Waflermangel. 
Da half ein glüclicher Zufall, oder wie vechtgläubige Hiftorifer jagen, 
ein Wunder dem Uebel ab. Eine türkifche Bombe fiel im die Kirche 
St. Michael und riß den Fußboden auf, aus dem eine reichliche Waſſer— 
quelle emporfprudelte. Inzwiſchen nahm die Blokade zur See ein 
tafches Ende. In Folge der Nachricht, daß England in Malta eine Expe- 
ditton gegen Tunis vorbereitete, eilten die von Chosrew zurüdgelaffenen 
Barbarestenichiffe aus den griechifchen Gewäſſern nah Haufe; ein 
hydro⸗ſpetſiotiſches Geſchwader erjchien vor, den Skrofaden, die Noth 
ver DBelagerten war zu Ende. Dagegen machte fich im albanefifchen 
Lager Mangel an georöneter Verpflegung und an Geld bemerkbar, es 
war zu befürchten, daß die Griechen alle Zufuhr im Rüden des Skodriers 
abfchnitten, auch ftand Muſtai felbft nicht im beiten Einverftändnig mit feinem 
Kollegen Dmer Brionis, und zwilchen Tosfen, Ghegen und Mirbiten 
fanden blutige Schlägereien ſtatt. Der Winter brach herein, mit Krank— 
heiten und Unwetter in feinem Gefolge, von einer Unterjtügung durch 
Yuffuf oder durch die Flotte war die Rede nicht, fo hob Muſtai, nachdem 
er 2000 Mann durch Hunger und Schwert verloren und einige taufend 
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nutslofe Bomben nach Anatolifo geworfen hatte, die Belagerung in einer 
ftürmifchen Dezembernacht auf und eilte durch die Päſſe des Zygos und 
des Makrinoros nah Epirus zurüd. Seine Kanonen vergrub er, um- 
gab ven Pla mit einer niederen Mauer und ſchmückte ihm gleich einem 
türkiſchen Kirchhof aus; die Griechen Tießen fich dadurch hintergehen und 
wiefen jpäter mit Stolz auf die Stelle, indem fie von den Beis erzähl: 
ten, die unter ihrem tödtlichen Feuer gefallen feien. Als Kiutagi aber 
im Jahr 1825 Mejolonghi belagerte, begann er ſeine Operationen damit, 
daß er bie verborgenen Gejchüge des Skodriers aus ihrem dunkeln Berftet 
bervorholen ließ. 

Der türkische Feldzugsplan war vollflommen gefcheitert. Ehe vie 
Albanefen die Belagerung Anatoliko's aufgaben, war Akrokorinth wieder 
in die Hände ber Griechen gefallen. Die Fefte kapitulirte am 7. Ne 
vember; Nikitas' Feſtigkeit wahrte den Vertrag und die Ehre des gricht- 
chen Belagerungskorpse. Wenn es fich aber auch im dritten Kriegsiahr 
gezeigt hatte, daß ber Sultan weder zur See noch zu Lande Herr ki 
Aufitandes werben fonnte, fo ftand darum die Sache der Griechen mit 
beffer als in ben früheren Jahren. Symptome der Erfchöpfung ware 
auf beiden Seiten deutlich herporgetreten. Das Gefecht von Karpenii 
ift ein charakteriftiiches Phänomen. Meirditen und Sulioten kämpften 
gegen einander, während bie Türken und Griechen von fern ftanden un 
zujahen, als ginge fie die Sache Nichts an. Beide ftreitende Theile e 
fannten, daß ihre Kräfte zur Fortführung des Kampfes nicht ausreicht 
Beide fahen fich nach Bundesgenoffen um, Der Sultan gedachte feinn 
eghptiichen Vafallen als Werkeug gegen die Griechen zır gebrauchen, di 
Griechen fuchten und fanden, von den Fürften abgewieſen, einen mächtiger 
Rückhalt an der öffentlichen Meinung Europa’e. 

Das Treiben der deutſchen Brofefforen, ver Krug, Voß und Thierſch 
war nicht mehr blos, wie die Diplomaten fagten, „lächerlich und ver 
brecheriſch“, ſondern e8 war in der That „gefährlich“, der Vhilhellenismus 
war eine Macht geworden. 

Er hat die größten politifchen Widerfprüche ausgeglichen, feindſelige 
Parteien in einer gemeinfamen Begeifterung geeinigt. Er hat gewitlt, 
wie fonjt nur rveligidöfe Bewegungen zu wirken pflegen, 
er hat die Scheivewände von Stand und Nationalität 
niebergerifjen. Mit den Ariftofraten gingen die Plebejer, mit del 
Radikalen gingen die Konfervativen, mit der beutfchen Jugend und 
den deutſchen Gelehrten gingen franzöſiſche Legitimijten, wei Chateaubriand, 
Richelieu und Villéle in dieſem einen Punkte einträchtig Hand in Hand. 
Hier wie dort ſchwärmte man für die „blutende Waife der europäiſchen 
Civilifation.” Aber die Begeifterung hatte nur Bedeutung, wenn fie ſich 
über die Phrafe erhob und That ward, Der Philhellenismus 
jollte niht nur Gläubige aller Stände und Nationel, 
er follte auch feine Apoftel und feine Märtyrer haben 
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Nah dem Vorgang der im Sommer 1821 entjtandenen, von ber 
hohen Politik geächteten deutſchen, bilveten fich fchweizer, franzöfifche, 
jelbft englifche Hülfswereine. Man nahm fromme Gaben für die Grie- 
hen in Empfang Man veranftaltete philhelleniihe Aufführungen und 
Konzerte, warb Offiziere und Soldaten, kaufte Waffen und Vorräthe an, 
die über Marfeille und Livorno nach Griechenland wanderten. Da half 
fein Verbot der Polizei und der Regierungen mehr, vergebens mahnte 
vie bedächtige Klugheit einiger „Alten ab, vergebens fchüttelte felbft ein 
Goethe mißbilligend fein olympifches Haupt. Die Sehnjucht nach einem 
großen, weltumfaffenden Unternehmen war geweckt. Kreuzzugsgedanfen 
gingen durch die Welt. Der Philhellenismus warb die Re— 
ligion der Jugend und des Alters. 

Selbſt der rechnende Faufmännifche Sinn des britiichen Inſelvolks 
vermochte biefent großen Zug der Zeit auf die Dauer nicht zu widerſtehen. 
Seit dem Herbit 1823 gewannen die philhellenifchen Beftrebungen eine 
fejtere Richtung und einen einheitlichen internationalen Mittelpunkt 
in-dem Londoner Verein, an deifen Spite Lord Ersfine ftand, Im 
feinem Auftrag bereijte Kapitän Blaquiere Griechenland, allenthalben vie 
Hoffnung eines baldigen engliichen Goldregens erwedend, bereifte Stanhope 
Deutfchland und die Schweiz, um die dortigen Vereine zu einem gemein- 
Ichaftlichen Wirfen anzuhalten. 

Die griechenfreundlihe Stimmung des britiichen Kabinets fand 
eine fefte Stüge in der Preffe und in der öffentlichen Meinung Groß— 
britanniens, Bisher hatten die Engländer vor Allen das merkantile 
Intereffe an dem Fortbeftand der Türkei betont, und wie man e8 ale 
ein Glück pries, daß es in der Türkei Menichen gebe, welche bie herr- 
lichſten Länder der Welt befäßen, ohme fie zu benutzen, jo hatte man eine 
Zeit lang gefürchtet, biefe indolenten, bequemen Geichäftsfunden zu ver— 
lieren und ftatt ihrer ben fchlauen, gewinnfüchtigen Griechen zu begegnen. 
Aber diefer Krämer-Gefichtspunft trat nun zurüd, und wenn irgend 
Jemand dazır beigetragen bat, ihn durch fein Beiſpiel zu vernichten, und 
den Philhellenismus in den Augen Englands wie in den Augen ber 
Welt zu adeln, fo war e8 ber Märtyrer der modernen Gejellichaft, 
Lord Byron, 
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Mag auch die Verläumdung heuchleriſcher Weiberzungen fein An— 
denken beſchimpfen: Lord Byron war groß als Menſch, wie er groß als 
Dichter geweſen ift. Das hat er in Griechenland bewiejen. 

Er kannte das Land und die Leute. Sein Auge warb durch kin 
poetifches Irrlicht getäufcht. So vorurtheilsfrei wie er ging felten ein 
Philhellene nach Griechenland. 

Auch über den Charakter der Revolution machte er fich feine Ylı 
fionen. Er wußte, daß er für eine unglücliche, verloren geglaubte Sadt 
eintrat. Dennoch übernahm er ruhigen Muths die Aufgabe, als Berol- 
mächtigter des Londoner Philhellenen-VBereins nach Griechenland zur geht. 

Die Griechen fchienen es darauf anzulegen, ihm ihren Egoismus un 
ihren Parteihader mit vieler Naivetät zu offenbaren. Als er im Herbit 182 
auf der Infel Kefalonia weilte, famen Boten von jedem hervorragenden 
Militärchef und Primaten, wetteifernd bewarben ſich die Parteien um 
jeine Gunit. 

Kolokotronis lud ihn ein, in Mitten ver peloponnefifchen Milttärdeis 
zu ericheinen, und ließ ihm jagen: „er werde ven Maurofordatos, went 
verfelbe feine Ränke nicht aufgebe, auf einen Efel jegen und aus More 
herauspeitichen laſſen“. Maurofordatos und Metaras forderten ihn auf 
zu ihnen zu kommen; Odyſſeus behauptete, Griechenland würde ruinirt 
fein, wenn der Lord nicht nach Oſthellas komme. Petrobei war wie ge 
wöhnlich der Naivfte. Er theilte dem „Milordo“ mit, daß der wahre Weg 
um Griechenland zu retten, barin bejtehe, ihm, dem Maniatenbei, ein paat 
Taufend Pfund Sterling zu Teihen. Ein jeder Häuptling pries fich felbit 
und warf einen hämiſchen Seitenblit auf feinen Nachbar. „Bis jest" 
ſchrieb Byron, „kann ich von den Griechen nicht viel Gutes jagen und 
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ih möchte nicht fchlecht von ihnen reden, obwohl fie fich gegenfeitig alles 
möglihe Schlimme nachjagen.“ 

In Mitten jo unerquidlicher Zujtände verlor ex jedoch das Falte 
ut und den Ueberblick nicht. Er benußte ven Aufenthalt in Kefalonia, 
um jih über die Yage und die Abfichten der Parteien zu unterrichten, 
rermied e8 aber jorgfültig fich tiefer mit diefem oder jenem Häuptling ein- 
zulaſſen. „Wenn ich früher von hier weggegangen wäre”, fchrieb er am 
. Degember 1823 aus Kefalonia an ben Sekretär des Londoner Phil- 
hellenen-Komite DBlaquiere, „jo würden fie mich in die eine oder die 
andere Partei Hineingezwängt haben; und ich zweifle auch jet, ob es 
nicht geichehen wird, doch wir wollen unſer Beftes thun.“ Im Grunde 
fühlte fih Byron eher zu den Bürgerlichen, als zu den Kleften, eher zu 
kun feinen europäiſch gebildeten Maurokordatos, als zu Kolokotronis hin— 
giogen. Er fandte den Oberjten Stanhope mit einem fchmeichelhaften 
Shreiben an Maurokordatos und verficherte, daß er „feinen Muth, feine 
Talente und vor Allem feine Ehrlichkeit bewundere“, Er nannte ihn „ven 
Volfington oder Kosziusko Griechenlands”. 

Da Maurokordatos fich gegen Ende des Jahres 1823 felbft von 
hhdra nach Weitgriechenland begab und den Lord auf die Wichtigkeit 
Neiolonghv’g hinwies, und da auch Stanhope ihn dringend aufforderte, 
derthin zu kommen, fo beſchloß Byron, feinen Sit zunächft nicht, wie Ko— 
Ifstronis gewünscht, im Peloponnes, fondern in Wefthellas aufzufchlagen. 

Am Morgen des 5. Januar 1824 erjchien er, dem Sturm und ben 
Türken wie durch ein Wunder entgangen, auf der Rhede ver Stadt. Man 
 mpfing ihm mit glänzenden Ehren. Man begrüßte ihn wie einen politi- 
hen Meſſias. „Wir haben auf Dich geharrt, wie die jungen Schwalben 
aufisre Mutter.” Man durfte fich freilich durch ſolche Betheuerungen 
nicht allgutief rühren laffen und Byron wußte wohl, daß alle Huldigungen 
einen jehr materiellen Hintergrund hatten, daß dies fchlaue Volk Englands 
Geldmacht, die Summen englifcher Anleihen, Hinter dem Rücken des 
Milordos“ ſah und fich deſſen Taſchen unerfchöpflich dachte, 

In wunderbarem Wechjel zeigte er mit einem Schlage, daß er ben 
ſantaſtiſchen Idealiſten abgeftreift habe und ganz Mann der Welt fein 
ünne, Sein aleibiadifcher Charakter fehien yplöglich eine neue Stählung 
u erhalten, als er Wirken und Handeln für ein großes Ziel erwählt 
hatte, Das Wildlingsleben von Prüfungen und Entbehrungen, das feiner 
harte, ließ den praftiichen Sinn des Engländers wie einen friichen ge 
Iunden Quell hervorbrechen. Von Anfang an war fein Sinn nur auf 
Nogliches und Erreichbares gerichtet. Er ſuchte die Kriegsführung zu 
einer menſchlichen zu machen, die Folter und das Morden ver Gefangenen 
ahzuſchaffen. Er ſchrieb an Juſſuf, den türfifchen Befehlshaber von Patras, 
* ihm eine mildere Praxis zu empfehlen, und ſandte ihm gefangene 
Lirten zurück. Ex ſuchte die widerſtrebenden partikulariſtiſchen Elemente 
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unter den Griechen zu einigen, indem er ich felbit erhaben über ihren 
Gezänk hielt und jede Vertraulichkeit mit den Habernden vermied. Nad 
allen Seiten mahnte er zur Eintracht; wenn ein Grieche jeinen Gegner 
bei ihm verleumden wollte, jo führte er den Anfläger gleich zu dem Be— 
klagten und theilte diefem offen mit was Jener vorgebracht habe. E 
jtellte dem Maurokordatos das baare Geld, das er mitgebracht, zur er: 
fügung. Wöchentlich lieh er blos für Nationen 2000 Dollars her. & 
nahm die Gefährten des Marko Botjaris in feinen Solo, bildete aus dem 
Reſt der Kämpfer von Karpenifi eine ſuliotiſche Leibgarde, Tuchte fie u 
europäifche Kriegszucht zu gewöhnen und traf Anjtalten, um an ihre 
Spite als „Archiftratege” gegen Lepanto auszumarjchiren. 

Sein verftändiges und ficheres Auftreten bildete einen erquidenten 
Gegenſatz gegen die heftige Neuerungsfucht ver abenplänpifchen Cirilii 
toren, welche Griechenland mit ihren Beglüdungsprojeften heimfudte. 
Er Lächelte jarkaftiich zu den civiliſatoriſchen Bemühungen feines Freu 
Stanhope, den er den „typographiſchen Oberſt“ betitelte, und bejtritt ii 
Nützlichkeit einer freien Preffe bei völlig unentwidelten Kulturzuftinkt. 
Er betonte, daß in Griehenland vie Ordnung der Freiheit voran 
gehen müſſe. Nur mit Ungebuld und Aerger jah er auf den Apparat wr 
frühter Benthamfcher Kulturwerkeuge, Druckerpreſſen, Lankaſter'ſchet 
Schulen, Bibeln, womit das londoner Komite Griechenland überſchwemmte. 
Gutdisciplinirte Truppen fchienen ihm wichtiger zu fein, als gut redigir 
Zeitungen. „Mit einem erfahrenen Banquier an der Spitze ber Finty 
angelegenheiten, mit einem tüchtigen General an der Spitze einer al 
fären Armee und mit dem Engländer Haftings an ber Spite ein 
armirten Dampfflotiffe“, erflärte Byron, „wird Griechenland des Sit 
ficher fein.” Keiner der fremden Philhellenen dachte fo wahrhaft ml 
bringend, feiner handelte jo folgerichtig wie er. „Er wäre der Sol 
oder Lykurgos des neuen Griechenlands geworden“, urtheilte ſelbſt ei 
Goethe, dem im Uebrigen das philhellenifche Unternehmen Byron's „ir 
rein” und zuwider war (dem Kanzler Müller gegenüber). Aber gem 
bieje Kraft follte gebrochen werden, an dem hochbegabten Mann follte ſih 
das Verhängniß vollziehen, als er im Begriff ſtand, ein neues Leben st 
beginnen. Seit er fich in Mefolonghi befand, ftürmten von allen Seiten 
Aergerniffe und Enttäufchungen auf ihn ein, die auch ein weniger fein 
bejaitetes Gemüth erjchüttern konnten. 

Die Erftlingsausichreitungen ver griechifchen Freiheit machten ſich in 
nächjter Nähe fühlbar. Die Sulioten hatten ſeit dem Tode des Botlar! 
jeden Zügel verloren, fie lebten mit den Bürgern Mefolonghi's und den 
übrigen Griechen in ſteter Fehde, ſie beanſpruchten, daß jeder dritte Mann 
von ihnen Offiziersrang erhielte und in den Kaffeehäufern Meſolonghi? 
von einem Lakaien oder Pfeifenträger bedient würde, fie verlangten BF 
pelten Lohn und dreifache Nationen, meuterten und ermordeten einen 
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ſchwediſchen PBhilhellenen Saffe, der fie zur Ordnung mahnte; tobend 
drangen fie in Lord Byron’s Wohnung, bis an das Bett, in dem ber 
franfe Dichter lag. Er wies fie mit Würde zurüd, entlich fie aus feinen 
Dienften und gab die Expedition gegen Lepanto auf. Allein die fort- 
währenden nervöjen Aufregungen und das giftige Klima Meſolonghi's 
drohten ihn aufureiben und feine ohnehin geichwächte Geſundheit völlig 
zu untergraben. Am Morgen des 22. Januar 1824 brachte er den in 
jeinem Empfangszimmer verfammelten Freunden jenes Gedicht „An mei- 
nem jechsundpreißigiten Geburtstag‘, welches, wie Alles was Byron ge— 
jchrieben hat, mit der Perfänlichkeit des Dichters aufs Innigfte ver- 
woben ift. 

Bedauerft Deine Jugend Du, wozu dann leben? 

Hier winft ein ebrenvoller Top! 

D’rum ſäume nicht, Dich hinzugeben, 

Für beflerer Tage Morgenroth. 


Der ſechsunddreißigſte war Byron's letzter Geburtstag, das Gedicht war 
jein Schwanenlied,. Auf einem Spazierritt, den er am 7. April mit dem 
Grafen Samba unternahm, wurbe er drei Meilen von Mefolonghi durch 
eines jener wolfenbruchähnlichen Gewitter überrafcht, wie fie zur Frühlings- 
zeit in Griechenland häufig find. Als fie gründlich durchnäßt und athem- 
(08 die Thore Meſolonghi's erreichten, weigerte fih Byron zu Fuß nad 
Haus zu gehn. Trotz Gamba's Abmahnung jegte er fich erhigt wie er 
war in ein Boot und ließ fich durch die Lagunen nach feiner Wohnung 
fahren. Hier wurde er von heftigen Fieberjchauern ergriffen. Er fträubte 
fih noch einige Tage lang eigenfinnig gegen den Averlaß, ven fein Arzt 
Bruno anoronete, und gab erjt nach, als man damit drohte, daß Irrfinn 
eintreten könne, den er vor Allem fürchtete. Nun aber fam die Operation 
zu ſpät. Das Fieber ward heftiger al8 zuvor, es ftellten fih Symptome 
von Gehirnentzündung ein, am 17. April war man in Mejolonghi ſchon 
auf das Schlimmfte gefaßt. Am Nachmittag des 18. verlor er die Be— 
finnung, nur unzufammenhängende Aeußerungen kamen über feine Lippen; 
er ſprach von feinen theuerſten Angehörigen und von Gricchenland 
„Sriechenland“, vief er, „pir habe ich gegeben, was ein Menſch zu geben 
im Stande ift; meine Mittel, meine Zeit, meine Gejundheit und nun 
auch mein Leben; möge es bir gedeihen!“ 

Gegen fechs Uhr Abends fagte er zu dem treuen Diener, ber weinend 
feine Hände hielt: „Jetzt will ich Schlafen gehn“, wandte fih um und ver- 
ſank in tiefen Schlummer. Noch einmal, am Abend des 19., öffnete er 
die Augen, um fie fofort wieder zu fchließen. Es war ſein letztes Lebens— 
zeichen, das Herz, das fo warm für alles Große und Schöne gejchlagen, 
ichlug nicht mehr. 

In Meiolonghi hatte man dem Ausgang der Krankheit mit Span- 


nung entgegengefehen, am 18. April, dem Dfterjonntag, erjtarb ber heil: 
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bringende Gruß „Chrift ift erſtanden“ nur halbausgeiprochen auf ven 
Lippen der Griechen; che man fich zur Wiederkehr des frohen Tages Sfüd | 
wünjchte, fragte man ängftlich: Wie geht e8 Lord Byron? 

Beſtürzung und Trauer waren allgemein, als fich die Todeskunde 
verbreitete; e8 bedurfte nicht erjt der officiellen Anoronungen von Seiten 
ber Regierung, der 37 Trauerſchüſſe, ver Schliefung der Läden und ver 
Zrauerrebe des Zrifupis, um« das Gefühl des Schmerzes in jeder Bruit 
lebendig zu erhalten. Denn wohl durfte man trauern um ven 37jährigen 
Dahingejchievenen. Nicht um die Jahre, die er gelebt, fonvern um die 
reiche Zukunft, die vor ihm Tag, wenn er fortfuhr, wie er in Meislonghi 
begonnen. Sank er doch mitten in der Blüthe der Kraft dahin, als er 
im Begriff ftand, geftaltend auf die chaotifchen Zuftände Griechenfants 
einzuwirfen. Aber das Gute, welches ein unfterblicher Name jchafft, endet 
nicht mit der Spanne menfchlichen Lebens, Die Trauer über den früß 
zeitigen Verluſt jchwindet, wenn man bedenkt, daß es dem vielverworfenr 
und vielgefeierten Mann vergönnt war, auf würdige, zweckbewußte Art yı 
ſterben. 

Beſchleicht ung doch der Tod bei der ernſthafteſten wie bei der Hein 
ften Bejchäftigung, und es iſt ein feierlicher, erhebender Gedanke, daß ı 
Byron in feinem leichten Moment überrafcht hat, ſondern da er mit Be: 
wußtjein Hab’ und Leben für das höchfte Gut des Menfchen, für die re 
beit hingab. 

Er hat fein Wirken in Griechenland mit der Welle verglichen, fi 
ih am Strande bricht und Hinftirbt, che die Fluth, die fie herbeiführt 
ihre volle Höhe erreicht. An dem Dichter des Chilve Harold, jenes ruhr 
lojen Wanderers, „der vor der eigenen bunfelen Seele flieht“, ſollte die 
fung des großen irdiſchen Räthſels felbft vollzogen, es jollte ihm offen 
bar werben, daß einem jeden Pilgrim hienieden Erföfung beſchieden if, 
wenn er nur „Itrebend fich bemüht“, und daß das wahre Glück des Lebens 
in dem Augenblicke eintritt, wo ſich das individuelle Streben zum Alge 
meinen erweitert. „Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück genieß' # 
jet den höchſten Augenblick“, jo konnte auch Byron, diejer Fauſt det 
modernen Gejellichaft, fprechen, va er fern von der Heimath am der öden 
Küfte Meſolonghi's für die Freiheit einer mit ihren Unterbrüdern ringen 
den Nation in’s Grab janf, 

Es bedurfte eines jolhen Opfers, des verflärenden Glanzes eine 
ſolchen Namens, damit die Exceffe der griechiichen Freiheit die Griechen⸗ 
freunde nicht irre machten, damit die öffentliche Meinung Europa's ſich 
nicht abwandte von einer Sache, die durch Parteizwiſt und ſchnöde Selbſt 
ſucht geſchändet ward. Byron hatte lange genug gelebt, um das volle 
Elend der griechiſchen Zuſtände zu empfinden, und es erhöht den Wert) 


— Aufopferung, daß er ſich für eine verloren gegiaubte Sache 
ingab. 
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Als er auf feinem Tobtenbette in Meſolonghi mit dem Fieber rang, 
jtanden fih im Inneren des Peloponnejes bei ZTripolitia die Anhänger 
des Kolofotronis und der gejeßgebenden Verſammlung gewaffnet gegen- 
über, Blut war geflojfen, und der Hader ver Parteien in offenen Bürger- 
frieg umgejchlagen. Kolofotronis benußte feinen Einfluß auf die übrigen 
Meitgliever der Regierung dazu, diejelben zu immer fchrofferen Maßregeln 
gegen den in Argos tagenden gejeßgebenden Ausfchuß zu drängen; ber 
Gegenſatz zwijchen Bürgerlichen und Militärs Iebte in dem Konflikt der 
beiden zu Aſtros gefchaffenen Negierungsförper heftiger auf, denn zuvor, 
Sie erklärten fich gegenfeitig für ungejeglich und nicht zu Necht beſtändig. 
Im Dezember 1823 ließ der „Alte durch feinen Sohn Panos einen Ge— 
waltftreich gegen den gejeßgebenden Ausſchuß unternehmen; Bewaffnete 
drangen in das Berjammlungslofal, beraubten die Abgeordneten und 
jagten fie auseinander. Die Mehrzahl wagte nicht mehr nach Argos 
zurüczufehren und verfammelte fich zu Kranidhi, in der Nähe des befreun- 
veten Hydra. Bon den Injulanern auf's Wärmfte unterftügt, erklärten 
fie nun ihrerjeits den Regierungs- Ausschuß für abgefegt und ernannten 
eine neue Regierung, die aus ihren guten Freunden bejtand, Präſident 
ward Georg Konduriottis; Botafis, Londos, Kolettis und Spiliotafig 
ftanden ihm zur Seite. Zugleich wurden die Eparchieen, deren Vertreter 
ausgejchieden waren, zu neuen Wahlen aufgefordert. Die Regierung in 
Nauplia vergalt Gleiches mit Gleichem, ſchrieb ebenfalls Wahlen zu einer 
neuen Volksverſammlung aus und verlegte ihren Sitz nad) Tripolitfa. 

Es war aljo dahin gefommen, daß fich zwei Regierungen zu Tripo— 
fitia und Kranidhi gegenüberftanden und fich gegenfeitig ungeſetzlich 
ihalten. Die Bürgerlichen nannten ihre Gegner Kleften und „Antar- 
ten”, Rebellen; die Anhänger des Kolofotronis jchmähten auf die „Kala— 
meraben‘ und das „Fanariotengeſindel“. Doch war das Lebergewicht auf 
Seiten der neuen Regierung, der die hydräo-ſpetſiotiſchen Schiffsrhever 
und bie von Kolettis geleiteten feſtländiſchen Kapitäne, die „Rumelioten,“ 
inen mächtigen Halt gaben, Alles was auf Intelligenz und Bildung 
Anſpruch machen fonnte, die Prejfe des In= und Auslandes, die Phil 
hellenen nahmen entjchieden für Konduriottis und die Bürgerlichen 
Bartei. Neigte doch auch ein Byron ſelbſt auf ihre Seite, Kolokotronis 
tonrıte fich eigentlich nur auf die wenigen getrenen Anhänger verlaffen, 
die vor zwei Jahren mit ihm in der Mani gelandet waren, auf feine 
familie, feine Söhne, den ehrlichen, tapferen, aber beſchränkten Nikitas 
und auf den feurigen Archimandriten Papa Fleſas. Petrobei, der als 
Mitglied der alten Regierung zu ihm hielt, mußte als ein ſehr unzuver— 
fäffiger Beiſtand gelten. Der „Alte“ hatte zwar die Feſtungen Akroko— 
rinth und Nauplia inne und weigerte fich, der neuen Regierung bie 
Schlüſſel auszuliefern. Aber Korinth ward zu Beginn des Jahres 1824 
in die Hände feiner Gegner gefpielt und Nauplia, wo fein Sohn Panos, 
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ber Tochtermann Bobolina’s, fommandirte, ward fo eng blofirt, daß man 
jeven Augenblid die Uebergabe erwartete. Bor Tripolitia fam es am 
13. April 1824 zu einem größeren, übrigens äußerft unblutigen Scharmützel 
zwifchen Kolofotronis felbjt und den Primaten, man verſchwendete ein 
Maſſe Bulver, das gegen die Türken bejjere Dienfte gethan haben würke, 
und hütete fich einander weh zu thun. Die Primaten benutzten ihre 
Uebermacht jchlecht, fie waren froh, als fie ſchließlich Tripolitſa beſetzen 
fonnten und ließen ihre Gegner unbeläftigt von dannen ziehen. Auf die 
Nachricht, daß eine Kate der Heiferwarteten englifchen Anleihe bereits in 
Zanthe angelangt jet, verdoppelte der „Alte feine Anftrengungen um tas 
Heft wieder in feine Hände zu befommen; er ſpornte den Petrobei an, 
Kalamata, ven Schlüffel Meffeniens, zu bejegen, er ſelbſt z0g mit einer 
rasch gefammelten Truppenmacht von Neuem gegen Tripolitfa vor und lief 
durch Gennäos und Plaputas einen Verſuch machen, ven Panos in 
Nauplia zu entjegen. Allein feine Gegner waren alfenthalben auf u 
Poften; Gennäos und Plaputas fcheiterten vollftändig und der Alte id 
fih genöthigt Frievensvorjchläge zu machen, da er fürchten mußte gar 
feer bei der Verwendung der Anleihegelver auszugehen, wenn er den Dir 
gerfrieg fortführte. Man gewährte ihm milde Bedingungen; er mut: 
Ruhe und Unterwerfung verfprechen, fein Sohn Banos, der als Hodwr 
räther erklärt worden war, erhielt Amneftie, nachdem er am 4. Junt 18% 
die Schlüffel von Nauplia übergeben hatte, wojelbft die neue num allıt 
halben anerkannte Regierung ihren Wohnfig aufjchlug. Der erjte Bü 
krieg war ſchnell und glücklich beendet. Die Koalition der drei Parteit, 
der Primaten, Infulaner und Numelioten, hatte gefiegt. 

Es war jedoch vorauszufehen, daß die Sieger bald unter fich ſelbſt zerfielen. 
Konduriottis und feine Freunde verſtanden nicht Maaß zu halten und ihre 
Sieg, der ein Sieg der Ordnung über die Willkühr hätte werden müffen, weil 
zu benugen. Der neue Negierungspräfident war ein unkriegeriſcher, KT 
wöhnter Handelsherr, der zwar für die nationale Sache Geldopfer gebradt 
hatte, aber an patriotiicher Treue feinem Bruder nachitand und We 
Willensſtärke noch Einficht befaß, um fich in den verwicfelten inneren 
Händeln über den Parteien zu erhalten. Sein Horizont umfaßte eigent⸗ 
lich nur das Felſeneiland, wo er geboren war. Der Krieg hatte alle 
Handelsunternehmungen brach gelegt, die Gejchäfte ſtockten; Hydra If 
von einer ſchweren materiellen Krifis bedroht. Konduriottis’ Hauptaugen- 
merk ging aljo dahin, der Noth feiner heimathlichen Inſel zu ſteuern, 
Hydra wieder zu der glänzenden Stellung zu heben, die es vor Dei Revo⸗ 
lution inne gehabt hatte. Neben dieſem lokalpatriotiſchen Geſichtspunlt trat 
das allgemeine Intereſſe Griechenlands in den Hintergrund, Scheute et 
fich doch nicht, den hydriotiſchen Kapergelüften fo weit zu fröhnen, daß e 
am 27. Mai 1824 eine Verordnung erlich, wonach fortan vie Flagge die 
Waare nicht deden und feindliches Gut auf neutralen Schiffen weggenom— 
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men, ja folhe Schiffe in Grund gebohrt werben durften. Erſt dem ener- 
giſchen Auftreten des joniſchen Lordoberkommiſſärs gelang e8 im Septem- 
ber die griechiiche Regierung zu einem Widerruf diefer Verordnung und 
dazu zu bringen, daß fie jich dem allgemeinen europäiichen Seerecht an- 
bequemte, “ 

Neben dieſer VBerhöhnung des wölferrechtlichen Brauche, die das An- 
jehen der Regierung beeinträchtigen mußte, ging fträfliche Indolenz im 
Erfüllung der patriotiihen Pflichten. Die Rüftungen gegen den gemein- 
ſamen Feind, gegen bie Türken und Egypter, wurden mit einer Schläfrig- 
feit betrieben, als ob ber Krieg nur zum Schein geführt werde und bie 
Gefahr in der Einbildung berube. 

Und doch ftanden der Regierung des Konduriottis feſte regelmäßige 
Hülfsmittel zu Gebote, deren fich ihre Vorgänger nicht zu erfreuen hatten. 
Die von der zweiten Nationalverfammlung in Nusficht genommene An: 
feihe war zu Beginn des Jahres 1824 glücklich in London abgeſchloſſen 
worden. Der Name Lord Byron’s hatte mehr als irgend eine andere 
Bürgichaft, als das Wort der griechiichen Regierung und die Verpfändung 
der Nationalgüter, Zölle, Salzwerfe und Fifchereien, das Geld aus den 
Taſchen jeiner geichäftsfundigen Landsleute gelodt. Zudem trafen die 
griechiichen Bevollmächtigten Orlandos und Luriotis im Frühjahr 1824 
einer günftigen Augenblid, ba die Luft an fernliegenden Handelsipefula- 
tionen die ganze englifche Gefchäftswelt bewegte. Das Anlehen wurde 
im Haufe des Lordmayor nach einem Mahle, dem der Herzog von Suffer 
und die Oppofitionsmitgliever beiwohnten, mit ven Herren Rikardo abge- 
ichlofjen. Der Nominalwerth belief fich auf 800,000 *; ein zweites zu 
Beginn des Jahres 1825 abgejchloffenes Anlehen Hat der Regierung des 
Konduriottis gar zwei Millionen Pfund Sterling geliefert. Bon diefen 
Summen fam aber freilich nur der geringjte Theil nach Griechenland. 
Die beiden Unterhändler waren englifchen Stodjobbern in die Hände ge- 
falfen, deren vaffinirten Künjten e8 gelang, die noch unkultivirte und 
unentwidelte Unehrlichfeit ver Hellenen gehörig zu übertöfpeln. Die An- 
lehen wurden zu 59 und 551% p&t. abgeichloffen, von dem erſten kamen 
nur wenig mehr als 300,000, von dem zweiten nicht einmal 600,000, 
im Ganzen 920,000 in die Hände der griechifchen Negierung. Alles 
Uebrige wurde unter verjchiedenen Namen und Borwänden zurüdbehalten 
oder abgezogen. Da mußten Kourtage- und Kommijfionsgelver, Interej- 
fen der erjten Jahre, Amortiffements gezahlt werden und wie jonft noch 
die Schönen Titel lauten, unter denen die Börſenwelt ihren Vortheil 
decken und die Unwiffenheit des Publikums ausbeuten kann. Da mußten 
Geſchenke an „wohlverdiente Oriechenfreunde” ausgetheilt, die Koften der 
Neifenden, Trachten, Journale berechnet werden. Es wurde, in Lord 
Cochrane ein Admiral für die Griechen in Dienft und Sold genommen, 
deſſen bloßes Engagement, wie die Rikardo's ſpekulirten, die griechiichen 
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Papiere in die Höhe treiben mußte, da er ja in Brafilien Wunderdinge 
verrichtet hatte. Man fegte voraus, daß Cochrane mit einer Dampfflotile 
die Türkenflotte zerftören, Konftantinopel beſchießen und alle ſonſtige Kriegs: 
thätigfeitt der Griechen überflüjfig machen werde. Cinftweilen bezog ber 
große Seeheld 37,000 £ von. der zweiten griechiichen Anleihe, und man 
beftelfte ihm bei einem Mafchinenbauer, dev wegen feiner Beziehungen zu 
Egypten alle Gejchäfte jo langſam, theuer und fchlecht wie möglich ke 
trieb, ſechs Dampfichiffe, mit denen bie Türfenflotte in Grund und Boren 
gebohrt werben folltee Sie fofteten 150,000 £. Ende des Jahres 1825 
hätten fie in Griechenland fein follen. Es Tief aber nur eine Korvette 
„Karteria“ im Herbit des Jahres 1826, zwei andere Dampfer Tiefen erit 
in den folgenden Jahren, als fie nichts mehr nugen konnten, ein, die brei 
anderen verbarben auf den Londoner Schiffswerften, und Lord Cochrane, 
ber Heißerjehnte ſelbſt, zögerte feine Ankunft in Oriechenland bis zum 
Frühjahr 1827 Hin. Nach Amerika ſchickte man gar einen franzöfilcen 
Ravalleriegeneral Lallemand, der, obwohl er von der Marine Nichts kr 
itand, beauftragt und reichlich bezahlt ward, um bort zwei Fregatten fir 
die griechifche Negierung bauen zu laffen. Sie fofteten 160,000 +. A 
fie fpät genug fertig wurben, verlangten die gaunerifchen Firmen, welde 
den Bau übernommen hatten, das Doppelte; und da überdies bei einer 
derſelben Zahlungseinftellung drohte, mußten Lallemand und der zu jeinem 
Erſatz geſchickte Kondoſtaulos froh fein, als fie durch Vermittelung ange 
jehener Männer aus Wafhington die Herftellung und Auslieferung wenip 
ſtens einer dieſer Fregatten, der Hellas, durchjegten, die Ende 1826 nad 
Nauplia gelangte, 

Der Reft ver Anleihegelver, welcher der griechiſchen Regierung nad 
all’ diefen Abzügen zufam, wurde nicht einmal raſch und willig ausge 
zahlt. Die erfte Abichlagsfumme der Anleihe, welche Blaquiere nad 
Zanthe gebracht hatte, 80,000 +, lag dort nutzlos und wurde nicht an 
die Regierung abgeliefert, weil Lord Byron, deffen Ermächtigung zur Auf 
zahlung ausbedungen, inzwifchen geftorben war, und die jonifche Regierung 
Schwierigkeiten machte, die Ausfuhr des Geldes zu gejtatten. Erſt Ente 
Juli 1824 lief von London die Erlaubnif ein, das Geld für die griedi 
iche Regierung flüffig zu machen. Durfte man nun wenigjteng erwarten, 
daß der Anleihereft, ver aus den Klauen der Wucherer gerettet ward, dei 
griechiſchen Volke Nuten brächte? Byron ſelbſt Hatte fich auf feinem 
Todtenbett Sorgen darüber gemacht, ob die Anleihen in die rechten Hände 
gelangten. Er fürchtete, daß diefelben mehr der Selbftjucht einzelner Par- 
teiführer als der Nation zu Gute fommen wiürben. 

Das Urtheil des Generat Gordon über die Männer, bie mit ber 
Verwendung der Anleihegelver betraut waren, Iautete dahin: „Mit Aus— 
nahme won vielleicht Zaimig fine die Mitglieder der griechifchen Regierung 
nichts Beſſeres als öffentliche Räuber.” Wie man auch über die damalige 
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Regierung Griechenlands urtheilen mag, es läßt fich leider nicht leugnen, 
daß es Konduriottis und feine Anhänger fertig gebracht haben, ven gerin- 
gen Erlös der engliichen Anleihen in einem zweiten Bürgerkrieg zu ver- 
geuden, während Kreta, Kafjos, Pfara, dem Nationalfeinde preisgegeben, 
erlagen und die Egypter fich zu einem vernichtenden Schlag gegen ben 
Peloponnes rüjteten. Das ift der jchwere Vorwurf, von dem man biefe 
zum Theil wohlmeinenden aber bejchränften Männer nicht freifprechen barf. 
Das hervorragendite Mitglied ver Regierung war Kolettis. Der Präfi- 
dent und ber Vicepräfident KonduriottiS und Botafis wurben bon dieſem 
feinen Bolitifus weit überfehen. Das Aeußere wie das Weſen I. Kolettig’ 
wies auf die Abfunft von jenem räthſelhaften indiſchen Stamm hin, ver 
ſich — in Folge eines Mongolenfturms nad Europa verjchlagen — wäh- 
rend der letten Hälfte des 14. Sahrhunderts an der epirotifchen Küfte 
wie im Peloponnes zahlreich nievergelaffen hat — auf den Stamm ber 
Zigeuner.*) Abwartende Klugheit und nüchternes Phlegma waren dem 
an Alt Paſcha's Hofe gefchulten Manne zur andern Natur geworden. 
Jetzt entging e8 feinem Scharfblid nicht, daß die beiden Hydrioten für 
den hohen Poften, den fie einnahmen, ungeeignet waren. Kolettis bejaß 
in noch höherem Maaße als Maurofordatos das Talent, die Schwächen 
feiner politiichen Rivalen zu benugen, ihre Fehler für fich arbeiten zu 
laffen. Er ſah es ruhig mit an, wie ber hydriotiſche Kaufmann durch 
ein eigenfinniges vechthaberiiches Auftreten die eigenen Anhänger von fich 
- stieß, er unterftügte ihn ſogar im feinen partikulariftifchen, auf das lokale 

Intereffe Hydra's gerichteten Beitrebungen; er ließ es ruhig gefchehen, 
daß Konduriottis durch jenes zweideutige Raperbefret ven Sturm europäi— 
icher Entrüftung auf fi lud. Er fah gelaffen zu, wie durch Konduriottis' 
Ungefchid die provinziale Eiferfucht zwifchen ven Infeln und dem Belopon- 
nes wach gerufen ward, bei der er freilich als Vertreter der Feftlänver 
nur gewinnen fonnte, 

Nachdem die Militärpartet des Peloponnefes gedemüthigt war, follten 
nun auch die Bürgerlichen, die noch eben erjt auf Seiten ver neuen Re— 
gierung gegen Kolofotronis gejtanden hatten, an die Reihe fommen. Der 
Stolz der Primaten follte gebrochen, das Uebergewicht der Infulaner und 
Fejtländer über ven Peloponnes entjchieden werben. Unter den Primaten 
nahmen vie „beiden Andreas”, Londos und Zaimis, jowie jener reiche 
Gutsbeſitzer Siffinis aus Elis jet die herporragendite Stellung ein, vor 
dem feine Bauern auf die Kniee fallen mußten, wenn fie ihn anreden 
wollten; ein Mann, der fich den Tod des Klarence im Malvafierwein 
wünſchte und überhaupt vor Allem eine behagliche Fortiegung des türfi- 


*) Bol, C. Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner in Europa. Gotha 1870. S. 12 ff. 
Daß der fundige BVerfafjer Die Seehelden von Pſara S. 25 zu Nachlommen der Al- 
banefen macht, muß auf einem Mißverftändniß beruhen, 
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ſchen Paſchalebens, zitternde Sklaven und Sklavinnen, ſchöne Landgüter 
mit Parks und Marſtällen erſtrebte. Alle Bürgerlichen fühlten ſich durch 
das antipeloponneſiſche Regiment des Konduriottis zurückgeſetzt und in ihrer 
Selbſtſucht beleidigt; ſie hatten nur unter ver Vorausſetzung, ſelbſt ans 
Ruder zu kommen, mit geholfen den Kolokotronis zu ſtürzen. Es behagte 
ihnen aber keineswegs, die Inſulaner und Rumelioten im Vollgenuß der 
Macht und im ausſchließlichen Beſitz der engliſchen Gelder zu jeher. 
Ihre Unzufriedenheit ſchlug daher in offene Widerfeglichkeit um, als im 
Dftober 1824 bei den Neuwahlen für die Regierung abermals die beiden 
Hydrioten, Kolettis, Spiliotafis gewählt wurden und neben ihnen ale 
Fünfter nur ein Peloponnefier, Fotilas von Kalawrytä. Jetzt war es ja 
Har, daß der Peloponnes von ven ſchnöden Infulanern und Rumelioten 
mit Füßen getreten und wie ein erobertes Yand behandelt ward! Fotilas 
legte feine Stelle nieder, in Arkadien kam e8 zu einer allgemeinen Steuerwer: 
weigerung, bie Erefutionstruppen der Regierung wurden zurüdgejchlagen, un 
ver alte Kolofotronis, entzückt darüber, daß feine bisherigen Gegner id 
in den Haaren lagen, war gleich mitten unter ben „Antarten” und fa 
die Gluth der Rebellen durch feine agitatorischen Künfte an. Er jantte 
ben Nikitas gegen Nauplia, und rückte felbjt mit feinen Söhnen au) 
Tripolitia los. Notaras und Londos marjchirten gegen Akroborinth. 
Aber diefer zweite Bürgerkrieg ward noch raſcher und entjcheidender zu 
Gunſten der Regierung beendigt al8 der erjte. Die Regierung, deren 
Name nur Konduriottis, deren Seele Rolettis war, entfaltete eine Energt, 
welche die Rebellen ihr nicht zugetraut, Binnen wenigen Wochen hattt 
Rolettis eine impofante Truppenmacht unter Guras und Karaiskakis au 
dem Fejtland herbeigezogen und nach den injurgirten Theilen der Halb 
injel geworfen; die Truppen des Zaimis, Yondos und Siſſinis wurde! 
von diefen „Rumelioten“ zerfprengt; Panos Kolofotronis ward in einem 
Scharmütel bei Tripolitſa wie ein Näuber erichlagen. 

Die beiden Andreas flohen nach Weithellas, wo Maurokordatos ihnen 
Schuß und Aufnahme gewährte, Siſſinis floh nach Zanthe, aber Mi 
jonifche Regierung lieferte ihn an Konduriottis aus. Der alte Kolofe 
tronis aber war durch den Tod feines Sohnes fo tief gebeugt, daß et 
zum zweiten Mal die Amnejtie der Regierung anvief und fich, als mal 
auf feinem perjönlichen Ericheinen beſtand, allen Negeln ver Klugheit 
zuwider den Gegnern ſelbſt im vie Hände lieferte, Er wurde mit die‘ 
zehn andern Anführern der Rebellion im Januar 1825 nach Hydra trand 
portirt, wo man fie im Klojter St. Elias als Staatsgefangene bewachle. 
Da ſaß num ver alte Klefte einſam auf der feindlichen Inſel, Tag fl 
Tag blickte er übers Meer, ob nicht Hülfe von den heimathlichen Bergen 
füme, Mit berechnender Gfeichgüftigkeit vernachläffigte er fein Aeußeres, 
er ließ den Bart und die Nägel wachjen, fremde Beſucher, die die Neu— 
gier aus Europa herbeizog, fanden ihn einem Thier ähnlicher al einem 
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Menſchen. Alles Unheil was in Griechenland geichah, alle Erfolge ver 
Türken leitete er aus feiner Gefangenjchaft her und prophezeite: daß man 
ihn bald wieder brauchen und zu hohen Ehren zurüdrufen werde. 

Für den Augenblid hatte es zwar nicht den Anſchein, als ob feine 
Prophezeiung fih erfüllte. Die Regierung des Konduriottis ftand auf 
dem Höhepunft ver Macht. Geftütt auf den wohlhabenden Handelsitand, 
auf die Gebilveten in und außerhalb Griechenlands, vor Allem auf bie 
materiellen Hülfsmittel der englifchen Anleihen, vermochte fie alle Sonver- 
gelüfte und partifularijtiichen Beftrebungen ihrer Gegner zu unterprüden. 
In Wefthellas erlag ihr der Kleftenhäuptling Makris, in Dfthellas erlag 
des Kolofotronis gewaltigfter Bundesgenoſſe, Odyſſeus. 

Das Streben des ehrgeizigen Kapitany, einen Staat im Staate zu bilden, 
die griechijche Bewegung zu benugen, um fich ein eigenes Fürſtenthum Eubda 
und Ofthellas zu gründen, war in ven letzten Kriegsjahren immer veutlicher 
hervorgetreten. Er hatte verfucht Lord Byron in feine Nete zu ziehn, und 
e8 war ihm wenigjtens gelungen, deſſen Freunde Stanhope und Trelawney 
jo für fich einzunehmen, daß fie alles Heil für Griechenland nur in ber 
Perſon des Odyſſeus verkörpert ſahen. Zrelamney, ein wunderlicher 
Heiliger, trieb feine Bewunderung für Odyſſeus foweit, daß er bie 
Schweiter dieſes romantiichen Kraftmenjchen heivathete und mit ihr in 
einer Höhle des Parnaß bei Kaftri haufte, Anders dachte die Regierung, 
die fich wohl hütete die Hülfsleiftung anzunehmen, welche ver ofthellenijche 
Häuptling ihr zudringlich genug gegen die „peloponnefiichen Antarten“ 
antrug. Sie z0g die Dienfte des Guras und Karaiskafis vor. Schon 
jener Waffenftilljtand, den Odyſſeus im Herbft 1822 mit den Türken 
abſchloß, Hatte Verdacht erwedt, wenn man auch nachträglich darin 
eine zum Schutz von Djthellas gebrauchte patriotiiche Lift erblickte. 
Im Dezember 1824 traten aber die dunklen Pläne des Mannes greil 
an’s Licht, da er einen neuen Bertrag mit Omer Brionis unter: 
handelte, gegen die Zuſage der „Hoplarchegte” von Dfthellas feinen 
Frieden mit dem Sultan machte und die Abwejenheit der Rumelioten, 
die gegen die peloponnefiihen „Antarten” ausgezogen waren, dazu 
benugte, um bie Türken aus Eubda nach Attifa zu rufen. Allein der 
Berrathb mißlang. Guras warf fich jett feinem früheren Herrn und 
Meister gegenüber zum Rächer des Vaterlandes auf, Fehrte im April 
1825 mit überwältigender Truppenmacht aus dem Peloponnes zurüd, 
überfiel den Odyſſeus und den türfiichen Anführer Abbas Pajcha bei 
Daulis, ſchlug fie und drängte fie bis Chäronea zurüd. Bei Livanades 
mußte Odyſſeus fich feinem ehemaligen Protopalifaren auf Gnade und 
Ungnabe ergeben. Man Tegte ihm Ketten an und führte ihn gefangen 
an der Höhle im Parnaß vorbei, wo feine Familie und fein Schwieger- 
ſohn Trelawney fich verfchanzt hatten. Als der Verſuch Dieſe zur Ueber- 
gabe zu bewegen mißlang, fjchaffte man den ©efangenen nach Athen. 
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Sein Anjehn bei Volt und Soldaten war völlig verſpielt, er bot ein 
trauriges Bild gefallener Größe dar. Die Weiber fchlugen ihm ins Ge 
ficht, der große Haufe hätte den Helden des Khans von Grawia unter: 
wege faft gefteinigt. Man folterte ihn, damit er die Stelle offenbar, 
wo er feine Schäße, den türfifchen Verrätherſold, verborgen haben ſollte. 
Schließlich brachte man ihn auf die Akropolis und hielt ihn in dem ſo— 
genannten Thurm der DVenetianer, rechts von ben Propyläen, gefangen, 
Dort, bei den Trümmern des Tempels der Nike Apteros, fand man 
ihn am 16. Juli 1825 mit zerbrochenen Gliedern Liegen, und das Bolt 
erzählte wohl den Fremden, er fei bei einem Fluchtverſuch verunglüdt. 
Allein die Eingeweihten wußten, daß Guras ihn hatte erdroſſeln und von 
ben Binnen des Thurms herabitürzen laffen, und daß die Regierung des | 
Konduriottis die Augen zubrüdte, da der getreue Diener fich des geführ: 
lichen Gegners auf gewaltfame Weife entlevigte. *) 

Den englifchen Freunden des Odyſſeus wäre ihre Parteinahme für 
ihn beinah fchlimm befommen. Stanhope hatte fich zwar bei Zeit 
in Sicherheit gebracht, aber Trelawney fand fich in das Schickſal fein 
Schwagers verwidelt. Die Regierung ſchämte fich nicht auf den Antrag 
eines Schotten einzugehen, der fich anheilchtg machte, Trelawney aufı- 
juchen und zu ermorden. Der Engländer aber vertheidigte fich im feiner 
Höhle mit Erfolg gegen bie gedungenen Banditen. Der fchottifche Aben- 
teurer ward erfchlagen. Erft als in Folge des Gerüchte, Trelawney hit 
die Schäte feines Schwagers Odyſſeus, die Zahl der Angreifer fich mehrt 
und eine regelmäßige Belagerung der Höhle beworjtand, verließ Trelawneh 
jeinen Zufluchtsort und entkam glücklich mit Weib und Habe nach Kefalonin. 

Man fieht, die Negierung beutete ihren Sieg mit fchonungsloier 
Härte aus. Im Peloponnes Hauften die von Kolettis herbeigerufenen 
Rumelioten wie in Feindes Land. Sie fpannten den Bauern das Vieh vor 
dem Pfluge aus, plünderten und verwüfteten die Aeder, ver Boden blieb ohne 
Saaten, das Volt war dem Hungertod ausgefett. Die Anführer ließen 
fich von der Regierung Sold und Nationen für Truppen auszahlen, bie 
niemals gemuftert wurden. Guras bezog Nationen für 12,000 Mann, obwohl 
er nur 3000 unter den Fahnen hatte. Hier lag der unerfättliche Abgrund 
offen, der die Reſte der beiden Anleihen verfchlang. Was Konduriottis 
nicht ſchon als Entichäbigung für feine Landsleute und für imaginäre 
hydriotiſche Brander, die dem Feind feinen Schaden thaten, ausgegeben 
hatte, das diente jett zur Anſchaffung geſtickter Kleider und filbern aus 
gelegter Waffen, in denen die Getreuen, Offiziere und Soldaten, welde 
den zweiten Bürgerkrieg gedämpft hatten, einherjtoßirten. Die Männer 
der Ordnung, die Konduriottis umgaben, waren Werkzeuge der Unord— 

*) Dem Surmelis in feiner Tozogie ruv Adnrov 1834 ftcht Papadopulos mit 
ber Avaoxeun to» eis ruv ioroplavr rwv Adıvüv avapegoulvwv nepl Tod 010% 
inyoö 'Odnostws. 49. 1837 als Bertheidiger des Odyſſeus gegenüber. 
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nung geworben. Berjchleuderung der unter jo harten Bedingungen er: 
langten Staatsgelver, rückſichtsloſe Ausbeutung des Siege gegen bie 
unterivorfenen „Antarten‘, engherzige Bevorzugung Hydra's, Vertheilung 
von Aemtern und Würden an die würbdelofeften Subjefte — wie man 
denn Apotheker als Regimentsoberjten und Lakaien als Hauptlente unter 
ben Regierungstruppen figuriren ſah, welche die Straßen Nauplia’s 
füllten; — gewiß, ſolche Vorwürfe fallen fchwer genug ins Gewicht, 
doppelt fchwer zur Zeit furchtbarer nationaler Kriſis. Denn erjtaunt 
fragt man nach Schilderung des anarchiichen Treibens, bem Griechen- 
land unter der Regierung des Konduriottis verfallen war: wo blieben 
denn die Türken? benukte Sultan Mahmud die Blößen nicht, welche fich 
die Rebellen durch ihre Zwiftigfeiten gaben ? 

Die Kriegsoperationen der Türfen wurden im Jahre 1824 zu Lande 
jo lau und jchläfrig geführt, daß es faſt ausjah, als wolle Mahmud ven 
rebelliichen Giaurs Zeit gönnen fich unter einander zu zerfleifchen. In 
Dft- und Weithellas geihah jo gut wie Nichts, die gewöhnlichen Sommer- 
einfälle abgerechnet, welche mit jo geringen Streitkräften unternommen 
wurden, daß die Griechen fich der Angreifer ohne große Mühe erwehrten. 
Guras und Panurias warfen bei Marathon und Angeliant den in Oſt— 
hellas eindringenden Feind zurüd, während Maurkordatos in Wefthellas 
die Poſition von Lygovitſi gegen Omer Brionis behauptete. Es war 
aber nicht blos Erichöpfung, welche diefen lauen Bewegungen ver Türfen 
zu Grunde lag, jondern eine totale Veränderung des Kriegsplans, 

Der Sultan hatte den Gedanken, durch eine Invafion in Öriechen- 
Land ſelbſt vie Entjcheivung herbeizuführen, aufgegeben. Er gedachte dem Feind 
zunächit die außenliegenden Hülfsquellen abzufchneiven, ehe er ihn im Cen— 
trum feiner Macht angriff. Er wollte die griechiiche Flotte vernichten, 
ohne deren Hülfe der Aufſtand von ſelbſt erlöjchen mußte. Es galt vor 
Allem die drei hegemoniſchen Infeln Para, Spetſia und Hydra, ſowie Kaſſos 
und Samos zu unterwerfen, deren Matrofen den Kern der griechifchen 
Marine bildeten. Um dies Ziel zu erreichen, genügten freilid — das 
fühlte Mahmud nur allzuwohl — feine eigenen Kräfte nicht. Es war 
die Politik, welche Eleineren Mebeln gegenüber die Augen zubrüdt, um 
größere zu vermeiden, daß fich der Sultan num jeinem mächtigjten Va— 
jalfen in die Arme warf, dem Egyter, durch deſſen Hülfe allein die Grie- 
chen zur See bezwungen werden fonnten. Mahmud machte fich Feine 
Slufionen über die Gefahren diefes Bundes; er, der von jeher dahin 
geftrebt hatte, die partifulariftiichen Beftrebungen ver großen Vaſallen 
in der Türkei nieverzuhalten, jchien nun felbft im Begriff ihnen erhöhte 
Kraft und Weihe zu verleihen. Aber einmal hatten die legten Jahre den 
Sultan belehrt, daß die Griechen in ihrem gebirgsfeiten Lande Feine ver- 
ächtlichen Gegner jeien, und dann mochte er hoffen, zuerſt den ficheren 
Feind durch den unficheren Freund zu bezwingen, um jpäter mit ‘Diejem 
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ſelbſt Abrechnung zu halten. Chosref Paſcha, Mahmud's BVertrauter und 
Mehmet Ali's Todfeind, wies den Sultan darauf hin, daß der griechiice 
Krieg die Geld» und Kriegsmittel des Egypters erjchöpfen und fein euro: 
päijch gebrilites, geregeltes Heer aufreiben müſſe. Wenn dies Heer aber 
die Griechen bezwinge, fo babe man einen Grund mehr, ähnliche mili- 
tärifche Einrichtungen auch in der Türkei einzuführen, zu Sultan Se 
lim's „neuen Dronungen” zurüczugreifen und den Uebermuth ver Yant- 
ticharen zu züchtigen. Mochte ver überkräftige Vaſall ſich im Kamp 
gegen die griechifche Revolution verzehren, oder mochte man wenigtens 
mit diefer Revolution fertig werden und fich zugleich ver Prätorianer 
des Islam, der Janitſcharen, entledigen: in beiden Fällen war man befler 
daran als bisher. Se jandte Mahmud im Januar des Yahres 182 
einen Agenten nach Eghpten und ließ dem eghptifchen Ujurpator ven 
Dberbefehl zu Lande und zur See gegen die Griechen anbieten, 

Bisher hatte fi) Mehmet Alt unter dem bergenden Geräuſch vr 
griehiichen Revolution in der von ihm ufurpirten egyptiſchen Madt 
ſtellung gejchiet befeftigt. Er war, was der Sultan hätte fein können. 
Das Geheimmiß feiner Größe Tiegt in der Europäifirung des Drienti, 
in der Berwerthung der reichen politiichen und materiellen Mittel, welche 
die europätfche Civiliſation dem Starken gewährt. Aus Makedonien ſtam— 
mend, hatte er früh feinen Vater, einen Aga der Straßenwächter, vr 
(oren; der Gouverneur von Kawala, den die ungewöhnliche geiftige Dr 
gabung des Kindes überrafchte, nahm ihn in fein Haus auf und is 
ihn für den Hanvelsitand erziehen. Der Mann, der fpäter eim mächtiget 
Reich beherrichen und die europäiſche Diplomatie in athemlofer Spannung 
halten jollte, jtand in jeiner Jugend am Yabentifch, verkaufte Tabak und 
Gigarren. 

Die eghptifche Expedition Bonaparte's, die eine Fülle von Lebens 
feimen im Drient entfeffelte, bedeutete auch für Mehmet Alt den Yıf 
bruch aus Dunkel und Verborgenheit. Die Pforte ließ in Makedonien 
Truppen gegen die Franzoſen werben, der Friegerifche Geift, der dum 
die Welt ging, erfahte auch den gchrling am Ladentiſch, Mehmet Ai 
erlangte eine Korporalitelle und ging an der Spike von dreihundert 
Albanejen nach Egypten. Eine neue Welt that ſich für ihn auf. Egypten 
war der Spielball der verjchiedenften Parteien und Nationen. Zürken, 
Mamelufen, Franzojen ftritten um den Beſitz des Nilthals; das Voll 
mußte den Streit der Mächtigen büßen und feufzte unter hartem Steuer— 
druck. Nach dem Abzug der Franzofen ward es immer Harer, daß die 
Mamelufen, jene von Selim als Gegengewicht gegen bie anitjcharen 
insg Yand gerufene tſcherkeſſiſche Miliz, nach der Souveränetät ſtrebe. 
Sie verweigerten dem Sultan Treue und Gehorfam. Der Paſcha, welcher 
die türfifche Autorität in Kairo vertreten follte, ward zur wölligen Null 
heruntergebrüdt. Der Lehensftaat in feiner ſchlimmſten Verwilderung 


Mehmet Ali, 335 


eine erobernde Miliz, bie fich gegen ihren Souverän auflehnte, eine ver: 
fommene brutalifirte Urbevölferung, welche fich dem Mächtigften gefin- 
nungslos verkaufte: Mehmet begriff, daß fich in Mitten viefer allgemeinen 
Anarchie die glänzendften Ausfichten für einen zähen und gewandten Ehr- 
geiz öffneten. Egypten war ohne Herricher, er beichloß e8 zu werben. 
Er warf fich in den Streit, dem Anfchein nach bald um der einen, bald 
um ber andern Partei zu dienen, im Grunde um bie eine durch die 
andere zu vernichten. Bei jeder Revolution, die in Kairo ftattfand, war 
er mit feiner getreuen albanefifchen Leibgarde betheiligt, er ftand auf 
Seiten der Pforte, da e8 galt die Mamelufen zu demüthigen, er verband 
fih mit den Mamelufen, um die Macht feiner bisherigen Alliirten zu 
erfehüttern, der Reihe nach wußte er die hervorragenbften türfijchen 
Paſcha's und Bei's der Mamelufen aus dem Wege zu räumen. Nachdem 
er bie Einen durch die Andern unſchädlich gemacht, Tieß er fich von 
feinen Anhängern nach vielem worgeblichen Sträuben, gleichlam als weiche 
er nur der Gewalt, die Würde eines Pafcha übertragen. Durch die Thä— 
tigkeit feiner Emiffäre, durch die Fürſprache Frankreichs verſchaffte er fich 
im Jahre 1806 die großherrliche Beftätigung, und bald bot fich ihm Ge— 
legenheit, dem Sultan einen jchlagenden Beweis feiner Ergebenheit und 
2ehenstrene zu geben. Im März 1811 Iodte er die Bei's der Mame- 
(ufen, 470 Berittene, nach der Citadelle von Kairo, um an einem zu 
Ehren jeines Sohnes Tuſſun veranjtalteten Feſte Theil zu nehmen. 
Nachdem er fie gaftlich aufgenommen und bewirthet, ließ er fie vor dem 
engen Seljenthor der Citadelle umzingeln und niederichießen. Ein Ein- 
ziger entrann wie durch ein Wunder durch einen fühnen Sprung, ehe das 
verhängnißvolle Feltungsgitter nieverfiel. Zugleich hatte Mehmet Befehl 
gegeben, daß die in den Provinzen zerftreuten Mamelufen fejtgenommen 
und erjchlagen würden, das Volk fiel mit Freuden über die verhaßten 
Unterdrüder her und maffenweife wurden die Köpfe nach Kairo gefchict. 
Während die „neuen Dronungen” Selim’s in Konftantinopel nur zur 
Befeftigung des Prätorianertbums und zum Sturz des reformirenden 
Sultans geführt hatten, zeigte Mehmet durch diefen Bernichtungsichlag 
gegen die aufrührerifche Notte der Mamelufen mit furchtbarer Klarheit, 
wie man Reformen im Orient durchführen muß, Es Fam wohl vor, daß 
europäilche Reiſende mit Mehmet über dieje egyptiſche Bartholomäus: 
nacht disfutirten. Er ſprach dann mit verfelben Ruhe davon, ale ob es 
fih um ein Erdbeben oder eine andere furchtbare Naturnothwendigkeit 
gehandelt habe. Sekte man ihm hart zu, fo fonnte er wohl erwibern, 
daß jeine Thaten vor dem Nichterftuhl ver Gejchichte eher Die Entſchul— 
digung der Nothwendigfeit für fich haben würden, als der Mord des 
Herzog von Enghien, den Napoleon nicht fo leicht werde rechtfertigen 
fönnen. 

Mit der Niedermegelung ver Mamelufen beginnt die eigentliche 
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Herrſchaft und Verwaltungsthätigkeit Mehmet Ali's. Statt ſich mit dem 
erreichten Erfolg zu begnügen, ſuchte er ihn für alle Zeit ſicher zu ſtellen. 
Die Hülfsquellen des Landes waren durch die fortwährenden Kriege und 
inneren Händel vollkommen aufgezehrt. Die ordentlichen Steuern reichten 
faum aus, um den jährlichen Tribut an die Pforte abzuliefern. Mehmet 
griff zu einem ver keckſten, gewaltjamjten Mittel, um in Mitten ver all 
gemeinen Hülflofigfeit eine jtarfe Verwaltung zu gründen. Er bemächtigte 
fih des gefammten Grunde und Bodens in Egypten: öffentliches wie 
Privateigenthum, Hinterlaffenichaft der Mameluken wie ver Zürfen, 
Alles riß er an ſich. Die bisherigen Eigenthümer vertrieb er ohne Aus 
nahme und ohne Barmherzigkeit und trat gleichſam als verſtehe fich das 
von felbft, in ihre Nechte ein. Mit einem Schlage veränderte er dann 
die Bovden- Kultur: er bevedte das Land, das bisher nur Getraide her 
vorgebracht hatte, mit Baumwollenſtauden. Alle materiellen Kräfte, 
die Natur und die Menjchen, wurden igentbum und Arbeit 
werkzeuge des Paſcha. Handel und Gewerbe riß er durch Mlonopol 
an jih. Ganz Egypten verwandelte er in eine große Werkſtätte wu 
Kultur und Fabrikation, die feinem Willen und jeinem Ehrgeiz dient. 
Er 309 die orientalifchen Konfequenzen der von ihm hoch bewunderten 
Napoleoniihen Regierungsweisheit, indem er fich zum unumfchränktn 
Herrn über Leben und Schickſal feiner Unterthanen aufwarf. Den Eine 
fteefte er in die Uniform, den Anderen verwandte er in den Manufal 
turen oder auf den Werften von Alerandria. Die Maffe mußte da 
Boden bebauen und ihm zu billigen Preifen Produkte liefern, die er felht 
mit erheblichem Gewinn verkaufen fonnte. . So durfte man in Wahrket 
jagen, daß Mehmet ver einzige Grundeigenthümer, der einzige Gewerb— 
treibende und der einzige Kaufmann Egyptens war. Er hatte dem 
europäifchen Cäfarismus all die Künfte abgefehen, wodurch die augenblid 
liche Wehrkraft eines Landes, ſei e8 auch auf die Koften des zukünftigen 
Nationalwohlitandes, gefteigert, und die Steuerfähigfeit der Unterthanen 
aufs Höchite angejpannt wird. Blos auf dem Dattelbaum, feiner Rinde, 
jeinen Blättern, Früchten und Kernen laſtete eine fünfzigfache Steuer. 

Wie aber ein Huger Pflanzer die Arbeitskraft und Anhänglichleit 
feiner Sklaven durch gelegentliche Belohnungen und Zerjteuungen er— 
höhen und ihnen Interefje an dem fremden Gedeihen einflößen wird, It 
verjtand Mehmet Alı die Egypter an die harten Segnungen ber eut® 
päifchen Zucht zu gewöhnen. Im Befig und in der Verwerthung de 
Nilthals, diefer Perle der Länder, wie er ſelbſt fagte, hoffte er feine Ci 
fünfte und feine Macht jo zu fteigern, daß Egypten bie fechite Großmacht 
ver Welt würde. Aber freilich blieb noch eine große Schwierigleit zu 
überwinden übrig: das Verhältniß zur Pforte, e8 war nicht anzunehmen, 
daß die Sultane dem Emporkommen eines Bafallen, ver noch mächtiget 
und gefährlicher war als Alt Paſcha, ruhig zufahen. Gerade darin ligt 
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ein für die Gejchichte des Orients nicht zu unterfchägendes Moment, eine 
bedeutende Folge der griechiichen Revolution, daß diejelbe ein Vorgehen 
res Sultans gegen feinen egyptiſchen Vaſallen verhinvert und fo mittel- 
bar deſſen Wachsthum gefördert hat. Mehmet Alt wußte vie politischen 
Konjunkturen zu benugen. Er Tieß fich weder von der Empörung Alt 
Paſcha's noch von der Erhebung der Griechen mit fortreißen, er zahlte 
ver Pforte ruhig feine Geloleiftungen weiter und ließ e8 an äußeren 
Kundgebungen feiner Yehenstreue nicht fehlen. Wenn er fich aber darauf 
beſchränkte und dem verzweifelten Ringen des Sultans mit den Griechen 
ruhig zulah, jo lag ter Grund diefer zuwartenden, neutralen Haltung 
in dem geheimen Wunſch, den Sultan recht zu demüthigen. Mahmud 
jollte feine eigene Ohnmacht und das Bedürfniß egyptiſcher Hülfe aner- 
kennen. Er jollte die eriten Schritte gegenüber feinem übermächtigen 
Vaſallen thun. Er follte ihm Kreta, die Brüde nach Griechenland, über- 
laſſen und ihm jo jelbjt den Weg nah Europa, vielleicht bis nach 
Ronftantinopel bahnen. — 

So freuzte fih der von Chosrew Paſcha und Mahmud entworfene 
Plan mit dem Plan des Egypters. Während der Sultan feinen Bafallen 
durch den griechifchen Krieg zu erichöpfen und zu entkräften hoffte, rechnete 
diefer darauf, durch den griechiichen Krieg zu fteigen. Sobald der Sul- 
tan als Hülfeflehender erſchien, befann Mehmet fich nicht lange; er griff 
zu, da ihm die Gelegenheit winfte, nun auch in Europa feiten Fuß zu 
fajfen. Indem er für feine Perfon den Oberbefehl ablehnte, nahm 
er denfelben für jeinen Sohn Ibrahim an, und übertrug demſelben feier: 
{ih die erhaltenen Vollmachten. Die türkiſche Beförderungsliſte ver 
höheren Staatsbeamten führt für das Jahr 1824 Ibrahim als Statt- 
halter von Abyffinien und Morea auf. Die Griechen jollten jet erfahren, 
welch’ furchtbares Gewicht der Befig europäiicher Hülfsmittel und Ver— 
waltungskräfte ihrem neuen Gegner verlieh. Mehmet rüftete eine Flotte 
von 54 Kriegs- und 400 Transportichiffen, er vermehrte feine Armee 
von 19 auf 90,000 Mann. Er ließ Taufende gefangener Neger discipli— 
niren, und als fich diefe den Anjtrengungen nicht gewachjen zeigten, 
veihte er durch Zwangsaushebung 30000 Fellahs in feine taktiſchen Ne: 
gimenter ein. Er fparte weder Geld noch Mühe, um europätiche, ins— 
beionders Offiziere aus der Napoleonifchen Schule, zum Eintritt in feine 
Dienfte zu bewegen. Für die Flotte gewann er einen erfahrenen Admi— 
nijtrator in dem Franzoſen Yetellier, Den talentvollen Oberſt Seve ver- 
anlafte er zum Islam überzutreten und machte ihn zum General, Die 
Geremonie des Uebertritts, fagte er ihm lachend in's Ohr, joll blos unter 
uns Beiden abgemacht werden. Suleiman-Bei, jo hieß der Oberft von 
va an, trank nun feinen Wein insgeheim, einen Harem aber legte er fich 
öffentlich zu und zeigte, daß ein echter Sranzofe über den VBorausjegungen 
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der poſitiven Religion erhaben iſt.“) Er warb bie rechte Hand, der ge 
fchieftefte Unter-General Ibrahim's, feine Kriegserfahrung und Tapferkeit 
follte den Griechen gegenüber oftmals in entſcheidenden Augenbliden ven 
Ausschlag geben. Das nächjte Ziel Mehmet Ali's mußte Kreta fein, die 
bequeme Station zwilchen Alexandria und dem Peloponnes, die beit 
Dperationsbafis für jeden Angriff gegen Griechenland. 

Auch auf Kreta hatte der Gang der Ereignifje dem Sultan bewieſen, 
daß er ohmmächtig war, die Inſel durch eigene Kraft zu unterwerfen. 
Bon dem Augenblid an, wo die Sfaftoten, die Friegerifchen Bewohne 
der mweifen Berge, für den Aufitand Partei nahmen, folgten Schlag auf 
Schlag die Niederlagen von Therifon, Krepa, Haliakü.**) Die Türken 
fahen fich bald auf die drei nördlichen Küftenpläge beſchränkt, das platte 
Land und die Berge gehörten den Aufftändifchen. 

Aber auch unter den Kretern zeigte fih nach den erften Erfolgen 
der Hang zu Zwift und Parteiung, der nun einmal griechifche National: 
fünde ift. Die Sfafioten geriethen in Mißhelligkeiten mit dem von dr 
metrius Ipfilantis nach Kreta gefandten Gouverneur, dem Ruſſen Ne 
tulis, und mit den kretiſchen Flachländern, welche die hegemoniider 
Anfprüche der Bergbewohner nicht anerkennen wollten. Der tüchtigft: 
Führer der kretiſchen Flachländer, Melidonis, ward im Frühjahr 1822 ven 
einem Sfafioten, Ruſſos, beim Mahle ervolcht. Auf der anderen Seite 
beſchuldigte man den Afentulis, daß er darnach ftrebe aus Kreta ein vn 
Griechenland unabhängiges Fürſtenthum unter feinem eigenen Get 
zu gründen; feine ruſſiſchen Beziehungen, die Gönnerfchaft des Ipfilant 
forderte den Verdacht der Tretifchen Lofalpatrioten heraus, Auch ı 
diefer „ruffiiche Verräther“ im November 1822 glücklich befeitigt und a 
feiner Stelle ein neuer Gouverneur, in Perfon des Hydrioten Tombaſi 
von der peloponnefiichen Regierung nach Kreta gefchictt worden wat, 
banerten die inneren Händel fort; eine koſtbare Zeit ging über nußloler 
Berfaffungsberathungen und BVolksverfammlungen verloren, melde die 
Grundrechte des Fretifchen Volks befretiren follten, und es begreift fi 
nur zu gut, daß bies durch lokale Intereffen gefpaltene und ewig habernt: 
Bolf, wenn es auch den Türfen Troß bot, doch nicht im Stande wir, 
den einheitlich und ftramm organifirten Eghptern zu widerſtehen. Wib 
rend die Kreter redeten, handelte Mehmet Ali. Die Infel war unter 
feine Jurisdiktion gejtellt worden. Eine eghptifche Truppe nach der al 
bern landete auf der Rhede von Suda; die größeren Infurgentenhaufen, 
welche der griechiiche Gouverneur Tombafis am Fuß des Ida Foncentrirt 
hatte, wurden bon den Bajonetten Mehmet Ali's auseinandergefprengt, 


*, Gervinus, Geſchichte des 19, Jahrhunderts. VI. ©. 42. 
*) Die Einzelnheiten diefer Kämpfe in meinem Auffat „Die Inſel Kreta“, 
Unfere Zeit 1869. ©. 489 ff, 
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und bald begann auch die „Bacififation” der Infel in einem Style, der 
an die Vertilgung der Mamelufen erinnerte. Zweitaufend Männer unt 
Frauen hatten fich in die Höhle von Melato geflüchtet, aber der Schwie- 
gerſohn Mehmet Alt’s, Haſſan Paſcha, ereilte die Flüchtlinge, griff fie an 
und zwang fie zur Kapitulation. Die Männer wurden bis auf dreißig, 
welche man gefefjelt- nach Spinalonga fchleppte, niedergehauen. Die ge 
fangenen Priefter wurden wie ebenfoviele Thiere aneinandergebunden in 
ein großes Teuer geworfen und lebendig verbrannt. Die älteren Weiber 
wurden niebergeritten und getöptet, die jüngeren als Sklavinnen nad) 
Aſien und Eghpten verkauft. in junges, blühendes Mädchen, welches 
einem Albaneſen als Beute zugefallen war und von ihm nach Spinalonga 
geichafft wurde, ſprang unterwegs bei Furno in einen tiefen Waſſerbe— 
hälter und ertränfte fih. Man wird e8 dem englifchen Reifenden Spratt 
aufs Wort glauben, daß die Bewohner Melato’s noch gegenwärtig bei 
Erzählung diefer Gräuel aus ihrer Rachjucht Fein Hehl machen; wenn 
aber der fromme britiiche Seemann barüber nicht genug erftaunen kann 
und herausflügelt, daß man am Beſten thue, jolche „Kleinigkeiten mit 
dem Mantel chriftlicher Liebe zu beveden und zu vergeffen, jo wird es 
freilich nur jehr unempfindlichen Seelen gegeben fein, folche milde An— 
ſchauungen zu theilen. Eine noch dunflere Erinnerung ſchwebt über ber 
Grotte beim Dorfe Melivoni. Dorthin hatten fich, als die erften eghp- 
tiichen Verſtärkungen in Suda landeten, 370 Männer, Frauen und Kinder 
geflüchtet, darunter 30 Bewaffnete, die bei der Gunft des Terrains und 
dem engen Ausgang der Höhle jeden feindlichen Angriff mit Erfolg ab- 
ichlugen. Die Grotte ward förmlich belagert und mit Kanonen beſchoſſen; 
jedoch die Belagerer richteten nichts aus, Da verfiel ihr Anführer Hufein 
Paſcha auf ein teuflifches Mitte. Er anticipirte die civiliſatoriſchen 
Speen, welche ſpäter Peliffier den Kabylen Afrika's gegenüber zur Geltung 
gebracht hat. Er fand eine Deffnung von Oben, gleichfam im Dach ber 
Höhle, ließ nun den Eingang mit Ho und Steinen völlig verrammeln 
und zu gleicher Zeit Brennmaterialien in jenem Loche anzünden. Die 
unglüdlichen lebendig Begrabenen flohen von einem Winfel der Höhle 
in den andern, aber die verhängnißvolle Rauchwolke ereilte und erſtickte 
fie doch. Als die Griechen fpäter nach manchen Wechielfällen des Kampfes 
Melivoni und die Höhle zurüdnahmen, fand eine ergreifende Scene ftatt, 
da fie in derſelben die Gebeine ihrer theuerften Angehörigen wieberer- 
fannten. Sie umarmten die von Rauch gefhwärzten Knochen und ſchwuren 
pen heidniſchen Barbaren furchtbare Rache. Wer fich ein getreues Bild 
von ber Bacififation Kreta's durch die Turko-Egypter verjchaffen will, 
möge die Denfwürbdigfeiten eines Mannes aufichlagen, deſſen türfenfreund- 
liche Gefinnung über allem Zweifel erhaben ift, des Freiheren von Pro- 
keſch-Oſten. Mußte er doch ſelbſt im Frühjahr 1824 mit anfehen, wie 
die Egypter vor ihrem Lager bei Suda „ein Spiel trieben“, d. h. fich 
22* 
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damit vergnügten, ihre Meffer nach einem an eine Mauer gelehnten feit- 
gefnebelten jungen riechen zu werfen. Ein Zug ©efangener fommt 
vorüber; aus ihrer Mitte ftürzt ein bildſchönes Mädchen mit einem 
gelfenden Schrei der Verzweiflung hervor und jchlingt ihre Arme um ben 
von den türfifchen Meſſern Bedrohten, fie erfennt ihren eigenen Bruker. 
Die Egypter brechen in ein Hohngelächter aus, es entfteht ein wülter 
Handel zwijchen dem Käufer der Griechin und der Solvatesfa, welder 
damit endet, daß die Rotte ihre viehiichen Yüfte an der Unglüclichen be 
friedigt, fie dann mit dem blutenden Körper ihres Bruders feſt zuſammen— 
bindet und beide Gejchwifter im Meer ertränft. Solche Vorfälle machten 
fogar einen fo Eonjervativen Politiker wie Prokeſch ſtutzig und flößten ihm 
Bedenken gegen bie turfo=egyptiiche Kampfesweiſe ein. Aber vie fonie 
quente Barbarei der Turko-Egypter führte zu dem von Mehmet Alı ge 
wollten Ziel. Vergebens hatten Tombaſis' Depeſchen die griechiiche Ne 
gierung angelpornt, ven Aufjtand ver Kreter als ihre eigene Sad 
anzujehen und Fräftigft zu unterftügen. Der peloponnefifche Bürgerkin 
hemmte jede Fräftige Aktion nach Außen. Im April 1824 mußte Tan 
bafis die Infel verlaffen, da er am jedem geregelten Widerftand verzwe— 
felte, nur in den unwegfamften Schluchten und Hochthälern der „weihe 
Berge‘ Tebte der nationale Widerftand der Kreter als Raub- und Our: 
rilfafrieg fort. Der kretiſche Aufitand war in Blut erfticdt. Dem Wiry 
engel von Melidoni Hufein Pascha gelang es im Juni 1824 aud wi 
öjtlich von Kreta gelegene Felfeneiland Kaffos zu unterwerfen, deſſen ir 
fundige Bewohner bisher mit großem Erfolg Piraterei im Namen m 
Freiheit getrieben und ven Eretifchen Aufftand durch Zufuhr, durch Blokiren 
bon Retymo und Kanea weſentlich gefördert hatten. Vierzehn gröfer 
und breißig Heinere Schiffe fielen in die Hände der Egypter. Die waffen 
fühigen Männer und alten Weiber wurden niedergemacht, die jünger 
Frauen und Kinder vertheilt und nach Alexandria verfauft, 

Das Schickſal von Kreta und Kaſſos hätte den Griechen eine erılt 
Warnung fein können. Es war hohe Zeit, daß die Negierung des Kur 
buriottis fich aufraffte. Ihre verfpätdten und unzureichenden Mafregeln 
erinnern leider nur allzufehr an jenen ungeſchickten Fauſtkämpfer, von dem 
Demofthenes jagt, daß er mit der Hand ftets dahin fuhr, wohin ihn ei 
Schlag getroffen hatte, Ende Juni fegelten 18 hydriotiſche und 12 Int 
fiotifche Schiffe unter Bukuvalas und Sachthuris nach Kaſſos, kamen abet 
nur gerade zu rechter Zeit, um ven Sieg der Eghpter zu bezeugen. Der 
einzelnen Kaffioten, welche dem Verderben entronnen am Geſtade umber 
irrten, fprach man Troft ein und vieth ihnen, nach dem „freien Hellas“ 
auszuwandern; aber diefe Unglüclichen hatten feine Luft ihre heimathlicen 
Felſen zu verlaffen, erflärten „fie feien zu arın“, und zogen ein ſicheres 
Sklavenloos dem ungewiffen Dafein im freien Hellas vor. 

Bon Kafjos jegelten die Hydräo⸗Spetſioten nach Samos. Sie glaub— 
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ten, daß der Kapudan Paſcha einen Hauptichlag gegen dieſe Infel beab- 
fichtige. Als fie auf der Höhe von Thera mit widrigen Winden kümpften, 
trafen fie auf ein öfterreichiiches Handelsichiff und erfuhren von demfelben, 
daß bie türfijche Flotte fich nicht gegen Samos gewandt, ſondern Pſara 
überfallen und zeritört habe, 

Bon den drei hegemonifchen Inſeln war Para die den Türken ver- 
haftejte, weil die Bewohner durch ihre fühnen Streif- und Plünderungs- 
züge die game Küſte von Stleinafien unficher machten. Da Sultan 
Mahmud e8 jest vor Allem auf Vernichtung der griechifchen Marine 
abgejehen Hatte, jo ließ fich erwarten, daß er den erjten Schlag gegen 
Para führen werde. Denn die Infel war durch ihre Lage der Gefahr 
am ehejten ausgeſetzt. Der Sultan hatte mit feinem egyptifchen Bundes: 
genofjen verabredet, daß ber Angriff gegen Pſara und Kaſſos fombinirt 
werden folle; der Schreck über gleichzeitige Zerftörung der beiden Raub— 
nefter follte die Griechen lähmen. Aber die Rafchheit und Ungeduld des 
Egypters Fam zuvor. Die eghptiiche Flotte war zur Aktion fertig, ehe vie 
türkiſche Konftantinopel verlaffen konnte, Kaſſos war zerftört, ehe der Ka— 
pudan Paſcha vor Plara in Sicht war. | 

Nichtspeftoweniger durften die Piarioten die Gefahr nicht unterfchägen. 
Denn ohne den Beiftand der beiden anderen hegemonifchen Injeln waren 
fie außer Stande der türfiichen Slotte erfolgreichen Widerftand zu leiften. 
Durch die nach Para geftrömten Flüchtlinge aus Chios, Kydonia, Smyrna 
war zwar bie Bevölkerung auf 30,000 Seelen gejtiegen, aber jene wehr- 
(ofen ſcheuen Haufen bildeten den nußlofen Ballaſt, der die Verthei- 
digung erſchwerte. Die eigentlich waffenfühige Mannſchaft belief fich 
auf nur 3000 Mann, worunter 1027 fremde meist makedoniſche Söldner. 
In den Uferbefejtigungen waren 170 Geſchütze aufgepflanzt. Es läßt fich 
nicht leugnen, daß die Pjarioten durch ihr bisheriges Glüd verwöhnt und 
übermüthig geworden waren. Der Sultan galt ihnen als Narr, der Ka— 
pudan Paſcha als „Memme“; fie vertrauten auf ihre Brander, ohne zu 
bevenfen, daß diefelben bei ungünstigen Wind und Wetter feine Dienite 
feiften konnten. Sie hielten Sonntag den 20, Juni eine Volksverſamm— 
(ung in der St. Nikolausfirche und beichloffen einmüthig Stand zu halten 
bis zum Aeußerſten, ja ihre Keckheit ging jo weit, daß fie die Schiffe vor 
Anter legten und bis auf die Brander und fünf Briggs der Steuerrupder 
beraubten, um jeden Nettungsverfuch von vornherein unmöglich zu machen. *) 
Dabei muß man ihnen aber die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, daß fie alles 
Mögliche gethan haben, um ihre Brüder von Hydra und Spetſia zu benach- 
richtigen und die Hülfe der griechiichen Negierung berbeizurufen. Seit 


*) “Yrrouvnue tüs vjoov Wagwrv üno K. Nixodnuov. ’A%. 1862. Bd.1.8.438 - 


und Navrız& dno ’OgAcvdov. ’A9, 1869, Bd. 11. S. 33 ff, wodurch die malitidfe Dar: 
ftellung von Finlay I. S. 49 ff., fowie von Trikupis hinlänglid widerlegt wird. 
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dem Februar 1824 baten fie wieverholt um Hülfe, erhielten aber freilich | 
von der Regierung des Konduriottis nichts als leere Ausflüchte und Ber: 
tröftungen. Als die Anzeichen eines feindlichen Handſtreichs fich mehrten, 
verlangten fie auf dag Dringenpfte, daß man ihmen die Slotten von Hydra 
und Spetfia, fowie die auf der zweiten Nationalverfammlung zu Atros 
verfprochenen 1000 Mann Solvaten zu Hülfe ſende. Aber die Hydräe— 
Spetfioten wollten ohne Geld nicht ausfegeln; die Regierung verjhanzte 
ihre fchläfrige Apathie hinter dem Vorwand, daß die Summen ber eng— 
fiichen Anleihe noch nicht flüffig gemacht werben fünnten, und ließ « 
ichließlich bei der Expedition nach Kaſſos bewenden, welche jowohl dert 
wie in Para zu ſpät kam. 

Der Sultan hatte feinem DVertranten, dem „lahmen“ Chosrew, br 
ftimmten Befehl ertheilt, koſte es was es wolle, Para zu unterwerfer. 
Die europäifche Diplomatie war ſchon zu Anfang des Jahres 1824 vol: 
fommen unterrichtet darüber, daß ein Hauptfchlag gegen Pfara beabjihtit 
jet. Dennoch ließ der türkiſche Apmiral nach feiner behutfamen ängſtlich 
Art eine koſtbare Zeit mit Zurüftungen verftreichen, welche von m | 
—— Regierung wohl zur Rettung Pſara's hätte benutzt werden 
önnen. 

Nachdem er die Dardanellen verlaſſen, machte er zuerſt ein Schein 
mandver, indem er einen Theil der Transportfchiffe in Mithfene lieh, ie 
übrigen nach dem thermätichen Meerbufen fandte und fich ſelbſt mit # 
größeren und Heineren Kriegsichiffen Anfang Mai gegen Sfopelos um 
Eubda wandte. Es gelang ihm auch die Aufmerkſamkeit ver griechtict 
Regierung dorthin zu lenken, fo daß fie wegen Pſara's noch unbeſorgtet 
ward und die Hülfsgefuche ver Pfarioten um fo beruhigter zu den Alten 
fegte. Bon Euböa fegelte Chosrew in den thermäifchen Meerbufen, naht 
6000 Albanejen an Bord und Fehrte Anfang Iuni nach Mitylene zurik. 
Man ficht, daß er fich nicht ſonderlich beeilte. Inzwifchen waren ab | 
auch die am der Heinafiatifchen Küfte verfammelten Soldaten eingeſchifft 
worden, jo daß der Admiral wenn auch nicht 28,000 oder 14,000, wie | 
Nikodemos und Orlandos angeben, jo doch über 10,000 erprobter Lau— 
dungstruppen zu feiner Verfügung hatte. Wochen lang Tag er vor Mit 
lene auf ver Lauter, da ſchien ihm endlich gegen Ausgang Juni die Gelegenheit 
günftig, um den großen Streich zu wagen, Ganze Tage hindurch hatt 
Windſtille geherricht, ein dichter Nebel umhüllte ven Horizont, „gleichſam 
erzählt der Augenzeuge Nikodemos, „um die Trauer anzukünden, meld 
die Pſarioten umhüllen follte”, Nun aber erhob fich am 2. Juli (20. Jun 
a. St.) der „Meltemi“, eine gelinde Brife aus Norden, und bald melelt 
der pfariotiiche Telegraph, daß die feindliche Flotte von Kap Sigri ul 
Mitylene aus gegen Pſara heranjegle. Man zählte 235 große um 
Heinere Schiffe. Da die Pfarioten nicht wußten, wo ber Kapudan Pr! 
eine Landung beabfichtigte, mußten fie ihre geringe Truppenzahl zerſplit⸗ 





Untergang von Pjara. 343 


tern. Auf der Süd- und Wejtfeite der Infel, an denen man, wenn 
Nordwind weht, jehr leicht landen kann, erwarteten fie den Feind am 
eheſten und jtellten daher bort die Mehrzahl ver Truppen zum Schub ber 
Stadt und der Schiffe auf. 

Dort jtanden auch ihre ftärfjten Batterien und Schanzen, während 
auf der Oftjeite gar feine, auf der Nordfeite nur in der Nähe der „Bunta 
Ruſſu“ Befeftigungen errichtet waren. Die Oft- und Nordſeite der Infel 
find nämlich von der Natur durch fteile Felswände geſchützt, an deren 
Fuß die Brandung jo furchtbar tobt, daß, zumal bei Nordwind, unmöglich 
it, zu landen. 

Im Vertrauen auf diefe VBortheile des Terrains unterliegen es die 
Pjarioten, die öftlihen und nörblichen Felſen zu bejegen; nur 18 Be— 
waffnete und ein paar Yandleute beivachten das Kap Markafis auf der 
Nordſeite, ſowie ven Fußpfad, der öftlich davon aus der Bucht Erinog zur 
Höhe leitet. | 

Die Türken machten fich diefen Umftand zu Nutze. Ihre Anjtalten 
wurden mit überrafchender Gejchidlichkeit und Raſchheit getroffen. Gegen 
Abend näherten fie fih vom Kanal aus der Injel und eröffneten ein 
heftiges Geſchützfeuer, welches die Pjarioten unausgejegt in Athem erhalten 
mußte. Es dauerte bis 3 Uhr Nachts, In Para glaubte man um jo 
weniger an eine Landung auf der Dft- oder Norpfeite, da die Nacht unter 
den gewohnten Anzeichen des Nordwindes mit Wetterleuchten und fort 
währendem Schießen von Sternjchnuppen bereingebrochen war. „Aber 
zum Unglüd”, erzählt Nikodemos, „trat Windſtille ein, vielleicht damit 
vas Verhängniß erfüllt werde” Beim Grauen des Tages begann die 
feinvfiche Kanonade mit erneuter Heftigfeit. Die pfariotiichen Batterien 
antworteten energiich, aber während die Aufmerkſamkeit ver Injulaner auf 
die anscheinend bevrohte Stadt und die Weftjeite gerichtet war, hatte fich 
ein Theil der feindlichen Flotte um die „Punta Ruſſu“ herum nach der 
Norofeite gewandt, und begünftigt von der Winpftille landeten die türfi- 
ichen Schaluppen gegen 8 Uhr früh in jener Bucht öftlich von Kap 
Markakis. 

Die Soldaten ſtiegen den Fußpfad hinauf, der oben aufgeſtellte 
ichwache Poften ward überwältigt, und bald entwidelten fich türftjche 
Maſſen auf den Höhen im Rüden der Stadt. Ein Theil der Angreifer 
wandte fich feitwärts gegen die bei Ftelio errichteten drei pfariotiichen 
Batterien, die Hauptichaar aber drang gerade aus auf Pjara los. Als 
die Piarioten bemerften, daß fie umgangen und zwijchen zwei Feuer ges 
rathen feien, wollten fie ihr letztes Hülfgmittel, die Brander, verwerthen ; 
vie bei Ftelio anfernden fünf Feuerſchiffe erhielten Befehl ſefort gegen 
den Feind auszulaufen. Aber als ob ſich das Gefchi gegen die unglüd- 
lichen Injulaner verſchworen hätte, erhob fich jet wieder der „Meltemi“ 
und binderte die Brander zu manövriren. Ein verzweifelter Kampf entipann 
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fich um die Batterien von Ftelio. Die Pjarioten jchlugen drei Attafen 
der Türfen zurüd, dann Iprengten fie fih in die Yuft und ließen dem 
Feind die rauchenden Trümmer. Auch die Stadt war von den Gelande— 
ten erjtürmt und in Flammen gejett worden. Am Strand des Meeres 
drängten fich die chiotiichen und kleinaſiatiſchen Flüchtlinge, welche vie 
Schreden eines ſchon einmal erlebten Schidjals wieder erlebten, die Wei— 
ber und Kinder der Piarioten zujammen; die Menge ftürzte fich in vi 
ohne Steuer vor Anker liegenden Schiffe, manche der überladenen Boot 
ihlugen um; fchon erjchienen die nachjegenden Türken am Ufer. Mandı 
ber Frauen warfen fih jammt ihren Kindern in die Fluth, um der türkı- 
ichen Gefangenschaft zu entgehn. Ginige ver plaristiichen Schiffe leiſteten 
mannhaften Widerjtand gegen die türkiſchen Fregatten, welche fich jetzt von 
ber Süd- und Wejtjeite näherten; aber ein großer Theil der plartotiicen 
Flotte, darunter 12 Briggs und 2 Brander, fielen in die Hände de 
Kapudan Palcha, nur 16 Briggs und 7 Brander entfamen. 

Der Reſt waffenfühiger Pjarioten und ein Haufe Weiber und Kin 
hatte fi) nach dem auf der äußerſten Südweſtſpitze der Injel gelegenen 
Fort, nach dem „Paläokaſtro“, zurückgezogen. Dort boten dieſe „leiten Pin 
oten“ bis zum Sonntag den 4. Juli dem in Uebermacht heranſtürmenden 
Feinde muthvoll die Stirn. Aber ihre Tapferkeit fonnte ihnen nur einen ruhm— 
reichen Tod fichern. Das Feuer ber türkiichen Flotte lichtete ihre Reihen, 
auf Entfag war nicht zu hoffen, wie fonnten 150 helvenmüthige Männer 
dem Andrang des ganzen türfifchen Heeres widerjtehen! Der Kapudu 
Palcha Hatte den gemefjenen Befehl erlajfen, daß Paläokaſtro geftürmt 
werden müſſe; er bildete ein Reſervekorps auserlefener Truppen, weldt 
bie übrigen Maſſen gegen die Kanonen von Paläofaftro vorjchieben mußte: 
ihon waren bie pfariotiichen Kanoniere verwundet, die Türken drangen 
in die Batterie ein und wurden mit den Vertheidigern handgemein. Diet 
hatten in der Nacht zuvor das Abenpmahl genommen und auf Kot 
Vorſchlag beichloffen, daß Antonios Vratſanos, wenn alle Hoffnung 
ichwinde, die Pulverkammer anzünden folle. Bratfanos fagte feinen käu— 
pfenden Vater Lebewohl und eilte zur Pulverfammer. Er fand fie vet 
Weibern und Kindern umgeben, die jammernd riefen: wir wollen lieber 
verbrennen, als in die Hände der Türken fallen. Bratfanos erfüllte ſein 
Gebot; eine furchtbare Exrplofion erfchütterte die Infel und weithin die 
See. Die Bertheidiger von Paläolaſtro und nahezu 2000 der Stürmen 
den wurden unter den Trümmern begraben; nur ein paar griechiide 
Weiber entlamen und konnten erzählen, was in Paläofaftro vorge 
fallen war. 

Die Zerftörung von Pſara wedte den größten Enthufiasmus unter 
ben Türfen, deren Plagegeijter die Pfarioten mit ihren fchnellen Raub— 
Ichiffen gewejen waren. Haufen beutegieriger Soldaten ftrömten jest nad 
Kolofon an die Heinafiatifche Küfte, denn fie vechneten darauf, daß dem 
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gegenüberliegenden Samos das gleiche Schidjal wie Pfara bereitet werden 
würde. Man erwartete, daß der Kapudan Pafcha den erjten Schreden 
der Griechen benugen und fich rajch gegen Samos wenden würde, ehe die 
griechtiiche Regierung ſich aus ihrer Lethargie aufraffte und ehe die Hy— 
dräo-Spetſioten herankämen, um ihre Brüder von Para zu rächen. 

Aber der „lahme“ Chosrew war fein Freund fo rafcher Entjchlüffe. 
Er jchien über jeinen eigenen Erfolg betroffen und als guter Mufelmann 
der Muße zu bedürfen, um über denſelben nachjinnen zu fünnen. Ex ließ 
600 Albanefen in Para zurüd und jegelte mit den erbeuteten pfarioti- 
ihen Schiffen nach Mithlene, wo er das Bairamsfeit feierte. Dem Divan 
ftattete er einen großprahlerifchen Bericht über das Gefchehene ab, worin 
er ſich nicht jcheute, feine tapferen Gegner herabzufegen und zu behaup- 
ter: die Pjariotenhäuptlinge feien, nachdem fie fich erjt geweigert hätten fich 
zu ergeben, während ber Aktion geflohen und hätten ihre Yandsleute ihrem 
Schickſal überlaffen. 

Metternich und Geng befanden fih in Iſchl, als am 30. Juli vie 
Kunde einlief, „Der Fürſt war auf einer Fußpromenade, bei ver ich ihm 
leider nicht folgen konnte; ich Tieß ihn aber gleich durch Franz aufjuchen 
und Schtefte ihm dieſen wichtigen Brief, den er auf einem Plätschen er: 
hielt, wo wohl noch niemals vom Kapudan Paſcha die Rede gewejen ift. 
Der Fürſt fam bald nachher zu mir und (Pianissimo, damit bie Gräfo- 
philen es nicht Hören) wir freuten uns gemeinschaftlich der Nachricht, die 
jehr leicht le commencement de la fin für die griechiſche Infurreftion 
werben kann.“ 

Der Fall Pjara’s war in der That ein furchtbarer Schlag für die 
helleniſche Sache. Wer hatte glänzender gezeigt, was Mannesmuth, Rafch- 
heit und Gewandtheit zur See vermögen, als die Pjarioten? Wer durfte 
jih als Branderführer mit Bapanikolis und Kanaris meſſen? Jetzt lag 
die blühende Kraft der pfariotiichen Jugend im Grabe und die wenigen 
Pjarioten, welche ven Untergang ihres VBaterlandes überlebt hatten, waren 
gezwungen als Flüchtlinge vom Mitleive ihrer Landsleute zu zehren. Die 
Meiſten fuchten und fanden ein Afyl in Spetfia. Einzelne flohen nad) 
Hydra, Syra und Egina. Am Geftade des Meers irrten pfartotiiche 
Weiber und Kinder, die ihre Gatten und Ernährer verloren hatten, umher, 
erfüllten die Luft mit Wehklagen und rauften fih die Haare. Die 
Küfte Egina’s bot nach der Schilderung Orlando’s ein Bild homerifchen 
Jammers. 

Die Spetſioten und Hydrioten waren tief ergriffen. Die Regierung 
fühlte ſich beſchämt. Unter dem Sporn patriotiſchen Schmerzes entfaltete 
man jetzt eine Thätigkeit, die vor wenigen Wochen hingereicht haben 
würde Pſara zu retten. Miaulis ſegelte mit 16 Kriegsſchiffen und 4 
Brandern aus Hydra, Apoſtolis mit 5 der geretteten pſariotiſchen Kriegs— 
ſchiffe und 4 Brandern aus Spetſia nach der Stätte des Unglücks, bei 
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Chios vereinigten fie fih mit dem hydräo-ſpetſiotiſchen Geſchwader unter 
Bukuvalas und Eachthuris, am 15. Juli erichien die gefammte griechiiche 
Flotte auf der Höhe von Para. Eine Landung war von Erfolg ge 
frönt; nach heftigem Widerſtand wurden die Albanejen theils gezwungen 
auf die im Hafen zurüdgebliebenen Schiffe zur flüchten, theils im einige 
fefte Häufer der Stadt getrieben, wo fie fich wie Verzweifelte wehrten. 
Als aber die griechiiche Flotte die türkiſchen Schiffe angriff, wandten fi 
diejelben zur Flucht; 1 Brigg und 4 Kanonenboote entfamen nad Mity- 
lene, die übrigen fuchten nach Chios zu entfliehen, wurden aber entwerer 
von ben Griechen eingeholt und verjenft, oder am der chiotifchen Küſie 
von den Türken felbjt in Brand gejtedt. 

Jetzt konnte freilich der „lahme“ Chosrew nicht länger in jeinem 
Siegesichlummer verharren. Es Tag ja am Tage, daß die Leftion, welde 
man ben Pjarioten gegeben, nicht genügte. „Leider“, befennt ein türkicer 
Bericht, „hatte die Unterwerfung der Injel Pfara nieht ven moraliſchen 
Eindrud auf die Injurgenten, den man gehofft.” 

Der Kapudan Paſcha unterbrach aljo die Bairamsfreuden, ftach wiert 
in See und erfchien am 19. Juli mit feiner gefammten Flotte Angefiht 
ver kecken Infurgenten, welche den Fall von Pfara zu rächen wagten. Ta 
Norvoftwind wehte und Gefahr war, daß die griechiiche Flotte überflügelt 
würde, ging diefelbe nach Sfyros und Kafirea zurüd, um bei günjtigerem 
Wetter die Offenfive zu ergreifen. Der Kapudan aber Eehrte, nachdem 
er in Piara gelandet und die Albanejen, welche fich bis dahin im da 
Häufern gehalten hatten, aufgenommen, wieder nah Mitylene um. ©: 
jegelten auch die Griechen nach Haus zurüd, um fich zu verpropiantiren, 
da fie diesmal in der Eile fait völlig ohne Vorräthe in See gegangen 
waren. Ueber die in Pjara erbeuteten Kanonen und Vorräthe erhob fi 
ein echt Hellenifcher Zwiſt. Die Pjarioten reflamirten dieſe Beute ald 
ihr Eigenthbum; die Hhorioten aber enthielten fie ihnen vor, weil ohne 
ihre Hülfe Alles den Türken verblieben wäre! Die Spetfioten fuchten 
zu vermitteln. Obwohl eine grauſame Ironie darin lag, daß die zu 
Rettung Pſara's auslaufenden griechtichen Schiffe fich mit dem Eigenthum 
der Pſarioten bereicherten, verhalf den DBeraubten Niemand zu ihrem 
Recht. Ihre Verzweiflung artete bald genug in Selbithülfe aus, ver Un 
tergang Pſara's gab dem Seeraub einen neuen furchtbaren Aufſchwung. 
In der von den Pjarioten gegründeten Stadt Hermupolis auf Syra entwidelte 
fih ein Tebhafter blühender Handel durch den Verkauf des Piratenguts. 

Das nächſte Angriffsziel für die türfifche Flotte war Samos. So— 
bald die Infel unterworfen war, gedachte Chosrew fich im Verein mit ben 
Egyptern gegen Hydra und Spetfia zu wenden. In Samos herridte 
denn auch die größte Aufregung. Die Samier beichloffen, Weiber und 
Kinder nach den Bergen zu fchaffen und fich felbft fo Lange gegen die 
Türken zu ‚vertheibigen, bis die griechiſche Flotte erſchien. Verlaſſen von 
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den übrigen Griechen, würde Samos zweifellos das Schickſal von Pſara 
getheilt haben. Aber diesmal waren die Hhdräo - Spetfioten auf ihrem 
Poften. Schon am 8. Auguft warf ein jpetfiotifches Geſchwader, aus 15 
Kriegsichiffen und 1 Brander beftehend, unter Andrutfos vor Samos 
Anker. Bier Tage ſpäter erjchienen die Hydrioten unter Sachthuris mit 
20 Kriegsihiffen und 4 Brandern in dem Kanal zwilchen Samos und 
$tleinnafien, und zwar gerabe zu rechter Zeit, um den Transport der türki— 
ſchen Landungstruppen zu hemmen, welche von der aſiatiſchen Küfte nach 
ver Inſel herübergejchafft werden jollten. Die türfiichen Transportichiffe 
wurden zerjtreut und verfenft; die Samier athmeten auf. Zwar näherte 
fih nun auch die türkische Flotte von Mitylene her, aber das bloße Bor- 
ichiefen jpetfiotiicher und hypriotiicher Brander genügte um dem „lahmen“ 
Chosrem jede Angrifjsiuft zu benehmen. Am 15. Auguft hielten die Örie- 
Sen Sriegsrath auf dem jpetjiotiichen Admiralſchiff. Sie beichloffen, in 
vem Kanal zwilhen Samos und Kleinafien vor Anker zu bleiben, bort 
ven Feind zu erwarten und blos bie Brander gegen ihn in Bewegung 
zu fegen, die Kriegsichiffe aber nur für den äußerſten Nothfall vorgehen 
zu laffen, damit der Feind feine Gelegenheit finde, die auf dem Feſtland 
wartenden Soldaten nach Samos hinüberzufchaffen. Es war das Klügſte 
was fie thun fonnten. Chosrew verfuchte am 16. und 17. Auguft den 
Kanal zu foreiren, die Griechen zur Seejchlacht herauszuloden und auf 
Samos zu landen. Dieje aber blieben ruhig vor Anker Liegen, und 
ſandten nur ihre Brander, von einem Kriegsichiffe geleitet, gegen ben 
Feind. Kanaris rächte den Verluſt feines Vaterlandes. 

Am 16. fcheuchten fein Brander und der des Spetfioten Lekkas Ma— 
trofis durch ihr bloßes Vorgehen die Türken zurüd, am 17. jprengte er 
eine türkische Fregatte in die Luft und Lekkas verbrannte das tunefijche 
Admiralfchiff, während der hydriotiſche Branderführer Vatikiotis eine 
tunefinifche Brigg in Brand ſetzte. Der Bericht des ſpetſiotiſchen Admi— 
rals Andrutfos gibt den Verluft der Türken auf über 2000 Mann an. *) 
„Wir danken Gott und freuen uns, daß der Plan des Feindes vereitelt 
ward. Samos ift jegt wohl von der drohenden Gefahr befreit.“ Andrut— 
ſos und Sachthuris fchrieben ihren Sieg den Brandern zu; übereinftim- 
mend baten fie die Vorftände der heimathlichen Injeln, eiligjt noch mehr 
folcher Teuerfchiffe auszurüften, „denn Brander allein find jet die Ret— 
tung von Hellas”, 

In der That hatte der „lahme“ Chosrew feine Abfichten gegen Samos 
zunächit aufgegeben und die türkijche Flotte flüchtete in Furcht vor den 
griechifchen Brandern unter die Kanonen von Kos und Halikarnaß. Aber 
die Gefahr war noch nicht vorüber. Denn inzwifchen war bie eghptijche 
Flotte unter Ibrahim Paſcha — mit 56 Kriegsichiffen, 150 Transport- 


*) Bei Ooidrdos U. S. 99. Hebt die ungenaue Darftellung von Zrifupis auf, 


348 V. Die Kriſis. | 
ichiffen, 16,000 Mann Infanterie und 2000 Reitern aus Alerandria aus- 
gelaufen, um an den Operationen gegen bie griechiihen Injeln Theil zu 
nehmen. In der öden nun wie mit Jauberfchlag belebten Bucht von 
Makry unter ven Gräbern des alten Telmeſſus feierten die Egypter das 
Bairamsfeſt. Am 1. September bewerfitelligten fie bei Budrun, Kos 
gegenüber, ihre Vereinigung mit der türfichen Flotte. | 
Eine impofante Macht war beifammen, Man zählte 300 Transport- 
ichiffe, 40 Briggs und Schooners, 25 Korvetten, 20 Fregatten und ein 
Linienschiff, das die Flagge des lahmen Chosrew trug. Aber aud die 
Griechen hatten von Hydra und Spetfia Verftärfungen erhalten. Am 
5. September fonzentrirten fie fich zwifchen den Inſeln Leros, Yipfo um 
Patmos, und obwohl fie der feindlichen Uebermacht nur einige 80 Schiffe, 
mit 850 Kanonen und 5000 Mann Seeleuten bemannt, entgegenftelen 
fonnten, bejchloffen fie den Feind in der Bucht von Budrun anzugreifen. 
Während das Gros ihrer Flotte fih auf der Höhe von Kalymnos hielt, 
gingen 6 Brander, von 20 Kriegsichiffen geleitet, geradezu auf dt 
feindliche Flotte los. Staunen ergriff die anweſenden europäiſchen Cr 
offisiere und die Eghpter, welche die griechiichen Brander zum erjtenml 
mandvriren fahen; Schreden ven „lahmen“ Chosrew, der fie ſchon fennen 
gelernt hatte. Es kam ihm nur gelegen, daß fein mittleres Maftbaun 
jegel gleich zu Beginn des Gefechts beſchädigt ward; unter dem Vorwand 
ber Reparatur verließ er die Schlachtlinie und fuchte Schu unter den 
Kanonen von Budrun. Die Reihen der türfifchen Schiffe geriethen 1 
Folge ver Dejertion des Admirals bald in große Verwirrung. Aber iu | 
Egypter Tiefen fich nicht jo leicht verblüffen; fie begrüßten die Grieden 
mit einer heftigen Kanonade, 4 ihrer Fregatten fuchten ihnen die Wind 
jeite abzugewinnen und fie unter das Feuer des Fort von Kos zu treiben. 
Die ſeemänniſche Gefchieflichleit der Hydräo- Spetfioten vereitelte zwar dies 
egyptiſche Manöver, doch gerieth ein Brander unter die feindlichen Ka— 
nonen und mußte deshalb von feiner Mannſchaft preisgegeben werde 
Ein anderer Brander, der gegen Ibrahim’s Fregatte gerichtet ward, font 
fein Ziel nicht erreichen und verbrannte harmlos in Mitte der feindlichen 
Flotte. Dagegen ward eine türkiſche Kriegsihaluppe von den Spetſioten 
Lempeſis und S. Santos in Brand geftedt. Nacht und Wind trennte 
die Kämpfenden. Das „Reſultat diefer erjten Seejchlacht“ bei Budtun 
war fein befonders erhebliches gewefen, man hatte mehr manövrirt alt 
gefochten, in weitefter Diftanz ein nutlofes Pulver verknallt. Der Pr 
luſt der beiden griechifchen Brander ward durch die virtuelle Ueberlegen— 
heit der Griechen gegenüber bem Kapudan Paſcha ausgeglichen. . 
Am 9. September in der Frühe kam e8 aber bei Tjatala *) nordwärts 


*) Trifupis verlegt den Schauplat der Begebenheiten raſch nad Attaleia, einige 
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von Budrun zu einem zweiten erniteren Gefecht. Die ZTurfo -Eghpter 
hatten anfangs ven Vortheil von Wind und Wetter. „Ste hatten Oberwind“, 
berichtet Andrutjos, „wir den Unterwind. Sie hatten Luft, wir Meeres: 
ſtille.“ Die Griechen waren in Gefahr von der Küfte abgefchnitten und 
umzingelt zu werben. Sie verloren jedoch den Muth nicht, brachten ihre 
Schiffe durch die Ruderſchaluppen glüdlich in Bewegung und benußten 
eine plöglich aus Oſten fich erhebende Brife, um an ver feindlichen Flotte 
vorbei jegelnd den ftärferen Wind zu gewinnen. Nun ließen fie ihre 
Feuerſchiffe los. Kine egyptiſche Brigg ward von 4 Brandern hinter 
einander angegriffen, fie war einen Augenblid wie von Flammen um: 
geben; das Vordertheil ftand wirklich in Brand und die Griechen hielten 
jie für verloren. Allein die Mannjchaft wußte das Feuer rafch zu löfchen, 
unbejchädigt tauchte die Brigg aus den Flammen auf, während die vier 
Brander nußlos geopfert waren. Ein Triumphgeſchrei fcholl aus ber 
turko⸗egyptiſchen Flotte, mit voller Siegeszuverficht ging fie vorwärts; die 
Egypter drangen nach Oſten, die Türken nach Weiten vor und juchten 
die langſam weichenden Griechen in die Mitte zu nehmen, Das Gefecht 
308 ſich nordwärts bis in die Nähe der Bucht von Geronta. Jetzt aber 
gelang es zwei hydriotiſchen Brandern, fich an eine tunefifche Fregatte mit 
44 Kanonen, die fich unbedachtiam vorgewagt hatte, von rechts und Tinte 
feftzuhängen, fie zu zünden und zu verbrennen, Paniſcher Schreden kam über 
die Angreifer, fie wichen in Unordnung bis Kos und Halikarnaß zurüd, 
von den Griechen verfolgt. Papanifolis der Sieger von Ereſos, ber 
Spetfiote Yempefis, die Hydrioten VBatifiotis und Papantonis trugen die 
Ehren des Tages davon. Immerhin wäre es den Griechen fehwer gewor— 
ven, erfolgreich gegen die Hebermacht ihrer Feinde zu mandvriren, wenn 
ſich unter denjelben nicht Eiferfucht und Zwiſt geregt und ihre Aftions- 
fraft beeinträchtigt hätten. Der Kapudan Paſcha ſah in Ibrahim ven 
Sohn feines Rivalen und Feindes; er pochte darauf, daß er tm Range 
höher jtehe. Ibrahim hatte Feine Luft feine ſchönen egyptiſchen Schiffe 
für den türkischen Admiral aufzuopfern, der fich ſtets forgfältig außerhalb 
dem Bereich der griechiichen Kugeln hielt. Beide ſchoben fich gegenjeitig 
die Schuld des bisherigen Miplingens zu. Doch um der guten Sache 
willen ließ fich Ibrahim endlich bereit finden, dem Kapudan Pajcha die 
egyptiſchen Schiffe zu einer abermaligen Operation gegen Samos zur 
Berfügung zu ftellen, während er felbjt bei Budrun an's Yand ging und 
ein Lager für jeine egyptiſchen Regulären errichtete, 

Dean vermuthet aber leicht, daß der „lahme“ Chosrew, da er auf 
eigene Fauft gegen Samos operiren follte, nicht viel glüdlicher war, als 
unter den Augen des Egypters. 


hundert engliiche Meilen entfernt davon; wie denn überhaupt feiner Geographie wenig 
zu trauen ift. Finlay I. 58. ſchreibt „Ataki“; wir folgen dem Orlandos II. 115, 
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Am 18. September jegelte er mit 200 größeren und Hleineren Fahr: 
zeugen auf Samos zu; das Meer zwijchen Kos, und Agathonejos fchien 
von einem beweglichen Schiffswald bedeckt. Aber die Griechen gewannen 
ihm den Oberwind ab und als er fie in günftiger Pofition wor dem für 
fihen Eingang des Kanals von Samos fampfbereit erblidte, fehrte er 
fchleunig nach der Inſel Arki um Auch an den folgenden Tagen hatte 
er feinen befferen Erfolg; ein heftiger Sturm fam Hinzu, der feine Flotte 
zerftreute und fie an bie Küfte von Chios warf, Er gab jede weitere 
Dffenfive gegen Samos auf und jegelte ftillvergnügt über das Geleit, 
welches ihm die Egypter gegeben Hatten, zu Anfang Oktober mit einem 
Theil feiner Flotte nach den Dardanellen; den anderen Theil und die 
egyptiſchen Schiffe ließ er bei Mitylene zurüd und ftellte es Ibrahim 
anheim, die Operationen fortzufegen. Die Griechen behaupteten, es ge 
ichehe dies, damit der Sultan die Zahl der verlorenen Schiffe und bie 
großen Schlappen, welche Chosrew erlitten hatte, nicht merfe. Ihre Zu 
verficht wuchs. Sie beichloffen Ibrahim anzugreifen, wo fie ihn fände. 
Der Egypter war gerade im Begriff von Mithlene nach Budrun yı 
fegeln, als ihn die Hydräo-Spetſioten am 6. Oftober auf der Höhe ve 
Kap Karaburun erreichten, fofort mit den Brandern Jagd auf ihn mad 
ten und ihn zur Umkehr nach Mitylene nöthigten. Zwei egyptiſche Kor: 
vetten wurden eingeholt und verbrannt. „Wenn wir“, erzählt Andrutſot, 
„mehr Brander gehabt hätten, jo würden wir die ganze egyptiſche Flotte 
verbrannt oder bei Karaburun auf den Strand getrieben haben. Da un 
aber nur 2 Brander übrig blieben, fparten wir fie für eine andere Ör 
fahr.” Am folgenden Tag ward auch der vorlette griechifche Brander An— 
gefichts von Mitylene gegen eine egyptiſche Fregatte vorgeſchickt, er ver 
mochte fie jedoch nur theilweife anzufteden, und ging jelbjt in Flammen 
auf, Es läßt fich denken, daß Andrutfos und Miaulis die dringendſten 
Bitten nach Spetjia und Hydra richteten, man möge fie mit neuen 
Brandern verfehen, damit fie die weiteren Operationen des Egypters ver’ 
eitelten. Ibrahim ſchäumte vor Wuth über die Zaghaftigfeit umd dei 
Ungefchie feiner Seeleute; den einen Kapitän ließ er auffnüpfen, dem 
anderen ließ er die Baſtonade geben; die Jahreszeit war aber zu weit 
vorgerückt, als daß er an einen Vergeltungsftreich gegen die kecken Hydräo⸗ 
Spetfjioten hätte denken können und er mußte froh fein, als er am 
20, Dftober bei günftigem Wind Mitylene verlaffen und von den Griechen 
unbeläftigt nach Budrun zurücjegeln konnte. Hier Tieß er eiligft feine 
zurüdtgebliebenen, durch Seuchen und Unwetter hart mitgenommenen Trup- 
pen einfchiffen und ftach wieder in See, um ven Hafen Suda in Kreta 
zu erreichen, wo er zu überwintern gedachte. Die Griechen folgten ihm 
nur langſam, e8 waren zwar einige neue Brander, darunter auch ber ded 
Kanaris, zu ihnen geftoßen, aber nach der leidigen Gewohnheit der Inſu— 
laner trat num auch mit dem Eintritt des Winters eine allgemeine Schiff 
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befertion ein, fo dak Miaulis und Andrutios faum 30 Segel zählten, 
als fie den Feind am 13. November in den Gewäſſern von Megalofaftro 
erreichten. An der Spike der egyptiſchen Flotte fegelte Ibrahim mit den 
Fregatten, dann folgten in bedeutender Entfernung die Transport = und 
am Schluß die Heineren Kriegsichiffee Die Griechen machten fich bie 
Bereinzelung der Feinde und die Gunft des Nordwindes zu Nuten und 
fielen über die Transportichiffe und eine windwärts von ber übrigen 
Flotte fegelnde egyptiſche Fregatte her. Die Brander richteten zwar wenig 
Schaden an, 2 gingen nutlos in Flammen auf und die feindliche Fre- 
gatte kam mit dem Schreden davon; auch Kanaris vermochte das rajcher 
jegelnde eghptiſche Schiff, auf welches er es abgefehen hatte, nicht zu er— 
reichen; aber e8 gelang den Griechen, Verwirrung und Unorbnung unter 
ver feindlichen Flotte anzurichten, fo daß fich dieſelbe bei hereinbrechender 
Dunfelheit und Sturm nach allen Richtungen zerftreute. Einzelne egyp- 
tiſche Schiffe flüchteten bis Alexandria, andere fcheiterten an der Fretifchen 
und kaſſiſchen Küfte, noch andere wurden am folgenden Tage bei Kaſſos von 
den Griechen gefapert. Die Mehrzahl ward in die Gewäſſer von Rhodos ver- 
ſchlagen und fand, da die Infel feine geſchützten Anferpläge für den Winter 
bietet, ſchließlich eine Zuflucht in der gegenüber an ber afiatifchen Küfte gelege- 
nen Marmara:Bucht, wo Ibrahim abermals ein ftrenges Strafgericht über bie 
Untüchtigen und Feigen ergehen ließ. Die Griechen, die jelbjt vom Sturm 
hart mitgenommen worben waren, jahen jest die Seefampagne für been- 
digt an und fegelten mit ihren Prifen heim; fie glaubten, die Luft, in 
Kreta zu überwintern, fei dem Eghpter verleivet. Aber fie kannten Ibra— 
him's Hartnädigfeit nicht. Kaum fah der Pafcha pas Meer frei von ben 
Feinden, fo verließ er am 5. Dezember die Bucht von Marmara und 
nun gelang es ihm, Heer und Flotte unbehelligt nach Kreta herüberzu- 
fchaffen. Als er auf der Rhede von Suda in Sicherheit war, bemerfte 
er zu einem feiner europätjchen Offiziere: „da wir die Griechen zur See 
übermandvrirt haben, wird es uns nicht ſchwer fallen, fie zu Land zu 
ichlagen”. 

Mochte eine folche Aeuferung auch mehr von Selbftgefühl als von 
Erfenntniß zeugen, mochten auch die Seeoperationen bes Jahres 1824, 
abgejehen von den Erfolgen gegen Kafjos und Para, im Grunde den 
hochgefpannten Erwartungen ber Eghpter wie der Türken wenig ent» 
iprochen haben — es ließ ſich doch nicht leugnen, daß bie Griechen mit 
einem zäheren gefährlicheren Gegner zu thun hatten als bisher. Es war ihnen 
geglüct, Samos zu retten und dadurch die drohende Gefahr von Hydra, 
Spetfia und dem Peloponnes zunächſt abzuhalten. Die Brander hatten 
fih auch in diefem Jahr bei Budrun und Karaburum gut bewährt — 
aber freilich waren auch in der einen Kampagne nicht weniger als 22 
verloren gegangen und es Tiek fich vorausjehen, daß der Nimbus ihrer 
Furchtbarkeit allmählich dahinfchwand. Vor Allem aber war zu befürchten, 
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daß Ibrahim in Kreta nicht müßig liegen, ſondern daß er die günſtige 
Poſition ſeines Winterquartiers zu einem Handſtreich gegen den Pelo— 
ponnes benutzen werde. 

Nun ſollte man erkennen, von wie weit tragender militäriſcher Be— 
deutung der Beſitz Kreta's für jeden Angreifer Griechenlands iſt. 

Ibrahim befand ſich in Suda, von wo er bei günſtigem Segelwind in 
zweimal 24 Stunden ſeine Truppen nach Morea herüber werfen konnte. 
Vermochte er doch bei hellem Wetter die Schneegipfel des Taygetus zu er— 
kennen. Es war ein täglicher Sporn für den Ehrgeiz, wenn der Paſcha 
deſſen noch bedurfte. Trotz ſeiner angegriffenen Geſundheit war er un— 
abläſſig thätig. Europäiſche Reiſende ſahen ihn damals auf dem Hinter— 
theil ſeines Schiffes ſitzen, wie er mit Treten, Prügeln, Erſchießen die 
innere Wuth und Ungeduld an ſeinen unglücklichen Untergebenen Fühft. 
Er hatte geſchworen, nie mehr den Fuß auf feſten Boden zu ſetzen, es ſei 
denn in Morea. Man wußte, daß er nicht umſonſt zu prahlen pflegte. 
Er war ohne allen Zweifel der gefährlichite Gegner, welcher ver gried: 
Ihen Revolution erwachſen konnte. Webertraf ihn fein Adoptivvater Meh— 
met Alt an Lift und Gewandtheit, fo überragte er Ienen wieder an fie 
gertjchem Feuer und Entichloffenheit. Man erzählte, daß er im feiner 
Jugend fich ein Vergnügen daraus gemacht habe, auf die Säcke der ver 
übergehenden Wafferträger zu jchießen, um zu jehen, ob die Kugeln durch— 
gingen. Wie man ihn Fannte, fehraf er, hart aus Anlage und au 
Neigung, vor feinem Mittel zurück, das feinem Ehrgeiz diente, Er mr 
überzeugt davon, daß die griechiiche Revolution ſchon längſt beendigt fein 
würde, wenn die Türken ihre Aufgabe mit mehr Geſchick angefaßt hätten. 
Durch die unbarmberzigfte Strenge gegen die Aufrührer, durch Eiſen und 
Blut gedachte er Griechenland zu pacifiziven, wie Kreta bereits pacifizitt 
war, Peloponnes und Feſtland waren ja nur dünn bevölkert; es ver 
Ihlug dem Egypter nichts, den Reſt der griechiichen Bevölkerung, den 
Krieg und Seuchen verichont hatten, nach Egypten und dafür feine Araber 
und Fellahs nach Griechenland zu verpflanzen, mit anderen Worten Griechen 
land in einen Barbaresfenftaat zu verwandeln, ein Plan, jo furchtbar, 
daß das weichherzige Abendland ihn nicht faſſen Konnte, daß die engliſche 
Regierung am 25. November 1826 ein förmliches Dementi verlangte, um 
die öffentliche Meinung zu beruhigen. Allzuwenig ahnten die Grieden, 
wer ihnen gegenüberftand, Allzugern wiegten fie fich in wohlfeilen Illu— 
fionen über die Kriegsuntüchtigfeit der Egypter, von denen fie aus der 
Schilderung der Seegefechte des Jahres 1824 nur verächtlich zu veden 
gewohnt waren. Die Regierung, froh ihrer Siege. gegen die inneren 
Feinde, hatte nicht die geringften VBorfichtsmafßregeln getroffen, hatte weder 
Schiffe zwiichen dem Peloponnes und Kreta freuzen, noch die Feſtungen, 
die dem Angriff am eheften ausgeſetzt waren, wie Navarin, in Vertheidi- 
gungszuftend ſetzen laſſen. Da erſcholl die Kunde, daß Ibrahim mitten 
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im Winter von Suda aufgebrochen und im Peloponnes gelandet fei. Die 
griechiiche- Sorglofigfeit hatte fein Unternehmen erleichtert. Ohne einem 
feindlichen Schiff zu begegnen, war er am 24. Februar 1825 nach ver 
Südweſtſpitze des Peloponnes gefegelt und hatte bei Modon 4000 Mann 
Infanterie und 500 Reiter an's Yand geworfen. Er ließ fofort ein ver- 
fchanztes Yager errichten, während feine Transportichiffe nach Suda zurüd- 
gingen und binnen Kurzem eine zweite egyptiſche Divifion, 6000 Infan— 
teriiten, 500 Reiter und einen ftarfen Artilferieparf herüberſchafften. Nun 
ſchritt Ibrahim fofort zur Offenfive Er wandte fich gegen die Forts 
Navarin und Pylos, von denen jenes 1600, dieſes 800 Mann Beſatzung 
hatte. Die Regierung des Konduriottis blieb fich in dieſem Augenblid 
der Krifis getreu, fie verrieth nur geringe Einficht in die Pflichten ihrer 
Lage. Nach wie vor hielt fie die moreotijchen Milttärchefs auf Hydra in 
jtrengem Gefängniß und beraubte fich dadurch ſelbſt der natürlichiten Stügen. 
Die englifche Anleihe hatte dazu herhalten müfjen, eine Armee von 30,000 
imaginären Soldaten zu bejolven. Als es jet galt gegen die Egypter zu 
Felde zu ziehen, fanden fich kaum 8000 Mann, meift rumeltotiiche und 
makedoniſche Söldner, unter den Fahnen ver Regierung beifammen. Un: 
glücficherweije ließ fich der Präſident Konduriottis von feinen Schmeich— 
lern vorreden, daß er jelbjt dazu berufen fer, Ibrahim aus dem Feld zu 
ichlagen. Mit großem Pomp, unter Kanonendonner aller Schiffe und 
Feftungsbatterien, brach er am 28. März von Nauplia auf. Da er als 
echter Inſulaner nicht zu Pferde fiten fonnte, brauchte er drei Tage, um 
nur Tripolitſa zu erreichen. Von zwei Dienern gehalten, hing er wie. 
ein Heuſack auf reich verziertem Gaul. Ein Schwarm von galonnirten 
Bedienten, Pfeifenträgern und Sefretären zog neben ihm her. Ueber die 
Pläne des Feindes war er fo vollkommen im Unklaren, daß er nad 
Norden ziehen wollte, weil er glaubte, Ibrahim habe es befonvers auf 
Patras abgefehen. Als er erfuhr, daß ver Sturm fich gegen den Süden 
ver Halbinjel entladen habe, brach er zwar in der Richtung von Navarin 
auf, ſchlug jedoch den weiteften Umweg ein, und als man glüdlich nach 
Kalamata gefommen war, fonnte er die Anftrengungen des Reitens nicht 
mehr länger ertragen, ſondern fehrte, ohne den Feind gejehen zu haben, 
nach feiner heimathlichen Infel zurüd. Zum Schluß ſetzte er feiner glor— 
reichen Expedition dadurch die Krone auf, daß er einen guten Freund, 
ven Kapitän Skurtis, einen braven Seemann, der aber vom Landkrieg 
abjolut nichts verjtand, zum Dbergeneral der Armee ernannte, 

Skurtis machte einen Verſuch, die Kommunikation zwijchen dem egyp— 
tiichen Lager und Modon abzufchneiden. Er fahte bei Kremmydi, zwei 
Stunden von Modon, Pofto, wo er feine Truppen in einem Halbfreije 
aufftellte, deſſen Flügel von den Numelioten und Sulioten gebildet wur— 
ven. Rechts bei Kremmydi ftanden SKaraisfafis und Tſavellas. Links 
Botjaris und Karatafos, Allein Ibrahim ließ ihn nicht ruhig gewähren. 

Mendelsſohn, Griechenland. I 
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Am 19, April griff er die Pofition des hydriotiſchen Generals energiich 
an. Eine fräftige Bajonettattafe der Egypter durchbrach das -Gentrum, 
das jofort auseinanderjtob. Die Flügel hielten fich Länger, bis der Linke 
unter Koſtas Botjaris, von Ibrahim's Reiterei flanfirt, vollfommen auf- 
gerollt war und die Niederlage eine allgemeine wurde. Erbittert über bie 
ungefchiefte Leitung, deren Opfer fie geworben waren, und bejorgt um 
ihre eigene Heimath verliefen die Rumelioten den Peloponnes und kehr— 
ten 3000 Mann ftarf nach DOfthellas zurüd. Ibrahim hatte nun freie 
Hand gegen die Forts von Navarin und Pylos. Ihr Bejig mußte von 
entjcheivender Tragweite fein. Denn wenn der Angreifer außer Modon 
und Koron noch jene beiden Forts bejett hielt, To hatte er in dieſem 
Feſtungsviereck an der Küfte eine geficherte Dperationsbafis gegen Meſſe— 
nien und ben ganzen Peloponnes gewonnen. 

So foncentrirte fih der Krieg auf jenes Schon im Alterthum mit 
Blut gevüngte Terrain des „Tandigen” Pylos. Zwijchen ven beiden Forts 
von Alt» und Neu-Navarin erjtredt fich eine tiefe halbrunde Bucht, deren 
Ausgang zum Meere faft völlig durch das Telfeneiland Sfakteria gededt 
wird. 

Um Alt-Navarin zu nehmen, hatten einft die Lakedämonier Sfafteria 
befegen lafjen, aber bald hatte fich ausgewiefen, daß fie ſich dadurch nur 
jelbft in die Hände ihrer Gegner lieferten. Denn wenn e8 auch für den, 
der die Inſel beherricht, Teicht jein wird, das niedriger gelegene Alt -Na- 
varin zu nehmen, jo bleibt doch der Beſitz Sfakteria's ein prefürer, fe 
lange man nicht über eine jtarfe Seemacht gebietet, um die Injel zu 
decken. Kann Sfakteria doch, da fich ringsum tiefes Fahrwaſſer befindet, 
leicht von einer Flotte umzingelt und bewältigt werben. Die Griechen 
hatten im Frühjahr 1825 einen ähnlichen Fehler begangen, wie einft bie 
Lakedämonier; fie hatten 800 Mann mit ein paar Kanonen nach Sfak— 
teria geworfen, eine Bejatung, die nur ausreichte, jo lange die Ueber- 
macht zur See auf ihrer Seite war. Allein blos 5 griechiiche Kriegs: 
ichiffe anferten bei der Inſel — ein fchwacher Schu — und bie 
Hauptmacht der Hhoro-Spetfioten war wiederum im entſcheidenden 
Augenblid nicht zur Stelle. Als deshalb die egyptiiche Flotte 90 Segel 
ftarf vor Navarin erjchien, mußte die Lage der auf Sfakteria Eingefchloj: 
jenen eine verzweifelte werden. Unter ihnen befanden fich Maurofordatos, 
Sachthuris und Tſamados, der alte Klefte Anagnoftaras, der Philhellene 
Santa Roja. Ohne den Thukydides gelefen zu haben, hatte Huffein, ver 
Wiürgengel von Melivoni, die ftrategifche Bedeutung der Inſel erfannt 
und den Ibrahim darauf hingewieſen, daß dieſelbe der Schlüffel von 
Navarin ſei. Ibrahim betraute ihn mit der Leitung des Angriffs, und 
e8 gelang ihm am 8. Mat, während bie Flotte eine heftige Kanonade 
gegen Sfakteria eröffnete, unter dem bergenden Rauch des Geſchützfeuers 
einige Tauſend Araber an den Strand zu werfen, die wo möglich in noch 


Fall der Forts von Navarin. Operationen der griechiichen Flotte. 355 


fürzerer Zeit als ehemals die Athener, mit den Bertheidigern der Infel 
fertig wurden. Dem Gerber Kleon und dem Demofthenes war ein 
Waldbrand zu Nube gefommen, die Lakedämonier hatten des ficheren 
Verſteckes entbehrt, hinter dem fie ihre ſchwache Zahl verhüllen oder fich 
an beprohter Stelle beliebig verftärfen Fonnten. Auch den eghptifchen 
Angreifern fam e8 zu gut, daß Sfafteria heutzutage ein öder baumlofer 
Fels ift. Wie wilde Raten Kommen Hufjein’s Soldaten an den Klippen 
empor, verjagten die Griechen von ihren Kanonen, überwältigten fie und 
bald war die ganze Inſel in ihren Händen. 350 Griechen Tagen 
tobt, 200 waren gefangen. “Die Uebrigen, darunter Sachthuris und 
Maurokordatos, der während des Kampfes fortwährenn ven Hahn feiner 
Piſtole gejpannt hielt, um nicht Tebend in die Hände ver Feinde zu fallen 
— retteten fich auf jene fünf Kriegsichiffe, denen e8 wunderbarer Weiſe 
glückte, durch die egyptiſche Flotte zu entfommen. Tſamados und Anas 
gnoftaras waren ehrenvoll gefallen, auch der edle unglüdliche Santa Roja, 
der als einfacher Freiwilliger in die Reihen der Vertheidiger Sfakteria’s 
getreten war, fand Kimpfend ven erwünfjchten Top, 

Nun bewährte ſich Huſſein's ftrategiicher Blick. Der rafche Erfolg 
auf Sfakteria entichted das Schiedfal der Forts von Navarin. Am 
11. Mai ftredite die Garnifon von Alt-Navarin die Waffen. Am 23. Mat 
fapitulirte Neu-Navarin, das der Piemonteſe Kollegno mit Ausdauer und 
Muth vertheidigt hatte. Ein reiches Kriegsmaterial fiel in die Hände 
des Siegers. Die Beſatzung, auf 1200 Mann herabgeſchmolzen, warb 
auf öfterreichiichen Schiffen nach Kalamata gebracht. Georg Mauro: 
michalis, der fich hartnädig gegen die Uebergabe gefträubt hatte, blieb 
nebit Giatrafos als Geißel für Selim und Ali Paſcha, die in Nauplia 
von den Griechen gefangen worden waren, in ben Händen der Egypter. 
Uebrigens wußte Ibrahim durch getreues Cinhalten der Kapitulation die 
Griechen zu befhämen und die Anerfınung der ihn begleitenden Euro- 
päer zu gewinnen. ie 

ie gewöhnlich erjchten die griechiiche Flotte auch diesmal erſt, nach- 
dem die Entjcheidung bei Sfafteria gefallen war, auf dem Schauplag ber 
Begebenheiten. Sie machte ihre bisherige Saumjeligfeit durch einen 
fühnen Hanpftreich gegen die vor Modon anfernden Egypter wieder gut. 
Miaulis ſandte am 12. Mai um 8 Uhr Abends ſechs Brander mitten 
unter das egyptiſche Geſchwader hinein, die ihren Auftrag raſch und kühn 
vollzogen. Die „Aſia“, eine prachtoolle in Deptford gebaute Pregatte, 
zwei Briggs und acht Transportichiffe wurden in die Luft gejprengt, auch 
ein Magazin am Lande ging in Flammen auf. Man vernahm ben 
Knall der Erplofion im Lager Ibrahim's vor Navarin. Aber der Egyp— 
ter ließ ſich durch einzelne Unfälle in feinen Operationen nicht aufhalten ; 
mochten jetzt auch die griechiſchen Brander Helventhaten verrichten, mochte 
Sadıthuris bei Eubda am 1. Juni die Flotte Chosrew's zerjtreuen und 
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das Aomiralichiff in die Luft jprengen, mochte Miaulis vierzehn Tage 
jpäter bei Suda die eghptiiche Flotte angreifen und eine egyptiſche Kor- 
vette verbrennen, oder mochte gar Kanaris am 10. August den tollfühnen 
Verſuch machen, mit drei Brandern die Rüftungen des Egypters in Ale 
randria felbft zu zerftören, ver übrigens durch ungünftigen Wind vereitelt 
ward: Ibrahim Hatte nun einmal feiten Fuß gefaßt im Peloponnes, er 
hatte das Feſtungsviereck Modon, Koron, Alt und Neu-Navarin, hatte 
den herrlichften Hafen der Welt zu feiner Verfügung, und durfte die ge 
gründete Erwartung hegen, daß die Griechen fich allmählich von der Un: 
möglichkeit weiteren Widerjtandes überzeugen und freiwillig unterwerfen 
würden. 

Die Gefechte von Kremmydi und Sfakteria hatten einen tiefen Ein- 
prud gemacht. ‘Die Ueberlegenheit der europäifchen Taftif war ven 
Kleften graufam vor die Augen vemonftrirt worden. Wie Wälle ſtanden 
vor ihnen Bajonette und Reiterei der Egypter, während ihre eigenen 
Gewehre ihnen wie Binjen vorfommen mußten. Der geichlojfenen kom— 
paften Einheit diefer Feinde gegenüber traten die Nachtheile der grie 
chiſchen Vereinzelung und Zerfahrenheit grell hervor. Giftige Anklagen 
Ihwirrten durch die Luft; unter den abziehenden Rumelioten Tieß vor 
Allen Karaiskatis feiner böfen Zunge freien Yauf, Die Regierung machte 
vergebliche Anftrengungen, um den Abzug der militäriichen Macht, auf 
bie fie fich bisher geftütt hatte, zu verhindern. Konduriottis erließ jogar 
den Befehl, daß man das Korps des Karaisfafis nirgends aufnehmen, 
daß man e8 angreifen und zerfprengen folle. Aber vergleichen war Leichter 
anbefohlen als vollzogen, zumal Kolettis, der natürliche Gönner des 
Karalskakis und dev Numelioten, alles Mögliche that, um den NRegierungs- 
befehl zu vereiteln. Die Stellung des Konduriottis verwidelte fich von 
Zage zu Tage. Immer zürnender erhob fich der Vorwurf, daß man bie 
Milttärchefs gefejfelt halte, die aftin helfen fünnten. Selbjt in Hydra 
drohte das Volk in Gegenwart des Lazarus Konduriottis: Wenn Ihr jie 
nicht freigebt, fo Holen wir fie mit den Waffen. Im der nächſten Um: 
gebung von Konduriottis Tiefen fich gewichtige Stimmen zu Gunften ver 
Gefangenen vernehmen. Papa Flefas,*) der während der Bürgerkriege 
lebhaft Partei für die Regierung genommen hatte und jegt neben Kon- 
duriottis als Minifter des Innern fungirte, beſaß politiichen Inſtinkt 


*, Bios too ITana DAkoa’A$.1868 S. 42. Neben dem Wunſch, den Kolofotronis 
zu befreien, jcheint auch die Intrigue der franzöfiihen Königsmacer für Papa 
Fleſas maßgebend geweſen zu jein: er wollte das BVerdienft des Siege über Ibra— 
bim aufweilen, wenn ber fremde König fam. Kotalos’ Bericht über die Schlacht kei 
Maniafi beruht auf der Schilderung des überlebenden M. Staifopulos und des 
Zafiropulos. Profeih ſpricht Bd. I. S. 362 irrthümlich von einer „gutverwahrten 
Stellung“ bei Maniali. Daß Ibrahim das Haupt des tobten Arhimandriten gefüft 
babe, Gerbinus VI. 86, ericheint nicht wahrjcheinlich. 
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genug, um die Gefahren ber officiellen Unverföhnfichkeit zu erfennen; er 
drang in Konduriottis, daß er die Gefangenen freigeben, fich mit ven 
beiten Anpreas ſowie mit Kofofotronis verfühnen und eine allgemeine 
Amneſtie verfündigen möge, Um feinen Borjtellungen größeren Nachdrud 
zu geben, bejchloß er, jelbft gegen Ibrahim ins Feld zu ziehen, und, falls 
er den Eghpter bejiege, ale Siegeslohn die Freilaffung der Gefangenen 
zu fordern. Die Regierung ließ den umruhigen Priefter nicht ungern 
ziehen; wie einſt die Athener den Kleon ins Feld fchidten, da fie hofften 
von zwei Uebeln eins [08 zu werden, entweber ben Feind oder ihren 
eigenen Feldherrn. 

Ende April z0g der Archimandrit mit einem Trupp Veteranen von 
Nauplia aus, um ben Egypter aufzufuchen. Unterwegs fand er allent- 
halben Berzagtheit und Deſertion. Selbft bewährte Kleften, wie Kara— 
taſos, waren von der eghptifchen Lieberlegenheit wie gelähmt; Petrobei 
entſchuldigte jein Nicht-Erjcheinen mit einem Fußleiven und fchrieb dem 
Papa Fleſas einen Brief, worin er den Ibrahim einen anderen Napo- 
feon oder Pyrrhus von Epirus nannte, und erklärte, das egyptiſche Heer 
jet mit dem des Dramalis nicht zu vergleichen, denn es fei europätjch 
geihult und von franzöfiichen Offizieren geführt. In Furtſala erfuhr 
der Archimandrit, daß, wenn die Befreiung der Gefangenen das Endziel 
jeiner Expedition war, dies bereits erreicht fi. Man hatte ihm ven 
Ruhm der Friedensftiftung vorweggenommen. Auf Betrieb von Kolettis 
fieß man am 22. Mat den alten Kolofotronis, obwohl der Mann, wie 
Konduriottis zu jagen pflegte, „Jo Vieles zu rächen hatte”, frei und ver— 
fündigte am 30. Mai eine allgemeine Amneftie. In allen Kirchen fanden 
Danffagungen ftatt, daß Gott die Herzen ber Regenten Griechenlands 
zur Milde gewendet habe. — Troß dieſer Kleinen Kränkung für jeine 
Eigenliebe bejchloß der Archimandrit, feinen Marſch gegen ven Feind fort- 
zujeßen, ſei es auch auf die Gefahr hin, fich für die undanfbare Regierung 
zu opfern. Der fühne Prieſter bejaß nur eine militärifche Eigenjchaft: 
Muth. Als er das Malin Gebirge im Süd-Weſten des Peloponnefes 
erreichte, fragte er die Bauern, welcher Pla oder Berg hoch genug fei, 
um von bort aus Navarin zu erfennen. Man wies ihm die Stellungen 
Pedemenu und Maniaki am öſtlichen Abhang des Gebirges. Dort 
ließ er denn auch drei „Tamburia“ errichten, bejette ſelbſt die nördliche 
geführdetite Schanze und beobachtete die Bewegungen Ibrahim's. Die 
Stellung war fchlecht gewählt. . Die Schanzen waren jo niedrig, daß ber 
Angreifer leicht und vafch hineingelangen fonnte. Dieſer Tieß denn auch 
nicht lange auf fi warten. Am 1. Juni erſchien Ibrahim mit 6000 
Mann von Skarminga im Süden und von Kefalovryſi im Weiten her 
und fchiefte ſich an die Pofition des Arhimandriten zu umzingeln. ALS 
die Griechen Ebene und Berg, fo weit ihr Auge reichte, von Feinden er- 
füllt ſahen, „fingen fie an unter einander zu murmeln und Jeder 
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ſagte zum Andern: „Habt Ihr Pferde? dann nur fortgeritten und 
geflohen!“ 

Ein Kapitän Staurianos Kapetanakis gab das Signal zur Fluch, 
bald Tichteten fih die Neihen des Archimanpriten. Aber Papa Fleſas 
war entſchloſſen hinter jeiner elenden Steinſchanze auszuharren und jtatt 
Schande und Flucht den Ehrentod zu wählen. Mit grimmigem Lächeln 
fah er zu wie die eghptifchen Neiter hinter den Fliehenden herjagten, und 
wie Ibrahim einen eifernen Gürtel um die drei Schanzen herumzog, ſo 
daß die Flucht bald unmöglich ward. Nun wandte er fich an den Reit 
feines Heeres — es waren nicht mehr 1000 Mann — rief ihnen die 
Siege von Valtetſi, Levivht und Doltana, den Fall von Tripolitſa um 
die Niederlage des Dramalis in’s Gedächtniß, verhieß ihnen Fedlich ven 
Sieg — obwohl er ihn im Grunde des Herzens kaum noch hoffen 
mochte. „Erliegen wir”, ſagte er zu Kefalas und Papa Georg, „I 
werden wir wenigjtens die Macht des Feindes jchwächen, viele Tinker 
werden ins Gras beißen, und man wird diefe Schlacht in der Geſchicht 
eine Leonidas-Schlacht nennen.” In der That entipann fich mu 
eines der hikigften und blutigften Gefechte des ganzen Krieges. Tie 
regulären Truppen Ibrahim's drangen zwar raſch in die fehwachen nie 
beren „Zamburia” der Griechen ein, aber innerhalb verfelben erhob ſich 
ein verzweifelter Bajonett- und Säbelkampf, der 800 Griechen und eine 
nicht viel geringeren Anzahl von Egyptern das Leben koſtete. Umgeben 
von Türfen-Leihen fand man den Rumpf ves Archimandriten; Ibrahin 
ließ den Kopf dazu fuchen, ihn dann darauf jegen und die Leiche an 
einem Holz ftügen, jo daß Papa Fleſas zu Ieben und aufrecht zu fteben 
ſchien. Der feindliche Feldherr fah ihn unbeweglich und ſchweigend ar, 
dann bemerkte er zu feinen Offizieren: „Wahrlich, das war eim tüchtiger 
und braver Mann. Es wäre bejjer gewejen, wir hätten nochmals einen 
ſolchen Verluſt erlitten, ihn aber lebend gefangen; denn er würde un 
viel genügt haben,“ 

Die Ahnung des Papa Flejas in feiner Todesftunde hatte fich erfüllt. 
Das Gefecht bei Maniaft hob den gefunfenen Nationalfinn der Griechen; 
es brachte ihnen wieder Ehre und Muth. 

Ibrahim verlor zwar feinen Augenblid, um feinen Sieg zu benutzen 
er zog verwüjtend durch das Pamifosthal nach Niſi und Kalamata, die 
n Flammen aufgingen, refognoseirte erft die Berge der Mani bis Kyträs 
und ſchickte fich dann an, links ab im’s Innere des Peloponnejes nad 
Tripolitſa vorzudringen. Aber nun trat ihm Kolofotronis gegenüber, der 
jet wieder frei, und am 1. Juni, dem Tage des Gefechts von Manigki, 
zum Diktator mit ausgedehnten Vollmachten, um das Vaterland zu retten, 
ernannt worden war. Der „Alte“ war in Nauplia mit Jubel empfangen 
worden. Als er davon hörte, daß die Bewohner des Orts nach einem 
Schatz gegraben hätten, erklärte er ihnen, er habe jetzt allen Groll ins 
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Meer geworfen, fie jollten e8 ebenfo machen, ihren alten Haß begraben, 
das jei ver beite Scha, den man heben könne. Sein Vorſchlag ging 
dahin, das Land Lieber zu verwüften, als den Egyptern preiszugeben, 
jeven Plaß, ver ihnen als Stügpunft dienen konnte, wie Tripolitja, dieſen 
„nutzloſen Stall“, zu vernichten. Eine jo furchtbare Energie würde jeden- 
falls dem Ernſt der Page am ehejten entiprochen haben. Allein vie Re— 
gierung jchraf vor den extremen Maßregeln des Oberbefehlshabers zurüd; 
fie mochte fürchten, daß biejelben ebenfo gut dazu dienen würden Kolofo- 
tronis zum Herrn von Morea zu machen, als Ibrahim zurücdzumerfen, 
und mochte bereits ihre bisherige Nachgiebigfeit bereuen. So ſah jich 
denn der „Alte“, in einem Augenblid, wo nur ganze Maßregeln fruchten 
fonnten, auf halbe angewiejen. Dennoch verſäumte er die nöthigen mili- 
täriſchen Anftalten nicht, um Ibrahim's VBordringen zu hemmen. Sein 
Name übte die alte Wallenjteintiche Anziehungskraft. Tauſende von Be— 
waffneten jtrömten zu den Fahnen. Er beitimmte das Wirthshaus von 
Mafryplagi, auf den Höhen zwijchen dem Alfeusthal und dem Pamifus, 
zum Sammtelplag jeiner Streitkräfte, um den Zugang aus Meſſenien 
zur Hochebene von Tripolitja zu deden. Allein Ibrahim, von beftochenen, 
ortsfundigen Führern geleitet, wählte den höher gelegenen Paß von Po- 
liani und erſchien am 18. Juni mit 8000 Mann Infanterie, der ge 
ſammten Reiterei und den Berggejchügen in der linken Flanke der Gric- 
chen.*) Auf Befehl des „Alten“ eilten zwar Gennäos und 8. Deligiannis 
herbei, bejetten das zwei Stunden von Poliani gelegene Achovo und ver- 
ichanzten fich vem Dorf gegenüber bei Drambala; etwas jpäter warb auch 
das öſtlich von Poliani gelegene Dirachi durch Giatrafos bejett, — von 
Makryplagi her Famen Verſtärkungen unter Plaputas, Tſokris, 8. Mau— 
romichalis, die der „Alte” an die beprohten Punkte warf. „Wir find hier 
in der von Gott gebauten Steinjchanze Drambala,“ jo jchrieben am 
18. Juni, da der Kampf eben begann, Deligiannis und Kolofotronis an 
die Regierung. „Die Griechen find wie Yöwen. Wir hoffen zu Gott, daß 
wir die Egypter zum Teufel Ichiden. — Schickt uns Munition, Ber: 
ftärfungen, Proviant, fett jeden Stein in Bewegung, denn ſchon drängen 
die fchwarzen Sflaven heran, und wenn fie hierher kommen iſt Alles zu 
Ende‘. In der That begann ver Kampf um Achovo unter günjtigen 
Auspizien für die Griechen. Während aber die tapferen Vertheidiger von 
Drambala dem Anprall der Egypter mit Erfolg Trotz boten, machte 
Giatrafos wieder einmal feinem Beinamen Meyakogoruwv, Groß— 
iprecher, Ehre. Er gab, da er eine ungünftige Stellung zu vertheidigen 
und gleich zu Beginn des Kampfes eine Wunde erhalten hatte, das 


*) Elinvıra “Yrouvjuere uno I. ©. Koloxorowvn 49, 1856. ©. 154, woſelbſt 
der charakteriftiiche, während des Gefechts bei Achovo geichriebene Brief des Deli- 
giannis und Kolokotronis. 
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ihimpfliche Beifpiel der Flucht. Der Feind fonnte nun von Dirachi 
gerade aus in das Thal des Kerillo herab nach Leondari vordringen, und 
die Stellung zu Achovo war kaum mehr haltbar. Nichtsveftoweniger 
behaupteten ſich Gennäos und Deligiannis die ganze Nacht hindurch 
hinter ihren Steinfchanzen. Am folgenden Tag fuchte ihnen ver alte 
Kolokotronis Luft zu jchaffen, indem er durch Plaputas und die Arkader 
einen heftigen Angriff gegen die ganze egyptiſche Linie unternehmen lief. 
Allen Ibrahim warf die Angreifer zurück; feine Bergkanonen und Hau: 
bigen eröffneten ein furchtbares Feuer auf die „Tamburia“ bei Achovo; 
und am Abend des 19, mußten die tapferen Vertheidiger ihre Vofitionen 
räumen. Der Weg nach ZTripolitia ſtand dem Egypter offen. Koloko— 
tronis jammelte zwar feine Truppen wieder bei Chryſovitſi und erteilte 
Befehl, daß Tripolitia in Brand geſteckt werde: allein Kaum war ein 
Anfang zur Ausführung des Gebotes gemacht, als ſchon die Truppen 
Ibrahim's die Stadt erreichten. Ä 

Napoleon war in der That, was blizähnliche Raſchheit der Yanr 
gungen betraf, das Vorbild des eghptijchen Feldherrn; denn kaum hatte 
er feinen Truppen eine kurze Raft in Mitten der rauchenden Trümmer 
Tripolitſa's gegönnt, fo fette er fie fchon wieder gegen Oſten in Bene 
gung, und am 24. Juni jahen Nauplia und Argos die Höhen, über 
welche die Wege nach Tripolitfa führen, von ven Bajonetten der Eghpter 
erglänzen. Ha Klein-England, wie lange wirft Du mir noch entgehen! 
vief Ibrahim aus, als er die Infeln vor dem argolifchen Meerbufen, al 
er Hydra erblicte, 

Ibrahim's plögliches Ericheinen rief in Nauplia die wildeite Be 
jtürzung hervor. Man glaubte an Verrath, wo fich doch Alles durch die 
militärifche Ueberlegenheit und Mandvrirfähigfeit ver Egypter natürlich 
erffärte. Georg Drfanidis, ein Freund des Kolettig, jolfte mit dem Egypter 
forrefpondirt und ihm den Anfchlag auf Nauplia eingegeben haben, er 
ward in Unterfuchung gezogen, doch vom Gericht freigefprochen. WW 
Ibrahim, von nur 80 Reitern begleitet, bis hart an dag Thor ven 
Nauplia heramritt, fanden die Griechen in ver Berwirrung kaum Zeit 
es zu Schließen. Man erlebte Scenen ähnlicher Angſt und Faffungslofigr 
feit, wie beim Herannahen des Dramalis, aber auch diesmal fehlte es 
nicht an entjchlofjenen Männern, die, da Alles auf ver Meſſerſpitze ftand, 
eintraten für das Vaterland. Der Patriotismug erwachte mit dev Größe 
dev Gefahr, von der man bebroht war. Sowie ſich die egyptiſchen Ba— 
taillone von den Höhen in die Ebene herabienkten, eilten Makrigiannis 
und Konftantin Mauromichalis mit 350 Soldaten nach den Mühlen von 
Lernä, wo bie Kornvorräthe von Nauplia lagen. Die Sicherheit dr 
Feſtung hing von ihrem Befige ab, Demetrius Ipfilantig und einige 
Philhellenen folgten nach dem bedrohten Punkte. 

AS der franzöftiche Kapitän De Rigny dem Fürften Vorftellungen 
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machte, er ſolle fich nicht nußlos der äußerſten Gefahr opfern, erwiderte 
diefer: „Nein, unjere Pflicht ift hier zu ſterben.“ 

Der lernäiſche Sumpf, ein tiefer Teich und ein Steinwall bilveten 
die Schutzwehren der von den Griechen gewählten Pofition, auch anferten 
auf Musketenſchußweite vom Geſtade zwei griechifche Kanonenböte. Ibrahim's 
Fußvolk verjuchte durch eine in dem Steinwall befindliche Heine Breſche, 
welche die Griechen verjäumt hatten zu füllen, einzubringen; jchon hatten 
die Vordermänner der eghptiichen Sturmfolonnen den Hof jenjeits des 
Walles erreicht und verfuchten fich zu formiren, da ftürzten bie Verthei— 
diger wie Wüthende über fie ber, warfen fie mit dem Schwert in der 
Hand zurüd und ftopften die Breſche. 

Ibrahim hatte e8 im Grunde nur auf einen Hanbjtreich, auf Ueber- 
rumpelung Nauplia's abgejehn. Da er erkannte, daß die Bertheidiger 
ver Mühlen zu verzweifelten Wiverjtand entjchloffen ſeien, und ba es 
ihm an bem für eine regelmäßige Belagerung nothwendigen jchweren 
Geſchütz gebrach, bejchloß er, den Angriff gegen die Mühlen wie gegen 
Nauplia aufzugeben, begnügte fich damit, Argos zu verbrennen, und fehrte 
ihon am 27. Juni über den Parthenion nach Tripolitſa zurück. 

Das Gerücht: die Griechen jeien autorifirt, im äußerſten Nothfall 
auf den Wällen von Nauplia die englische Flagge aufzuhiſſen, Stadt, 
Land und Infeln unter engliichen Schuß zu ftellen, die Uebertragung des 
Oberbefehls in Nauplia an den Franzofen Fabvier, die Anwejenheit der 
englifchen und franzöfiichen Kapitäne, Hamilton und De Rigny, welche 
Beide aus ihren Sympathien für die griechifche Sache feinen Hehl mach- 
ten und die Miene annahmen, als wollten fie jelbit Nauplia vertheidigen: 
furz, die Furcht vor einem internationalen Konflikt, vor einem Zuſam— 
menjtoß mit den Wejtmächten, mag Ibrahim’s raſchen Rückzug mit be- 
wirkt haben; im Grunde aber wurde die Entjcheivung durch Die recht 
zeitige Bejegung der Mühlen und durch die Aufopferung ihrer Verteidiger 
herbeigeführt, am welcher fich der erſte Anprall dev Egypter ſtaute. 

Kolokotronis war zu ſpät gefommen, um den abziehenden Egyptern 
in den Engpäffen des Parthenion ein ähnliches Schickſal zu bereiten, wie 
dem Dramalis in den Dervennen. Dafür erneute er fein altes Manö— 
ver gegen Tripolitſa. Er ließ den Kranz der ringsum gelegenen Berge 
bejegen, und hoffte num die jo umſtellten Egypter auszuhungern. Allein 
die raſchen Manöver des Feindes vereitelten den Plan. Am 6. Juli 
griff Ibrahim die nach Tripolitfa vorgefchobenen Haufen des Gennäos 
mit Uebermacht an, und warf fie nach harmädigem Kampfe aus ihren 
„Zamburia”, während die übrigen griechiichen Korps, die bei Vervena 
und Levidi ftanden, den rechten Moment zur Hülfe verſäumten. Dann 
bemächtigte er fih der Mühlen von Piana, Zerefova und Davia, von 
denen die Garnifon in Zripolitia ihren Brotbevarf bezog, befeitigte fie 
und ficherte die Verbindung durch eine Reihe von Poſten und DBlod- 
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häuſern. Am 8. Auguſt griff er den Mauromichalis und Ipſilantis bei 
Vervena an; die Maniaten liefen auseinander als nur das erſte egyptiſch 
Bataillon jeine Trommeln rührte. Auch bei Aloniftäna und Magulian 
hielten die Truppen des Kolofotronis feinen Stand, Ibrahim zog allent- 
halben fiegreih freuz und quer durch die Halbinjel, vom äußerſten 


DOften, von Monemvafia an bis zum äußerſten Weiten, bis Gargaliane | 


und Modon, indem er Zripolitia als Drehpunft feiner Operationen 
und als Vorrathskammer benußte. Seine Egypter Tegten das Yan 
alfenhalben wüſte und zeritörten die legten Hülfsmittel der verzweifelt: 
den Benölferung Wer nicht dem Schwert des Feindes erlag, hr 
jollte ven Hungertod jterben. An Stelle der ſtörriſchen Griechen trat dann 


vielleicht eine fügjamere Bevölferung von Fellah's oder Kopten. Xi | 





einſt Sanherib und Nebufadnezar, die Tyrannen des Meorgenlanns, 


ganze Völker ausriffen und wieder einpflanzten, jo gedachte Ibrahim iin 
furchtbares Programm wild und fchonungslos zu vollziehen, Er fühn 


einen VBernichtungsfrieg, dem die Griechen nur noch durch Klefturie, ud 


Raub und Weberfülle zu begegnen vermochten. Sie bejchränften it 
darauf, feinen Bewegungen auf den Gebirgen beobachtend zu folgen, in 
feinem Rücken oder in feiner Flanke einen Proviantwagen oder einen 
Munitionstrain zu überfallen. Im offenen Felde brachte Kolofotronis it 
dem Gefecht bei Zriforfa feine Heeresmacht mehr gegen die gefürchtetu 
Bajonette und Säbel der Egypter zufammen: nicht als ob die Efaftictit 
feines Geiſtes jeit der Gefangenfchaft auf Hydra gelähmt worden jet, a 
das Glück jeheint ihn, dem Egypter gegenüber, völlig zu verlafjen un 
die nationale Widerftandsfraft fcheint gebrochen zu fein. Die Negterun 
zeigt fich außer Stande ihm zu helfen, und wenn er auch Soldaten ai 
dem Boden ftampfen kann, jo kann er fie darum ohne Mittel nicht br 
ſammen halten und ernähren. Seit dem plöglichen Erſcheinen ver Egypte 
vor Nauplia hat man dort völlig den Kopf verloren; war bed im! 
äußerften Bedrängniß am 20. Juli auf Antrieb Maurokordatos M 
inhaltichwere Beichluß gefaßt werben, fich ganz der Großmuth und Mt 
Schub einer fremden Macht, Großbritannien, anzuvertranen. Man m 
fo weit gebracht, daß man fich felbit aufgab; jo dachte man auch kaum 
an die Fortführung des Kampfes und an die Unterftügung des um 
wüjtlichen Generaliſſimus. 

Ende September 1825 hatte Ibrahim feine Aufgabe nahezu en 
füllt; er hatte ven Peloponnes mit Ausnahme der unwegſamſten Ee 
birge und einiger Küftenpläße, die, wie Nauplia, das Bild des äußerſten 
Jammers boten, unterworfen. Da rief ihn das Gebot feines Pat! 
nach einem andern Schauplat der Ehre und der Gefahr. Er jellte I 
türfifchen Kriegsoperationen auf dem Feftland durch die Einnahme Di 
ſolonghi's Frönen. u 

Sultan Mahmud hatte hinter den glänzenden Waffenthaten ſeines 
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egyptiſchen Vafallen nicht zurüdjtehn wollen. Es galt ihm das Feftland 
zu „pacificiren”, während Ibrahim den Peloponnes „pacificirte”. An vie 
Spite des Inpafionsheeres jtellte er deshalb ven feurigen Sieger von Peta 
Mehmet Reichit „Kiutagi‘, den einzigen türkifchen Feloherrn, ver neben 
Ibrahim genannt zu werben verbiente. War doch die Energie und Fähig- 
feit des neuen Serasfters jchon oftmals blutig erprobt worden, und wenn 
es daneben galt, durch Huge Vorjpiegelungen und zeitgemäßes Einlenfen 
zu bethören, wiberjtrebende Gegner zu gewinnen, kurz, politiiche Erfolge 
gegen die empörte Rajah zu erringen, jo ſchien Kiutagi zu ber Rolle des 
Berfuchers nicht minder geichaffen als Ibrahim. 

Nachdem er fich der albanefiichen Yoyalttät durch die üblichen „Trint— 
gelder“ verſichert hatte, brach er an der Spitze eines 20,000 Mann ſtar— 
ken Heeres von Janina auf und drang am 6. April 1825 durch das 
Felſenthor von Weſthellas, durch den Makrinoros. Die Regierung hatte 
dort nur ein ſchwaches Obſervationskorps unter dem Veteranen Notis 
Botfaris aufgeftellt, welches fich beim Herannahen des Feindes zerftreute. 
Ohne Widerſtand zu finden durchzog Kiutagi Aetolo-Akarnanien, betachirte 
ein Korps von 1500 Albaneſen öſtlich nach Salona und ſtand am 27. April 
vor der Lagunenſtadt Meſolonghi, die ihm ſchon einmal mit Erfolg Trotz 
geboten hatte. Er war entſchloſſen, diesmal nicht unverrichteter Dinge 
wieder abzuziehen. War ihm doch der Poſten als „Rumeli Valeſſi“, als 
Generaliſſimus, nur mit dem Bedeuten übertragen worden: „Entweder 
Meſolonghi falle oder Dein Kopf!“ Er beſchloß eine kunſtvolle Belagerung 
nach allen Regeln europäiſcher Kriegskunſt einzuleiten. Fränkiſche In— 
genieure ſtanden ihm wirkſam zur Seite. Gepreßte chriſtliche Arbeiter 
mußten Tag und Nacht graben, zwei Tage nach dem Erſcheinen des tür— 
kiſchen Heeres begann man, 300 Klafter von der Mauer entfernt, die 
erſte Parallele zu legen, die am 7. Mai bezogen ward. 

Meſolonghi war ſeit der erſten Belagerung durch die Bemühungen 
Byron’s und des Ingenieur Kokkinis in einen Vertheidigungszuſtand ge— 
jet worden, der gegen einen rohen, in den Künſten ver Belagerung 
unerfahrenen Feind auszureichen ſchien. Der Erdwall, welcher die Stadt 
nach Norden und Dften umgab, war zur Linfen durch eine Batterie auf 
ver Laguneninfel Marmara, nahe dem Centrum durch die beiden Baftionen 
Franklin und Botjaris, zur Nechten durch die Yünette Byron und mehrere 
Heinere Werke gejchütt; außerhalb des vor dem Erdwall laufenden Gra— 
bens hatte man noch einen gevedten, mit Brujtwehren veriehenen Weg 
gezogen. Die Artillerie der Belagerten war anfangs jtärfer als die der Be— 
lagerer, die Griechen zühlten 48 Kanonen, 2 Mörjer und 2 Haubiten. 
Auch an Truppen fehlte es nicht; die tüchtigjten Kapitäne und Soldaten 
Weit-Griechenlands, die Iskos, Veikos, Sturnaris, Makrys, Liakatas, 
Kontogiannis hatten ſich nach Meſolonghi und Anatoliko geworfen. Die 
Garniſon belief ſich auf über 4000 Mann, die vom beſten Geiſt beſeelt 
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waren, für den Fall der Noth konnte man auf die Mitwirkung aller 
wehrfühigen Bürger rechnen. Dafür hatte man freilich auch 12,000 
Menſchen innerhalb der Mauer zu ernähren, jo daß es mit Verpflegung 
und Munition bald kärglich bejtellt jein mußte, Der Veteran Notis Bat: 
faris bildete mit den hervorragentiten wejthelleniichen Kapitany's einen 
Bertheidigungsrath; die Civilverwaltung lag in den Händen eines Aus 
ichuffes von drei Männern, unter dem Vorfit des opfermuthigen Primaten 
Papabiamontopulos aus Patras, 

Die Vorarbeiten der Belagerer ſchritten rüjtig vorwärts; ber Sp 
ten ruhte nicht, Ende Mat waren die Türken dem Erbwall bis 15 Klafter 
nahe gerüct. Aber auch die Griechen waren unabläfjig thätig, fie errichteten | 
neue Batterien und Zraverjen, während der Feind an feinen Approden 
arbeitete. Kiutagi z0g zu Anfang Juni von Patras her Verſtärkungen für 
feine Artillerie herbei und ließ das Feuer gegen die Centralſtellung ber 
Griechen am Thor von Anatolifo, gegen die Baftionen Botfaris und Franklr 
eröffnen. Großen Schaden richteten feine von unfähigen Händen bevientn 
Geſchütze jedoch nicht an, zumal da es bald an Munition fehlte und wi 
türfifchen Mörjer anfingen mit Steinen ftatt mit Bomben zu fchiefen. 
Ein Ueberrumpelungsverfuch gegen die Injel Marmara fcheiterte; hoffnung 
voll ſahen die Belagerten in die Zukunft. Am 10. Juni erhielten je 
durch ſieben hydriotiſche Schiffe unter Nangos Zufuhr und die troftreide 
Verſicherung baldigen Entfages; auch trafen Verftärfungen aus dem Pılr 
ponnes ein und belebten ven Muth. Als am 10, Juli von der Seeſele 
aus das Herannahen einer Flotte fignalifirt ward, jubelten die Belagerttt 
auf und riefen den türfifchen Vorpoften triumphirend zu. Sie glaubten, 
e8 ſei der verfprochene Entfag von Hydra und Spetfia. Als aber immer 
neue und größere Schiffe in Sicht kamen und ftatt des Kreuzes die rolle 
Flagge mit dem Halbmond aufjtieg, ward die Täufchung offenbar: es war 
der Kapudan Paſcha, der fich von Schaden und Schreden, ven ihm die 
griechiichen Brander bei Euböa und Suda zugefügt, erholt, den Egym 
Huffein von Suda nad Navarin geleitet hatte und nun vor Meſolonghi 
erichien, um das hydriotiſche Geſchwader zu verjagen und tem Belager! 
Vorräthe, Munition, Geld in Ueberfluß zu Bringen. Juſſuf Paſcha von 
Patras hatte dem Kapudan noch 36 flache Boote beigefelft, welche vum) 
die feichten Lagunen liefen und anfingen die Stadt von ber Seeſeite 
zu bejchießen. Zugleich bemächtigte ſich Kiutagi der in den Lagunen ge— 
fegenen Inſelchen; Skylla und Profopanitfos fielen in feine Hände, das 
Vorwerk Vaſiladi ward hart beprängt, jo daß die Stadt von der Land 
und Seeſeite volljtändig eingejchloffen war. 

Die Belagerten waren dureh das Erſcheinen der türfiichen Flotte 
unangenehm überrajcht, aber ihr Muth war nicht erjchüttert worden. 
Was nach jener troſtloſen Periode des Bürgerkriegs und der Anarchie 
Erhebendes und Großes in den Griechen geblieben war: die unbeſiegbare 


Sturm gegen die Baftionen Franklin und Botfaris. 365 


Seftigfeit und Treue des Volks gegenüber dem Egoismus und ber Zer- 
fahrenheit der Führer, das kam während dieſer Belagerung zum jchönften 
Ausprud; der griechiiche Batriotismus hatte fich in die Wälle von Meſo— 
longhi geflüchtet. Während anderwärts die Revolution paufirte, während 
ter Krieg im Peloponnes wie in Ofthellas, das von Eubda und von 
Salona aus dur die Türken heimgejucht ward, in Raub: und Plün- 
verungszüge ausartete, Foncentrirte ſich das dramatiſche Intereffe ver 
ganzen Bewegung um Meſolonghi. Man ahnte e8 damals fchon in 
Curopa; die Türfenfreunde jahen mit ungläubigem Staunen, die Öriechen- 
freunde mit bangem Hoffen nach der Yagunenjtadt. „Wie und was man 
auch über die Griechen denken mag,” jchrieb Gen am 21. September 
1825 an jeinen getreuen Pilat, „die Auszüge aus dem DBelagerungs- 
ionrnal kann Niemand ohne großes Interefje, ja ohne eine gewiſſe Sym— 
pathie leſen, denn daß die Vertheidigung von Mefolonghi, wie fie auch 
endigen möge, eine wahre Heldenthat ijt, kann Freund und Feind nicht 
läugnen.“ 

Nach der Ankunft der türkiſchen Flotte war Kiutagi's Feuereifer 
nicht mehr zurückzuhalten. Da die Einſchließung der Stadt vollendet 
war und da ſich die Belagerer, von fliegenden Sappen gedeckt, bereits 
dem Glacis des bedeckten Wegs näherten, beſchloß er zum Sturm zu 
ſchreiten. Eine durch den ehemaligen Parteigänger Ali Paſcha's, Tahir 
Abbas, an die Belagerten gerichtete Aufforderung zur Kapitulation blieb 
erfolglos. Seit dem 23. Juli nahm das Bombardement ſowohl vom 
Lande als von den in die Lagunen eingedrungenen Booten aus, an Hef— 
tigkeit zu, vor den Batterieen im Centrum und auf der Oſtſeite ward 
faſt ohne Unterbrechung Tag und Nacht gekämpft, man ahnte, daß ein 
allgemeiner Sturm bevorſtand. Am 28. Juli ließen die Türken eine 
Mine unter der Baſtion Botſaris ſpringen, zerſtörten einen Theil der— 
ſelben und ſuchten durch die geöffnete Breſche in die Stadt zu dringen. 
Am folgenden Tage pflanzten ſie bereits ihre Fähnlein auf die Trümmer; 
aber die Belagerten hielten Stand, die Bürger ſtrömten maſſenweiſe nach 
dem bedrohten Punkt und die Stürmenden wurden mit blutigen Köpfen 
wieder heimgeſchickt. Ein wiederholter Kapitulationsantrag Kiutagi's 
ward kurzweg abgewieſen, die Griechen ſchickten dem feindlichen Feldherrn 
zum Hohne ein paar Flaſchen Rum für ſeine ſtürmenden Fahnenträger 
zu. Am Abend des 1. Auguſt bemerkten ſie allgemeines Gebet in dem 
Lager der Feinde, am 2. Auguſt mit Anbruch des Tages rückten dieſelben 
zum Sturm gegen die Baſtion Franklin, während die Baſtion Botſaris 
und die öſtlichen Werke gleichzeitig mit erneuter Heftigkeit angegriffen 
wurden. Aber auch diesmal war die Bürgerſchaft auf ihrem Poſten. Es 
gelang den Stürmenden zwar ihre Fahnen auf dem Schutt der griech 
ſchen Baftion aufzupflanzen, aber zu halten vermochten fie ſich dort nicht; 
nach dritthalbftündigem Kampf mußten fie mit VBerluft von 500 Todten 
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herausweichen. Kiutagi geriethb im folche Erbitterung über diefe Nieder: 
lage, daß er bie griechiichen Gefangenen, die in feine Hände gefallen 
waren, vor die Mauern führen und föpfen Tieß. Hätte er freilich den 
Zuftand der belagerten Feſte genau gekannt, fo würde er fich durch fein. 
Mislingen nicht haben jchreden, ſondern friſchweg weiter ftürmen laſſen, 
denn die Noth war in der Stadt auf ven höchſten Grad gejtiegen, vie 
Lebensmittel und die Munition waren aufgebraucht, die Belagerten beſaßen 
nur noch zwei Fäßchen Pulver. Schwerlich widerjtanden fie einem erneuten 
Sturm. Es war ein Fritiicher Augenblid. Da fignalifirte man in ver 
Naht des 3. Auguft von den Thürmen Meſolonghi's die Ankunft der 
griechiſchen Flotte. Das Seevolk von Hydra und Spetſia hatte ſich wieder 
einmal geweigert Dienſte zu thun, ſolange man den Sold nicht verboppelte 
und vorausbezahlte. Die rechtzeitige Ankunft engliſcher Anlehensgelder 
frifchte ven Patriotismus diefer Braven an und am 20. Juli ſtachen 
die Spetfioten unter Andrutfos, die Hhorioten unter Miaulis um 
die Pfarioten unter Apoftolis in See. Durch ungünftiges Wetter uf 
gehalten erjchten das griechiiche Geſchwader, 40 Schiffe ſtark, erit m 
2. Auguft auf der Höhe der „Skrofen“; Nordwind und Sturm hindern 
es, fogleich zum Angriff gegen die Flotte des Kapudan Paſcha vorzugehn. 
Am folgenden Tag aber fegelten die Griechen entjchloffen auf die fein 
liche Schlachtlinie los. Mit der größten Spannung beobachtete man von 
den Wällen Meſolonghi's die Bewegungen ber beiden Flotten. Ti 
Türken mandvrirten mit der ängftlichen Vorficht, welche ihren Abmirl 
charakterifirte. Sie bemerften wohl, daß die griechifchen Seeleute ihnen 
den Wind abzugewinnen fuchten, um dann die Brander vorzujchiden. Cu 
paar Stunden lavirte man hin und her, bis es den Griechen fehliehlid 
gelang auf die Wetterjeite der feindlichen Borhut zu fommen; fie jandten 
nun drei Brander gegen das feindliche Admiralichiff, denen Chosrem w 
ipeftwoll auswich, und da er der Ehre genug gethan zu haben glaubte 
das Signal zum allgemeinen Nüczug gab. Ein Theil der griechijcen 
Schiffe verfolgte ihn bis Kefalonia, allein der Kapudan hielt nicht er 
an als bis er Alexandria erreicht hatte. Hier jchrieb er fi ii 
Sieg zu, weil er felbjt weiter feinen Schaden genommen hatte, vergaß 
aber, daß die Flotille Juſſuf Paſcha's in ven Lagunen Meſolonghi's ji 
rüdgelafjen und den Griechen preisgegeben, daß fein Kollege Kiutagi in 
der größten Verlegenheit und Noth zurücgeblieben war. Nur einen Theil 
der Kanonenbote vermochte Kiutagi noch rechtzeitig an’s Land ziehen und 
retten zu laffen; die übrigen wurden von den Griechen am 6. Auguſt 
gefapert und zerftört, während ein nächtlicher Ueberfall des türkiſchen I 
gers durch die ofthelfenifchen Kapitäne, Karaiskalis an ihrer Spige, und 
ein gleichzeitig Fombinirter Ausfall der Garnifon Meſolonghi's die größte 
Verwirrung im türkiſchen Lager hervorrief, Ein Theil der türfijchen Dr 
lagerungswerfe und Tranfcheen ward zerftört, die Bofitionen Kiutagi's Au 
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ven Zagumneninfteln gingen verloren, die Blofade der Stadt war gebrochen 
und gelöft. 

Nachdem jo der Zwed der griechifchen Secerpebition glänzend er- 
reicht, nachdem die Stadt mit Yebensmitteln und Munition reichlich ver- 
jorgt und ein Gejchwader von 7 Kriegeichiffen in den Gewäſſern Meſo— 
longhi's zurüdgelaffen worden war, um ben Berfehr mit dem Peloponnes 
und dem Feſtland zu fichern, fegelten Andrutſos, Apoftolis und Miaulis 
wieder von bannen, Sie verfolgten die Spuren des Kapudan Paſcha 
bis Rap Tänaron, vermochten ihn aber freilich nicht mehr zu erreichen. 
Bor Meſolonghi aber begann ſich nun das Blatt vollfommen zu wenden. 

Kiutagi befand fich in der gleichen mißlichen Lage wie jüngſt zuvor 
die Griechen: ohne Munition, um das Bombardement Fräftig fortdauern 
zu Iaffen, ohne Lebensmittel und ohne Geld, um die Hungrigen und un- 
zufriedenen Albanefen bei der Fahne zu halten, mußte er befürchten, daß 
die Griechen ihm die Zufuhr und die Gebirgspälfe in feinem Rücken 
abichnitten. Dann Ffonnte er aus dem Belagerer zum Belagerten 
werven ! 

Der Ueberfall vom 6. Auguft hatte bewieſen, wie hoch die Kedheit 
per Griechen gewachien war. 

Aber in Kiutagi's feſtem Soldatenherzen fanden ängftliche Bedenken 
feinen Platz. Da er darauf verzichten mußte, ven Pla durch ein wirk— 
james Feuer oder durch Blofade zu bezwingen, betrieb er die Cernirung 
von der Yandfeite mit um fo intenfiverem Eifer. Die von den Griechen 
zerftörten Werke wurden emfig wieder hergejtellt, der Seraskier ſchien fich 
jest mur noch auf den Spaten geworfen zu haben. Bor der Baltion 
Franklin hatte er einen gewaltigen Erbwall errichtet, ven er durch paliffa- 
pirte Gänge zu fichern und raſtlos zu erhöhen jtrebte, bis derſelbe die 
griechiiche Baition überragte und ihre Behauptung unmöglich machte. 
Die Griechen fpotteten über diefe ſeltſame Erneuerung antiker Belagerungs- 
fünfte. Ihr Ingenieur Koffinis taufte das türkische Ungethün den „Wall 
der Bereinigung” Yvwue tig Evwoswg, als Hiftorifche Reminiscenz an 
den Erddamm Aleranders des Großen während ver Belagerung von Tyrus, 
Dennoch mußten die Spötter die Baftion Franklin räumen, al® der 
überragende Eolofjale Erddamm immer näher gerücdt und der Graben von 
den Belagerern ausgefüllt worden war. Die Türfen drangen in das 
io hartnädig vertheidigte Werk ein. — Aber freilich zeigte fich num, daß damit . 
noch nichts entfchievden war. Denn die Griechen hatten hinter der Kehle 
der Baftion ſchon neue Gräben und Werfe errichtet und ein weiteres 
Borrücden des Feindes in die Stadt erichwert. Sie befchoffen von ihren 
höheren Pofitionen aus die Baftion Franklin, und vajch wechjelten die Rollen. 
Die Türken fanden fih auf dem gewonnenen Werfe und auf ihrem Erd— 
damm belagert und von allen Seiten bedrängt. Nach Tangem heißem 
Rampfe gelang e8 den Griehen am 31. Auguft und am 1. September, 
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das ganze verlorene Terrain und nicht blos die Baſtion Franklin, fon 
dern auch einen Theil des „Dammes der Vereinigung” zu gewinnen, 
Alles, was der Feind mit vieler Mühe in drei Wochen angelegt hatte, 
war vernichtet. 

Noch war freilih Kiutagi's Muth nicht gebrochen. Cr bereitete 
einen neuen allgemeinen Sturm vor. Doch von feinem durch Hunger, 
Seuchen und Dejertion geichwächten Heere fonnte man nichts Orofe 
mehr erwarten, Während er noch auf den günftigen Augenblid zum 
Sturm harrte, famen ihm die Griechen am 21. September durch einen 
allgemeinen Ausfall zuvor und griffen fein Lager mit jolcher Wuth ar, 
daß er eine Weile nicht wußte, wie er fich decken jollte. Die Spike 
des Erdwalls ward durch eine griechiiche Mine zerftört, und während der 
Kampf noch am türfifchen Yager wüthete und die Türken Mühe hatter 
den Angriff abzumehren, ihre Kanonen vor VBernagelung zu fchüten, wır 
Jung und Alt aus Mejolonghi mit dem Spaten thätig, um den Damm 
abzutragen und die Tranjcheen zu ſäubern. Ein zweiter Ausfall, den ir 
Garniſon am 13, Dftober unternahm, war von gleichen Erfolg beglamı, 
die Nejte des Dammes der Vereinigung wurden zerjtört, die türftider 
Schanzförbe in Brand geftedt; Herbitregen und Unwetter thaten mi 
Uebrige, um das ganze diesjührige Belagerungswerf der Türken zu met 
zu machen. 

Kiutagi mußte zumächit jeden DOffenfivplan aufgeben und an ti 
eigene Sicherheit denken. Den Rückzug wollte und konnte er nicht u— 
treten, er kannte den pofitiven Willen des Sultans, e8 galt, die Sm! 
zu nehmen oder vor ihren Mauern zu fterben. So vergrub er fi ıı 
feinen äußerſten Verſchanzungen am Fuß des Berges Zygos, ließ dur 
Kavallerie die Verbindung mit Krioneo, zwei Stunden öftlich von Mer 
longhi, aufrechterhalten und hielt fich forglichit auf der Defenfive. Mi 
febhafter Spannung erwartete er die Rückkehr des Kapudan Paſcha un 
die Verſtärkungen, die Ibrahim Paſcha ihm bringen follte. Seine ſiehe 
Armee war auf 3000 Mann zujfammengefhmolzen, während fih die 
Griechen durd Zuzug aus dem Feitland und dem Peloponnes fortwäh— 
rend verftärkten. Die ojthellenifchen Kapitäne, unter denen jetzt der Name 
Karaisfafis mit wachſendem Stoß und Ruhm genannt ward, hielten Di 
Berge im Rücken des türkiſchen Lagers befet; wenn die Garnifon Meſe— 
longhi's einen Angriff auf die Stellung Kiutagi's mit Jenen kombinirte, 
jo war kaum anzunehmen, daß die frierenden und hungernden türkiſchen 
Truppen der griechiichen Uebermacht Stand hielten. Allein die Gelegen— 
heit zu einem folchen Entſcheidungsſchlag, die in den legten Monaten des 
Jahres 1825 geboten war, ward von den Griechen unbenutt gelaſſen. 
Dan weidete fih an den prunfenden Berichten, welche bie „riechiſche 
Chronik“ über die Heldenthaten der Vertheidiger Meſolonghi's, det 
griechiſchen Saragoſſa, brachte. In der allgemeinen Siegesfreude dachte 
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man nicht einmal daran, ſich durch hinreichende Verproviantirung für die 
Zufunft vorzujehen und die an ver Wejtküfte des Peloponnes aufgeftapel- 
ten Getraidevorräthe herüberichaffen zu laſſen. Man ahnte nicht, wie 
bald fich ein neues Ungewitter über Mefolonghi zuſammenzog. 

Ein erjtes Anzeichen der Gefahr war das Wiedererjcheinen ver türki— 
chen Flotte. Am 18. November kehrte der Kapudan Paſcha mit Lebensmitteln 
und Geld reichlich verjehen von Alexandria nach Mefolonghi zurüd und 
fam gerade zu rechter Zeit, um die am Zygos lagernden Truppen Kiu— 
tagt’ vor dem Hungertod zu retten. Zwar heftete fich bald auch ein 
hydriotiſches Geſchwader unter Miaulis an feine Ferfen und lieferte ihm 
am Kap Papas eine Reihe Heiner ehrenvoller Einzelgefechte, allein daſſelbe 
war zu Schwach um einen entjcheivenden Streich zu wagen. Es begnügte 
fich jchließlich einige Vorräthe nach Mejolonghi zu werfen und die Ver: 
bindung mit den joniſchen Injeln berzuftellen, dann fehrte es Anfang 
Dezember nah Hydra heim; e8 mußte der türkischen Flotte Die Herrichaft 
über den forinthiichen Meerbufen und die Gewäſſer Meſolonghi's über: 
laſſen. 

Inzwiſchen aber war in der Perſon Ibrahim's ein neuer furchtbarer 
Feind vor Meſolonghi erſchienen. Der Sultan hatte auch das letzte 
Opfer ſeines Stolzes darbringen müſſen, er hatte die Hülfe ſeines kriege— 
riſchen Vaſallen zur Bezwingung Meſolonghi's angerufen. Mehmet Alt 
ward in ſeiner berechneten Lehnstreue keinen Augenblick ſtutzig, er ſandte 
eine Verſtärkung von 10,000 Mann nach Navarin und befahl dem Sohne, 
ſeine Operationen mit denen Kiutagi's zu verbinden. 

Nun läßt ſich nicht verkennen: Ibrahim unterſchätzte die Widerſtands— 
kraft und den Heroismus Meſolonghi's. Er rechnete darauf mitten im 
Winter zu vollbringen, was Kiutagi im Sommer nicht zu erreichen ver- 
mocht hatte: ver Trieb, den türkischen Rivalen auszuftechen, ſpornte ihn 
zu fiebernder Thätigkeit. Während er die Artillerie und einen Theil des 
Fußvolks nad Patras einjchiffen ließ, brach er jelbjt mit dem Reſt des 
Fußvolfs und der Kavallerie in Eilmärjchen von Navarin nach Norden 
auf. Er fand fein ernjtliches Hinderniß auf feinem Mari. Der wich- 
tige Paß von Kleidi war von den jorglofen riechen unbejegt gelafjen 
worden. Vergebens hatte Kolofotronis in die Regierung gedrungen, fie 
möge ihm geftatten, die in Pyrgos und Gaſtuni aufgejtapelten Korn- 
vorräthe aufzuheben und nach Meſolonghi zu Ichaffen; mit einer wahrhaft 
jträflichen Indolenz ſah man von Nauplia aus zu, wie fich die Egypter 
diefer für Meſolonghi bejtimmten Vorräthe bemächtigten, die ihnen |päter 
noch jehr zu Gute kommen folten. Bon Rhium, wo feine zur See 
gefommenen Truppen ein Lager bezogen hatten, fuhr Ibrahim nach Lepanto 
herüber und hielt dort am 27. November Kriegsrath mit Kiutagi und 
Zuffuf. Den Monat Dezember wandte er dazu an Magazine in Krioneri 
errichten, Truppen und Munition herüberichaffen und ein Lager nebeu 
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dem Kiutagi's errichten zu laffen. Da ver Regen bie ganze Ebene von 
den Wällen ver Stabt bis zur Mündung des Evenos unter Waffer ge 
fest hatte, war doch an ein Arbeiten in den Laufgräben zunächft nicht zu 
venfen. Das Berhältniß zu Kiutagi geftaltete fich freilich nichts weniger 
als freundlich. Die Thätigfeit und Ordnung, die im egyptiſchen Lager 
herrichten, das jelbftbewußte Auftreten des Egypters, der e8 verjchmähte, 
irgend welchen Rath anzunehmen und der fortwährend zu jagen jchien, 
daß man bisher nur Fehler begangen habe und daß erſt jet bie 
eigentliche Belagerung beginne, das Alles verfehlte nicht, Kiutagi zu reizen 
und feine Eigenliebe ſchwer zu fränfen. Gleich bei ver eriten Zufammen- 
funft frug Ibrahim den türfiichen Feldherrn voller Hohn, wie e8 komme, 
daß er acht Monate vor „dieſem Zaun’ gelegen habe, während er jelbit 
Ravarin in 8 Tagen genommen habe. Er machte fich anheilchig, allein 
die Stadt binnen 14 Tagen zu nehmen. Kiutagt nahm dies Anerbieten, 
vielleicht nicht ohne geheime Schadenfreude, an, ließ fich von jeder Verant- 
wortlichfeit dem Sultan gegenüber freifprechen, und räumte dem eghpti 
ichen Rivalen jeine Batterien und vworgeichobenen Stellungen der Stadt 
gegenüber ein. Bor Mefolonghi ift der Keim jener Gegnerjchaft zwiſcheu 
den beiden gewaltthätigen Männern gelegt worben, die Jahre hernach in 
offener Felofchlacht zu Koniah ihren Ausprud fand. Kiutagi war nur 
um fo wüthender, ba er feinen Zorn nothgedrungen verhalten mußte. 
Das follten die unglüdlichen Gefangenen entgelten: ein Priefter, zwei 
Frauen und drei Knaben wurden auf feinen Befehl vor den Wällen 
Meſolonghi's gepfählt. 

In den früheren Jahren hatte der Feind nur Sommerfeldzüge gegen 
Griechenland unternommen; nicht ohne geheimes Bangen ſahen die Grie- 
chen, wie er fich anfchidte, in ihrem Lande zu überwintern. Die Regie 
rung begann zu erkennen, daß man die Vertheivigung Meſolonghi's bisher 
allzu faumfelig betrieben und fich in ven Wahn, Kiutagi werde mit Ein- 
tritt der jchlechten Jahreszeit abziehen, allzu feit eingewiegt habe. Die 
englijchen Gelder waren vergeudet, ohne bedeutende Geldmittel war aber 
auf eine Fräftige Aktion der Flotte zum Entjag Meſolonghi's nicht zu 
rechnen. Man machte naiv genug den Vorſchlag, die Nationalgüter zu 
verkaufen, welche für die englifchen Anleihen verpfändet waren; zum Glück 
ftand das ausdrückliche Berbot der Nationalverfammlung von Argos einer 
jo zweibeutig kühnen Maßregel entgegen. So fehritt man zu einer frei- 
willigen Subjkriptien, und nun zeigte fich die Aufopferungsfreudigkeit 
einzelner Patrioten in ſchönſtem Licht. Profeſſor Gennadios warf feine 
Börſe auf dem Marktplag von Nauplia zur Erde: „Das ift Alles, was ih 
habe, ich gebe es meinem Vaterland fo frei, wie meinem Kind. Ich bin 
bereit, in irgend einem Fach dem Staat ein Jahr lang zu dienen und 
meinen ganzen Gehalt ver öffentlichen Kaſſe zuzuwenden.“ Die Zufchauer 
waren zu Thränen gerührt. Das Beilpiel fand Nachahmung. Während 
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eine von ber Regierung ausgefchriebene Anleihe von einer Million Colon- 
nati ohne Erfolg blieb, während mancher Minijter und hohe Staatsbeamte, 
ber ſich von den Früchten der engliſchen Anleihe bereichert hatte, bie 
Hände ängftlih in den Tajchen hielt, fteuerte ver private Opfermuth fo 
reichlich bei, daß Miaulis Anfang Ianuar 1826 in Stand gefegt war, 
mit 20 hydriotiſchen und 4 pſariotiſchen Schiffen wieder nach den Ge— 
wäfjern von Mefolonght zu ſteuern. Durch Stürme hart mitgenommen, 
aber burch drei jpetfiotiiche Schiffe, die er auf feiner Fahrt antraf, ver- 
ftärft, erjchien der hydriotiſche Admiral am 21. Januar vor der Rhede 
der belagerten Stadt, wo man feiner Ankunft mit der größten Sehnfucht 
entgegengejehen hatte. Denn feit ber ftrengeren Einfchliefung durch die 
Egypter war die Noth in der Stadt fo fühlbar geworden, daß man, nach— 
dem man alle Kameele, Maulthiere und Ejel gefchlachtet hatte, die Brot: 
ration von 50 auf 30 Quentchen für den Tag herabfegen mußte und 
anfing alles mögliche Ungeziefer zu verzehren. Miaulis begann fogleich 
einige Vorräthe für die Bedrängten bei der Infel Vaſiladhi ausjchiffen zu 
foffen. Am folgenden Tag griffen ihn die Turfo-Eghypter, durch heftigen 
Mind begünitigt, an, und zwangen ihn bis zu den „Skrofen“ zurüdzus 
gehen. Im der Nacht vom 27. auf den 28. Januar gelang es aber dem 
Branderführer Politis, eine bei Profopaniftos geftrandete feindliche Kor— 
vette von 24 Kanonen mit einer Beſatzung von 300 Mann zu verbren- 
nen, und dadurch wieder einmal einen folchen Schreden unter ven feind- 
fihen Seeleuten hervorzurufen, daß gleich hernach eine Abtheilung von 
20 feindlichen Schiffen bei Kap Papas vor dem einen Brander des Spet- 
jioten Lempeſis die Flucht ergriff, und als es am 28. zu einem größeren 
Zufammentreffen zwijchen ven beiden Flotten kam, die türkisch = egyptijche 
nach einem breiftündigen Gefecht zwei ihrer Brander jchimpflich im Stich 
ließ und nach Patras flüchtete. Jetzt ward es dem Miaulis möglich, die 
belagerte Stabt mit Borräthen und Munition für 2 Monate zu ver- 
ſorgen; er nahm einige Geſandte, welche der Regierung die Yage und 
Bedürfniſſe Meſolonghi's darlegen follten, an Bord, und fehrte Anfang 
Februar nach Haufe zurüd. 

Für Mefolonght war damit nur eine Frift des Verderbens gewon- 
nen. Drei Wochen nach der Abfahrt des Miaulis begann Ibrahim feine 
aktiven Operationen gegen die Stadt, nachdem er bie unerjchrodenen Ber: 
theidiger wiederholt vergebens zur Uebergabe aufgefordert hatte. Während 
Riutagi in die Gebirge eilte, um den Karaiskafis zurücdzumerfen und ven 
Kreis um die Belagerer zu erweitern, lagen 20,000 Egypter hart an ben 
Mauern, untergruben und befchoffen viefelben. So weit das Auge der 
Griechen reichte, erblicten fie fein Banner, als das des Halbmonds, die 
Ebene ringsum war mit den Zelten und Standarten der Teinde bebedt, 
und der Lärm ver Arbeiter zu Aspri Aliki, am Strande der Yagunen, wo 
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Araber jchollen von ihren Exercierplägen herüber nach der Stadt, eine 
furchtbare Mahnung für die Belagerten! An Stelle ver alten türfijchen 
erhoben fich zahlreiche neue Batterien, von fundigerer Hand in gefahr: 
drohender Nähe errichtet. Am 25. Februar verfündigte die zunehmende 
Heftigfeit des egyptiſchen Bombardements, daß ein Sturm bevorjtehe. 
8000 Kugeln und Bomben fielen während drei Tagen in die Stadt, deren 
Häufertrümmer unter diefem eifernen Hagel vollends verjchwanden. Am 
28. bemächtigten fich die Egypter eines Außenwerfs vor der Baftion Bot- 
jaris, um welches fich jofort ein blutiger Kampf entjpann. Selbſt Ibra— 
him's gejchultes Fußvolk fand jest feinen Mleifter, die Egypter wichen dem 
unwiberftehlichen Anprall der Mefolonghiten, als Diejelben fich, ven Säbel 
in der Fauſt, wie vajend auf fie ftürzten. Der egyptiſche Oberfeloherr 
trieb feine Garden zu erneuten Angriff; zweimal nahmen fie dag Erd: 
werk mit ſtürmender Hand, aber eben jo oft wurden fie wieder herunter: 
gejagt, und mit Staunen und Wuth mußte Ibrahim zufehen, wie die heif 
umftrittene Pofition chließlich gegen Mittag den Griechen verblieb. Auch 
der Seraskier war Zeuge diejer Kämpfe, die ihm eine glänzende Genuy 
thuung bereiteten. „Denfjt Du noch heute wie jüngft von dem Zaun?“ 
fragte er feinen Rivalen Ibrahim. Beſchämt mußte diefer um die zuvor 
verichmähte türkiſche Mitwirkung bitten, ja ſogar dem Sultan jelbjt be 
richten, daß er ihrer bedürfe. 

Der entichloffene Widerſtand der Belagerten bewies, daß ein Sturm 
bie größten Opfer foften würde, fo lange man den Plag nicht zugleich 
von der See- und Landſeite angriffe; daher richteten bie beiden feind— 
lichen Feldherrn jett ihre Anftrengungen vorzugswetje gegen die Yagunen- 
infeln. Ibrahim ließ die Flotille Juſſuf's, welche gejtrandet und halb 
verfault bei Aspri Aliki lag, wieder herjtellen, nahm Maſten und Kiele 
weg, jo daß fie im feichteften Waſſer fahren konnte; feine Dampfjchiffe 
zogen noch eine Anzahl flachgehenver Böte, „Lanſonien“, und Flöße von 
Patras am Schlepptau herbei, und am 9. März ſchickte er 1200 feiner 
Araber in 40 folchen Böten, von denen jedes 1 Kanone führte, gegen 
das Fort Vaſiladhi, ven Schlüffel des Yagunenfanals, vor. Der Italtäner 
Giakomuzzi Teiftete mit 14 Kanonen und einer Handvoll Leute mannhaf- 
ten Widerjtand, aber die Uebermacht war zu groß, das Blodhaus und 
bie Kanonen wurden genommen, ber wadere Philhellene und der größere 
Theil der Beſatzung retteten jih durh Waffer und Schlamm watend 
nach der Stadt. Am 12. fümpfte man 7 Stunden lang um den Bejit 
der Erdbank Dolma, die als Vorwerk von Anatolifo gelten fonnte, big 
die ſchwache griechiiche Bejagung, 120 Dann unter Kapitän Yiafatas, der 
zehnfachen Uebermacht des Feindes erlag. Am folgenden Tag fapitulirte 
bie 3000 Seelen ſtarke Bevölferung von Anatolifo, die durch den Fall 
von Vaſiladhi und Dolma entmuthigt war, unter der einzigen Bedin— 
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gung, daß ihr Leben geſchont würde. Sie warb mit einem geringen Theil 
ihrer Habe nach Arta verpflangt. 

Jetzt fing man felbft in Mefolonghi an die Hoffnungslofigfeit ver 
Lage zu erfennen. Der Ton griechifcher Briefe und öffentlicher Blätter, 
jüngſt noch zuverfichtlich, fank zu tiefer Trauer und Refignation. Rück— 
fichten der Mienfchlichfeit bewogen den Lordoberkommiſſär ver jontichen 
Inſeln, General Adams, ver fich eben in ven Gewäfjern von Zanthe be— 
fand, nach Krioneri zu fegeln und feine Vermittelung anzubieten. Allein 
Ibrahim und Kintagi glaubten ihrer Beute fchon fo ficher zu fein, daß 
fie der Begegnung mit dem Engländer auswichen, und auch die Griechen 
wollten von feinen Anträgen nichts hören, fo daß er unverrichteter Dinge 
wieder abziehen mußte. „Ein Beweis“, bemerkt Finlay, „von der Narr- 
heit, wenn man in andrer Leute Gefchäften allzugroßen Eifer entfaltet.” 
Als der Engländer fort war, fandten die Belagerer den Griechen eine 
ſchriftliche Sommation zu, indem fie worgaben, diefelben hätten den Wunſch 
ausgedrüdt, die Bedingungen der Kapitulation zu erfahren. Die Griechen 
jollten ihre Waffen niederlegen und die Stabt ungehindert verlaffen, over 
wenn fie das vorzögen, mit all’ ihrer Habe in Mejolonghi unter dem 
Schub des Sultans bleiben bürfen. 

Ungebeugten Sinnes erwiderten die Mefolonghiten: wie denn den 
Paſcha's diefer Einfall fomme? es fei ihnen ſelbſt ja nicht in ven Sinn 
gefommen, zu Fapituliven. „Welch eine Bantafie, 8000 blutige Waffen zu 
verlangen, von denen fich die Griechen nur mit dem Leben trennen. Zwar 
ſehen wir Eure Abficht und unferen Entſchluß, doch wird nur das ge 
ichehen, was Gott beftimmt hat, und was weder E. Erc. noch wir wiljen. 
So gefchehe der Wille Gottes.“ 

Der einzige Punkt, den die Griechen noch in den Lagunen hielten, 
war bie Heine Inſel Rlifova, Stunde ſüdöſtlich von der Stadt. Sie 
hatten das dort liegende Kloster der heiligen Dreifaltigfeit mit paliſſadir— 
ten Verſchanzungen umgeben, vie Kapelle diente ihnen als Vorraths⸗ und 
Munitionsfammer. Die Zahl ver Vertheidiger belief fih auf 131 Mann, 
zu denen aber im Augenblid der Gefahr Freiwillige aus der Stabt 
unter einem unerjchrodenen Führer Kitfos Tjavellas ftießen. Am 6, April 
ließ Kiutagt die Infel durch 2000 feiner Albanejen angreifen. Die La— 
gunen rings um die Infel waren fo feicht, daß jelbjt die flachen Boote, 
die Lanſonien ver Türken, nicht nahe herbei fommen fonnten, die An— 
greifer mußten in's Waffer fpringen und am’s Ufer waten. Sobald bie 
Griechen, welche fich wor dem Feuer der türfiichen Kanonenboote hinter 
ihren Schanzen niedergelauert hielten, dies bemerkten, ſprangen fie auf, 
fegten ihre langen Gewehre auf die Brüftung und entjandten eine jo 
wohlgezielte Salve, daß die vorderſten Angreifer getöbtet oder verwundet 
wurden und die Uebrigen in Furcht zurüdwicdhen. Die Offiziere, welche 
in den Lanſonien aufrecht jtanden und die Landung leiteten, boten ben 
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griechiſchen Schützen ein leicht kenntliches Ziel, die meiſten fielen, Kiutagi 
ſelbſt erhielt eine Kugel in's Bein. 

Wetteifernd verſuchten nun die Egypter ihr Glück, doch der Erfolg 
war der gleiche. Ibrahim wollte um jeden Preis die Ueberlegenheit feiner 
taftifchen Truppen vor Kiutagi's Albanefen erweilen, er ließ zum zweiten 
und dritten Mal Sturm laufen. Der Würgengel von Melidoni, Huffein, 
Yeitete die dritte Attafe. Da traf ihn, als er gerade von feinem Boot 
aus die Formation der Sturmfolonnen anorbnete, die rächende Kugel, 
- tödtlich verwundet ſank er zufammen. Der zähe Egypter Tieß den Kampf 
bis zum Einbruch der Dunfelheit fortiegen, aber das wohlgezielte Feuer 
der Griechen hinderte die Angreifer jedesmal fich zufammenzufchließen, und 
zwang fie in Verwirring zurückzuwaten. Zulegt unternahm Tſavellas 
einen Ausfall, eroberte 12 Lanjonien und errichtete eine Trophäe von 
nahezu 2000 erbeuteten europäifchen Gewehren. Er felbit zählte nur 35 
Todte und Verwundete, die Zahl ber turfosegpptifchen Yeichen, bie das 
Waſſer ver Lagunen roth färbten, belief fich nach griechifcher Angabe af 
3000, nach türkifchem Geſtändniß auf nahezu 500, nach der Angabe 
Gordon, welche die Mitte hält, auf 1000. 

Der Kampf auf der Sandbank von Klifova war der leßte Triumph 
Meſolonghi's. Man hätte ven Schreden, den er unter den Belagerern 
bereitete, benußen und verfuchen können, fich in einem kühnen Ausfall 
durchzuſchlagen, allein der Himmel hatte Mefolonghi, dies Palladium ver 
griechiichen Freiheit, wie e8 die Griechen felber nannten, bisher jo wun- 
derbar aus jeder Fährlichfeit gerettet, daß man es im Bertrauen auf 
feinen Schuß vorzog, auszuharren und zu bleiben. 

Die Hoffnung auf einen Hülfszug der Negierung, auf eine allge 
meine Erhebung des Peloponnejes zur Befreiung der Stadt, auf eine 
rettende That der griechiſchen Flotte blieb unverrüdt in der muthigen 
Druft der Belagerten. Allein fie trog. 

Obwohl von Ibrahim's laſtender Gegenwart befreit, regte der Pelo— 
ponnes ſich nicht. Das reguläre Truppenkorps unter Oberjt Fabvier, 
welches von der Negierung nach Ofthellas und Eubda gefandt war, um 
wenigjtens eine wenn auch entfernte Diverfion zu Gunften Mefolonghis 
zu machen, warb um biejelbe Zeit, wo der Kampf vor Kliſova wüthete, 
bon Omer Pajcha bei Karyſtos nahezu aufgerieben. Das Auslaufen einer 
zum Entſatz ausreichenden Flotte ward durch die pefuniären Verlegen: 
heiten der Regierung gehemmt. Mit Mühe und Noth brachte man 
jchließlich einige 30 Schiffe zufammen, welche am 31. März zum Entfak 
Meſolonghi's aus Hydra und Spetſia abjegelten. Allein fie waren ärm- 
licher ausgerüjtet und bemannt als je, manche zählten nur einige zwanzig 
Matrofen, und dazu fehlte e8 an flachen Kanonenböten, mit denen man 
allein in den Lagunen etwas ausrichten fonnte Als man fich ven Ge 
wäſſern Meſolonghi's näherte, erblickte man die feindliche Flotte, die in 
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einer weiten Linie von den Sfrofen bis zum Kap Papas jeven Zugang zu 
den Lagunen fperrte. Der Verſuch, durch den Heinen mit Gefträuch über- 
wachjenen Kanal von Petala nach der belagerten Stadt vorzubringen, 
ward vereitelt. Die Türlen waren wachlamer als gewöhnlich, nahmen die 
zanthiotiſchen Boote, welche durchichlüpfen wollten, weg und fnüpften die 
Mannjchaft auf, jeder Verkehr mit ven Belagerten war dem Miaulis 
abgejchnitten. Am 15. April fandte man ein Paar Brander gegen ben 
Feind, um befjen Linie in Verwirrung zu bringen und zu burchbrechen, 
aber die bedrohten türkiſchen Fregatten hielten forglichjt die Windfeite, 
während die Feuerſchiffe bejchädigt umfehrten oder nutzlos verbrannten. 
Ein Kampf mit der mehr als doppelt überlegenen turko-egyptijchen Flotte 
ſchien völlig ausfichtlos, ſelbſt wenn man fiegte, vermochte man die durch 
Datterien und SKanonenböte geſchützten Zugänge zu den Lagunen nicht 
zu foreiren, und jo bejchloß man jchweren Herzens, die Stadt ihrem Schid- 
fal zu überlaffen, und fegelte unverrichteter Dinge wieder heim. 

Das Schickſal Meſolonghi's hatte in der That an einem Haar ge: 
bangen. Wäre die griechiiche Flotte mit Lanſonien verjehen gewefen, fo 
würde e8 ihr gelungen fein, in die Lagunen einzubringen, bie Stadt zu 
verproviantiren und einen totalen Umfchwung herbeizuführen. Dann war 
e8 an den Belagerern, zu verzweifeln. „Siehjt Du, wie jener Schnee auf 
den Bergen ſchmilzt?“ fagte Ibrahim zu dem Franzofen de Rigny, „Io 
Ihmoßen auch wir dahin, wenn Mejolonghi nur noch auf 3 Wochen Bro- 
viant erhielt.” 

Wie aber die Dinge famen, mußte Mefolonghi, von der Gewalt ver 
Waffen unbezwungen, dem Hunger erliegen. 

Als die griechiiche Flotte abjegelte, befanden fich in den Magazinen 
der Stadt nur noch Nationen für 2 Tage. Das Fleiſch von Ratten und 
Mäufen war ein Lederbiffen geworden; Fiſche und Krebje holte man fich 
nur mit Lebensgefahr, ver Genuß von Seegras, Gewürm und Thier- 
häuten erzeugte Krankheiten und Tod. Viele jtürzten auf der Straße von 
plöglichen Krämpfen ergriffen zufammen. Die Gefunden jchlichen hohl— 
äugig und bleich wie Gejpenfter herum, von den Xeiden der Kranken, 
welche ohne Pflege und Kleidung, von Schmuß und Ungeziefer überfät, 
bei lebendigem Leib verfaulten, haben anweſende Aerzte ein graufenerre- 
gendes Bild entworfen. Die Häufer lagen in Trümmern, das Bombar- 
bement ber Eghpter hatte aus ver Stadt eine obdachloſe Ruine gemacht. 
Aber die Männer lafen in den gejunfenen hohlen Augen ihrer Frauen, 
die Frauen in denen der Männer den fejten unbeugjamen Entichluß, 
fieber das Aeuferfte zu ertragen, als fich zu ergeben. Jede Aufforderung 
des Feindes, der von der gräßlichen Noth wohl unterrichtet war, ward 
mit Stoß und Hohn zurüdgemiefen. „Wir find in die Nothwendigfeit 
verſetzt“, jchrieb ver Herausgeber der „Helleniichen Chronik” um die Mitte 
April, „ung von den unfauberften Thieren zu nähren, wir leiden fürchter 
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fich durch Hunger und Durft, und Krankheiten vermehren noch unjere 
Bedrängniß. 1740 unferer Genoffen find bereits gejterben, 100,000 Ku— 
geln uud Bomben haben unjere Häufer und Baſtionen zerjtört; es fehlt 
ung Holz zum Feuern und bie Kälte fest uns gewaltig zu. Dennoch iſt 
es ein erheiterndes Schaufpiel, den Eifer und die Ergebung ber Beſatzung 
unter fo vielen Entbehrungen zu beobachten. Nur noch wenige Tage und | 
diefe Helden werben förperlofe Geijter fein! Im Namen unferer braven 
Truppen, des Notis Botjaris, des Papadiamantopulos und meiner jelbit, 
dem die Regierung ben Oberbefehl eines Korps anvertraut hat, erkläre 
ich, daß wir dem Himmel geſchworen haben, Meſolonghi Fuß für Buß zu 
vertheidigen, Feiner Kapitulation Gehör zu geben und uns jelbjt umter 
den Ruinen zu begraben. Unſere Iette Stunde naht. Die Geichicte 
wird ung Gerechtigfeit wirerfahren laffen und die Nachwelt unjer Mif- 
geſchick beweinen!‘ — un  Hiai? — 


Do 


kl cr AR Be 


Der heldenmüthigen Befatung blieb nur die Wahl: in Meſolonghi 
den Hungertod zu fterben oder zu verfuchen, ob man — wie einft i 
gleicher Noth die Platäer gethan hatten — fich mit dem Schwert in ir 
Hand den Weg durch die Feinde bahnen fünne. 

Eine öffentliche Verſammlung entſchied für das Letztere. Fiel es den 
Bürgern auch ſchwer genug fich von dem Boden zu trennen, an bem bie 
Erinnerung des heiligen Kampfes und das Blut ihrer gefallenen Brüder 
haftete, fchten der Ausgang auch ungewiß und dunkel: man befchloh die 
Habe zu verbrennen, Weib und Kind in die Mitte zu nehmen und fi 
in der Nacht des 22. April durch das feindliche Lager durchzuſchlagen. 
Vielleicht daß nur ein Heiner Theil entkam, daß die Uebrigen bei dieſem 
fegten Ausfall zu Grunde gingen: jedoch wer fiel und wer entfam, mer 
gleicherweije frei. 

Man hoffte, daß Karaisfafis und die feftländiichen Kapitäne, welche 
zu Platanos Tagerten, durch eine gleichzeitige Diverfion im Rüden des 
Feindes die Aufmerkfamkeit von Mefolonghi ablenken würden. Es ſchli— 
chen fich alfo Boten aus der Stabt durch die Belagerungslinien hindurd 
nach Platanos, um Karaisfafis zu benachrichtigen. Vom Fieber gelihmt, 
verfammelte dieſer feine Kapitäne um fich und erklärte ihnen, daß er jelbit 
außer Stande fei, perfönlich zur Rettung Mefolonghi’s mitzuwirken, daß 
er ihnen jeboch rathe, insgefammt nach den Abfällen des Zygos zu mat 
ſchiren und durch einen Angriff auf die Türfen den Brüdern in Mefe 
fonghi Luft zu machen. Die Krankheit eines Führers, der das höchſte 
Bertrauen der Soldaten beſaß, mufte in diefem Fritiichen Momente Ki 
mend wirken. Von ven 2000 in Platanos verfammelten Griechen fanden 
fih nur ein paar Hundert unter Kofta Botfaris marjchbereit. Sie zogen 
oftwärts über die Höhen, bis fie den waldigen Varvafara erreicht hattet, 
jttegen dann am 22. April furz vor Sonnenuntergang nach der Ebene 
nieder und gaben durch Abfeuern ihrer Gewehre bei St. Symeon ein 
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erſtes mit den Belagerten verabredetes Signal. Aber nicht diefe allein, 
auch die Türken begriffen jogleih, was das Erjcheinen biefer griechiichen 
Haufen zu bedeuten habe. Ibrahim und Kintagi waren durch einen bul- 
garifchen Berräther von der Abficht der Mefolonghiten unterrichtet, und 
obwohl fie kaum glauben wollten, daß die ganze Bevölkerung der Stadt 
verſuchen werde fich durchzufchlagen, trafen fie Doch jede Vorfichtsmaßregel, 
um einen etwaigen Ausfall zurückzuweiſen, foncentrirten alle in Krionero, 
Stamma, Anatolifo entbehrlichen Truppen im Xager, ftellten 12 Stunde 
von der Stadt Neiterei in Hinterhalt und warfen dem Korps Kofta Bot- 
faris’ 2000 Albanejen nach St. Symeon entgegen, eine Uebermacht, vor 
der fich diefes raſch zurückziehen mußte. 

Die Belagerten ahnten — vielleicht zu ihrem Glüde — nicht, daß 
die auswärtige Diverfion bereits vereitelt jfei. Sie ordneten ſich an ben 
Willen ver Oftfeite, bei den Baftionen Montalembert und Nhigas. Der 
ältefte der mejolonghitiichen Kapitäne, Notis Botfaris, verfündigte den 
Plan des Ausfalle. Er befahl den ftreitbarjten Männern, in aller Stille 
vor die Baftionen zu fchleihen und ſich dort im Graben auf die Erde 
zu legen. Sobald neue Schüffe von Zygos her verfündeten, daß bie 
Entjagtruppen mit ven Belagerern bandgemein jeien, follten die Balikaren 
aufipringen und ſich in zwei Haufen theilen. Der eine jollte ſich gegen 
das Lager Kiutagt’s, der andere mit Weibern, Kindern und Greifen follte 
fich gegen das Lager des Egypters wenden. Als Vereinigungs- und 
Sammelpunft bezeichnete Botjaris den 11/2 Stunde entfernten Weinberg 
des Kotſika bei St. Symeon. 

Doch fo raich und glüdlich, wie er entworfen war, jollte ver Plän 
nicht gelingen. Die Zahl ver in der Stadt befindlichen Menſchen belief 
fich zwar noch immer auf 9000; doch die Zahl der waffenfühigen Männer 
unter Notis Botjaris, Kitjos Tſavellas und Mafris auf faum 3000, 
während die der Weiber 5000 überjtieg. Die ſchwer Verwundeten mußte 
man zurüdlaffen, auch vermochte Mancher im entſcheidenden Augenblid 
nicht den heimathlichen Boden zu verlaffen. Eine herzzerreißende Scene 
fand ftatt, als die Zurückbleibenden fich von ihren wegziehenden Brüdern 
und Schweitern trennen follten, der Abjchied zögerte ſich hinaus. Die 
Bürger Meſolonghi's blieben erklärlicher Weiſe am längjten zurüd. 

Inzwiſchen waren die Türfen durch das wirre Getöfe, das von ber 
Stadt hericholl, aufmerkſamer geworden, fie feuerten gegen bie Ba— 
ftionen der Djtjeite, von wo der Ausfall zu erwarten war, und über 
die auf der Erde liegenden Palikaren hinweg. 

Mitternacht Fam heran, auf den Höhen des Zygos, bon wo 
man das erneute Signal und den Angriff im Rücken ber Türken 
erwartete, blieb Alles ftil. Da war die Ungeduld ver Paltfaren nicht 
mehr zu bemeiftern, ein Flüftern und Murren lief durch ihre Reihen, und 
als der Mond mit vollem Glanz hervortrat, jprangen fie plöglich alle aus 
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dem Graben empor und ftürmten unter dem einmüthigen Rufe Eurcooo, 

vorwärts! auf tie feindlichen Werke und Batterien los. Botſaris führte 
nach rechts, Mafris nach links, Tſavellas hielt die Mitte. Ihr erfter In 
prall war unmwiverftehlih, Während fie aber unaufhaltiam über Schar 
zen, Gräben und Bajonette vorwärts eilten, konnte in ihrem Rüden vi 
verabrevete Ordnung nicht gehalten werben. Erft ftill, dann mit Jan— 
mern und Geheul drängte die Maſſe ver Bevölkerung, Weiber als Mär 
ner vermummt und bewaffnet, Kinder mit Piftolen und Säbel im Gürtel, 
Greife, in deren welfen Händen bie Waffen zitterten, aus Thor un 
Breſchen über ven Feltungsgraben. Alsbald warb ver dichte Knäuel von ze 
türfifchen Batterien, veren eine faum 30 Schritt entfernt lag, mit Kar 
tätſchen zerriffen. Die 4 hölzernen Brüden, vie über den Graben ge 
ichlagen waren, wurden ver Schauplaß der wildeften Verwirrung. Au 
dem Gewühl erhob fich ver Schredensruf: „Zurüd, zurüd, zu unſeren 
Batterien und Kanonen!” Man weiß nicht, wer ihn ausgeftoßen, ob ein 
Berräther oder ein Verzweifelnder, ver in den Graben gebrängt mr, 
ob ein Bürger Meſolonghi's, der den Untergang feiner Stadt nicht ih 
(eben wollte: allein ver Plan des Ausfalls war vollkommen vereitelt, vum 
nun ftürzten die Mefolonghiten, getäufcht durch jenen Ruf, im wire 
aufgelöften Haufen nach der Stadt zurüd, um Tieber am ‚heimathlice 
Heerd zu fallen, als das graufige Wageftüc des Ausfalls zu vollbringe. 
Mit ihnen zugleich ergofjen fich die Schaaren der Belagerer morbend un 
brennend über die dem Untergang geweihte Stadt. 

Der Donner des Geſchützes, das Wehflagen ver Sterbenden, du 
Krachen einftürzender Balken, ver tobende Allahruf der Mufelmänner ve 
fündeten weit und breit das Bluturtheil diefer ſchrecklichen Nacht. 

Auch jet erfauften die Belagerer ihren Sieg mit jchweren Opfen. 
Die Meiolonghiten wehrten fich wie Verzweifelte. Ein verwundeter Ott 
wartete bei ver Baftion Botfaris gelaffen auf ven Moment, wo die dein 
andrangen, warf Feuer in die Pulvermine und fprengte fich mit ihn 
in bie Luft. Der Ingenieur ver Feftung Kokkinis, der Herausgeber ber heit 
ſchen Chronif Dr. Meyer, die deutſchen Philhellenen Röſer, Klemp, ai 
pan, Dittmar, Lützow, Spibelberg, Baron Riedeſel, der Biſchof Il? 
von Rogon, die Kapitäne A. Grivas, Sturnaris, Sadimas, die Prima! 
ZTrifupis und Papadiamantopulos ftarben ven Heldentod. Die Dichtung 
hat den antiken Opfermuth des alten Primaten Rapfalis verklärt. Thränen— 
(08 ſah er am Tag vor dem Ausfall feine Gattin fterben, tröftete MT 
weinenden Sohn, er möge fich doch freuen, daß die Mutter ver Gefang' 
ſchaft entronnen fei, ermuthigte ihn, ſich mit den Ausziehenden zu reift" 
weigerte ſich aber ſelbſt, ven heimathlichen Boden, die Gräber feiner & 
ter zu verlaffen. Die Türken hofften in ver griechiichen Batronenfobt! 
reiche Beute zu finden, weil fie fahen, daß eine Menge von Weibern nad 
dem Gebäude flüchtete. Sie Hetterten auf das Dach, und verfuchten bon 
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oben einzubringen, drinnen aber harrte ihrer NKapfalis, vie brennende 
Lunte in der Hand, er ftimmte ven Choral an „Gedenke unfrer, Herr“, 
jünbete, und eine furchtbare Exploſion begrub Gläubige und Ungfäubige; 
über den Trümmern des Gebäudes aber fchlugen die Wogen des Meeres 
zufammen, So fanden die Eroberer ftatt der Beute ven Tod. ALS die 
Sonne am 23. April aufging, beichien fie die noch brennende Stadt, 
taufende von Xeichen bevedten den Boden. Ibrahim rühmte fich, daß feine 
Egypter allein 3000 Köpfe gefammelt hätten. Die überlebenden Weiber 
und Rinder wanderten in die Sklaverei. 

Auf der fürweftlich von der Stadt gelegenen Inſel Anemomolos 
hielt ſich ein Heiner Haufe Griechen noch bis zum 24. April. Als jede 
Möglichkeit des Widerſtands abgefchnitten war, zogen die Vertheidiger ven 
Tod der Gefangenſchaft vor und ſprengten fich in die Luft. 

Das Schickſal ver Schaaren, welche unter Botfaris, K. Tfavellas 
und Mafris vorausftürmten und bie feindlichen Linien durchbrachen, hatte 
ſich inzwifchen raſch erfüllt. Sie wähnten fich in Sicherheit, da fie das 
Lager der Feinde hinter fich hatten, doch nun brach die von Ibrahim 
im Hinterhalt poftirte Kavallerie hervor und jagte auf die Flüchtigen 
[08, deren Geftalten das tückiſche Mondlicht deutlich erfennen lief. Es 
entftand ein furchtbares Gemietzel. Eine griechifche Jungfrau, die ihren 
franfen Bruder trug, jah einen türfifchen Reiter heranfprengen. Raſch 
entjchloffen fette fie den Kranken niever, nahm deſſen Flinte, hielt dem 
Teuer des Türken Stand, ſchoß ihn vom Pferde und trug dann ihren 
Bruder weiter. Auch die wadere Beſatzung Kliſova's watete jet durch 
die Lagunen herbei und nahm Theil an dem Kampf gegen die feinplichen 
Reiter. Aber Heldenmuth und Aufopferung fruchteten zu Nichte. Die 
Haufen, welche fich unter Maris links nach Anatolifo gewandt und den 
beftigften Choc der Reiter auszuhalten hatten, wurden vollfommen auf- 
gerieben. Auch die beiden anderen griechifchen Abtheilungen erlitten 
fchwere Berlujte; fie jammelten fich erſt wieder als das foupirte Terrain 
am Fuß des Zygos die Bewegungen der verfolgenden Reiter hemmte. 
Hier jchöpften fie von Neuem Athen und hofften, nun endlich von den 
Hülfstruppen des Karaisfafis aufgenommen zu werben. 

Statt ihrer fanden fie aber das von Kiutagi nah St. Symeon 
ausgefandte Albanefenkorps, welches Teife herangejchlichen Fam und aus 
größter Nühe feine tödtlichen Salven abfeuerte. Der Verluſt der Griechen 
war noch größer als zuvor in der Ebene. Entſetzt flohen fie weiter 
hinauf nach dem Gipfel des Berges, von den Albanefen, denen für jeden 
Kopf ein hoher Preis verheißen war, hitzig verfolgt. Die meiften Weiber 
und Kinder, die fich ſoweit gefchleppt hatten, aber nicht weiter zu fommen 
vermochten, fielen bei diefer wilden Menjchenjagd in die Hände ver Alba- 
nejen. Enplich jahen fich die Flüchtlinge auf dem Gipfel des Zygos in 
Sicherheit, wo fie eine Handvoll Leute vom Korps des K. Botfaris und 
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einige Nahrungsmittel fanden. Werne im Thal verlor ſich der Lärm ber 
Verfolger; aus der Ebene Teuchteten die Slammenzeichen der brennenden 
Stadt. Die Geretteten, hungernd und entblößt, verbrachten eine jchred- 
liche Nacht auf der Höhe. Am andern Morgen erreichten fie das öde 
Dervefifta und Tags darauf das Lager von Platanos, wo fie eine Woche 
blieben, um die Zerfprengten an fich zu ziehen. Von den bortigen Häupt: 
fingen fanden fie freilich nur wenig Unterftügung. Und jo fchleppte fih 
zu Anfang Juni der Reit ver Beſatzung Meſolonghi's — e8 waren kaum 
1300 Menjchen, darunter 7 Frauen und ein Paar Mädchen und Knaben 
unter 12 Jahren — in Sammer und Noth nach Salona, wo fie Cr: 
quickung und Hülfe fanden. Mean ftaunte die geretteten Männer, ven 
Greis Notis Botjaris, ven Tjavellas und Fotomaras an als Wunder ver 
Tapferkeit. Es ging eine Ahnung durch das unglüdliche und zerriffene 
Volk, daß Mefolonghi fih für Hellas geopfert habe und daß man fid 
des Opfers würdig zeigen müſſe. 

Als die Schmerzensfunde nach Epivauros kam, wo gerade unter den 
Drud der höchiten Noth die dritte Nationalverfammlung zuſammengetreten 
war, herrichte eine halbe Stunde lang das Schweigen des Grabes. „Jeder', 
jo berichtet Kolofotronis „bemaß in feinem Sinn feine eigene Vernichtung.“ 
Dean mußte fich jelbjt anflagen, weil man gezögert, berathen und ge 
jtritten hatte, während ber Feind vor den Thoren ftand. Kolofotronis 
fprach den Berfammelten Muth zu, betrieb neue Rüftungen und die Be 
jtellung einer neuen Regierung in Nauplia. 

Konduriottis und die Schwachherzigen Egotjten feiner Umgebung warer 
nun unmöglich geworden. Nur ein ftarker nichtsachtender Patriotismus 
fonnte Griechenland retten. Und wie in Griechenland, jo regte fich in 
ganz Europa die öffentliche Meinung gegen die zahmen und weltklugen 
Yeute, welche ferne gejtanden und „weiſe berathichlagt hatten als bir 
Todtenglocke rief.“ 

Durch dieſe Belagerung, fo denkwürdig wie Sagunt in der alter, 
Saragoffa in der neuen Zeit, durch diefen Heldenkampf, ver unſterblih 
jein wird, jolange der Menjch feine Heimath liebt und ihr das Leben 
opfern kann, durch diefen ruhmvollen Untergang Meſolonghi's war ja 
nun ber unverjöhnliche Gegenfat zwilchen Griechen und Türken mit 
blutiger Srakturjchrift erwiejen, e8 war jelbit einer zögernden begeiſterungs 
armen Diplomatie offenbar geworten, daß Etwas gefchehen müſſe im 
Drient, daß die Bewegung fich nicht mehr vertufchen noch in alfer Stille 
begraben laſſe. 

Die ruffiihe Denkichrift vom 9. Januar 1824 hatte einen wichtigen 
Abſchnitt in den Unterhandlungen über die orientalifche Frage bezeichnet. 
Rußland hatte Farbe befannt, feine Abfichten Tagen offen vor der Welt. 
Das Kabinet von St. Petersburg hoffte mit denfelben bei den Türken 
und Öriechen wie bei den Mächten durchzudringen. 
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Mußte e8 nicht ver Pforte angenehm und erwünfcht erjcheinen, ven 
ausfichtlojen Krieg durch freiwillige Unterwerfung der Rebellen beenpigt, 
bie Oberhoheit des Sultans über Griechenland gefichert und von Europa 
garantirt zu jehen? Und weshalb follten die Griechen nicht zujtimmen, 
weshalb Jollten fie nicht die großen Vortheile des ruffiichen Planes dem 
Traumbild der Unabhängigkeit vorziehn? Endlich glaubte man auch der 
Zuftimmung der Mächte ficher fein zu können, da der ruſſiſche Vorſchlag 
geeignet war, die Umtriebe der europäifchen Nevolutionspartei zu Schan— 
den zu machen und ven Demagogen die plaufible Beſchuldigung zu ent— 
winden, als hätten die Fürſten die Abficht, Griechenland in Anarchie und 
Barbarei zurüczuwerfen und Mohammevranismus und Chriftenthum auf 
eine Linie zu ftellen. In der That würde die Ausführung des ruſſiſchen 
Planes wohl am rafchejten die Begeifterung für Griechenland abgefühlt 
und das öffentliche Interefje Europa’s von der griechiichen Sache abge- 
lenkt Haben. 

Es jollte anders kommen. 

Die rufjiihe Denkſchrift fand weder den gehofften Beifall ver ftrei- 
tenden Theile noch den ver Mächte, Als Lord Strangford den Eindruck, 
den bie Denkichrift in Konftantinopel gemacht hatte, abzufchwächen und vie 
Zreue der Abjchrift in Zweifel zu ziehen juchte, welche der Pforte zuge- 
fommen war, fragte ihn der Reis: „in welchem Bertrage ſteht es gefchrie- 
ben, daß die europäiſchen Souveräns das Recht haben, nach ihrem Gut— 
dünfen in der Türkei den Herrn zu jpielen, weil es chriftlichen Unterthanen 
der Pforte gefallen hat fich zu empören ? wodurch wollen fie diefe Anmaßung 
rechtfertigen ? etwa dadurch, daß unfere Waffen die Rebellen nicht unterdrückt 
haben ? Aber an wen liegt die Schuld ? Haben wir nur die Griechen zu be— 
fümpfen, oder neben dieſem offenen Feinde nicht auch die geheimen noch, 
die ung zwar Freundichaftsiworte, den Rebellen aber Waffen, Geld, Rath, 
Hülfe aller Art geben? Forderten wir fremde Hülfe, dann würde bie eine 
oder die andere Macht das Necht haben, fich dagegen zu feen; aber wir 
fordern nichts als Achtung für unfere Unabhängigkeit. Wir mifchen uns 
in feines Andern Geſchäfte und find entjchloffen nicht zu dulden, daß 
man fich in die unferen miſche.“ Daß die Griechen von den ruffiichen 
Vorſchlägen ebenjowenig hören wollten wie die Türken, fam bald zu Tage. 
Der griechifche Staatsſekretär für das Aeußere, Rhodius, verwahrte fich 
in einem Schreiben vom 12, Auguft 1824 an Canning auf das Feier: 
fichfte gegen jede Berüdfichtigung des ruſſiſchen Vorſchlags durch die 
Mächte. Er ſprach Englands Hülfe nach dem Vorbild deſſen an, was es 
für die fpanifchen Kolonien in Amerifa gethan habe. Wie tief der ruj> 
fifche Einfluß unter den Griechen in Folge jener Denkſchrift geſunken 
war, zeigte fich, als im Herbſt 1824 der SO jährige veiche Varwakis aus 
Odeſſa nah Griechenland kam, gegen bie Geldverbindungen mit England 
eiferte, ven Kapopijtrias zum Präfidenten empfahl und Propaganda für 
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Rußland zu machen ſuchte. Man ſtrich die Summen, die er für vie 
Piarioten und für allgemein wohlthätige Zwecke herſchenkte, ein, ging ihm 
aber übrigens mißtrauifch aus dem Wege und behandelte ihn als einen 
Verdächtigen. Allen Einflufjes baar, ift er bald darauf in Zanthe ge 
ftorben. Für Canning aber war der Hülferuf der griechiichen Regierung 
eine erwünfchte Handhabe, um den englifchen Einfluß in rtechenland jı 
befeftigen. Er nannte die Zufchrift „das Vernünftigite, was die Griechen 
feit ven Tagen des Epaminondas gethan hätten“. „Canning ſcheint', be 
merfte Metternich, „ven Incident als Triumph über Rußland anzufehn. 
Dem Fürften Ejterhazy, der fich darüber erjtaunte, daß man auf ia 
Papier einer nicht autorifirten Regierung Werth lege, geftand ver eny 
liſche Premier, wie Efterhazy zu bemerken glaubte „nicht ohne Verlegen 
heit“ ein, „daß er die Griechen nie als Rebellen anfehen könne, die 
öffentliche Meinung in England, fchon fehr erregt, werde noch heftige, 
wenn man gegen den Willen beider Theile eine Intervention auf: 
zwingen ſuche.“ 

In diefem Sinne beantwortete Canning am 1. Dezember 1824 
Zufchrift des griechiihen Staatsſekretärs, und die Thatjache der Anturt 
war an und für fich jchon ein in feinen Folgen unberechenbares Zug 
ſtändniß. Er bejtritt die Echtheit des ruſſiſchen Vorfchlags und nah 
als ausgemacht an, daß die Griechen fich auf feinen Vergleich einlaſſen 
würden, ber nicht die Unabhängigfeit zur Grundlage hätte, ſowie daß det 
Divan jeden verwerfen würde, ber nicht die Aufrechterhaltung ſeinet 
Herrſchaft über Griechenland bewahrte. Bei fo fehroff entgegenftehenden 
Berlangen fei eine Vermittlung, deren Elemente allerdings im ber jogt 
nannten ruffiichen Denkjchrift enthalten wären, überhaupt nicht wahr 
ſcheinlich. Schließlich erklärte er zwar, ftrenge Neutralität beobachten, 
jedoch an feinem DBergleiche mitarbeiten zu wollen, der dem Willen vr 
Griechen entgegenftehe. Die Wirkung diefes Schreibens, dem die Ur 
erfennung des griechifchen Blokus folgte, war eine gewaltige. Die Ent 
chen fahen fich in ihrer politifchen Eriftenz anerkannt, per Pforte ik 
gleichberechtigte Macht gegenübergeftellt. Zürft Metternich konnte IM 
Staunen darüber nicht verbergen, „daß Canning's Antwort die Indibr 
buen, welche in Napoli di Romania herrichten, förmlich als Regierung 
anerfenne”; er ſprach die Bermuthung aus, daß nicht ſowohl der griechiſche 
Protejt, als vielmehr Canning’s Abneigung gegen bie ruffifchen Plän—— 
den ungewöhnlichen Schritt des englifchen Premier’s hervorgerufen hab, 
und tröftete fich mit der Hoffnung: je revolutionärer Canning vorgehe— 
deſto eher „werde Rußland auf das Terrain des Friedens und der Geſeh⸗ 
lichkeit zurückgedrängt werden“. 

Wie gewöhnlich, fo blickte auch diesmal Metternich's Auge ſchärfer 
in die Vergangenheit als in die Zukunft. 

Die Gefahr der ruſſiſchen Vorſchläge hatte Canning zu ſelbſtſtändigem 
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Borgehen im Orient angefpornt. Er war zwar höflich genug zu finden, 
daß in der ruſſiſchen Denkichrift jehr ſchätzbares Material, eine ausge: 
yichnete Bafis enthalten jet, theoretijch pflichtete er den ruſſiſchen Ideen 
bei; in der Praxis aber gedachte er fie zu Gunften Englands abzuändern 
und Einfluß in Griechenland zu gewinnen. Deshalb fuchte er die von 
Kater Alerander nach Petersburg berufenen Konferenzen, in denen über 
vie Ausführung der ruffiichen Denfjchrift berathen werben follte, zu 
kreiteln,. Er ließ erklären, fein Geſandter dürfe nicht daran Theil neh— 
men, Wien ſei ein befjerer Konferenzort wie St. Petersburg. 

Canning's ſtille Gegenwirkfung gegen die ruffiihen Pläne mußte um 
lo eher Erfolg haben, da auch die übrigen Kabinette, obwohl fie äußerlich 
bie Denfichrift gut aufgenommen hatten, von den ruffiichen Anjchauungen 
über die Zukunft Griechenlands nicht erbaut waren. Alle behielten fich, 
indem fie in ver Grundlage ven rufjiichen Vorfchlägen beiftimmten, vor: 
iber die Ausführung ihre abweichenden Meinungen vorzubringen. Als 
die Konferenzen vennoch am 17. Juni 1824 in St. Petersburg eröffnet 
wurden, und Graf Neffelvove die Denkſchrift vom 9. Januar vorlegte, 
damit die andern Geſandten fich über die Grundlagen und über die Aus- 
führung der Pacififation äußerten, zeigte man fich zwar bereit, ven edel— 
mitbigen Abfichten Rußlands Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, erklärte 
ih aber für inkompetent, Weifungen bezüglich der griechiichen Trage an 
ve Geſandten in Konftantinopel zu erlaffen, überhaupt Schritte zur Aus— 
führung der rufftschen Pläne zu thun. 

Im Auguft brachten der böſe „Incident“ des griechiichen Protejtes 
und eine Reife des Zaaren in die fünlichen Provinzen eine längere 
Stokung in den Konferenzen. Canning berief ſich auf die Zufchrift des 
Rhodins und auf den gleichzeitigen Proteft der Pforte: die Lage, erffärte 
er, jet eine folche geworden, daß das britifche Kabinet nicht gegen den 
Villen beider ftreitenden Theile vermitteln wolle, Es ſei Har, daß ver 
Kampf ein höchſt erbitterter, ein Kampf bis zum Meffer jet. Darum 
Wi aber auch der Moment für die Thätigfeit der Diplomatie noch) 
icht gefommen, ſondern die Parteien müßten fich erſt erichöpfen, ehe 
eine fremde Intervention ftattfinden könne, Er tadelte feinen Gefandten 
Bogot, daß er überhaupt an den Konferenzen Theil genommen habe. 
Sin Vetter Stratford läugnete Metternich gegenüber nicht, daß man - 
engfiicherfeit8 eine Zufammenkunft ungern fehe, welche die Formen ber 
Allianz zurüdrufen würde, „Wir haben nur“, bemerkte er ſpöttiſch, „da 
wir der Allianz ebenfo zugethan find wie der Fürft Metternich, die heilige 
Yode nicht profaniren wollen.“ 

Der öfterreichifche Staatskanzler verwahrte fich nun zwar dagegen, daß 
Canning vie Allianz überhaupt kenne, und hielt derſelben eine lange Lobrede. 
Sie biete den Vortheil, daß man fich nicht zu ſuchen brauche, um fich 
auf einem und demſelben Princip vereint zu finden; daher die Haltung 
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im Orient und die Angriffe der Faktiöſen gegen die Allianz. Wenn vi 
englijche Regierung auf gleicher Linie mit der öfterreichiichen gehe, I: 
möge fie einige Schritte weniger, einen Schritt mehr machen, wenige 
die revoltirten Staaten liebkoſen und die Principien befennen, die ihr 
Syſtem zu Grunde lügen. 

Nichtspejtoweniger erfannte Fürft Metternich jehr wohl, wie treffen 
ber englifche Diplomat auf den Gegenſatz zwilchen Defterreich und Ku 
land angejpielt habe. Der öfterreichiiche Staatsfanzler war ja im Gran 
von der ruffiichen Dentjchrift ebenfowenig erbaut, wie fein biplomatide 
Kivale in Downing-Street. Er hatte eingejtandenermaaßen gern wr 
nommen, daß die Griechen dagegen protejtirten, und hatte vorausgeiat 
daß auch die Pforte fich gegen die ruſſiſchen Vorſchläge fträuben wer. 
Als Lebzeltern berichtete: „daß das ruſſiſche Kabinet durch die Veröffent 
lichung der Denfichrift in ſchwere Verlegenheit gerathen jet, aus vr ® 
fo jchnell wie möglich gezogen zu werben hoffe, widrigenfalls es zu ein 
Staatsitreich- genöthigt werden würde”, fand Metternich das ganz ini 
Ordnung. 

Er gedachte unabhängig von dem engliſchen wie von dem ruft 
Kabinet in der griechiichen Frage vorzugehen. 

Das Treiben der Parteien in Griechenland ward vom ber ie 
Hofburg aus mit größter Spannung beobachtet: man erfannte, wie Ihr! 
bie Anhänger Konduriottis? und Maurofordatos’ den Anhängern d 
Kolokotronis und Odyſſeus, die europäijch Gebilveten ven Kleften gege 
überjtänden. Mean bejchloß, diefen Barteifonflift zu benugen, um eur 
felbftftändige Politif und Einfluß in Griechenland zu gewinnen. Wr 
Canning fi auf die europäifch Gebildeten und Civilifirten geftügt hatt 
fo wollte man fich auf die ungebilveten und rohen, aber echt nationikt 
Elemente ftügen. Man wollte fich der Kleften bedienen, um bie bi 
kratiiche Partei, ven „Baftard des Geiſtes diejes Jahrhunderts, dir? 
Griechenland am der Spite der Negierung ſtehe“, zu ſtürzen. Au 
wollte das Yegitimitätsprinceip durch Kolofotronis und Odyſſeus aufn‘ 
erhalten, die freilich nur eine geringe Ahnung davon haben mochten, © 
fie der Gegenftand pofitifher Spekulationen an der Wiener Hofburg 3 
worden waren. „Bier wie dort“, erklärt eine Denkjchrift aus der DM 
von Gent, „muß der Gang der englifchen Regierung unter der ge" 
wärtigen Leitung uns als Weifung und Lehre dienen, nicht um ihn m“ 
zuahmen, fondern ben entgegengefegten Gang zu wählen, England I 
Griechenland nur in den Demagogen von Nauplia und Hydra. Die M 
wahre Wohl Griechenlands wollen, müffen es auf der andern ee 
fuchen. Auf jevem anderen Wege wird man Schiffbruch leiden.“ ur 
Metternih war durch feine Agenten im Orient allzu gut über ie 
Stimmung in Griechenland unterrichtet, als daß er fich Hoffnungen “ 
eine völlige Herftellung des Status quo gemacht hätte, Er legte w 


Beziehungen des Wiener Hofes zu den Griechen. 385 


ſelbſt das höchſte Gewicht auf die Regelung der griechiichen Angelegen- 
heiten und erklärte: bie griechifche Frage muß beredet werden, ſelbſt die 
Autofratie des Kaifers fann das nicht hindern. 

Er hatte es Ende des Jahres 1824 dahin zu bringen gewußt, daß 
der Gegenjtand vieljührigen Haders zwiichen Rußland und der Türkei, die 
Fürſtenthümerfrage, erledigt ward. Nachdem man fchon Lord Strangforo 
gegenüber vor deſſen Abgang von Konftantinopel die Räumung der Für- 
ftenthümer im Prinzip zugeftanden hatte, vermochten Metternich's ent- 
ſchiedene Borftellungen ven Divan dazu, endlich in praxi Ernft mit ver 
Räumung zu machen. Der Wieveranfnüpfung viplomatiichen Verkehrs 
mit Rußland, der Sendung des ruſſiſchen Bevollmächtigten Ribeaupierre 
nach Konjtantinopel jchien nichts mehr im Wege zu ftehen. Aber die 
Sragen, „welche fih auf die Humanität bezogen“, hatten num ungleich 
höhere Beveutung erlangt, als diejenigen, „welche die Verlegung des Frie- 
dens von Bukareſt betrafen”. Metternich war fich darüber Har geworden 
— und das ijt die bisher verfannte pofitive Seite der djterreichiichen Ka— 
Dinetspolitif jener Tage — daß die griechiiche Frage Feine halbe, ſondern 
eine ganze Löſung erhalten müſſe. Die beiden Parteien, deren jchroffen 
Gegenſatz er in Griechenland fonftatirt hatte, die Kleften wie die Prima- 
ten, mochten fie Werkeuge einer a oder einer demokratiſchen Po- 
litik fein, waren, darüber hatte Metternich hinreichende Informationen 
erhalten, in einem einzigen Punkte vollfommen einig: in dem Haß gegen 
die Türken. Weder die Einen noch die Andern wollten eine Erneuerung 
des alten Zujtandes unter neuen Formen, ein Abhängigfeitsverhältnig von 
ver Türkei; beide wollten vollfommene Unabhängigkeit. Obwohl die griechi- 
jche Regierung durch ihr Kaperdekret vom 27. Mai und burch die Feſt— 
nehmung und Plünderung öfterreichiicher Kauffahrer in eine ganz bejon- 
ders feindfelige Stellung zu dem Kaiſerſtaat gerathen war, hielt es 
Maurofordatos doch für geeignet, ſich vor dem öfterreichifchen Kabinet 
ebenfo feierlich gegen die rujfiihen Plane zu verwahren wie vor bem 
englifchen. Er wandte fih am 17. Dezember 1824 an Friedrich Gent, 
wies darauf hin, daß der glorreiche Kampf bereits das vierte Jahr er- 
reicht, daß der Wahn, die Türkei fei allein im Stande den Aufjtand zu 
bewältigen, ebenjo wie der Irrglaube über den Zuſammenhang der griech: 
hen Sache mit derjenigen der Revolution zerftört fei. Die Unabhängig: 
feit Griechenlands fer nur noch eine Zeitfrage. Inwiefern die Unabhän 
gigfeit Griechenlands den Intereffen Europa’s dienen oder jchaden könne? 
das zu erwägen fer die Aufgabe. Der ruffiiche Borjchlag habe zum Zweck, 
Griechenland im fich zu trennen und fich im den zinspflichtigen Provinzen 
ebenjoviele bequeme Eroberungen bereit zu legen, während ein unabhän 
giges Griechenland der natürliche Freund und Verbündete der Pforte, 
mit ihr zugleich eine Schutiwache gegen Rußland, und zwar eine bejjere, 
als die zeitherige jet, alfo aus demfelben Grunde von den Mächten ge- 
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wünfcht und "gehalten werben folle, warum fie bis num das türkifce 
Reich hielten. Defterreich könne in feinem bejonderen Intereſſe durch vie 
Unabhängigkeit Griechenlands nur gewinnen. 

Der Scharfblicd des öſterreichiſchen Staatsmannes fonnte die Triftig 
feit diefer Argumentationen nicht verfennen. Er vermied es zwar ein: 
direkte Antwort zu geben und ließ durch den öſterreichiſchen Generalkonſul 
Hauenfchild von Korfu aus in vornehmem Tone erwiedern: Obwehl 
Maurofordatos die Unabhängigfeitsthefe gefchieft vertheidigt habe, To er: 
ftire über dieſer Intereffenfrage für die Regierungen die höhere Erwägung 
der Prinzipien. Der Aufftand der Griechen habe allerdings feit feinen 
Beginn einen eigenthümlichen nationalen Charakter getragen. Man bir: 
ihn nicht mit den Aufftänden verwechfeln, welche die Tollheit oder Ds 
heit einer verhaßten Faftion anderswo erregt babe. Alfein man mil 
bie Frage aus dem Gefichtspunft des äffentlichen Nechts entfcheiven, wi 
ches allein die Beziehungen zwifchen der Pforte und den europüldn 
Mächten vegele, und man habe fein rechtliches Mittel, um den Sultr jı 
veranlaffen feiner Souveränetät über Griechenland zu entfagen. 

Nichtsveftoweniger mußte Gens am Schluß feines Schreibens tt 
ahnungsvolle Wendung gebrauchen, daß „wenn die Griechen auf ihrer a 
foluten Unabhängigkeit, und die Türken darauf beharrten, dieſelbe zu mr 
weigern — wenn die Mächte feinem ver ftreitenden Theile Gefege Ihre: 
ben, ihre Prinzipien dem Frieden Europas nicht opfern wollten — Ni 
dann allein die Vorſehung das Problem löſen könne.“ 

Die Zugeftänpniffe, welche ein fo eifriger Türfenfreund wie Om 
ber griechiichen Sache machte, find höchſt charafteriftiich. 

In einem vertrauten Memoire vom 10. November 1824 hatte Gert 
bereits jelbit die Unabhängigkeit Griechenlands als das Geringere um 
den Uebeln, die Europa treffen könnten, in’s Auge gefaßt. „Wenn“ 
erflärte er dem Fürften Metternich, „die Unabhängigkeit Griechenland 
denn um etwas Anderes handelt es fich nicht mehr, ung ein fo wichtig‘ 
Gut oder eine fo erwiefene Nothwendigkeit erſcheint, daß man feinen Eit 
ſchluß über die künftige Eriftenz des türfifchen Reichs fafjen muß — MM 
gut, fo wollen wir rein und einfach dieſe Unabhängigkeit anerkennen un 
abwarten, daß die Pforte uns Nechenfchaft darüber abverlangt.” Gent 
Aenferungen warfen ein neues, helles Licht auf die orientaliiche Palit 
des öfterreichiichen Kabinets. Wir erkennen endlich mit aller Shirt 
um was e8 fich handelte. Man machte Front gegen Canning umd ale 
ander, gegen England und Rußland zugleih. Während man ber engl 
ſchen Schutzakte die Verbindung mit den Kleften entgegenzuſetzen, und 
„das britiſche Kabinett zu zwingen“ ſuchte, „dahin zurückzukehren, wo eine 
Pflicht ſei“, fette man den ruſſiſchen Plänen, die in jener Januardenl⸗ 
ſchrift enthüllt waren, den Gedanken der Unabhängigkeit Griechenland end 
gegen. Gerade weil Rußland die Unabhängigkeit Griechenlands verweigerte, | 
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galt es für Oeſterreich ſie zu gewähren. Die Selbſtſucht, welche die 
Griechen nur als Werkzeuge des Panſlavismus anſieht, mußte enthüllt, 
und aus Rußlands vermeintlichen Vaſallen mußte ein Damm gegen die mos— 
fowitiichen Vergrößerungsgelüfte gefchaffen werden. Die griechiiche Sache 
hatte durch Lord Byron’s Dpfertod einen neuen Glanz, durch die Bethei- 
ligung des englifchen Kapitals eine nicht zu verachtende materielle Stüte 
erhalten. Auf der anderen Seite drohte freilich die Gefahr der Unter- 
werfung durch den Eghpter. Ibrahim hatte bei Navarin Fuß gefaßt und 
jeine Sieges- und VBerwüftungszüge durch den Peloponnes begonnen. Da 
ftand die Alternative: „Unabhängigkeit oder Unterwerfung” Har vor der 
Seele des öfterreichifchen Staatsfanzlers. Er erkannte, daß die griechiiche 
Frage nur eine ganze Löſung erhalten fünne. Als deshalb die unter- 
brochenen Petersburger Konferenzen Ende Februar 1825 wieder eröffnet 
wurden, beauftragte Metternich feinen Geſandten Graf Yebzeltern in einer 
geheimen Wetjung, daß, falls die Unterwerfung nicht gelänge, nur die 
Unabhängigkeit der Griechen als anderer Wechjelfall angenommen werden 
dürfe. Lebzeltern follte die Anerkennung der griechiſchen Unabhängigkeit 
als die einzige Drohung hinftellen, die man als Zwangsmaßregel gegen 
den Divan anwenden bürfe, 

Damit war eine folgenjchwere Wendung der Dinge eingetreten. Das 
öfterreichifche Kabinet hatte das Programm des europäijchen Liberalismus 
wenigftens als eine Eventualität bei ven Berathungen zugelaffen. Man 
verhehlte fih in St. Petersburg nicht, dag eine Vermittlung zwifchen ben 
ftreitenden Theilen, ein Waffenftillftand, feit der Landung der Egypter 
doppelt Schwierig geworben ſei. Bon ruſſiſcher Seite ſprach man des— 
Halb zu Beginn der Konferenzen — an denen offiziell nur die Minifter 
der vier Großmächte Theil nahmen, während Stratford Canning, der 
Bertreter Englands, außeramtlich von ven Bejchlüffen in Kenntniß gejegt 
ward — den Wunfch aus, Defterreich möge freundfchaftlich Fooperiren, 
falls die Wege der Ueberredung bei der Pforte erfolglos feien. Man 
ſchlug vor, biplomatijche Agenten nach Griechenland zu fenden, welche den 
Griechen adbminiftrative Unabhängigkeit unter ver Suzeränetät des Sultans 
verheißen follten. Die Pforte gedachte man durch den Abbruch der diplomati- 
chen Berhältniffe einzufchüchtern. Nun aber nahm ver öfterreichiiche Ge— 
fandte den Moment wahr um die von Rußland vorgeichlagenen Zwangs- 
mittel zu befämpfen und das neue Programm feines Kabinets zur Gel— 
tung zu bringen, „Sch meines Theils“, erklärte er am 24. Februar 1825, 
„bin überzeugt, daß mein Hof nicht wünjcht, daß man von Waffen, von 
Befegung von Yändern, von militäriichen Unternehmungen ſpreche. 
Ohne Zweifel wird zu Wien der Wunſch, Rußland gefällig zu fein, 
über manche Verſchiedenheit der Meinung hinwegjpringen machen, nie 
aber auch dann noch, wenn die Intereffen Rußlands und diejenigen Euro- 
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jpruche, welche Maßregeln man im äußerten Falle nehmen wird. Warum 
heute Entjchlüffe anfündigen, wo der Ausipruch jchon eine Feindſeligkei 
gegen die Pforte ift, deren Vertrauen man doch erwerben will, und ein: 
mächtige Hilfe für den Aufitand, den man beizulegen fich zur Aufgabe 
macht? Meinem Hofe wäre, frei gejagt, lieber, mit einem Sprung übı 
den Graben zu fegen, der bei allen Militärunternehmungen und Linder 
befegungen denn doch vor unferen Füßen Täge, Tieber, geradezu die Unit 
hängigfeit ver Griechen anzuerkennen und dadurch vie Berlegenheiten durd— 
zuhauen, welche alle Wege zur Löſung diefer Frage bewachjen. Die frei 
müthige Sprache Lebzeltern's verfehlte nicht tiefen Eindruck auf die in 
Petersburg verfammelten Diplomaten zu machen, Graf Nefjelrove konnt: 
jih von feinem Staunen nicht erholen, daß eine fo radikale Idee auf dar 
Boden der jonjt jo ftreng konſervativen öſterreichiſchen Kabinetspoliti 
erwachjen jei. Da ihn aber Yebzeltern immer mehr in die Enge drängt: 
und von ihm zu willen verlangte, ob die Unabhängigkeit Griechenlan: 
als äußerſtes Mittel nicht einem Kriege vorzuziehen Sei, nahm ver vuffidı 
Diplomat feinen Anftand zu erklären: „Rußland fünne die Unabhängs 
feit der Griechen nie wollen, es wolle diefelben unter der Herrichaft it 
Sultans, begünftigt, jo weit es angehe, und in ihrer Verwaltung und 
hängig.“ So hatte ſich die kühne Sprache, welche Graf Lebzeltern glei 
jam im Namen ver öffentlichen Meinung Europa’s führte, ſofort belohnt; 
Rußland war gezwungen worden, Farbe zu befennen, zu bekennen, dab « 
in der orientalifchen Frage an der Tradition Peters und Katharina’s feit 
hielt, daß es vor Allem den ruffischen Einfluß auf der Hämushalbinſe 
befejtigen und den Weg ver Löſung einjchlagen wolle, auf welchem e 
jelbjt vorangehen und Leiter fein Eonnte, 

Die Berathungen waren nahe daran fich zu zerichlagen. Denn af 
ber einen Seite wollten die rujfifchen Diplomaten nichts von der Anet 
fennung dieſer „Chimäre”, wie Kaiſer Alexander fie genannt hatte, der 
griechifchen Unabhängigkeit hören, auf der anderen Seite fträubte ii 
Graf Lebzeltern gegen eine von der Pforte zu erzwingende Interventier 
und gegen die gemeinfchaftliche Androhung von „fächeuses consöquence“, 
womit bie Ruſſen den türfifchen Eigenfinn zu brechen hofften. Mat 
einigte fich Schließlich am 7. April zu einem Protokoll, dem die Un 
träglichkeit der fich gegemüberjtehenden Anfchauungen und der geheim 
Gegenfag zwijchen den Umnterzeichnern deutlich an die Stirn gejchrieben 
ſteht. Die Pforte follte „engagirt werden, aus freien Stücken die Inter 
vention der Höfe zuzulaffen“. Es war ein halbes, unficheres Refultat, 
über deſſen politiichen Werth man fich weder in Wien noch in St. Peters 
burg Ilufionen machte. Bon Neuem fchieven ſich die Wege des ter 
reichiſchen und rufjischen Kabinets. Die wiener Staatsfunft hatte einen 
theoretiichen Vortheil, die richtige Diagnoſe des politifchen Krankheitszuſtan⸗ 
des, erreicht. „Man hat“, erklärte Lebzeltern, „erfannt was Rußland nic! 
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will, und aus Induktion was es will. Es will fich die Rolle, die Franf- 
veih in Spanien, Dejterreih in Italien geipielt hat, aſſimiliren durch 
militäriiche Demonftrationen, von der Allianz unterftügt, den alten Ein- 
fluß wieder gewinnen.“ Noch ſchärfer urtheilte Metternich über das, was 
er bie „moraliichen Aberrationen” Rußlands nannte. 

Er war, dem Vorgeben nach wegen der Gefunpheit feiner Frau, im 
Frühjahr 1825 nach Paris gereift. Der Reife aber lagen vor Allem po- 
litiſche Motive zu Grunde Es galt fich des Königs und Villeèle's zu 
verfichern, fie zum unbedingten Anjchluß an Defterreichs Politik zu be- 
wegen. Bei der jtreng monarchiſchen Gefinnung, die damals am Hof ver 
Tuilerien berrichte, konnte es Metternich nicht jchwer fallen, feine Auf- 
gabe zu erfüllen. Er nahm die Ueberzeugung von Baris mit, daß Frank: 
reich fortan in allen großen Fragen mit Defterreich gehen werde; als er 
ven Kaijer Franz zu Mailand wiederſah, ſprach er feine höchſte Befrie— 
digung mit dem franzöfifchen Aufenthalt aus, und Gent meinte: Dies 
Reſultat der Reife ift von großem Werthe. Es verftärkt uns mächtig 
gegen Rußland und giebt den Engländern ungeachtet ihrer jtoßen Plane 
doch zu denken.” Der Rüdhalt, ven Defterreih an Frankreich gewonnen 
zu haben glaubte, lieh in der That feinem Auftreten Rußland wie Eng- 
land gegenüber die größte Entſchiedenheit. Auf eine ruſſiſche Cirkular— 
depefche vom 16. April, welche abermals Zwangsmaßregeln gegen ven 
Divan in’s Auge fahte und eine europätjche Intervention als Nothwen— 
digfeit hinftellte, ließ der öſterreichiſche Staatsfanzler Ende Mai ſehr ener- 
giſch erwidern, daß Dejterreich ſtets den moraliichen Zwangsmaßregeln, 
3. DB. der Anerkennung von Griechenlands Unabhängigkeit, den Vorzug 
geben, und im Uebrigen alle materiellen Zwangsmittel widerrathen 
werde. Man ficht, wie eifrig Metternich die günftige Pofition, welche 
er durch Verkündigung der griechiichen Unabhängigkeit gewonnen hatte, 
zu verwerthen fuchte. „Das ruffiiche Kabinett“, bemerkte er, „will eine 
leidige Wahrheit nicht befennen, daß fein Einfluß über die Griechen 
verbraucht ift. — Es foftet dem Menſchen jederzeit viel fih eine unan- 
genehme Wahrheit zu geftehen. Das iſt heute die Yage des ruffiichen 
Kabinets. 

Es will nicht über fich gewinnen, zu jehen, daß die Zeit, die Ereig- 
niffe und fein eigener Gang in ber erjten Epoche des griechiihen Auf- 
itandes die Stellung Aller verrüdt haben. Rußland hat nie die Unab- 
hängigfeit der Griechen gewünfcht, hat in feinem Interefje fie nie wünjchen 
tönnen. Der Aufftand iſt aber heutzutage ein Kampf um die Unabhän- 
gigfeit und das erfte Ergebniß dieſes Wechſels die Unvereinbarkeit des 
Einfluffes, ven Rußland font über Griechenland übte, mit den heutigen 
Intereffen ver Griechen. Das will es fich nicht gejtehen und glaubt dem 
Schickſal eines Landes nicht fremd bleiben zu dürfen, wo es durch jo 
(ange Zeit überwiegenden Einfluß übte. Auf der anderen Seite ift Ruß— 
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land wieder ſo enge an die Mächte geknüpft, daß es ohne ihre Zuſtim— 
mung und Mitwirkung Nichts zu unternehmen in der Lage iſt. Es blidt 
nach Auswegen und findet feinen. Was e8 will, ift eben unmöglich, un 
das Mögliche will es nicht. Das ift ver Schlüffel zu allen Verlegenheiten.“ 

ge Faltblütiger Fürſt Metternich fih an den VBerlegenheiten des ru) 
fiichen Kabinets weidete, deſto höher ftieg der Aerger des Zaaren. Ti 
Spannung war feit dem Augenblid, wo Defterreich werjucht hatte, van 
ruſſiſchen Kabinet die Vortheile einer griechenfreundlichen Haltung jı 
entwinden, in ftetem Wachen begriffen. Perfönliches trat hinzu. Mar 
hinterbrachte dem Zaaren, daß Metternich in Paris die ruffiichen Kriegs 
drohungen als nicht ernftlich gemeint hingeftellt habe. Ein prahferiice 
Wort des franzöfifchen Botfchafters in Konftantinopel, des Grafen Sul 
leminot, „man folle nur den nordiſchen Bären in Ketten legen, und u 
wolle für alles Uebrige einſtehen“, erhöhte ven Verdruß in St. Peter 
burg. Man war ärgerlich über die matten Ergebniffe der Konferenen, 
man dachte an Kapodiſtrias' Prophezeiung zurüd: „Die griechijche Ki 
wird fich niemals unter Mitwirkung. ver Allianz regeln, weil Defterriä 
dagegen ift und weil e8 Rußland betrügen wird.” Diefen Stimmunan 
des Petersburger Hofes entiprechend, erklärte eine ruſſiſche Cirkularder 
iche vom 18. Auguft, daß Nufland fortan in der orientalifchen Fra 
allein vorgehen und nur fein Recht und feine Intereffen zu Rath 
ziehen werde. Pozzo di Borgo fpornte von Paris aus zum Kriege; e 
ichlug in einer Depejche vom 16. Oftober die Gefahr der Friedensjtirun 
nicht allzuhoch an, erörterte, daß von feiner der europäiſchen Mächte ir 
waffneter Widerfpruch zu erwarten ſei, und daß der Zaar füglich allein 
Zwangsmaßregeln gegen die Pforte ergreifen und die Fürftenthümer „ı 
Pfand nehmen” könne. Wenn Metternich widerſtrebe, jo fei es ht 
der ruffifchen Politik, Defterreich mit dem furchtbarften Sturme zu be 
drohen. Die Pforte hatte fich zwar den dringenden Mahnungen & 
Internuntius zu Folge zur Nachgiebigfeit in der Fürſtenthümerfrage & 
quemt, hatte aber gleich die erften vertraulichen Eröffnungen, die mar ii 
bezüglich der Intervention in der griechifchen Frage machte, mit Entrüftun 
und fchneidendem Hohn zurückgewieſen. So fand Pozzo di Borgo's Mahn 
ruf in St. Petersburg, in der nächjten Umgebung des Zaaren ein enerjl 
ſches Echo; Religion und Politit, Glaube und Aberglaube mußten I 
Zweden der Kriegspartei dienen. War doch die Newaüberſchwemmung 
im Winter 1824 auf 1825 als ein Wink des zürnenden Himmels ang‘ 
jehen worden, deſſen Yangmuth durch die Preisgebung des Kreuzes er— 
ſchöpft ſei. Der politifche und religiöfe Fanatismus erblickten im einen 
folchen Ereigniß die glühenden Worte des Mene Tefel an der Want M 
Ajfyrers. Die Seele de8 Zaaren war von trüben Ahnungen umlagert 
die Erinnerung an das blutige Ende feines Vaters verfolgte ihn im Wachen 
und Träumen; weicher, melancholifcher als je zuvor, war er auch geneigt 


Tod des Zaaren. 391 


als ſonſt, allein den religiöſen Impulfen in ver griechifchen Sache zu 
folgen, den diplomatifchen Knoten mit dem Schwert zu zerhauen. 

„Die Aufregung in St. Petersburg”, berichtete man dem Fürjten 
Metternich, war jo hoch gejtiegen, „vaß bie Gejandten von Defterreich, 
England und Frankreich dem ruſſiſchen Kabinet die Hand reichen mußten.” 
Es war fraglich, ob die „Handreichung“ noch fruchtete. Während die ver- 
mittelnden Beitrebungen zu St. Petersburg und Konftantinopel einen 
neuen, wenn auch bier wie dort vorausfichtlich erfolglofen Aufſchwung 
nahmen, brach der Boden unter den Füßen der Vermittler durch. 

Man mußte, daß der Zaar, begleitet won Vertretern der Kriege- 
partei, wie dem Oberjten Diebitſch, in die ruffiichen Südprovinzen gereift 
war. Ein Banıı unheimlicher Schwüle Taftete über Europa, getheilt 
zwifchen Furcht und Hoffen blickte die europäifche Diplomatie nach Often 
da Fam erjt die überrajchende Nachricht, der Kaifer fei am 1. Dezember 
1825 zu Taganrok in der Krim gejtorben, und gleich darauf vernahm 
man, daß in St. Petersburg eine biutige Solvatenemeute ftattgefunden, 
und daß der jüngere Bruder Alexander's, Nikolaus, ſich über Leichen ven 
Weg zum Throne gebahnt habe. 

Die düſtere Stimmung, in welcher Raifer Alexander feine Reife ange: 
treten hatte, mochte ein VBorgefühl des nahenden Endes jein. Doch, wie 
hätten ihn die Erfahrungen feiner Regierung heiter jtimmen fönnen ? 
Kriegsgefahr nach Außen, dumpfe Gährung im Innern: nur mit ſchwerer 
Sorge blidte der Katjer auf den Zuftand feines Reichs. 

In dem öffentlichen Geift Rußlands hatte fich jeit den Napoleontichen 
Feldzügen und feit ver Berührung mit Europa ein gewaltiger Umſchwung 
vollzogen. Das Heer, welches zunächit die Macht des ruſſiſchen Staats 
vartellte, war von ben Ideen des Weſtens ergriffen worden. Nachdem 
die jungen ruffiichen Dffiziere ihre Bruft muthig den feinplichen Kugeln 
ausgefegt hatten, hörten fie auf jo unterwürfig zu fein und fich in ber 
Unterwürfigfeit jo glüdlich zu fühlen, als ſonſt; fie nahmen lebendigen 
Antheil an den politischen Parteifimpfen des Yandes, zu deſſen Bekimpfung 
jie aufgezogen waren, fie trugen bie Ideen von Bürgerthum, Verfaſſungsrecht 
und Freiheit, fie trugen das liberale Frankreich nach Rußland zurüd. 

Das Auge blieb für die Uebel der heimiſchen Zuſtände nicht mehr 
verichloffen. Man murrte über die Korruption der Verwaltung und den 
Bolizeivrud, die man früher als Nothwendigkeit hingenommen hatte. 
Man verlangte bleibende Bürgichaften politiicher Reform, Iuftitutionen 
jtatt der Individuen. In der Mehrzahl der beſſeren ruſſiſchen Regimenter 
bildeten fich Freimaurerlogen; als diefe aufgelöft und verboten wurden, 
geheime Gefelljchaften, die das Ziel verfolgten Rußland in eine Fonftitu- 
tionelle Monarchie zu verwandeln, *) 


*) Aus den Memoiren eines ruſſiſchen Defabriften, Leipzig, S. Hirzel. 1869. ©. 32. 
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Seit dem Februar 1817, wo Paul Peftel mit den Garde-Obriften 
Murawjew, Trubetzkoh u. A. den erften politifchen Geheimbund „ven 
Verein des Heils“ gründete, hatte ſich die Blüthe ber ruſſiſchen Jugend 
des Adels und der Armee den Beſtrebungen der Neuerer zugewantt, 
Alexander's Zögerungen in der orientalifchen Politif, feine Abhänzigkeit 
vom Fürften Metternich verbreiteten Unzufriedenheit in immer weiter 
Kreife. Der Bund nahm den ominöfen Namen „Verein der öffentlichen 
Wohlfahrt” an, vepublifanifche zeigten fich neben ven fonftitutionelen 
Tendenzen. Peftel, der feurigfte und begabtefte unter ven Berjchworenen, 
erklärte, dak er unter allen beftehenden Kegierungsformen ver Re 
publif den Vorzug gebe; in ven Unterhandlungen, welche 1825 zwiſchen 


den ruſſiſchen und polnifchen Geheimbündlern gepflogen wurden, vertrat 


er mit aller Entjchievenheit den republifanifchen Gedanken. Er gehörte 
zu den wilden rücfichtslofen Naturen, die entweder für den Gipfelpuntt 
menschlicher Größe, oder für Kerfer und Zwangsarbeit beſtimmt ſcheinen. 
Wenig hat gefehlt, daß er das erſte Ziel erreichte. Das Geheimnij vi 


Bundes wurde trefflich gewahrt. Wohl drang eine Ahnung des kr 


Ihenden Mißvergnügens in die Negierungsfreife; doch man werfehlte hie 
richtige Spur ber Verfchworenen. Kaifer Alexander, der die Revolutien 
im Ausland überall, felbft da wo fie die barmlofen Formen der beuticen 
Burſchenſchaft annahm, herausgemwittert und verfolgt hatte, erfuhr erit 
am Ausgang feines Lebens, auf jener Reife nach der Krim in Taganreh, 


daß jein eigenes Neich von einer weiten Verſchwörung überfponnen, dei 


ein großer Theil der Truppen von den neuen Ideen infizirt, daß ein 
Mord-Anfchlag gegen fein Leben unter den Verſchworenen des Südens 
berathen worden ſei. Auf dem Todtenbette trat ihm die Hinfälligkeit 
feines ganzen bisherigen Wirkens, trat ihm die Ahnung nahe, daß die 


Revolution, welche der Schreden jeines Lebens gewejen war, fogar va 


heilige Rußland ergreifen könne. Hatte er doch felbft die Handhabe um 
den Borwand zum Ausbruch einer Emeute gegeben, indem er eine wr 
hängnißvolle Ungewißheit über die Thronfolge beftehen Tief. Nicht eimmal 
in feinen legten Augenblicken gab er eine Andentung, ob der älter 
Bruder Konftantin oder ob Nikolaus Kaifer jein ſolle. 

Don ſchwermüthigen und unberechenbaren Grillen beherrfcht, Hatte Kor 
ſtantin freilich feine Abneigung gegen das undankbare Geſchäft des Kegieren? 
wiederholt geäußert und bethätigt; er hatte ſich von feiner erjten Koburget 
Gemahlin ſcheiden laſſen und die Polin Johanna Grudzinska geheiratet, 
während ein Ufas ausdrücklich die Kinder ſ olcher unebenbürtigen Ehe von der 


Thronfolge ausfchloß, er hatte endlich in einem Schreiben an Alexander 


vom 14. Januar 1822 feierlichſt auf die ruſſiſche Krone Verzicht geleiſtet 
Aber weder im Volk noch jelbjt in der Faiferlichen Familie war dieſer 
merkwürdige Schritt des Großfürften befannt geworden. Kaijer Alerander 
sögerte nach feiner unentjchievenen Weife über ein Jahr lang, ehe er dit 
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private Kundgebung jeines Bruders zu einer offiziellen machte. Erjt im 
Sommer 1823 ließ er durch den Erzbiſchof Philaret eine Urkunde über 
Konſtantin's BVerzicht aufnehmen und in der Kathedrale von Moskau 
hinterlegen. Als Philaret auf die Bedeutung der Sache und die Be- 
denken des Geheimnilfes hinwies, gab der Zaar zu, daß noch an brei 
anderen Stellen, in den Archiven des Senats, des Reichsraths und der 
Synode, Ropieen des inhaltichweren Aktenftüces niedergelegt wurden, 
Das Seltjamfte war, daß der zur Thronfolge bejtimmte Großfürſt das 
entſcheidende Schriftftüd nicht zu Geficht befam. Geſprächsweiſe fpielte 
der Zaar zwar ſchon im Jahr 1819 darauf an, daß der jüngere Bruder 
ihm folgen werde; allein Nikolaus, der, fürs Militär erzogen, an's Re— 
gieren bisher gar nicht gedacht hatte, war über die Enthüllung eher be- 
jtürzt als erfreut. Er glaubte der hohen Aufgabe nicht gewachjen zu fein. 
Bei diefen Andeutungen war e8 geblieben. Die obſchwebende Unklarheit 
jagte dem geheimnißfrohen Sinne Alexander's zu. Als ihm Fürft Galizyn 
freimüthig vorftellte wie mißlich e8 jet, in der Stille über das Schidjal 
eines Weltreichs zu verfügen, erwiderte der Zaar: „Stellen wir das Gott 
anheim, er wird die Dinge beſſer lenken als wir jchwachen Sterblichen.” 

Es war ein übelangebrachtes Gottvertrauen. Schon bie nächiten 
Tage nad Alerander’s Tode zeigten, welche Konfufion diefer „Engel“, in 
deſſen Taſchen fich zwei eigenhändige Gebete mit Bibelſtellen vorfanden, 
angerichtet hatte. Die Trauerkunde war kaum nach Warſchau gefommen, 
jo beeifte fih Konftantin dem Kaiſer Nifolaus zu Huldigen. Als jie 
zwei Tage ſpäter nach Petersburg kam, wußte Nikolaus nichts Eiligeres 
zu thun, als feinem Bruder Konftantin den Eid der Treue zu jchwören. 
‚Wer mir nicht folgt und nicht meinem älteren Bruder huldigt, der ift 
mein Feind und Feind des Vaterlandes.“ Man brachte die Urkunde aus 
dem Archiv des NReichsraths: den offiziellen Beweis der Abdankung Kon— 
ſtantin's. Jedoch Nikolaus beharrte in Miptrauen und Unglauben an 
die ihm verliehene Macht. Er erklärte jchriftlih und mündlich vor dem 
Reichsrath, jene Papiere feien ihm ſchon längſt befannt, ließ aber ven 
Keichsrath, die Truppen und Beamten auf feinen Bruder Konftantin 
vereidigen und ertheilte gemefjenen Befehl, daß im ganzen eich dem 
Kaiſer Konftantin gehulvigt werde. Konjtantin jelbjt befand fich noch 
immer in Warſchau, und nun begann zwilchen beiden Brüdern eine 
merkwürdige Unterhanplung, wie ber offizielle Bericht des Baron Mo— 
vefte Korff fich ausprüdt, „es fand ein noch nie dageweſenes Schaufpiel 
jtatt, und während fonft die Weltgefchichte nur von blutigen Kämpfen 
um die Macht zu erzählen weiß, fo ftritten die beiden edlen Brüder 
um die Ablehnung verjelben.‘ 

Nikolaus bejchwor den älteren Bruder, jein Schiejal endlich zu ent- 
icheiven. Konjtantin antwortete ausweichend: erklärte, ex werde auf jei- 
nem Entſchluß beharren, weigerte ſich aber nach Petersburg zu kommen. 
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Unterdeſſen reiſte der dritte Bruder, Michael, zwiſchen Warſchau und St. 
Petersburg hin und her und wußte im Grunde ebenſo wenig wie er 
daran war. Alles war in Sorge, Alles reiſte durcheinander, Niemand 
wußte was zu thun? Infolge der großen Entfernungen und der ſchlechten 
Verkehrsmittel zog ſich das verworrene Interregnum vier Wochen lang 
hinaus, die man freilich nachträglich durch ein Manifeſt aus der Welt 
geſchafft hat, in welchem man anordnete, der Todestag Alexander's, der 
1. Dezember, ſei auch der Tag der Thronbeſteigung von Nikolaus, Grit 
am 24. Dezember Nachmittags traf Konftantin’s Ultimatum, eine feier: 
liche entfchievene Ablehnung, in St. Petersburg ein. 

Nikolaus entſchloß fih nun raſch ver verhängnißvollen Spannung 
ein Ende zu machen. Er wußte, daß die Stimmung in Petersburg eine 
jehr aufgeregte war. Am Morgen des 24. war von Diebitjch, dem Ver— 
trauten Alexanders, ein Schreiben mit der Aufichrift „Höchft dringen“ 
eingelaufen, worin die Eriftenz der Verſchwörung gemeldet ward, bie in 
St. Petersburg und in der 2, Armee ihren Mittelpunkt habe, Di 
Anzeige eines Mitverſchworenen, eines gewiſſen Noftofzoff, ven Korff mi 
dem Gpitheton „edler Jüngling“ verfieht, bejtärkte vie jchlimmften Be 
fürchtungen und die Nothwendigkeit eines vafchen Entjchluffes. Speranch 
erhielt ven Auftrag ein neues Manifeft zu vedigiren, worin die Grün 
von Konſtantin's Rücktritt und Nikolaus’ Thronfolge entwidelt wurden, 
und am 26. in ver Frühe Tollte die neue Eidesleiſtung der Truppen 
jtattfinden. 

Die Verſchworenen waren inzwijchen bemüht gewejen die Gunft 
Lage zu nutzen. Die Mehrzahl ſchrak freilich wor dem äußerſten Entſchluß— 
der Ermordung des Kaiſers Nikolaus, zurüd, fo daß einer der Wildeſten, 
Kachoffsky, unwillig ausrief: „Mit diefen Philanthropen iſt Nichts zu 
machen; man muß einfach morden und nur das!” Doch einigte man 
fih am 24. Dezember beim Fürften Obolensty dahin, daß man une 
dem Vorwand, die Nechte Konftantin’s zu wahren, dem Großfürjten Nile 
laus die Eidesleiftung verweigern, die aufftändifchen Truppen auf il 
Senatsplag verfammeln, den Thron für erledigt erflären und eine pr% 
viforifche Regierung von fünf Mitgliedern beftellen wollte. Zum Ober 
befehlshaber der bewaffneten Macht war Fürft Trubetzkoh auserſehn. 
Es war das Verhängniß der Verſchwörung, daß der gewaltige Mant, 
der ihre Seele war, Beftel, fern im Süden weilte, Trubetzkoy font 
fi weder an Kraft noch an Genialität mit ihm meſſen. Unſicherheit 
und verworrene Ungeduld fprachen aus den getroffenen Mafregelt. 
„Man muß doch anfangen! man muß etwas thun!“ hieß eg von allen 
Seiten. 

Das Einzige was man that, war, daß man die Soldaten bearbeite, 
die Bajonette „gelehrig zu machen“ fuchte. Nikolaus war feiner militä— 
riſchen Strenge wegen bei dem gemeinen Mann wenig beliebt. Man 
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fpiegelte ber Teichtgläubigen Menge vor, er fet ein Ufurpator, er habe 
feine Brüder Konſtantin und Michael in’s Gefängniß werfen laffen. An 
Geld und dem in Rußland mächtigen Agens des Branntweins ließ man 
es nicht fehlen, und um die bejchränfte Intelligenz der gemeinen Solda— 
ten auch mit einem fonfreten Bilde zu erfüllen, ftellte man ihnen vor, 
die Ronftitution, welche man verlange, fei die Frau des Groffürften Kon- 
jtantin. Dieſe Wühlereien blieben nicht ohne Erfolg. Am Morgen des 
26. ward Speransfy’s Manifeſt verlefen und die Eidesleiſtung beganı. 
Ber einem Theil der Truppen ging fie ruhig von Statten. Das Re 
giment Moskau jedoch weigerte fich den neuen Eid zu ſchwören, ſchützte 
die Treue gegen Konftantin vor und z0g, von den Verſchworenen geführt, 
nach dem Senatsplatz. Dort formirte e8 ſich in Karré und jchlug einen 
Angriff der Garde-Reiter zurüd. Die Marinefoldaten und drei Kom— 
pagnieen Yeibgrenabiere eilten nach den eriten Slintenfchüffen herbei um 
den Aufjtändifchen beizuftehen. 

Mehr als zweitaufend Soldaten und eine Menge lärmender und 
ſchreiender iviliften waren auf dem Platz verfammelt, aber ver erwählte 
Diktator war nirgends zu finden, er hatte völlig den Kopf verloren und 
hielt fich verborgen. So fehlte den Aufftändifchen die einheitliche Leitung ; 
Alte Fommandirten umd jchrieen durcheinander, man verfäumte den gün— 
jtigen Moment, um einen Angriff gegen den Winterpallaft zu unter- 
nehmen, und die Soldaten, die bei 10 Grad Kälte und ſcharfem Oftwind nur 
in Uniform Stunden lang ftehen mußten, begnügten fich, die Attafen ver 
Gardereiter mit Kolben und Bajonett zurüdzufchlagen oder Hurrah's auf 
Konftantin und feine Frau auszubringen. 

Inzwiſchen gewann der Kaifer Nikolaus Zeit, um die getreuen Truppen 
vor dem Winterpallaft und dem Generaljtabsgebäude zu ſammeln. Das 
Preobraſchensky'ſche Regiment bildete Karr& vor dem Abmiralitätsbeu- 
levard, es gewährte, um mit Nikolaus jelbjt zu reden, „ben gramitenen 
Ausprud tiefen Pflichtgefühls.” Die Aufftändifchen jahen ſich allmählich 
von allen Seiten mit dichten Kolonnen umzingelt; die Waagjchale neigte 
fich zu Gunften des Zaaren. Nichtspeftoweniger ward jede Unterhandlung 
trogig abgewiefen. Die BVorjtellungen des Generals Suchafonet und 
des Großfürften Michael, welche nicht ohne Lebensgefahr auf die tobende 
und jchreiende Menge losritten und ihr zuriefen, verhallten umfonjt. 
General Miloradowitich, ein Veteran, ven die Kugeln im Napoleonifchen 
Kriege verfchont hatten, ward von Kachoffsfy Hinterrüds erichoffen, als er 
die Empörten an ihre Pflicht mahnen wollte. Dem Metropoliten Se- 
rafin, der, das geweihte Kreuz in Händen, auf bie Soldaten zutrat und 
fie anflehte in ihre Kaſernen zurüczufehren, die Faijerliche Verzeihung 
anzunehmen, vief man entgegen: Geh nach Haus, Vater, bete da für ung, 
für Alle, hier haft Du nichts zu Juchen. 

Es war offenbar, daß nur die Logik der Kanonen Eindruck machen 
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fönne, aber der Kaiſer Nikolaus zögerte und fonnte fich lange nicht ent: 
ichließen zu dem äußerjten Mittel zu greifen. Er zeigte ſich an vielem 
kritiſchen Tage keineswegs als den antiken Heros, zu dem ihm ver offizielle | 
Bericht Korffs ftempeln möchte; er hatte heimlich bereits Befehl gegeben, 
daß die Wagen zur Flucht für die faiferliche Familie gerüftet würden; 
jeine Stimmung war eher weich und refignirt als heroifch, wie er fid 
denn, noch kurz ehe er den Winterpallaft verließ, der Großfürſtin Maris 
gegenüber ſelbſt als „Opfer bezeichnete. „Bete zu Gott für mich, theure 
gute Maria. Habe Mitleid mit Deinem unglüdlichen Bruder, ven 
Gottes und feiner beiden Brüder Willen zum Opfer auserjehen hat. 
Solange ich dieſen Kelch habe abwehren fönnen, habe ich zu der Bor 
jehbung darum gefleht und habe gethan was mein Herz und meine 
Pflicht mich hießen. Konftantin, mein Kaiſer, hat den Schwur zurüdge 
wiefen, den ih und ganz Rußland ihn jchulvig waren; ich war fein 
Unterthan, ich mußte ihm gehorchen. Unſer Engel muß zufrieden fein, 
jein Wille ift erfüllt, To bitter, jo jchredlich er auch für mich ift. eb 
einmal, bete zu Gott für Deinen unglüdlichen Bruder, er bedarf viel 
Troftes, und bevaure ihn.” Das war freilich die Gefinnung nicht, melde 
einem tobenden Solvdatenhaufen imponiren fonnte. 

Ein Dezembertag im hohen Norden währt nicht lange, gegen drei Uhr 
Nachmittags begann es zu dunkeln; noch immer jtanden die meuternden 
Soldaten um das Denkmal Peters des Großen gefchaart. Wenn bie 
Dunfelheit hereinbrach, mußte das Volk, das fich beim Herannahen ver 
getrenen Truppen zerjtreut hatte, zurüdfehren. Die Chancen für bie 
Emeute waren feineswegs erjchöpft. Als der Zaar fich endlich entſchloß 
Kanonen auffahren zu laffen, fehlten die Kugeln, als die Munition zur 
Stelle war, konnte Nikolaus es nicht über fich gewinnen, den entjcheidenden 
Befehl zum Feuern zu geben, die Truppen murrten, unter den Artiller: 
jten zeigten jich bedenkliche Symptome, einzelne fraternifirten mit ben 
Meuterern. Nun aber bejtürmten vajche energifche Männer ven Zaaren, 
er möge dem gefährlichen Schaufpiel ein Ende machen und dem Bell 
feine Zeit mehr zur Ueberlegung gönnen. Prinz Eugen von Würtemberg 
verzehrte fich in Ungeduld über das Ängftliche Zögern. „Sire“, rief 
General Toll, „befehlen Sie, den Pla mit Kartätichen zu ſäubern, oder 
entjagen Sie dem Throne!” Noch einmal ließ der Zaar die Menge 
auffordern auseinanderzugehen. As ihm General Suchofanet rapportirte: 
„die Wahnwitzigen verlangen eine Konftitution“, zuckte er mit den Achſeln 
und gab das Kommando, nahm cs aber gleich wieder zurüd. Endlich 
ließ er blind laden, der erjte Kanonenſchuß donnerte hervor; die Infur- 
genten Tiefen fich jedoch nicht irre machen, und auch als die erjten Kır 
gelm über ihren Häuptern weg in die Mauer des Senatsgebäudes flogen, 
antworteten fie mit ichallendem Hurrah! Da lud man mit Kartäticen 
und zielte mitten in das Karre des Regiment Moskau; ein Kanonier 
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weigerte und befveuzigte fich, Kapitän Bakunin nahm ihm die Lunte auge 
der Hand, Nikolaus fommandirte Feuer! und die Kartätichen hagelten in 
die dichten Maffen. Die Wirkung war eine augenblickliche, furchtbare. 
Die Meuterer ftoben auseinander, flüchteten durch die Galeerenftraße und 
über die Newa, aber die Kavallerie war auf ihren Ferien, die Kugeln ver 
verfolgenden Artillerie zertrümmerten das Eis des Fluffes und bereiteten 
den Fliehenden ein feuchtes Grab. Bald lag wieder Ruhe über der Staot 
und Nikolaus war anerkannter Zaar aller Reußen. Er fonnte fich jett, 
urtheilt Korff, den Titel von Gottes Gnaden mit Recht beilegen, venn 
ganz bejonders hatte der göttliche Finger über ihm gewacht. Die Zukunft 
eines gewaltigen Reichs hatte auf der Spike des Meffers geftanden. Wenn 
an Stelle Trubegfoy’s, der fich im Augenblid der Gefahr verfroch, Peitel 
jtand, jo würden fich die düfterften Befürchtungen des Zaaren verwirklicht 
und Herr von Korff würde feinen Anlaß zu loyalen geſchichtsphiloſophi— 
hen Betrachtungen gefunden haben. 

Man kann es aber jchwerlich beklagen, daß der Aufitand mißlang. 
Das Schiefal der Defabriften, der jungen ruffischen Adeligen und Mili— 
tärs, die an der Verschwörung Theil genommen hatten, war freilich ein 
erichrecdend hartes. Sie waren in die Hände einer ungroßmüthigen Macht 
gefallen, der Zaar verzieh es ihmen nicht, daß er einen Augenblid vor 
ihnen gezittert habe. Sie büften ihre Begeifterung für das Ideale am 
Galgen, im Kerker, in Elend und Verbannung. 

Db fie aber im Stande gewejen wären, ven politiichen Gedanken, 
nach denen jie bajchten, Körper und Gejtalt zu verleihen ? ob ein ficherer 
Nachhalt im Volk, ein tiefgehendes Mißbehagen der ruſſiſchen Nation ven 
Umfturz des Beſtehenden rechtfertigte? Wenn man bedenkt, daß die Maſſen 
ruhig blieben, anftatt fich wie ein Mann gegen jenen Aft vespotifcher 
Willkühr zu erheben, der fie zum Handelsgegenjtand zwijchen dem erlauch- 
ten kaiſerlichen Bruderpaar machte, wenn Man an den Fleinen Haufen 
hungernder und frierender Tumultuanten, an die große Menge neugieriger, 
unentjchlofjener und feiger Konfpiratoren, und wenn man jchließlich an 
die zahlreiche devote Volks- und Solvpatenmafje venft, die fich am 26. De- 
zember um ben Zaaren vrängte und feine Uniform oder nur jeine Schuhe 
zu küſſen ftrebte, jo muß man wohl jagen, daß die „Dekabriſten“ ihre 
Zeit und ihr Volk nicht richtig verftanden, und daß fie fich in ver Noth- 
wenpigfeit einer fonjtitutionellen Neform für Rußland getäujcht haben. 
Ihr Unglüd war die Unreife ihrer Umgebungen. Bon pofitiven Zielen 
hatten fie eben jo wenig einen Maren Begriff, wie die Soldaten, welche 
Hurrah's! auf die Konftitution ausbrachten und fich einbilveten, das jet die 
Frau Konftantin’e. 

Nur ein Ziel gab es, welches damals den militärichen und religiö- 
fen Ehrgeiz des ruffiichen Volkes fejjeln konnte. Es gab aber auch nur 
einen Mann unter ven Verſchworenen, der e8 klar in's Auge faßte. Als 
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Peftel, der am 26. Dezember zu Tultſchin verhaftet worden war, im Ver: 
hör über die zufünftige proviforifche Regierung ausgefragt wurde, erklärte 
er, derſelben jei die Aufgabe zugedacht geweſen, die „ſchwindelnden Ge 


müther” durch auswärtige Kriege zu befeftigen: e8 habe gegolten, bie alten 


Republiken in Griechenland wieder herzuftellen. 


Man irrt wohl nicht, wenn man annimmt, daß eine jolche Erklärung | 
tiefen Eindrud auf den Sieger vom 26. Dezember machte, Es Tag darin 


ein Vorwurf gegen bie vergangene, ein Winf für die zufünftige oriente 
liſche Bolitif des Zaareı. 


So tauchte denn nach der Befiegung des Milttäraufftandes in St. 
Petersburg die ernite Frage auf, wie Nikolaus die gemachten Erfahrungen | 


nach Außen verwerthen werde. C'est une affaire de famille avec laquelle 
l’Europe n’a rien à demeöler, erklärte Nifolaus dem biplomatifchen Korps, 
aber jcharfblidende Bolitifer witterten, daß die Tragweite des Ereignifles 
über bie inneren Angelegenheiten Rußlands hinausreichen werde. Wen 
dem Zaaren daran gelegen war, eine Wiederholung der Emeute zu wer 
hindern, jo mußte er das Napoleonijche Programm, das Beftel wor ſeinn 
Richtern verkündet, durchführen, und eine Ablenkung für die inneren 
Gährungsſtoffe durch Ruhm und auswärtige Kriege fuchen. 

Nikolaus war nicht frei von Ehrgeiz und Ruhmbegierde. Die 
ſchwankende Haltung Aleranders und deſſen Abhängigkeit von Fürft Mer 
ternich hatte oftmals fein Mißfallen erregt, er hegte ein perfönliches Vor— 
urtheil gegen ven öſterreichiſchen Staatsfanzler, deſſen alte Feinde, wie 
Kapodiſtrias und Pozzo di Borgo, fich wieder geſchäftig regten. Metternid 
hatte in dem Wahn, daß Konftantin der ruſſiſche Thronfolger fei, ſich 
über die orientaliche Politik Rußlands feine Sorgen gemacht; er kannte 
biefen Großfürften und war überzeugt, daß die Politik deffelben nah 
Außen auf Erhaltung des Friedens, nach Innen auf diejenige des menav 
hifchen Prineips und auf Verbefferungen in der Verwaltung gericht 
fein werde. „Für Rußland”, verfündigte er zuverfichtlich, „beginnt nun 
bie Geichichte, da der Roman zu Ende ift.” Die petersburger Revolution 
und die Thronbefteigung Nikolaus’ Tieß diefe Hoffnungen feheitern, Der 
wiener Hof ſchickte den Erzherzog Ferdinand von Ejte nach St. Peter® 
burg, um zu ber Thronbefteigung Glück zu wünfchen, Metternich gab 
ihm am 11. Januar 1826 Inftruftionen über die orientalifche Trage all 
den Weg; fein Gefichtspunft follte „die Einheit zwifchen den beiden Kaiſer— 
höfen, die Erhaltung und Achtung des Beftehenden fein“, zugleich erhielt 
er ein längeres hiftorifches Exrpofe, um „die irrigen Ipeen des Zaaren 
in ber orientalifchen Frage zu berichtigen”. Der noch bei Lebzeiten 
Aferanders zum englifchen Botjchafter in St. Petersburg ernannte 
Türkenfreund, Lord Strangford, hatte dem Fürften Neſſelrode ſchriftliche 
Borichläge gemacht, dahingehend, daß Rußland feinen Geſandten nad 
Konftantinopel zurückſchicken möge, und daß die europäifchen Höfe vereint 
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zwijchen ber Pforte und den Griechen „ohne Androhung von Roercitiv- 
maßregeln“ vermitteln jollten. „Gab die Pforte nicht nach, fo follte der 
ruffifhe Geſandte Konftantinopel verlaffen und die übrigen Geſandten 
jollten erflären, daß fie die Pforte den Folgen der zweiten Abreife des 
ruffifhen Geſandten überließen.” Diefen allerdings fehr zahmen Vor— 
Schlägen Strangfords ſchenkte Metternich feinen Beifall und empfahl dem 
Erzherzog an, fie auf's Wärmfte zu unterftüßen. 

Dem Grafen Lebzeltern ertheilte er den Auftrag, „feine Kollegen in 
Folge des deplorabeln Ereigniffes von Taganrof um fich- zu firiren“, Fürft 
Trubetzkoy, das im entjcheidenden Augenblid verjchwundene Oberhaupt 
der Militärverihwörung, hatte fich in dem Haus feines Schwagers, des 
öſterreichiſchen Gejandten, verborgen, ein Umpftand, welcher die Spannung 
zwifchen ben Kaiferhöfen erhöhen konnte. Graf Lebzeltern Tieferte ven 
Flüchtling aus und bemühte fich, die etwaigen fchlimmen Eindrücke, welche 
feine Verbindung mit dem Rebellen gemacht hatte, durch doppelte Zuvor— 
fommenheit gegen bie ruffiihe Regierung zu verwilchen. Unter dieſen 
Umftänden jah man der Ankunft des Erzherzogs Ferdinand mit Span: 
nung entgegen. Derjelbe fand zwar eine ausgezeichnete Aufnahme, wie 
fie auch den auferordentlichen Gefandten Preußens und Englands, dem 
Prinzen Wilhelm und dem Herzog von Wellington, zu Theil ward. Allein 
aus den beruhigend und friedfertig gehaltenen Reden Nikolaus’ Hang ein 
Ton herben Mißtrauens, der den Eingeweihten ftußig machen mußte. Die 
Beziehungen des wiener Hofs zu feinem Bruder, die Hoffnungen, die 
man auf Konftantin gefett Hatte, waren dem Zaaren nicht entgangen, 
Man habe, äußerte er, feine Abfichten in der orientaliichen Frage ver: 
fannt, er hätte gewünfcht, gemeinfchaftlich mit den Mächten zu handeln, 
„Und doch muß die Sache beendigt fein; kann man fich nicht vereinigen, 
fo laſſe man mich allein Handeln. Ich habe die Mittel dazu und werde 
fchon mit den Schuften dort fertig werden!” Neben folchen energijchen 
Drohungen wollte e8 im Grunde wenig bedeuten, wenn der Zaar „der 
Konfpirationen wegen” Gewicht auf „bie intimen Familienverbinvungen mit 
Defterreih und Preußen Tegte, die allein im Stande feien, die Ruhe 
Europa’s zu garantiren‘, wenn er Englands „Ehrlichkeit” bezweifelte und 
bezüglich der Griechen Anfichten äußerte, die ben korrekten Legitimitäts— 
politifer anzufündigen jchienen. 

Als der Erzherzog das Wort „Griechen“ erwähnte, fuhr der Zaar 
dazwiſchen: „Nein, ich nenne fie nicht Griechen, ich nenne fie Rebellen, als 
folchen werde ich ihnen niemals Unterftügung gewähren, ich habe das 
Recht nicht dazu. Doch eriftiren Schwierigkeiten anderer Natur zwifchen 
der Pforte und mir. Heute, wo ich weiß, daß der Kaifer von Dejterreich 
fich in feiner Weife das Recht zuerfennt, Gewalt gegen dieſe Macht zu 
brauchen, werbe ich diefe Sache allein demäliren, fommt e8 zum. Bruch), 
fo wird die Sache Griechenlands nie in meine Transaktionen mit der 
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Pforte gemischt werden.” Troß diejer ſchönklingenden Verheißungen nahm 
der Erzherzog Ferdinand die Weberzeugung mit fih, daß man in St. 
- Petersburg aus „Eitelkeit und Verachtung gegen die Türken‘, wenn nicht 
ven Krieg, jo doch mindeſtens eine militäriiche Demonftration gegen die 
Pforte wolle, um ihr die Pacifikation Griechenlands zu entreißen. Er 
hatte vecht gejehen. Die wegwerfenden Aeußerungen des Zaaren über 
die Politit Canning's und über die Miffion Wellington’, die er eine 
farce nannte, waren feineswegs ernitlich gemeint, jondern waren darauf 
berechnet, dem öjterreichiichen Hof eine beveutjame Schwenfung zu ver 
hülfen, welche in der ruſſiſchen Politik vor fich ging. Die ruffiichen Mi | 
nifter begegneten dem vom Erzherzog Ferdinand überreichten hiſtoriſchen 
Expose Metternichs mit einem ähnlichen Aktenſtück, worin fie, geſtützt auf 
die feit 1821 zwiſchen Rußland und der Pforte eingetretenen Differenzen, 
den Nachweis führten, daß man im Orient nichts erreicht habe, weil ter 
Wiener Hof den Zaaren Alexander nicht aus dem Kreis ber eitelen 
Unterhandlungen babe heraustreten laſſen. Nach einem wegwerfen 
Seitenblik auf die von Defterreih jo warm empfohlenen Borjhlig 
Strangfords erwähnte man mit vielem Wohlgefallen, daß England ſich 
bereit gefunden habe, allein mit Rußland über die griechiſche Sache zu 
unterhandeln. 

So war e8 in der That gekommen. Banning hatte die auf Oeſter— 
reichs Mitwirtung berechneten Schritte Strangfords fürmlich desavouirt 
und ihm verboten, fich in Unterhanplungen mit jeinen franzöfiichen um | 
öfterreichiichen Kollegen einzulaffen. Das „tragiiche Ereigniß des Todes 
von Alexander fünne die Spuren früherer Transaktionen verwiichen um 
neue Kombinationen erlauben, es hänge von Strangfords Klugheit al. 
Er dürfe fich nicht dazu hergeben, Oeſterreich und Franfreich die Freut 
zu bereiten, gemeinjchaftlich mit ihnen vorzugehen, va Oeſterreichs Anti⸗ 
pathieen gegen Griechenland, Frankreichs Intriguen in Egypten um 
Griechenland allzuſehr gegen Englands Politik kontraſtirten. Er ſolle 
Neſſelrode den Wunſch, Vertrauen für Vertrauen zu ſchenken, ausſprechen 
und ſich auf den Vorſchlag konfidentieller Verſtändigung zwiſchen Ruß 
land und England beſchränken.“ Es war jetzt eine Wendung eingetreten, 
die nach dem Gang, den die orientaliſchen Angelegenheiten genommen 
hatten, entſcheidend werden mußte; die Mächte, welche, zum Handeln, zum 
fräftigen Vorgehen im Orient entjchlojjen, bereit waren, bie Prinzipien, 
welche jeit Napoleon’s Sturz Europa beherrichten, über Bord zu werfen, 
rücdten nahe aneinander. 

Canning wird von Metternich gewöhnlich alsein „bloßer Redner und pr 
litiſcher Ignorant“ Hingeftelft. „Er ift fein Staatsmann,“ bemerkt der öſter 
reichiſche Staatskanzler, „und wird es nie fein, fein Geiſt liebt, ſich von 
ven Regeln der Erfahrung los zu machen; ev ift beredt und infinuanl 
weiß gegen Läftiges auszubeugen. Deshalb hat er fich vor der Oppoſition 
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gebeugt und Eajolirt fie, aber er hat zuviel für den Liberalismus gethan, 
als daß biefer nicht die Prätention erhebe, dag er ihm noch mehr Pfän- 
der gebe”. In dem Gevankenaustaufch, ven Metternich mit feinem Ge— 
jandten am Hofe von St. James pflog, fehrt die Betrachtung über 
Canning's Nachgiebigfeit gegen den Zeitgeift häufig genug wieder, Im 
melancholiichem Ton wird der Abfall Englands von dem Stabilitätsiyften 
der fontinentalen Mächte und Canning's Buhlen um die Gunft ver Yibe- 
ralen bejprochen. Der Trumpf, den der englijche Staatsmann gegen bie 
Reftaurationspolitif in Spanien ausfpielte, die Anerkennung der Republifen 
Südamerika's, erregte den Schauder der Yegitimitätspolitifer. Der be- 
rühmte Toaſt auf dem Fejtmahl zu Harwich: „Bürgerliche und veligiöfe 
Freiheit über die ganze Welt‘, warb mit unverhohlenem Entjegen aufge 
nommen. - Und nun vollends die englifchen Bejtrebungen im Orient! Es 
{ag ja vor den Blinden, daß Canning's wie Lord Byron's Auftreten den 
englifchen Namen in Griechenland hoch gehoben hatten. 

Auf ven Proteſt gegen die ruſſiſche Denkichrift und das Schutzgeſuch 
des Rhodius war im Auguft 1825 unter Mitwirfung und Zujtimmung 
des jonifchen Lordoberkommiſſärs Adams zu der Zeit, als Ibrahim Nauplia 
bedrohte, jene Afte gefolgt, vermöge deren das griechiiche Volk das Kleinod 
feiner Unabhängigkeit, Freiheit und politifchen Eriftenz unter den aus— 
ichließlihen Schuß Großbritanniens ftellte. Die Anhänger der anderen 
Mächte waren aus dem Felde geichlagen. Im Jahr 1823 hatte man 
daran ‚gedacht, fih Dom Miguel von Portugal zum König zu erbitten. 
Im Jahr 1824 war ein Dr. Vitali zu Mefolonghi aufgetaucht, um für 
ven zweiten Sohn des Herzogs von Drleang zu wirken. Seit dem April 
1825 war der Abgeorbnete des Parifer Griechenvereing, General Roche, 
für die orleaniftiichen Pläne thätig. Allein al’ dieſe Königmacer hatten 
nur Windeier gefüt. Obwohl Roche goldene und jilberne Uhren, Porträts 
des orleaniftifchen Prinzen und Geld nicht jparte, vermochte er die vor— 
fichtig vechnenden), fchlauen Hellenen nicht zu übertölpen. Man nahm 
jeine Gefchenfe und Kieß ihn und ven amerifanifchen Abgeordneten Town— 
jend Washington auf das Leivenjchaftlichjte gegen die engliihe Schluß: 
afte protejtiven. Im Stillen aber freute man ſich über die Wirkung, 
welche dies Aktenſtück machte, und trug feinen Anftand es zu unterjchrei- 
ben. Es fand Taufende von Unterjchriften. Selbſt ein Anhänger ber 
Franzofen, wie Guras, der ſich anfangs heftig fträubte, ließ ſich ſchließlich 
von feiner Frau überzeugen, wie ungegründet die Beichuldigung jet, daß 
man mit der Adreſſe Griechenland in eine englifche Kolonie verwandeln 
wolle. Die Anhänger der franzöfiichen Thronkandidatur, wie Ipſilantis 
und Kolettis, jahen der wachſenden Popularität Englands mit mürrifcher 
Refignation zu. Wer patriotifch geſinnt war, hoffte, daß das Anerbieten 
des Proteftorats die Mächte aus ihrer Gleichgültigfeit gegen Griechenland 
aufjchreden müſſe. Und jo ſollte es gejchehen. 
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Zwar ertheilte Canning dem Ueberbringer der Schutafte dem Sohn 
des Miaulis, einen ablehnenden Beſcheid. Er erklärte ihm, die griechiice 
Forderung werde England in einen ungerechten Krieg mit der Türke 
verwideln, die Mächte würden in einer Machtvergrößerung Englands eine 
Verlegung der Verträge erbliden; allein er fügte die charakteriftiiche War- 
nung hinzu, fich nicht an eine andere Macht zu wenden, und je befliffener 
er fich offiziell gegen das Vertrauen der Griechen zu fträuben fehlen, deſto 
lebhaftere Freude empfand er im Grunde über biefen Triumph feiner 
Politik. Er ermächtigte feinen an Strangford’8 Posten zum Botſchafter 
in Ronftantinopel ernannten Better Stratford, unterwegs mit den Häup: 
tern der Griechen in Unterhandlung zu treten. Im Sanuar 1826 legte 
der engliihe Diplomat Hydra gegenüber bei Perivolafia an, wo er de 
rathungen mit Maurofordatos und Zografos pflog. Es zeigte fi, vi 
bie Griechen unter dem Drang der damaligen Noth bereit waren, bie 
Bermittelung Englands bei der Pforte anzurufen und fogar im vielem 
Valle von der Forderung der vollen Unabhängigkeit nachzulaffen, fich mt 
einer freieren Stellung unter Oberhoheit der Pforte zu begnügen. % 
durfte Canning hoffen, bie Vermittelung raſch ohne Konferenzen un 
läftige Alliirte allein durchzuführen. Immer Elarer trat nun hervor, in 
welche günſtige Pofition das britifche Kabinett durch die griechiiche Schut- 
afte gerückt war. Selbſt Metternich befannte, daß die Löſung der grieht- 
hen Frage jetst nicht in Konftantinopel und in Petersburg, fondern in 
London zu juchen fei, daß „England in Griechenland das Terrain gewon | 
nen babe, was die Alliirten nicht befegt und die Türken nicht Hätten | 
erobern können.“ Während er fich bemühte, die beiden Kabinette, bern | 
Thätigfeit er im Drient bauptjächlich fürchtete, zu trennen, famen fie 
diefelben immer näher. Im geheimen Gefprächen zwifchen Canning und 
dem ruffiichen Gefandten Lieven ward gegen Ende des Jahres 1825 die 
ruſſiſch-engliſche Allianz geboren, jenes „monftrudfe Produkt“, an deſſen 
Realität Metternich erft gar nicht glauben konnte. Lieven hatte, durch 
feine geiftvolfe Fuge, Gemahlin beeinflußt, ſchon lange an einer folden 
Wendung gearbeitet. Er fam dem englijchen Minifter am 24. Oftober 
1825 mit einer Bertrauensbezeugung entgegen, wie yie England ſeit lang? 
von feiner feftländifchen Macht mehr erhalten hatte, und ſprach ihm bei 
Wunjch aus: er möge die Sache in die Hände nehmen, da England bie 
einzige Macht fei, die fie befriedigend erledigen könne. „Die Mitglieder 
ber heiligen Allianz“, ſchrieb Ganning feinem Freunde Granville am 
8. November 1825 nach Paris, „finden fich eines nach dem andern ein 
mit der Erklärung, daß wir allein ihnen aus ihren Schwierigfeiten heraus‘ 
helfen können.” Durch den Tod des Zaaren und bie Degemberrevoluti 
ward die Lebhaftigkeit der Beziehungen zwiſchen England und — 
noch geſteigert. Der Zaar Nikolaus ließ durch Neſſelrode erklären, „et 
erkenne an, daß die Pacifikation der Levante nur durch Verſtändigung 
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zwifchen Rußland und England zu erwirken fei, er vechne auf Englands 
Gerechtigkeit, verwerfe aber die Politif von Frankreich und Oeſterreich.“ 
Canning einigte fich mit Lieven über folgende drei Punkte: Oubli du passe. 
Confiance intime entre les deux Gouvernements. Le secret. Das ift 
die Genefis der ruſſiſch-engliſchen Allianz. Der Gevanfe einer engeren 
Verbindung zwiichen Petersburg und London lag gleichfam in der Luft. 
Der zur Begrüßung des neuen Zaaren nach Petersburg geſchickte Herzog 
von Wellington brauchte nur einen Schritt in diefer Richtung zu thun, 
und bie ruffifchen Staatsleute Famen ihm freundlichit entgegen. Infofern 
war feine Miffion doch nicht von „ſehr unfchuldiger Natur“, wie Metternich 
annahm. Der eiferne Herzog legte dem Zaaren am 23. März ein Memo— 
randum über Griechenland vor: „Die Pacififation werde gelingen, wenn 
Rußland fich mit England vereinige. England übernehme e8, das Arran- 
gement unter Garantie ber vier anderen Mächte zu ftellen.” Der Zaar 
hüllte fih auch vor dem englifchen Bevollmächtigten in dieſelbe Gleich— 
gültigfeit bezüglich der Griechen, die er dem Erzherzog Ferdinand, dem 
Prinzen Wilhelm und Laferronnaye gegenüber zur Schau getragen hatte. 
Er bezweifelte, ob es jemals möglich fein werde, den Griechen bei ihrem 
Mangel an Eivilifation eine politiiche Eriftenz zu geben. Dagegen ſchien 
er ein ganz bejonderes Gewicht auf bie fchnelle Erledigung feiner übrigen 
Differenzen mit der Pforte zu legen, und eine Beendigung der rumäni- 
chen und ferbifchen Angelegenheiten um jeden Preis erzwingen zu wollen. 
„Laſſen Sie ung nur machen“, äußerte er, „Sie werden mit ung zufrieden 
ſein.“ Offenbar ging der Ehrgeiz Nikolaus’ dahin, im Drient fo raſch 
wie Canning politifche Reſultate zu erzielen. Weberzeugt davon, daß es 
nur einer ernjten Haltung bevürfe, um die Pforte einzufchüchtern, hatte 
er bereits am 17. März ein Ultimatum nach Konftantinopel gefandt. 
Daſſelbe verlangte binnen 6 Wochen Regelung ver rumänifchen und fer- 
bijchen Angelegenheiten und Abjendung türfifcher Bevollmächtigten an die 
ruffifche Grenze, welche alle in Folge des Friedens von Bukareſt feit 
1816 jchwebenden Differenzen zwijchen Rußland und ver Pforte regeln 
follten. Für ven Fall der Weigerung ward der Krieg, für ven Ball ver 
Annahme eine Vereinigung Rußlands mit den anderen Mächten, um bie 
Pacifitation Griechenlands zu betreiben, in Ausficht geftellt. 500,000 Ba- 
jonette, hieß es in einem nachfolgenden Promemoria der ruffiichen Ge- 
ſandtſchaft, Stehen bereit dem kaiſerlichen Willen Geltung zu verfchaffen. 
Die drohende Sprache des neuen Zaaren verfehlte ihre Wirkung in Kon— 
ftantinopel nicht. Metternich Hatte bereits ernjte Vorjtellungen gemacht, 
daß „das Geſetz der Nothwendigfeit” zum Nachgeben nöthige, daß es feinen 
Widerwillen gebe, wenn es fich um eine politiiche Eriftenzfrage handle, 
Dazu fam die angenehme Genugthuung, die der Divan durch den Fall 
Meſolonghi's erhalten hatte, am 30. April befchloß man die drei Forde— 
rungen bes rujjiichen Ultimatum zu gewähren und vächte ſich nur für 
26 * 
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die Demüthigung vor Rußland dadurch, dag man dem alten jet abtrüu— 
nigen Alliirten, England, einen Bußtritt gab, Die Unterredung, welche 
Stratford mit ven Griechen gehabt hatte, war vom Divan mit beſonde— 
rem Miffallen aufgenommen worden. Man wies ven engliichen Geſand— 
ten mit feinem Vermittelungsgeſuch jchnöde zurüd. „Won den drei 
Stützen“, jo erklärte der Reis triumphirend an Herru von Ottenfels, 
„auf welche die Griechen gerechnet haben: Mejolonghi, Rußland un 
England, haben die beiden erften nuchgegeben (fait defaut), bie britte, 
England, wird ihnen von feinem großen Nuten mehr fein können.” So 
hatte Rußland in Konjtantinopel einen Sieg gefeiert, England eine Nie 
verlage erlitten. Der englifhe Sieg und die ruffiiche Niederlage tı 
Griechenland jchienen ausgeglichen und gefühnt. Der Divan mochte ſich 
ber Hoffnung Hingeben, daß er durch feine Nachgiebigfeit gegen Rußland 
die verhaßte Pacififationsangelegenheit in weitere Ferne jchieben Fünm. 
Allein diefe Hoffnung trog. 

Denn in Petersburg war inzwifchen die Frucht der geheime 
Unterhandlungen zwijchen dem vuffifchen und britiichen Kabinett gereift 
Der englifche Unterhändler hatte erkannt, daß der neue Zaar zu einen 
einfeitigen Vorgehen im Orient entjchloffen und daß es deshalb Flüge 
fei, mit ihm zu gehen, als ihn allein gehen zu laffen. Geſchickt hatte et 
das Mißtrauen gegen Defterreich und Frankreich genährt, oder wie Met— 
ternich fich ausprücte, die „Komödie gejpielt fälſchlich eine Annäherung 
zwifchen Frankreich und Defterreih anzunehmen“, um die Dringligfet 
eines ruffiich-englifchen Separatabfommeng einleuchtend zu machen. Dir 
Zaar hatte andrerfeits erfannt, daß ein einfeitiges Vorgehen Rußlande 
im Orient durch England behindert und erſchwert werben könne; „dit 
Furcht“, jo erklärte er fpäter zu Herren Laferronnaye, „daß England Ruß— 


land genive, habe feinen Widerwillen gegen die Unterzeichnung eins | 


einfeitigen Akts überwunden. Er habe nachgegeben, da er geſehen, wie pri 
gend England die griechiiche Sache zu regeln wünſche, und wie Wellington 
zwilchen der Türkei und Egypten unterjcheide, jo daß er mit Egypten 
Krieg führen könne, ohne mit der Türkei zu brechen. Auch binde Ruß— 
fand für ven Fall, daß es Gewalt brauchen wolle, durch ein Brotofell 
dem englifchen Kabinet die Hände.” Sp, noch immer des alten Mi 
trauens nicht ledig, bereit jeden Augenblick eine die andere zu „binden i 
und zu überliften, hatten fich die beiden rivalen Mächte und die jteßen 
ſelbſtkräftigen Perjönlichkeiten, vie fie vertraten, der Zaar und der Herzeg 
von Wellington, geeinigt, und am 4. April 1826 ward zu Petersburg im 
tiefſten Geheimniß ein Protokoll unterzeichnet, worin ſich beide Mächte 
verpflichteten die Ausſöhnung zwiſchen der Pforte und den Griechen zu 
vermitteln. Im der Motivirung berief ſich Wellington auf die griechiſche 
Schutafte, der Zuar auf feinen Wunfch, den Krieg im Orient beendigt 
zu ſehen. Die Vorſchläge, die man der Pforte zu machen gedachte, ſtimm⸗ 
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ten mit den Anträgen überein, welche die Griechen in Perivolakia geftellt 
hatten. Der Sultan jollte nach wie vor eine gewiſſe Oberhoheit behalten, 
Griechenland follte als tributpflichtiger Staat durch das Band ver Perfo- 
nalunion mit ver Türkei verfnüpft bleiben. Dagegen warb ben Griechen 
Freiheit des Gewifjens, des Handels und ber Verwaltung, freie Wahl der 
Dbrigfeiten zugeftanden, die Türken follten das noch bejette griechiiche 
Gebiet gegen Entfehädigung oder Ankauf ihrer Güter räumen. War ber 
Divan trogig und ſchlug die Vermittelung, zu der England die nächiten 
Schritte thun follte, ab, jo wollten die beiden Mächte die Bafis des Pro- 
tokolls aufrecht erhalten, „was auch immer“, jo lautet die ominöje Phrafe, 
„die Beziehungen Rußlands mit ver Pforte fein würden.” 

Der Herzog von Wellington behauptete jpäter, Canning Habe ihn 
wegen jeines eigenmächtigen Schritte desavouiren wollen und ihm einen 
unpafjenden Brief gejchrieben; jedenfalls war Ganning’8 Unwille fein 
allzu erntlich gemeinter, und ſchon am 15. Mat betätigte er das Pro- 
tofoll. Er rühmte Eſterhazy gegenüber: „dies Aktenftüd binde Rußland, 
während England fich nur als Freundin gebunden habe und fobald Ruß— 
lands Haltung fich Andere, Feine Verpflichtungen mehr anerfenne. Auch 
gebenfe Rußland im Fall des Kriegs jich nicht in Europa zu vergrößern.“ 
Auf der andern Seite verhehlte auch der ruffiiche Hof feine Genugthuung 
über das Gejchehene nicht. Gleichſam um offiziell zu beftätigen, daß 
Rußland neben feinen fpeziellen Differenzen mit dem Divan auch die 
allgemeine Bacififationsfrage nicht außer Augen verloren habe, und nicht 
daran benfe, die griechiſche Sache aufzugeben, ließ man das Protokoll den 
anderen Kabinetten fonfidentiell befannt geben, und fügte ſelbſtbewußt bei, 
„alleindie Einigung zwijchen England und Rußland könne über ven Widerwil- 
(en der Pforte triumphiren.” Die Befremdung und der Unwille Defterreichg, 
Sranfreichs und Preußens äußerten fich fofort in charakteriftiicher Weiſe. 
Man jah fich bei Seite gefchoben und plöglich „ohne alle Egards“ mit 
einer vollendeten Thatjache überraicht. Metternich nannte das Protokoll 
ein „indigeites Produft widerftreitender Anfichten und Intereſſen“. Beide 
KRabinette hätten fich neutralifiren wollen, darunter habe das Allgemeine 
feiden müffen. „Es bleibe ein unverzeihlicher Angriff auf die Allianz zurüd, 
ein politifches Verbrechen, das gegen diefelbe begangen fei; bie beiven di— 
vergenteften Parteien in ber orientaliichen Frage hätten fich auf dem 
Kriegsprinzip geeinigt. Das ruſſiſche Publifum und die öffentliche Mei— 
nung Europa’s würden neuen Aufſchwung erhalten, da England und Rußland 
eine Art VBertragsentwurf zum Verbrechen aufgejegt hätten. Es 
fei eine Todtgeburt, die nur Fümmerliche Eriftenz friften werde. Im Ganzen 
neigte Metternich zu der Anſchauung, daß Rußland ver übervortheilte 
Theil ſei. Ueber Canning äußerte er: derſelbe ſei fein Branbftifter, aber 
fobald ein Feuer ausbreche, finde man ihn ficherlich zwifchen dem Brand 
und den Sprigen. Der Herzog von Wellington habe die engliiche Ver— 


406 V. Die Kriſis. 


mittelung in der griechiſchen Sache retten wollen, habe aber gefunden, daß 
ver Zaar die griechiſche Sache als Nebenſache betrachte; Lieven und Nefiel- 
rode, die „Philhellenen“, feien in Schreden gerathen, daß ihr Herr bie 
Griechen verließe, und hätten ſich bemüht, vie englifhe Sache mit ver 
ruffifhen zu vermitteln die Burcht, daß die Engländer ven Schuß über 
den Peloponnes erlangten, und die Unerfahrenheit des Zaaren hätten be 
wirkt, daß Nikolaus die Vollendung eines Werkes voll Schwäche und Ri 
dikule duldete. England werde aber feine Handlungsweile zu bereuen 
haben. Für den Fall des Krieges erblickte ver öſterreichiſche Staatskanzler 
die Ueberlegenheit auf ruffifcher Seite; „kommt e8 zum Krieg“, propbe 
zeite er, „jo wird Rußland das Schickſal Griechenlands regeln”. Den 
tiefften Eindrud mußte das Protokoll in Konftantinopel machen, wo man 
fich nach dem Falle Meſolonghi's und den Konmzeffionen, die man ben 
Ruſſen in Betreff Serbiens und Rumäniens gemacht hatte, einbiloeke, 
daß von ver Pacififation und von Griechenland nicht mehr die Rede fein 
werde. Metternich rieth, daß man die „monſtruöſen“ Abfichten Rußland 
und Englands durch einen raſchen verjühnlichen Entſchluß entwaffnen 
möge. Er ließ den Divan wegen feiner Nachgiebigfeit gegen das ruſſiſche 
Ultimatum beloben und ihm bemerken, ver Zaar fei erfreut, das ruffiſche 
Minifterium erjtaunt geweien, weil e8 an abfolute Stupivität der Pforte 
geglaubt habe. 

Aber in Konjtantinopel Hatte die Mittheilung des Protokolls nur 
alle alten Leidenschaften gewedt und gewaltjame Entjchlüffe gereift. Der 
Sultan beichloß, auf das Petersburger Protofoll, auf die Drohung der 
verhaßten Intervention, mit einer Mafregel zu antworten, welche die Zu: 
funft des ganzen osmanifchen Reichs umgeftalten und ven Zweiflern be 
weiſen follte, daß die Türkei noch Tebensfähig fei. 

Er hatte ven Gedanken, fich ver zuchtlofen Prätorianer des Islam, ver Janit- 
ſcharen, zu entledigen, ſeit Sultan Selim’s Tagen unabänverlich fejtgehalten. 
Wie Rußland nach Bewältigung der Militärrewolution kräftiger daftand 
als zuvor, fo hoffte auch Sultan Mahmud, indem er diefe inneren Feinde 
zu Boden fchlug, zugleich einen Streich gegen die äußeren Feinde, die 
Griechen und deren Beichüger, zu führen. Einen der ärgſten Unruhſtifter 
unter den Yanitfcharen, ven Aga Huffein, einen athletiſchen wilden Ge 
jelfen, hatte er bereit8 im Sommer 1823 unfchädlich gemacht und gewon— 
nen, indem er ihn zum Pafcha mit drei Roßſchweifen und zum Befehl® 
haber des Bosporus erhob. Auf die Frage, ob es noch viel des alten Gefindeld 
unter den Janitſcharen der Hauptſtadt gebe, erwiderte dieſer Würdige dei 
Sultan: „Nein Herr, ich bin der Iegte meiner Art.“ Huffein erſchien 
als das geeignete Werkeug, um die Körperjchaft feiner Kameraden ent 
weder völlig umzugejtalten oder zu vernichten. Er beſetzte alle wichtigen 
Offizierschargen mit zuverläſſigen, dem Sultan ergebenen Perſonen, über 
ließ dann feinen Poſten als Janitſcharen-⸗Aga einem wohlgeſinnten unbe 
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deutenden Nachfolger Dichelalebvin, und übernahm die Statthaltereien 
Druffa und Nifomedien, wo er eine zur Bekämpfung feiner ehemaligen 
BVaffengeführten bereite Kriegsmacht organifirte. 

In Konjtantinopel hatte man fich ſchon lange über die Kriegsuntüch— 
tigfeit der Yanitjcharen gegen die Griechen aufgehalten, man hatte von 
ven Erfolgen der europäiſch gefchulten Truppen Ibrahim's und von der 
Nothwendigfeit gejprochen, zu den Gedanken Selim’s III. zurüchugreifen. 
Am 22, Mai fündigte Stratford Canning dem Divan an, daß Rußland 
und England in Griechenland vermitteln würden. Am 29, verfammelte 
ver Sultan einen außerordentlichen Divan in dem Palaſte des Aga, wies 
in zürnender Rede auf den elenden Zuftand des türfifchen Kriegsweſens, 
auf die Erfolglofigkeit des Kampfes gegen die Griechen, „viele ſchwachen 
Rohre, die der ungeftüme Strom bes osmanijchen Muths im Nu hätte 
zerbrechen follen“, und forverte die Verfammlung auf, über Mittel und 
Wege zu berathen, wie bie militäriiche Ebenbürtigfeit der Türfen mit an- 
deren Nationen wieder hergeitellt werben fünne. Die Worte des Padi— 
ſchah wurden mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Die Ulemas erin- 
netten an den heiligen Ausſpruch: „Stellet Eurem Feinde dieſelben 
Waffen entgegen, deren er fich bedient“, an die Erfolge der Egypter im 
Peloponnes und an die Schmähliche Führung der Türken im leiten Nuffen- 
hieg; man befchloß, eine neue reguläre Truppe unter dem Namen Mual: 
im Iſchkendj, „exereirte Hand“, zu bilden. 

Der jeit den legten Repolutionen anrüchige Name „Nizam⸗i-Djedid“ 
wurde vermieden, im Uebrigen aber ganz im Einklang mit Selim’s IIL 
Reformen bejtimmt, daß jede der 51 Janitſcharen-Orta's 150 Mann an die 
neue Truppe abzugeben habe. *) 

Die Janitſcharen erkannten, daß die Maßregel vor Allem gegen fie jelbjt 
gerichtet fei. Murrend ließen fie vie Aushebung über ſich ergehen, ſahen fie zu 
wie ihnen zum Hohn vor ihrer Hauptfaferne die Einweihung der neuen 
Truppen und eine Parade unter Anleitung egyptiſcher Unteroffiziere ftatt 
fand. Der Sultan ließ die Mifvergnügten durch angeftellte Wühler heimlich 
ur That aufftacheln, er hatte ja feine Vorbereitungen zur Bewältigung 
einer Meuterei jo getroffen, daß ihm der Losbruch erwünfcht fam. Im 
der Nacht vom 14. auf den 15. Juni hatten fich 20,000 Menjchen auf dem 
Etmeidan, diefem im Mittelpunkt Konftantinopels gelegenen Plate, ver 
traditionellen Operationsbafis einer Nevolte, verſammelt. Man wollte fich 
des Sultans bemächtigen und ihn zur feierlichen Anerkennung einer 
Schreckensherrſchaft ver Janitſcharen nöthigen, beim geringften Widerſtand 
wollte man ihn ſammt feinen Miniftern, dem Mufti und den Ulema’s 
niedermachen; — mehr als 100 Pfähle mit den Namen der Perſonen, 
die, wenn das Unternehmen gelungen, darauf geſpießt werden ſollten, 


*) Roſen, Geſchichte dev Türkei I, 166, ©. 10 fi. 
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fand man in einer ber Kafernen. Abtheilungen der Meuterer zogen nad 
dem Pfortengebäude und dem Palaft des Janitſcharen-Aga's um den Groß— 
vezier und Dſchelaleddin als Geißeln fejtzunehmen. Da fich die Debrohten 
rechtzeitig Über das goldene Horn gerettet, jo verwüſtete und plünderte 
man ihre Häufer eben jo wie die Wohnung des Agenten Mehmet Als, 
dem man wegen Cinführung des europäifchen Erereitiums grolfte, erbrad 
den Harem und verübte Gewaltthat an Frauen und Dienerichaft. 

Mit viefen elenven Erfolgen mußten fich jedoch die Aufſtändiſchen 
begnügen ; die Helfershelfer vom Jahr 1807, die Jamak, die Vertheidiger 
der Bosporusihlöffer, und die Topdſchi, die Artilleriften von Topchana, 
weigerten jede Unterftügung. Der hauptſtädtiſche Pöbel blieb theilnahm— 
(08, und während fich die auf dem Etmeidan verſammelten Meuterer durch 
die Lift des Kul Aga’s, ihres zweithächiten Dffiziers, der ihnen vieth, ein 
schriftliches Geſuch an den Sultan zu richten, zwei foftbare Stunden hin 
halten Liegen, hatte Mahmud Zeit gefunden, ihnen eine impofante Ueber: 
macht entgegenzujtellen. Die Truppen Huffein Paſcha's und Mehmes 
von Beikos trafen in großen Böten vom Bosporus her ein. Die Artillen: 
und die Marinefoldaten waren zur Hand. Das Chyrkasisfcherif, die bi 
lige Fahne des Propheten, ward entfaltet, Ausrufer durchliefen Stadt un 
Vorſtädte, jchrieen vem Volke zu, es folle fih um „die majeftätiiche Cr 
preffe im Garten des Sieges, die grüne Fahne des Propheten‘ jammeln. 
Da ftrömten Ulema's und Softi’s, Profefforen und Studenten, bie ge 
treuen Mohammedaner zu Zaujenden nad dem Hippoprom, dieſelben 
Maſſen, auf welche die Ianitfcharen gerechnet, bildeten freiwillige Schutz 
mannſchaften, um die Ruhe gegen die Meuterer aufrecht zu halten, Als 
endlich die Deputation ver Janitſcharen vor dem Sultan erjchien, Auf 
löfung der neuen Truppe und die Köpfe aller ihnen vwerhaßten Groß— 
würdenträger forderte, wies ber wilde Huffein fie mit Hohn zurüd um 
erffärte ihnen, er werde ihre Köpfe holen, fofern fie fich nicht fofert af 
Gnade und Ungnade ergäben. Die getreuen Truppen des Sultans rüd 
ten gegen den Etmeidan vor. Ein eiferner Gürtel ſchloß fich um den 
Platz und die anliegende Kaferne. Die Aufforderung zur Uebergabe ward 
von den Janitſcharen mit einer Art Hundegeheul erwidert; als aber 
Kanonen gegen den hohen Thorweg, der den Eingang zum Plat bildet, 
bonnerten und die Reihen der Rebellen durch Granaten nievergejchmettert 
wurden, jtürzte Alles in wilder Flucht nach der Kaferne, einem geräumt 
gen, aber nach jtambuler Sitte aus Holzbalken und Fachwerk aufgeführt 
ten Gebäude, wo man fchwerlich Sicherheit auf lange finden konnte. 
Huffein Paſcha ließ das Gebäude umpftellen und dann in Brand. fchießen; 
die Abgeoroneten der Meuterer, welche jet die Gnade des Sultans al 
flehen wollten, wurden niedergehauen. Der Mufti fprach den Fluch über 
fie aus, erffärte ihre Vernichtung für ein Gott wohlgefälliges Werk und 
den im Kampf gegen fie erlittenen Tod für Glaubensmarthrthum. Wer 


EN 


Folgen der Revolutidn. Die Konferenzen von Affermanı. 409 


fliehen wollte, erlag dem Schwerte, die Meiften verbrannten elend mit 
dem Bau. Ueber die Wenigen, bie man Tebendig eingebracht, und über 
die Verdächtigen, die von ben „Ehrenmännern”, wie fie fich nannten, den 
Dürgerwacen, feftgenommen worden waren, erging am folgenden Tage 
ein fummarifches Kriegsgericht. Vorgeführt zu werden war ein Hin- 
reichender Grund zur Verurtheilung. Huffein Pafcha und der Großvezier 
übten das Amt eines Fouquier Tinville oder Hermann mit fühllofer Kälte 
aus. Die Kejfel der Janiticharen, bisher ein Schreden ver Rajah, ein Ge- 
genftand der Verehrung für die Mufelmänner, wurten öffentlich mit Koth 
beſudelt, die Fahnen zertveten und zerriffen, die Filzmütze durch bie 
Straßen gejchleift und ein Ferman an den Kadi veröffentlicht, der bie 
Motivirung der blutigen That und den Erfat der Ianitjcharen durch eine 
neue Truppe, die „neue fiegreiche mohammedanifche Armee”, ausſprach. Man 
wüthete jogar gegen den Namen Ianiticharen, der in Konftantinopel nicht 
mehr laut ausgeiprochen werben durfte, und gegen bie marmornen Peichen- 
jteine auf den Kirchhöfen, welche fich durch die auf ihnen dargeſtellte Filz- 
mütze als Ianitjcharengräber fund gaben. Der geiftliche Pathe ver Ianit- 
Icharen, der Orden der Begtafch, ward aufgehoben, ihr Scheich enthauptet, 
ihre Klöfter wurden gejchleift und die Derwifche erbroffelt, Die Brand: 
föfcher und Yaftträger der Hauptſtadt, welche den Janitſcharen affiliirt 
waren, wurden hingerichtet oder nach Anatolien verbannt. Seit feinem 
- Regierungsantritt hatte Mahmud Liften aller verbüchtigen und mißliebi- 
gen Individuen anlegen laſſen, nach welchen jett die Berhaftungen und 
Hinrichtungen vorgenommen wurden. Zitternd nannte das Volf ben 
furchtbaren Sultan „Chunfiar”, Gebieter, und rief ihm den altherkömm— 
lichen Segensipruch Bin jafcha! „Lebe 1000 Jahre”, entgegen. Er ſelbſt 
erichien gehobener und fiolzer als zuvor, wie ein Dann, der langjährige 
Ketten abgejtreift und durch einen gewagten Entjchluß über fich und vie 
Mitwelt gefiegt hat. Zriumphirend fragte Huffein Paſcha den franzöfi- 
chen Dragoman Desgranges: „wie lange ihre Revolution in Frankreich 
gevanert habe?” und auf feine Antwort „25—30 Jahre” rief er: „Wohl, 
ichreibt nach Paris, daß wir eine in 23 Minuten vollbracht haben”. 
Dhne ſich durch die Nachzuckungen der Bewegungen, durch bie von ben 
Unzufrievdenen angeftifteten Brände, welche Ende Auguſt ein Achttheil 
Konstantinopel in Aſche Tegten, irre machen zu Taffen, fuhr Sultan 
Mahmud fort mit unerbittlicher Strenge gegen den anarchiichen Pöbel zu 
wüthen, und das Werk der türfichen Regeneration mit Strömen Blutes 
einzumweihen. Seine Schmeichler rühmten: in ihm werde das überlieferte 
Wort des Propheten beftätigt, daß Gott am Anfang jedes Jahrhunderts 
einen Mann mit dem Berufe fende, ven Glauben herzuftellen. 

Das Abendland war farger im Lob. Man fragte, ob Mahmud ven 
richtigen Moment für feine furchtbaren Maßregeln getroffen, ob er fich 
nicht vielmehr durch nutzloſe Kraftdemonftration jelbit geichwächt habe? 
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Man geſtand zu, daß die Vertilgung der Janitſcharen nothwendig ſei, um 
die Türkei aus einem Feudalſtaat in eine moderne Monarchie zu ver— 
wandeln, aber man zweifelte, ob die Revolution vom 16. Juni die richtige 
Antwort auf das Aprilprotokoll ſei? ob Sultan Mahmud die Griechen 
und die öffentliche Meinung Europa's leichter zu Boden ſchlug, weil er 
die Rebellion auf dem Elmeidan niedergejchmettert hatte. Der öfterreidt: 
ſche Internuntius bemerfte jorgenvell, „daß auf die erfte Hoffnung befierer 
Zukunft und fortjchreitender Reformen in Konftantinopel eine allgemein: 
Unzufriedenheit‘ gefolgt ſei. Metternich konnte fich der Befürchtung nict 
erwehren, daß Rußland aus der Gährung, welche Sultan Mahmud ge 
ichaffen, politiiches Kapital machen, die augenblidliche Schwäche ver Türkei 
benugen und ihren Negenerationsprozeß durch einen Krieg unterbreden 
werde. Zwar Ichten für den Augenblid jeder befondere Anlaß ruſſiſchet 
Beſchwerde durch die Bewilligung des Ultimatums vom 17. März be 
feitigt. Dem ruſſiſchen Wunfche zu Folge erichienen türkiſche Benolimid- 
tigte in dem bejlarabijchen Ort Akkermann, um bie feit 1816 obſchwehen 
den internationalen Differenzen zu regeln. Man fam ihnen mit m 
gefuchter Höflichkeit entgegen, fie fanden ihre Wohnungen im reichten 
orientalifchen Gejchmad eingerichtet, ſechsſpännige Staatswagen waren jl 
ihrer Verfügung und Ehrenwachen gaben ihnen das Geleit. Aber indem 
man fie formell mit Artigfeiten zu ertiden juchte, gab man ihnen ma 
teriell zu verftehen, daß fie fich den Diftaten Rußlands fügen follten, un 
ließ unter ihren Augen geräuſchvoll Kriegsvorbereitungen betreiben, Mi 
darauf hindeuteten, daß der Zaar fich mit den Waffen holen werde, we 
man ihm in den Unterhandlungen nicht zugeitehe. Die öſterreichiſchen 
Diplomaten bezeichneten die ganze Verhandlung, die im Auguft 1826 zu 
Akfermann begann, als eine Komödie. Statt jeder freien Berathun 
legte Graf Woronzoff ven Türken ein Ultimatum vor, und jtelte ihnen 
eine Annahmefrift bis zum 7. Dftober. Er verlangte Beſtätigung de 
Vertrags von Bukareſt. Eine Grenzberichtigung in Beſſarabien. Dei 
tigung der den Rumänen und Serben gewährten Rechte und Privilegien. 
Die Abtretung einiger Feftungen an der ticherfeffiich-abehafijchen Kültt 
Hanvelsfreiheit unter ruſſiſcher Flagge. Erledigung ber Reklamationen 
einzelner ruſſiſcher Unterthanen. Graf Woronzoff formte keinen geeigue 
teren Augenblick wählen, um jo hochgehende Forderungen zu ſtellen. du 
Konſtantinopel knirſchte man vor Zorn, aber man wußte, wie ſehr man 
durch den Staatsſtreich vom 15. Juni geſchwächt und außer Stande A, 
mit der nur auf dem Papier befindlichen „neuen fiegreichen mohammebam 
ihen Armee” ven ruffiichen Heeren zu trogen. So entſchloß man ji 
einen Tag vor Ende der geftellten Frift, die ruffiichen Forderungen zul’ 
geftehen, den Vertrag von Affermann zu unterzeichnen, und ſich damit 
zu begnügen, daß man in dem für die Pforte beſtimmten Exemplar „den 
ſchneidenden Ton an einigen Stellen etwas abſchwächte“. 
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Rußland hatte in Akkermann mit einem Feberftrich erworben, was 
ihm fonft nur ein fiegreicher Feldzug einbringen konnte. Aber Freifich 
verhehlten die türfichen Diplomaten nicht, daß fie nur unter dem Gebot 
zwingender Nothwendigfeit, gleichlam unter dem Meffer, unterzeichnet 
hätten. Der Reis wies die Mächte darauf hin, was fie felbft von einem 
jungen und mächtigen Souverän erwarten müßten, ver feine Macht gegen 
einen befreundeten Staat mißbrauche. Er erflärte wiederholt, daß man 
den Frieden nur der Yanitjcharenvertilgung, d. h. der Schwächung türfi- 
her Streitmacht und der Mäßigung verdanfe, welche jenes Ereigniß dem 
Sultan augenblidlih zur Pflicht mache, er gab zu verftehen, daß man 
von Mußland bei der Neorganifation des Reichs überrafcht, zur Nach— 
giebigfeit gezwungen worden fei, daß man aber bie nächfte Gelegenheit 
benugen werde, um zu den Waffen zu greifen, 

Und noch ſtand die Hauptentſcheidung über das Schiefal Griechen- 
lands aus. Rußland Fnüpfte zwar jet die biplomatifchen Beziehungen 
mit ver Pforte wieder an und ſandte den Herrn von Ribeaupierre als 
Bevollmächtigten nach Konftantinopel. Aber in den Inftruftionen dieſes 
Diplomaten war die griechiiche Sache keineswegs vergeſſen, e8 war ihm 
eingefchärft worden, das griechiiche Volk, veffen Untergang Rußland in 
jeinen religiöjen Ideen und in feinen Hanbvelsinterejfen verlegen würde, 
von der brohenden Vernichtung zu retten. Nur follte er den englifchen 
Botſchafter immer in erjte Reihe fchieben, den Schein wahren, als ob 
man Canning die Leitung überlaffe. Allein die Pforte fette gleich den 
eriten taftenden Anfragen Stratford Canning’s barichen Troß und abfo- 
(ute Berneinung entgegen, und als der Engländer, unterjtügt von Ribeau- 
pierre, im März 1827 das petersburger Protokoll mit dem Verlangen des 
Waffenſtillſtandes erft vertraulich, dann am Jahrestag dem 4. April amt- 
lich mittheilte, bezeichnete ver am 23. März an Seyda Efenti's Stelle 
ernannte Reis Pertew Efenti, Alttürfe von jtrengem Schlage, das Proto- 
toll, „in welchem zwei Mächte willkürlich über die Rechte einer dritten 
Berfügung träfen“, als ein werthlojes weißes Stüd Papier, deſſen offiziöje 
Mittheilung den Divan unangenehm berührt habe, während er die offi- 
zielle als beleivigenden Schimpf auffaffen müjje. „Lieber wollen wir nad) 
Aſien zurüdfehren oder den Krieg, als daß wir bie ruffiich-englifchen 
Borfchläge annehmen.” Das Schweigen, welches Rußland zu Akkermann 
iber die griechiiche Sache beobachtet, und welches von ruſſiſcher Seite als 
Zeichen zarter Schonung angejehen ward, wurde von ben Türken als 
Ronceffion aufgefaßt, ja fie jtellten jogar die" kecke Behauptung auf, daß 
Rußland zu Affermann für die Zukunft ganz auf jede Einmiſchung in 
ie griechifche Frage verzichtet habe, Kine - Behauptung, beven Un— 
vahrheit Herr von Ribeaupierre wienerholt durch Hinweis auf den Wort- 
aut der Protokolle zu befämpfen juchte. Die Erfolge auf dem Kriegs- 
chauplatz machten die Pforte „noch intrattabler”, unter der türkiſchen 
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Diplomatie herrfchten Empfindlichkeit und nervöſe Aufregung, die var 
fauernden nordiſchen Gegner Teicht eine Blöße bieten konnten. Die Haupt: 
gefahr für die Türken lag gerade da, wo man fie gefliffentlich zu ignoriren 
juchte. Die Konceffionen, die man zu Affermann hatte bringen müſſen, 
waren nur ein Vorſpiel der Opfer, welche die europätfche Diplomatie vu 
Divan in der griechifchen Frage zumuthete. Der Zaar hatte wohl er 
fannt, wie ftarf jeine Pofition geworben, feit die öffentliche Meinung un 
Großbritannien ihn unterftügten. Unter ver Maske der Gfleichgültigkeit, 
ja der Verachtung bezüglich Canning’s wie der griechifchen Rebellen kr 
nutte er die Handhabe, welche das Aprilprotofoll ihm gegeben, gegen ti 
Türkei und deren europäifche Beichüger. Die Stimmung des wien 
Hofs war ihm befannt; er wußte, daß Fürft Metternich etwaigen Zwange 
maßregeln zur Ausführung des Protokolls nie beipflichten werde. Em 
vorauszufehen, daß auch das preußiiche Kabinett "aus Gefälligkeit gegen 
Defterreich fich von dem Beitritt zu dem englifcheruffifchen Traktat pırid 
hielt, oder daß dort, wie Metternich fich ausdrückte, „die aufgeklärten Ir 
fichten über die Schüchternheit vor Rußland fiegten“. Defto eifriger mu 
Rußland und England bemüht, das Tuilerienkabinet für ihre projefirt 
Einmifchung in die orientalifche Trage zu gewinnen. 

Der Philhellenismus beherrichte vie öffentliche Meinung Frankadt. 
die öffentlichen Organe fprachen fich mit Begeifterung für bie griediik 
Sache aus, Karl X. hatte e8 beifällig aufgenommen, daß die orleaniitiikt 
Intrigue in Griechenland gefcheitert war, die griechifche Sache Iprad y 
feinen ritterlichen und religiöfen Neigungen; es mochte damals went 
Fragen in Frankreich geben, bezüglich deren eine fo vollkommene Eintrath 
zwiſchen König und Nation beftand, wie gerade bie gricchifche. Es fu 
nur darauf an, daß man dem franzöfifchen Nationalvünfel und Chr 
jchmeichelte, daß man den Franzofen den Wahn beließ, fie würden de 
erſte Rolle bei der beabfichtigten großen diplomatifchen und militärii 
Aktion im Orient fpielen, fo waren fie vollfommen gewonnen. In bi 
Sinne wirkten Pozzo di Borgo und Canning, als letzterer ſich im Cr 
tember 1826 ebenfo wohl wegen des portugiefiich-fpanifchen Konflikts I 
wegen ber orientalifchen Frage nach Paris begab. Vergebens mahnt 
Metternich davon ab, daß man bie ruffifch-englifchen Eröffnungen im bo 
figiöfen Sinne nehme, und fuchte zu zeigen, daß man, ftatt eines Kell 
gionsfriegs zu Gunften der Griechen, nur einen Intereſſenkrieg zu Gut 
jten Englands unternehmen würde. Vergebens gab er fich der Hoffnung 
hin, daß Canning zu Paris die griechiiche Frage blos „effleurirt“ hebe 
Bald hatte er Grund fich über die Hägfiche Schwäche des „durch NT 
Philhellenismus fompromistirten” franzöfifchen Kabinets bitter auszulaſſen— 
denn BVillöle und Damas gingen, während fie nach Wien hin einen ge 
ringſchätzigen Ton über Canning anfchlugen, in der Gefälfigfeit gegen . 
englifchen Staatsmann fo weit, daß fie ihm erklärten, fie würden de 
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Aprilprotofoll gern in einen Vertrag verwandelt jehen, und daß fie ihm 
jogar jelbft einen Vertragsentwurf (canevas) über die Pacififation des 
Drients vorlegten. Die Aktionsluft an der Seine fand rafch einen Wider- 
ball an der Newa. Der Zaar Tieß am 26. Januar 1827 erklären, daß 
er gern bereit fei, dem franzöfiichen Vorjchlag beizutreten und dem April- 
protofoll durch Verwandelung in einen Bertrag einen feierlicheren Cha- 
rafter zu geben. Man müſſe aber vor Allem dafür Sorge tragen, daß 
man die Annahme des Vertrags von der Pforte erzwingen fünne, mit 
halben Maßregeln dürfe man fich nicht begnügen. Graf Lienen fchlug 
deshalb der englifchen Regierung vor, man jolle nad) Umwandlung des 
Protofolls in einen Vertrag der Pforte einen beftimmten Termin für ihre 
Entſchlüſſe ftellen und die verbündeten Flotten jollten einjtweilen in einer 
Haltung von „negativer Feindſeligkeit jede weitere Verſtärkung Ibrahim's 
in Morea verhindern”. „Man muß endlich einmal ein Ende machen“, 
erffärte Nejfelrode an Herren von Bombelles. 

Der Vorſchlag: Zwangsmaßregeln gegen die Pforte zu ergreifen, 
fonnte nicht verfehlen in Wien böfes Blut zu machen. Fürſt Metternich 
ſah eine immenje Verwicelung bevorftehn, wenn man fi „von dem zu 
Aachen am 15. November 1818 weile feſtgeſetzten Interventiongrecht 
(Art. IV.) entferne”; er erklärte, daß er jelbjt gern bereit ſei zur Pacifi— 
fation des Drients mitzuwirken und einen „Heerd der Verſtändigung“ in 
London zu errichten; einem Vertrage aber könne er nur beiftimmen, ſo— 
bald man von dem Gebrauch Friegerifcher Zwangsmittel abjehe. Man 
wollte Pacififation aber feine Intervention. „Wie ift e8 möglich“, rief er 
aus, „Durch einen Krieg zu pacificiren ?” Einen ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
betrachte das wiener Kabinet” als das größte Unheil, das Europa vor— 
behalten fei. Das einzige Zwangsmittel, wozu Metternich fich in einer 
Depefche nach London vom 25. März 1827 verjtehen wollte, war bie 
gemeinjchaftliche Drohung eines gleichzeitigen fürmlichen Bruchs der fünf 
Mächte. Erſt wenn die Pforte auch dann noch hartnäckig blieb, erklärte 
er für geboten, daß man fich über die Stellung der Kontingente verein: 
bare. Bezüglich der Zukunft Griechenlands jchlug er Trennung der 
Chrijten von den Türken, Bejegung der griechiichen Feſtungen, Selbſt— 
regierung der Griechen und einen jährlichen Tribut; im Grunde aljo das 
Gleiche vor, was im April-Protofoll vereinbart war. Einig im Ziel, be 
hauptete der Öfterreichiiche Staatsfanzler in den Mitteln von den Unter: 
zeichnern des April» Protokolls abweichen zu müſſen. Er hoffte fie noch 
immer zu trennen, ev rückte dem Zaaren die Gefahren der Abhängigfeit 
von dem britifchen Kabinet vor, mit dem man „ſich nicht verbinden 
könne, ohne Komplice von deffen Irrthümern und revolutionären Doftri- 
nen zu werben”; er parte fein Wort der Entrüjtung über Canning, 
deſſen politifche und focinle Umſturzgelüſte noch jüngft in jener portu— 
gieſiſchen Rede vom 12. Dezember 1826 ein furchtbares Relief erhalten 
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hätten; da er, ber „entlarute Jakobiner auf der Minifterbanf”, fich ſelbſt 
mit Aeolus verglich, welcher den Schlauch revolutionärer Stürme ent: 
feffeln könne! da er von fich rühmte: „Ich rief die neue Welt ind % 
ben, um das Gleichgewicht der alten wieder herzuftellen.” Man ftellt 
von öſterreichiſcher Seite Canning's Auftreten als unflug und leiber 
ihaftlih hin, man fuchte feine Stellung zu untergraben, ihn beim Köniz 
zu verläftern. Alles umfonjt! „Obwohl rings von der Sündfluth um 
geben“, jo Hagte Metternich, „übt Canning über den König und dit 
Rabinet eine Art Terrorismus aus.” Nicht ohne melancholifches Sehnen 
gedachte der öfterreichtiche Miniſter ver forreften Politik Londonderry's; „heilen 
Tod habe im Grunde die alten Ordnungen Europa’s aufgelöft, jo daß die 
heilige Allianz zu einer Abjtraftion geworden fei und nur dem Name 
nach eriftire.” Der beabfichtigte Tripel-Vertrag zwiſchen England, Ruf 
land und Frankreich erſchien im finfterften Lichte. „In London behaupte 
man Rußland, in Petersburg England getäufcht zu haben, im Par 
man fei in den Traftat gegangen der Form wegen, um beide zır bike: 
gehen und ihre gefährlichen Abfichten zu hintertreiben.” Während at 
ber öfterreichtiche Staatsfanzler hervorhob, daß feit 1815 nur Defterid 
und Preußen auf dem rechten Wege geblieben feien, und während er ape 
biftifch verfündete, daß das unfelige Protokoll zu einer Niederlage führen 
müffe, daß es ein „Fantom“ fer und „daß aus der Konfuſion, die es le 
galifirt habe, Feine Vermittelung hervorgehen könne, ſondern mur ein 
Monftruofität würdig ihres Ursprungs”, geftand er fich insgeheim ein, 
daß auch „ver verftändige eigene Weg nicht glücken werde“, und mußt 
erleben, daß feine Verſuche, die keimende Tripelallianz zur trennen, nut 
zur Iſolirung Defterreichs führten. In Paris drüdte Damas, wie zum 
Hohn! fein Bedauern darüber aus, daß Defterreich ſich von ver Altın 
trenne, In London ward Eſterhazyh, als er die öſterreichiſche Mitwirtun 
zu dem projeftirten Vertrag anbot, fühl zurüdgemwiefen und ihm bebeutt, 
da Defterreich nur theilweife zugeftimmt und Preußens Haltung ungen 
fei, Habe man den Afford mit dem franzöfiichen Kabinet unterzeichnet. 
Graf Lienen warf dem öſterreichiſchen Gefanbten vor, daß feine Inftrul 
tionen fehr ungenügend wären und daß man bei der Anwendung bil 
Zwangsmaßregeln nicht auf Defterreich vechnen könne. Auch von beit 
„Sonst fo angenehmen“ Tatitfcheff erhielt Fürft Metternich am 29. Mai 
die höchſt beunruhigende Erklärung, Kaifer Nikolaus fehe im den öfter 
reichifchen Inftruftionen nur einen Verſuch, die Entfcheidung der Sache 
hinauszufchleppen, und werde wenn nöthig allein vorgehen. „Ich geſtehe 
bemerkte der öſterreichiſche Diplomat, „daß ich die moraliſche Poſition des 
Kaiſer Nikolaus nicht verſtehen kann. Eine alte Erfahrnng hat mir be— 
wieſen, daß, jo oft große oder kleine Geſchäfte einen Zuſtand ſolcher Kot 
fufton gewähren wie die griechifche Sache jetzt, daß dann das Beabfihtigt! 
nicht eintrifft, und das wird auch mit ben ruſſiſch⸗engliſch⸗ franzoſiſchen 
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Ideen der Fall fein. Der Tag wird kommen, wo man den Betrachtungen 
des wiener Hofs dem verbienten Werth beimißt; was man heute als 
Skrupel und vage Räſonnements anfieht, wird dann das Gewicht ber 
Borausfagung haben. 

Als das franzöfiiche Kabinet im Mai ven Vertragsentwurf umher⸗ 
ſchickte und den Wunſch ausſprechen ließ, daß man in Wien adhäriren 
möge, proteſtirte Metternich auf's Stärkſte gegen die Zumuthung, an 
einem unbeſtimmten Abenteuer theilzunehmen und den Triumph einer 
neuen Revolution in Europa durch die politiſche Emancipation der Grie— 
chen zu beſiegeln. Da klang es abermals faſt wie Hohn, wenn die fran— 
zöſiſche Diplomatie die Korrektheit ſeiner Anſchauungen vollkommen an— 
erkannte und geſtand, daß man im Begriff ſei, ſich gegen die Legitimität 
zu verſündigen, jedoch hinzufügte, „man müſſe mit dem Schlechten kapitu— 
liren, um zum Guten zu gelangen.“ 

Der öſterreichiſche Legitimitätstheoriker verſäumte die Gelegenheit 
nicht, um ſolche „petulante“ Aeußerungen ſtreng zu rügen; „man werde“, 
bemerkte er, „das Uebel nur erhöhen, indem man die ruſſiſch-engliſche 
Allianz nähre Verwirrung in die Verwirrung zu werfen, fich in bie 
Unordnung jtürzen, um fie zu vermehren, ſei fein Mittel fich vor ihren 
Schlägen zu fichern, eher möge es nüßlich fein für den, der draußen ftehe.“ 
Dem berliner Hof gegenüber ließ er fich über ven bejchränften Horizont 
der Franzoſen heftig aus, Ichalt auf den revolutionären Branpftifter 
Canning, deſſen Hauptabficht es fei, die Auflöjung der Allianz vor aller 
Welt zu beweiſen, die orientalische Verwirrung auf's Aeußerſte zu treiben 
und die Schußherrichaft über Morea zu gewinnen, gab zu verftehen, daß 
der Zaar ein junger unerfahrener Mann jet, der guten Rath nicht hören 
wolle, und ftellte die Uebellaune deſſelben gegen Defterreich mit dem Be— 
nehmen ver franzöfiihen Tollhäusler von 1793 auf eine Stufe, „welche 
die felbitgejchaffenen Schwierigkeiten ihrer Epoche Pitt und Koburg genannt 
hätten.” So finde der Zaar, indem er den Weg des Protokolls wandfe, 
fortwährend Hinberniffe, die er Metternich) und dem öfterreichiichen Ka— 
binet zufchiebe. 

Die Borjtellungen des öſterreichiſchen Staatsfanzlers machten einen 
tiefen Eindrud auf Friedrich Wilhelm III. Er war perfönlich ftets für 
die Sache der Griechen eingenommen gewefen, hatte die Bemühungen 
Ancillon’s, den Aufruf Hufelands zu ihren Gunften gern gejehen und 
hatte den philhelleniichen Komites ſelbſt im Stillen bedeutende Hülfe- 
fummen zufließen laffen. Herr von Bülow, der preußifche Geſandte am 
englifchen Hofe, jpannte alle Kräfte an, um ben Deitritt zu dem Tripel⸗ 
vertrage zu eriwirfen, 

Wieder einmal jtand, wie im Sommer 1821 beim Auftauchen bes 
Ancillon’fhen Memoires, eine entichtevene Schwenkung Preußens zu 
Gunſten der Griechen bevor. Aber auch diesmal ließ ſich Friedrich Wil- 
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heim III. im entjcheivenden Augenblid von Metternich ins Schlepptau 
nehmen; nicht ohne geheime Ehrfurcht vernahm er wie Metternich ſich 
mit einem Felſen mitten in bewegter See verglich. „Wir find gewohnt 
worden, die Wellen zurüdzuftoßen, und haben fie an ung jcheitern jehn, ohne 
daß Etwas in unferm Mefen fich geändert hätte. Wir find im Zug vi 
Erfahrung zu erneuen.” Dieſe vornehme Zuverſicht imponirte. Du 
König konnte fich nicht dazu entjchließen, durch feinen Beitritt zum der 
trage DOefterreih in den Augen der Welt zu iſoliren. Als ver Zar 
jpäter Herrn von Bernjtorff Vorſtellungen machen ließ, weshalb Preufen 
dem Traktat nicht beigejtimmt habe, rechtfertigte der preußtiche Diplomat 
die Politif des Königs damit, daß Preußen im Orient fein_direftes Inte 
reife, Jondern nur einen moralifchen Gejichtspunft zu vertreten habe, um 
wies darauf Hin, „daß der Vertrag nur durch äußerliche Form entgegur 
gejette Intereifen und Elemente binde.“ 

Sp war e8 denn entjchieven, daß die beiden deutſchen Großmäche 
abjeits jtehen blieben von der großen biplomatifchen Aktion, oder, mie 
Metternich es rühmend nannte, daß fie fih auf ter Linie unabhänggt 
Mitwirkung hielten, 

Am 6. Juli 1827 ward der Traktat, der den Orient pacifieirn 
jolte, zu London von den Vertretern Rußlands, Englands und Fra: 
reichs unterzeichnet. Canning hatte den franzöfichen „Canevas“ mit vu 
Borichlägen Rußlands und den Wünſchen Englands in Einvernehmen 
zu bringen gejucht, und einen neuen Entwurf ausgearbeitet, der jo ge 
heimnißvoll behandelt wurde, daß nicht einmal der franzöfijche Gejan 
in London, Poliguac, davon erfuhr. Yord Granville trug die Arbeit nad 
Paris, Sie erhielt die Zuftimmung des Königs Karl X, wie des Zaaren 
Nikolaus, und jo liegt fie dem Yulitraktat zu Grunde. Man wird ii 
englifchen Gefichtspunft gleich in den Motiven der hochbeveutjamz 
Staatsafte erkennen. Denn da heißt es, daß die Nachtheife, welche! 
Handel der drei Mächte durch den langwierigen Krieg im Orient IM 
durch die Anarchie in Griechenland erlitten habe, den drei Regierung! 
das Recht gäben, Mafregelir zur Herftellung des Friedens zu ergreifen. 
Beiden ftreitenden Theilen jollte Vermittlung und Waffenruhe vor! 
Schlagen werben; nahm der Divan die Vorſchläge der drei Mächte nid 
an, fo wollte man die unmittelbaren Folgen des Waffenſtillſtandes 
erzielen, d. h. die Pacififation erzwingen ohne darum die frieblicen dr 
ziehungen zur Pforte zu ftören. Den Griechen war eine autonome Dir 
waltung unter Oberherrlichfeit des Sultans zugedadht. Chriſten um 
Türken jollten fortan völlig gejchieven, d. h. die mohammedaniſchen Eigen— 
thümer gegen Entjchädigung exrpropriirt werden. Jede der drei Regi— 
rungen — auch in dieſer Beftimmung jpürte man Canning's vorihtz! 
Hand — leiſtete auf einen etwa im Orient zu gewinnenden Einfluß und 
auf bejondere Handelsvortheile Verzicht. Im drei geheimen Artikeln mr 
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das Verfahren, das man im Weigerungsfall gegen die Pforte einzufchla- 
gen gedachte, vorgeſehn. Mean wollte Handelsverbindungen mit ven 
Griechen anknüpfen, Konfularbeamte bei ihnen ernennen und von ihnen 
empfangen. Man wollte, wenn der Waffenftillftand binnen Monatsfrift 
nicht angenommen würde, „bie den Umftänden angemeffenen Mittel er- 
greifen” und „falls dieſelben nicht genügten, das Frievdenswerf dennoch 
nach den fejtgejegten Grundjägen fortführen. Die Hauptfache war, daß 
den etwas unbejtimmt Iautenden Drohungen durch eine impofante mili- 
tärifche Demonftration Nachdruck verliehen werden follte. Cine ruſſiſche 
Flotte von 20 Segeln unter Admiral Siniapin ging gleich nach ver 
Zeichnung des Yulitraftats aus Kronftadt unter Segel; fie hatte den Auf- 
trag, von Plymouth den Kontre-Admiral Heiden mit vier Linien- 
ihiffen, vier Sregatten und zwei Briggs nach dem Archipel zu enden. 
Die engliihen und franzöfischen Gejchwader, die fich unter Kodrington 
und de Rigny bereits im Mittelmeer befanden, wurden verftärft und in 
den Inſtruktionen am die drei Flottenführer wurde — da liegt ver 
Schlüffel der kommenden Begebenheiten — die Anwendung von Gewalt: 
mitteln gegen die Türken als eine eventuelle Nothwendigfeit hingeftellt. 
Falls die Griechen die Pacififation annähmen, die Türfen fie aber ver— 
weigerten, jo waren die Admiräle ermächtigt, nicht nur mit den Griechen 
in freundjchaftliche Beziehungen zu treten, jondern auch alle türkiſch-egyp— 
tiſchen Schiffsjentungen von Waffen und Menjchen abzufchneiden und 
eintretenden Falls Gewalt zu brauchen. „Ihre Inſtruktionen“, jo be- 
deutete man die Admiräle, „können offenbar nicht alle möglichen Fälle 
vorausjehen, ein gewiffer Spielraum tft Ihnen nothwendig. Der König 
gewährt ihn Ihnen im voller Map.’ *) 

Neben dieſer weitgehenden Vollmacht nahm es fich freilich ſeltſam 
und fat wie Ironie aus, wenn den Admirälen zugleich die äußerſte 
Sorgfalt anempfohlen ward, damit nicht etwa bie zur Pacififation nöthi- 
gen Maßregeln in Beindfeligfeiten ausarteten, „Olaubt man“, jo fragten 
die engliichen Marineofficiere, „Ibrahim’s Egypter würden fich pacificiren 
laſſen, indem man fie mit Zuderwaffer und Orangeade beſprengt?“ 

Die Nähe der Kriegsgefahr entging dem Fürjten Metternich nicht. 
Sp geringichätig er fich über den Julitraktat ausſprach — er nannte 
ihn ein von Lügen und Unbeftimmtheiten wimmelndes Machwerf, das aus 
einem anfänglichen „Wenig“ zu „Ungefähr gar Nichts” geworben jet, — jo 
fonnte er doch dem Berliner Kabinet gegenüber die Furcht nicht unter— 
prüden, „die müßigen Worte, die mit erhabenen Formen bekleidet ſeien, 
möchten zum Unheil führen.” Als der Vertrag zum Theil an die Deffent- 
lichkeit trat, ungeheures Aufjehen erregte und ein allgemeines Hofiannah! 
aus dem Lager der Griechenfreunde erjcholl, bemerkte der öſterreichiſche 
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Staatsmann: er fei weit entfernt davon, den britijchen Miniſter im Ver— 
dacht zu haben, daß er an dem politiichen Verbrechen der Publikation des 
Vertrages Theil gehabt habe, aber verjelbe Iebe in jo jchlechter Gejellicheft, 
daß er täglich Gefahr laufe, noch ganz anders fompromittirt zu werben, 

Metternich's Hauptaugenmerk richtete fich jet auf Konjtantinopel, 

Die Nachricht von der bevorjtehenden Einmiſchung der Mächte Hatte 
das türkiſche Selbitgefühl nur gefteigert; gehoben von feinem Triumph 
über die Janitſcharen, war der Sultan durch günftige Nachrichten aus 
Morea und Attifa überzeugt worden, daß es nur noch eines Tekten 
Schlages gegen die Seemacht der Webellen, gegen Hydra bebürfe, um ven 
Aufftand völlig zu erjtiden. Und nun follte er fich die Früchte jeiner 
Siege durch eine diplomatische Aktion entwinden laffen? „Was fürdtt 
Ihr für uns?” bemerkte ber Reis einem Diplomaten, der auf ba 
prohenden Charakter der Verwicklung hinwies, „wir ſelbſt haben feine 
Furcht. Wir werden uns aufs Aeußerſte wehren.” Den Bevolimid- 
tigten von England, Rußland und Frankreich ward, in Folge if 
wiederholten Drängens auf Annahme des Aprilprotofolls und de 
Waffenftillftande, am 10. Juni eine „Erklärung der Rechte, ein „Bat 
Name‘, eingehändigt, der jede Einmifchung als „ven Defveten der göttlicen 
Borfehung, der Religion und dem Geje der Mufelmänner zumiverlaufen“ 
zurückwies. Der griechiiche Aufftand rühre daher, weil es den Griechen 
ſtets zu gut gegangen jei. Er fei noch nicht beendigt, weil man it 
Pforte verjchiedene höchſt nutzloſe diplomatische Vorichläge gemacht un 
fich in ihre inneren Angelegenheiten eingemifcht habe. Niemals werde die 
Pforte „ähnliche Vorfchläge anhören, welche dahin zielten, einem Räuben 
haufen Konfiftenz zu geben“. „Heil und Frieden demjenigen, ver auf but 
Wege der Gerechtigkeit wandelt!” Der Reis würzte feine Erflärung get 
die Dragoman’s mit einer Menge Koranitellen und als man ihm einwar: 
„Wozu diefe Ausfprüche den chrijtlichen Fürften? Sie verftehen fie nid! 
erwiderte er als gläubiger Mufelmann: „Freilich, fie verftehen fie nid, 
denn wenn fie biejelben verjtänden, fo wären fie alle ſchon Mufelmännt 
geworden.” Sein letztes Wort an jeden Dolmetfch war: „Des Himmels 
Wille gejchehe! Die hohe Pforte ift auf alles gefaßt!‘ 

Die Haltung des Internuntius beftärkte die Türken in ihrer Schreff 
heit. Während nämlich der preußifche Gejandte Herr von Miltig fid 
dem SKolleftivfchritt anfchloß, den die Vertreter der drei verbündeten 
Mächte vorgefchriebenermaßen am 16. Auguft thaten, um bie Pforte zul 
Annahme des Julitraktats zu bewegen, verweigerte Herr von Ottenfels, M 
man ihn darum anging, feine Unterftügung und ſchützte mangelnde I 
ftruftionen vor. Der Reis nahm die verhängnißvolle Note nicht einmal 
an; die Dragomans der Mächte mußten fich begnügen, dieſelbe, da 
fie weggingen, unverſiegelt auf dem Sofa liegen zu laſſen. Herru 
von Hußar gegenüber prahlte der türkiſche Diplomat mit ber Stärke 
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des osmaniſchen Nationalgeiſtes und ſchalt auf das Heftigſte über die 
Vorſchläge dieſer „großen und kleinen Canning's“, die zum Zweck hätten, 
die Muſelmänner aus ihrem Heerde Morea zu treiben, den Ungläubi— 
gen Moſcheen und Stiftungen zu überlaſſen, und die Kadi's durch Popen 
zu verdrängen. Als die drei Geſandten, erzürnt über die türkiſche Rück— 
ſichtsloſigleit von der dem Divan verwilligten Monatsfriſt 14 Tage ſtrichen, 
und fategorifch eine Antwort verlangten, ward ihnen am 30. Auguft ber 
bochfahrende Beſcheid: „die beftimmte, unbedingte, endgiltige, unabänder- 
liche, ewige Antwort der Pforte jet, daß fie feinen Vorſchlag in Bezug 
auf die Griechen annehme.“ Sofort erließen die drei Vertreter am 31. 
in Gemäßheit des Yulitraftats eine zweite Kollektivnote, daß nunmehr 
die der Pforte geſetzte Frijt verftrichen jet, und daß daher die Ber: 
bündeten jolche „Maßregeln als die Umſtände ihrer Weisheit eingäben “, 
ergreifen würben, um jofort einen Waffenftillftand zu Wege zu bringen. 
Weber die betheiligten europäifchen Mintfter, noch die türfifchen Diplo— 
maten wußten, mit welch’ gefährlichen Waffen man fpiele, und wie nah’ 
die blutige VBollftrefung der „durch die Weisheit eingegebenen Maßregeln“ 
jei. Als Pertew den franzöfiichen Dragoman fragte, um was für Maß— 
regeln es fich handele, ob etwa um eine Kriegserflärung ? verficherte dieſer 
ihm, man hege bie friedlichjten und wohlwollenditen Gefinnungen für die 
Pforte, jo daß er wohl fopfichüttelnd bemerkte: „das heißt Feuer und 
Baumwolle neben einander legen, Ich weiß nicht, was mit ben dummen 
Redensarten an Stelle einer Antwort anfangen.” Der Internuntius hielt 
fich nach wie vor entjchieven auf Seiten der Türken. Denn obwohl er 
von Metternich einen Verweis dafür erhielt, daß er fich dem völlig ergeb- 
nißloſen Schritt der anderen Mächte nicht angejichloffen habe, und obwohl 
er es nachträglich that, jo Tauteten doch die geheimen Weijungen, bie ihm 
von Wien zufamen, jo günftig für die Pforte und das „gute Recht des 
Sultans”, daß er fein Bedenken trug, die türfiiche „Steifheit” zu nähren 
und zu fteigern, Er theilte dem Reis im Vertrauen mit, baß ber kaiſer— 
fiche Hof „ven türkiſchen Entſchluß billige, falls man die Folgen veiflich 
überlegt babe und die Kraft in fich fühle, fein gutes Recht zu ſchützen.“ 

Metternich’ Haltung, feine ftille Freude über den Widerſtand der 
Türken würde, angefichts des drohenden Sturms, unerklärlich erfcheinen, 
wenn das Schiejal den öfterreichtichen Staatsmann nicht gerade damals 
plöglih von dem gefährlichiten Gegner befreit und mit neuer Zus 
verficht für die Zukunft erfüllt hätte Am 8. Auguft, noch ehe er ven 
letzten Triumph feines Lebens, den Yulitraftat, ratificiren konnte, ftarb 
G. Canning. Die Sorgen und krampfhaften Anftrengungen eines welt- 
umfaffenden Berufs hatten ihn aufgerteben. 

„Als ic) vor zwei Stunden meinen Brief an Sie jchloß”, fchrieb 
Gent ven 13. Auguft aus dem Schloß Königswart an Pilat, „glaubte ich 
wohl nicht, daß ich Ihnen Furz nachher einen zweiten, und welchen! — zu 

27* 


420 V. Die Krifis. 


jchreiben haben würde. Wir erhielten die große Nachricht von Canning’s 
Tode, während wir bei Tifche ſaßen. Sie fünnen fich vorftellen, welche 
Bewegung fie veranlafte. Es ſtand Alles vom Tiſche auf, ohne das 
Diner zu vollenden. Der fehändliche Artifel aus der Times über das 
türkifche Manifeft vom 9. Juni hatte mich heute gerade in eine Stim— 
mung verjeßt, bei welcher der erjte Einprud von Canning's Tode nur an 
genehm fein fonnte, und fo viel ift und bleibt auch gewiß, daß dieſer 
Top im Ganzen als eine Gnade Gottes betrachtet werden muß. Indeſſen 
hat er wie jede große Begebenheit mehr als eine Seite, und wie er auf 
dieſe oder jene einzelne Sache wirken wird, ijt immer noch jehr problematiſch“ 

Noch gedämpfter flangen Gent’ Aeußerungen gegenüber dem Hera 
von Koburg: „Wie gut”, rief er erſt, „daß man den fatalen Menſchen 
(08 geworden, es ift nicht zu berechnen, wohin denſelben feine tollen Hu 
manitäts- und Liberalitätsideen noch geführt haben könnten! Und bed‘, 
fügte er nach einer Paufe nachdenklich Hinzu, „man muß auch dem Teufl 
fein Recht laſſen; jo wie die Sachen jett ftehen, ift es am Ende nod ik 
Trage, ob man e8 nicht für ein Unglück halten fol, daß er gerade in 
dieſem Augenbli gejtorben ift. Denn das muß man befennen, er wa 
der Einzige, der noch den Auffen im Zaum hielt; wohin der es nun 
treiben wird, was der ung noch Alles bereiten mag, das ift wie 
gar nicht zur berechnen.” *) 

Auf den Fürften Metternich, ven damals die bevorftehende Heirath mit 
Antoinette von Leykam freudig jtimmte, vermochten die melancholifchen Betrad- 
tungen feines politifchen Gefinnungsgenoffen nicht ſonderlich zu wirken. Ergab 
fich vielmehr der Hoffnung hin, das Heft der orientaliſchen Dinge wieder in 
die Hand zu befommen. „Der Tod Canning's“ Tieß er nach Paris melten, 
„it ein unermeßliches Ereigniß, das ganze Brettergerüft, veijen Pfeiler 
ev war, muß einjtürzen, Die Gejchäftsleitung Canning’s glich einer W 
wine, die Alles auf ihrem Weg verjchüttet, nach der aber auch viele Diny 
und Menfchen fich wieder aufrichten, jo daß man fich in Paris groß un 
in Petersburg emancipirt fühlen wird. Die franzöfifche Regierung, welche 
durch Leichtſinn die Entwicklung des Uebels unterjtügt Hat, würde gi 
thun, den augenbliclichen Zufall zu benugen, um dem wiener Kabinet 
zu helfen, das Uebel zu hemmen.“ Da fich die Regierung BVilldle's durd 
ähnliche Vorftellungen weder feffeln noch von der Allianz trennen fie 
beſchloß Metternich zu verfuchen, ob er nicht die ganze Allianz gegenſtand⸗ 
(08 machen könne. Er trug ſich mit dem Plan die „Mächte zu entwall 
nen“, die Pforte dahin zu bringen, daß fie „temporäre Einftellung der 
Feindſeligkeiten verfüge” und aus Gefälligfeit für Defterreich gewährt, was 
ſie bisher aus Trotz gegen die übrigen Mächte verweigert hatte. Er 
machte dem Internuntius bemerkbar, daß es ſich jetzt vor Allem um einen 
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politiichen Streit zwilchen den Mächten und der Pforte handle, daß die 
Pforte nichts Klügeres thun Fönne, als wenn fie fich vertraulich an Oefter- 
reich, als dritte völlig freiftehende Macht, wende, und die guten Dienfte 
des öjterreichiichen Kabinets bei den Unterzeichnern des Yulitraftats an- 
rufe. „Jede trodene Abweifung der Mächte müfje zum Krieg führen, 
während jede Hinterthür, welche die Pforte Tiefere, um aus dem Labyrinth 
zu kommen, ihr einen ganz guten Handel bereiten würde.” Um ven Ruhm 
völliger Unparteilichkeit zwijchen den ftreitenden Theilen zu behaupten, ließ 
Metternich auch den Griechen gegenüber mildere Saiten anfchlagen. Der 
Kommandant des öfterreichifchen Gefchwaders in der Levante mußte den 
Hhorioten verfihern: „Kaiſer Franz habe geruht von der Höhe feines 
erhabenen Thrones noch einen Blid des Mitleivs auf. die Griechen zu 
werfen und wolle fie nicht in dieſelbe Kategorie ' wie die Neapolitaner, 
Piemontefen und Spanier geftellt willen“, in öfterreichiicher Schiffs- 
fapitän erſchien vor der griechiichen Regierung zu Egina, um ihr zu 
rathen, fi an das Wohlwollen und das Mitleid des öfterreichifchen Mo— 
narchen zu wenden. Die Abficht, die diefer plötzlichen Milve zu Grunde lag, 
war Teicht zu durchſchauen. Man hoffte, die Griechen wie die Türken dahin 
bringen zu fünnen, daß fie in Defterreich den getrenejten wohlmeinendften 
Freund anerfannten und öſterreichiſche VBermittelung anriefen. Diefe 
Hoffnung, die in Egina trog, verwirflichte fich in Konftantinopel. Während 
die Griechen nichts von der unerwarteten kaiſerlichen Huld wiffen wollten 
und nach wie vor allein auf England vertrauten, jahen die Türken Met- 
ternich's Vorſchläge in der That als „eine willfommene Hinterthür an, 
um aus dem Labyrinth zu entkommen“; dieſelben jchmeichelten ihrem 
Selbitgefühl und fie entſchloſſen fich einige Konzejfionen zu bringen, aus 
denen ihre verjühnliche Neigung hervorleuchten Tolle. Der Patriarch mußte 
wieder einmal als gefügigee Werkzeug ver Pfortenpolitif figuriven und 
die Gnade des Sultans für die Aufjtändifchen anflehen. Er brachte am 
18. September eine von 31 Kapitänen, Georg Varnafiotis an der Spike, 
unterzeichnete Unterwerfungsafte der 5 Provinzen: Trikala, Janina, Alar- 
nanien, Lepanto, Negroponte, die son Fnechtiicher Reue über das Gejchehene 
und von Hundedemuth überfloß. Daraufhin mußte der kirchliche Bann über 
dieſe Aufſtändiſchen aufgehoben werden und Mahmud erließ einen Amneſtie— 
ferman für die 5 Provinzen. Es gehörte die ganze türkiſche Verblendung dazu, 
um ſich damit zu ſchmeicheln, daß man durch ſolche Gewährungen die Aktion 
der Mächte vereitelt und die Pacifikation thatſächlich vollzogen habe. 

Als der Großvezier am 20. Oktober einen vertraulichen Brief an 
Fürſt Metternich entwarf, und wirklich, geſtützt auf die verſöhnlichen 
Schritte, die der Sultan gethan habe, den öſterreichiſchen Hof, den „Freund 
und geliebten Nachbar der Pforte“, um ſeine guten Dienſte bei den 
Mächten erſuchte .. . da war die öſterreichiſche Vermittelung durch die 
Ereigniſſe überholt und gegenſtandlos geworden, und Metternich mußte 
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Pertew's Brief als „ein tobtgebornes Kind“ bezeichnen. Denn an dem— 
felben Tage entſchied ſich das Schickſal Griehenlands in ver Bucht von 
Navarin. Die Gloden Täuteten und die Böller dröhnten zur Vermäh— 
[ungsfeier des Fürften Metternich mit Antoinette von Leykam; da Fam 
im Augenblid, wo der Fürft in den Wagen fteigen wollte, um nad 
Heßendorf zur Trauung zu fahren, ein Kurier mit der Nachricht von dem 
Ereigniß, welches all’ feine bisherigen viplomatifchen Bemühungen zer- 
riffen, die heilige Allianz vollfommen gejprengt und bie Bafis zur Neu- 
geftaltung des Orients gelegt hat. Die rofige Beleuchtung, in welcher 
Metternich den Tod von Ganning gejehen hatte, war ein trügerijches 
Irrlicht geweſen, Gent’ düſtere Prophezeihung hatte fich bewahrheitet, eine 
neue Zeit begann und fortan galt eg im Orient „ven Ruſſen ftatt des 
Engländers” zu bekämpfen. — 

Ein Bericht Prokeſch's vom 2. Auguft 1827 befagt: das Griechen: 
fand, zu deffen Gunften man interveniren wolle, jet nirgends zu finden. 
„Wir, die wir an Ort und Stelle, wüßten mit allen Leuchten der Welt 
das Griechenland nicht aufzufinden, für welches man das gewaffnete Wort 
führen will.” Der Gang ver griehifchen Bewegung jeit dem Fall Mejo- 
longhi's Tiefert einen troftlofen Kommentar zu diefer Bemerkung. 

Nach der Zerjtörung der „heiligen Stadt“ Mefolonghi hatten Kiutagi 
und Ibrahim fich wieder getrennt; der türkische Feldherr wandte fich nach 
Dft-Griechenland, der Egypter fehrte nach dem Peloponnes zurüd, um fein 
zufünftiges Paſchalik vollfommen zu unterwerfen. Die Griechen waren 
faum im Stande, den vor Mefolonghi zufammengefchmolzenen Schaaren 
ihrer Gegner zu widerftehen. Die unter dem Drang ber äußerſten Noth 
nach Piadha berufene Nationalverfammlung befchäftigte fi — ein trau: 
riges Zeichen ihrer Hülflofigfeit — vor Allem mit den Berathungen über 
das engliiche Schutzgeſuch. 

In Folge der Unterhandlungen, welche Maurofordatos und Zografos 
mit Stratford Canning zu Perivolakia pflogen, hatte die griechiiche Re 
gierung den englifchen Gefandten in Konftantinopel fürmlic darum er: 
jucht, er möge fich beim Sultan für eine freiere Stellung Griechenlands 
unter türfifcher Oberhoheit verwenden. Der Fall von Mejolonghi machte 
einen jo niederſchlagenden Eindruck auf die Nationalverfammlung, daß fie 
den Schritt der Regierung faſt einftimmig genehmigte und "Stratford 
Canning zugleich erfuchen Tieß, vor Allem einen Waffenjtilfftand zu er: 
wirken. Demetrius Ipfilantis, der in heftigfter Weiſe gegen die Anrufung 
einer einzelnen europäifchen Macht proteftirte, wurde durch ein Dekret 
der Verſammlung feiner Rechte als griechifcher Bürger für verluftig er- 
Hört. Kleinmuth und Refignation waren zur Bürgerpflicht geworben, 
und wenn der Divan bie Anwandlung von Schwäche unter feinen Geg- 
nern hätte benugen wollen, jo würde e8 ihm damals gelungen fein, ven 
griechiihen Aufitand vortheilhaft zu beenden und die eigene Oberherrlicd- 
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feit über Griechenland zu behaupten. Allein er war allzu fiegesgewiß und 
ſtörriſch um Stratford’s Anerbietungen anzunehmen, und fo follte bie 
Verblendung ihrer Gegner die Griechen vor den Folgen Heinmüthiger 
Schwäche behüten. 

Kondurtottis war nach dem Fall Meſolonghi's unmöglich geworden. 
Man warf ihm vor, die heilige Stadt verrathen, die englifchen Gelder 
verjchleudert und das Vaterland feiner ſchnöden partifulariftiichen Selbſt— 
fucht geopfert zu haben. Man jchritt zur Beftellung einer neuen Regie: 
rung, welche durch einen jtändigen Ausichuß der Bolfsvertretung über: 
wacht werben jollte. In der Wahl der 11 Regierungsmitglieder trug man 
ver Iofalen Eiferjucht Rechnung. An die Spike trat A. Zaimis; Petro- 
bei, Sifinis, Deligiannis vertraten den Peloponnes, ©. Trikupis Mefo- 
fonghi, Vlachos und Zotos das öftliche Feſtland, Tſamados, Anargyros, 
Demetrafopulos, Monarchides die Infeln. Unter den Ausgefchloffenen rief 
freilich die Zufammenfegung des Elfer-Ausichuffes die giftigfte Wuth her- 
vor, Konduriottis und Kolofotronis verbanden ſich zu gemeinjchaftlicher 
Dppofition und legten dem Zaimis auf Schritt und Tritt Hinderniſſe in 
den Weg. Man jchuf fich gegenfeitig Elend, als ob man deſſelben nicht 
ichon vollauf habe. Als die neue Regierung Ende April 1826 in Nauplia 
einzog, fand fie einen Fonds von 16 Piaftern in den Kaſſen. Dazu 
Seuchen, Hunger und Anarchie. Die Sulioten und Rumelioten unter 
Fotomaras und Th. Grivas hatten fich in den Befit der Feſtungen Itſch— 
fale und Palamidhi gejetst und terrorifirten die Stadt, die Regierung ſah 
ſich gezwungen eine Zufluchtsitätte in dem „Meerthurm‘ zu juchen, 
wo fie eine nichtige fraftlofe Exiſtenz fortichleppte. In Korinth ftritten 
die beiden Notaras um die Korinthenernte und um die Hand einer 
ſchönen Erbin; der Bürgerkrieg verwüftete die Diftrifte, die der Egypter 
bisher verjchont hatte. Die Furcht vor einem Angriff Ihrahims war 
allenthalben jo groß, daß die Spetfioten, welche fich auf ihrer Injel nicht 
mehr ficher fühlten, nach Hydra flohen, in Hydra aber war man, aus 
Furcht vor dem Schickſal Pjara’s, nahe daran, auszuwandern und nach 
Amerika zu jegeln. Zrifupis erzählt, daß Lazaros Konduriottis, der edle 
patriotiich gefinnte Bruder des früheren Regterungspräfivdenten, den Aus- 
wonderungsluftigen zurief: „hut, was Ihr wollt, Ihr Brüder, ich aber 
und mein Bruder und die zu ung gehören, wir wollen fterben hier, wo 
wir geboren worden find.” Da ſei die Stimmung umgejchlagen und Alle 
hätten begeiftert und beſchämt zugleich gerufen; „Auch wir, auch wir! 

In diefen Zeiten ſchwerſter Bedrängniß, da die Kleinmüthigen von 
Auswandern oder Unterwerfung redeten, die Starken auf der Straße vor 
Hunger ftarben und die Regierung ein wejenlojer Schatten war, ſollte 
die werfthätige Hülfe des Abenplandes ven griechiichen Aufjtand vom Er— 
ſtickungstode retten. Die philhellenischen Vereine in Frankreich und Deutjch- 
land waren jeit dem Fall Meſolonghi's in fiebernde Thätigfeit gerathen; 
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man fühlte inſtinktiv, daß es nur einer letzten Kraftanſtrengung be— 
dürfe, daß es gelte dem Aufſtand nur noch auf kurze Zeit das Leben zu 
friſten, bis Europa einſchritte, bis die Großmächte dem erſchöpften Griechen— 
land zu Hülfe kämen. Im Mai 1826 erſcholl, von Eynard verbreitet, 
der Aufruf des Biſchof von Arta: Europa möge ſich ver gefangenen griechi— 
chen Weiber und Kinder annehmen, die wie Schlachtthiere verkauft um, 
einmal nach Egypten gebracht, nie wieverfehren würden, Ibrahim's Pla, 
Griechenland in einen Barbaresfenftaat zu verwandeln, erregte Entjegen 
und Unwillen, ein tiefes Mitgefühl mit ven Leiden der unglüdlicen 
Schlachtopfer des Kriegs ging durch alle Schichten der abendländiſchen 
Geſellſchaft. In Paris veranftalteten die Frauen Hauskollekten für die 
Griechen, das philhellenifche Comité begann eine Reihe pertodijcher Ver 
öffentlichungen, welche im Namen ber gebildeten Völker für die „blutende 
Waiſe der Civiliſation“ Proteft erhoben. In München wirkte König Lud 
wig auf eine zwar etwas geräufchvolle, aber immerhin für den Philkele 
nismus eripriegliche Weife. In Berlin erzielte Hufeland’s Aufruf zı 
Sammlungen für die Linderung des Elends und den Loskauf der Ge 
genen bie glänzendſten Nefultate; von den Mitgliedern des Königlichen 
Haufes bis zum Dienftboten und Tagelöhner herunter beeiferte fi ein 
ever freudig feinen Beitrag zu liefern. J. H. Voß fteuerte aus jeinen 
Heinen burch eine geringe Penfion erhaltenen Vermögen 1000 Gulden 
„als einen Heinen Beitrag jener großen Schuld für die von Hellas erhal 
tene Bildung”. Die freiwillige Steuer, welche das Abendland fi bie 
Ende des Iahres 1826 zu Gunften ver Griechen auferlegte, belief ſich auf 
mehr als 2'/, Millionen Franks. Anfang des Jahres 1827 rief Eynard 
zu monatlichen und wöchentlichen Beiträgen auf, unter den Handwerkern 
und Arbeitern aller Klaffen wurden Wocenjammlungen veranftaltet; die 
Bewegung fchwoll fo an, daß man felbft in Wien die Erlaubniß fir 
Sammlungen zu „wohlthätigen Zweden‘ nicht mehr zu verfagen wagt. 
Auc dort bildete fich eine philhellenifche Gemeinde, an deren Spige Ein 
jtand. Hand in Hand mit den Geldſammlungen gingen Sendungen ven 
Getreide, Xebensmitteln und Munition, Es war fo viel als thunlich da— 
für geforgt, daß die Produkte ver europäifchen Wohlthätigfeit diesmal 
nicht, wie wohl früher, in unwürdige Hände fielen. Philhellenen wie Dr. 
Goß, als Vertreter Eynards, Köhring, GrafPorro, Heidegg erfchienen, um 
die Verwendung der Gelver in Griechenland felbjt zu beauffichtigen. Ge— 
neral Gordon kam im Mat 1826 mit einem Net der griechijchen Anleihe, 
mit 14,000 £, die er aus den Klauen der Londoner Stockjobber gerettet 
hatte, gerade zu rechter Zeit, um die völlig leeren Kaffen der neuen Re— 
gierung zu füllen und die Eriegerifchen Operationen etwas zu beleben. 
Man reorganijirte das kurz zuvor bei Karyftos hart mitgenommene Korps 
ber Regulären unter Fabvier, man jegte die Infel Hydra in Vertheidt 
gungszuftand; 60 Kriegsichiffe, 21 Brander, 9000 Land- und Seefolvaten 
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waren zu ihrem Schuß gegen die Turko-Egypter bereit. Der erwartete 
Angriff gegen Hydra unterblieb; dafür fahen fich die Griechen den Feind- 
feligfeiten einer öfterreichiichen Flotte ausgefett, welche im Mat 1826 
unter Marquis Paulucei in den Gewäffern des Archipels erſchienen war. 
Paulucci jollte dem Unfug des Seeraubs ftenern und Genugthuung für 
die von den griechichen Kapern weggenommenen öfterreichiichen Handels— 
Ichiffe — es waren im Jahr 1826 allein 102 — verlangen. 

Seit ver Zerftörung von Kaſſos und Para hatte das Piratenmwefen 
im Archipel die größten Dimenfionen angenommen und es läßt fich nicht 
leugnen, daß die Korfaren mit ganz befonderem Eifer auf öfterreichifche 
Kauffahrer fahndeten. Da diefe die Neutralität fortwährend verlegten, 
Kriegsfontrebande führten und die griechifchen Blokaden brachen, fo mochte 
ihre Wegnahme den Korfaren obenein als patriotifche Pflicht erjcheinen. 
Der Marquis Paulucci benubte aber die Gelegenheit, um die ganze grie- 
chiſche Marine für die Unthaten der Korfaren verantwortlich zu machen, 
nahm in Mykonos und Tinos bie erjten beiten griechtiichen Kriegsfchiffe 
weg, beichoß Naros und Thermiä um Entſchädigungsgelder zu erpreifen, 
und konnte erſt durch ernjte Drohungen des Engländers Hamilton und 
feindliche Anjchläge auf feine eigenen Schiffe bewogen werden mildere 
Saiten aufzuziehen. Selbſt Gent geftand, daß er „die Thaten und Be- 
richte Paulucci's mit mißtrauifchem Auge betrachte”, Die öſterreichiſche 
Regierung befolgte nur ein Gebot der Klugheit, da fie den rauhen ge 
waltthätigen Seemann abberief und durch den gemäßigteren Dandolo er- 
ſetzte, deſſen Inftruftionen die Achtung einer jeden effektiven Blokade, fomit 
jtillffchweigend die Anerkennung der griechiichen Kriegsführung zur See 
vorjchrieben. 

Während die griechifche Regierung zu ihren übrigen Drangfalen auch 
die Gewaltthaten des Paulucci über fich ergehen laſſen mußte, hatte fie 
dennoch feinen Augenblid verloren, um Samos, das durch einen Angriff 
der türkischen Flotte unter Tahir Abbas bevroht war, zu fchügen. Am 
22. und 23. Juli gingen 15 hydriotiſche, 12 jpetjiotiiche und 6 pfarioti- 
iche Kriegsichiffe unter Sachturis, dem „Navarchen” Andrutjos und Apo- 
jtolis mit 8 Brandern nach Samos unter Segel. Nach einigen unent- 
ſchiedenen Gefechten, in welchen Kanaris feinen Brander verlor, verwundet 
ward und in äußerſte Lebensgefahr gerieth, zog fich die türkiſche Flotte 
nach Mitylene zurüd, während die Griechen vor Ikaria anferten. Kaum 
war jedoch die nächite Gefahr von Samos abgewendet, jo jahen fich die 
Befreier genöthigt Gewaltmafßregeln gegen die Samier ſelbſt anzuwenden, 
um den Reſt der Beiftener von 120,000 ©rofien, welche die Inſel der 
griechifchen Regierung ſchuldete, (45,000 Groſien) einzutreiben. Anfang 
September erjchien ein zweites griechifches Geſchwader, aus 13 hydrioti— 
ihen Schiffen unter Miaulis und 8 jperfiotiichen Schiffen bejtehend, 
welche jich unter das Kommando von Andrutſos ftellten, Die griechijchen 
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Flotten fegelten vereinigt nach Mitylene und trafen am Abend des 10. Sep— 
tember auf Tahir Abbas, der mit 24 großen Kriegsichiffen unter ven 
Kanonen des Forts lag. Auf der öftlichen Seite des Sundes zwiſchen 
Mitylene und der Fleinafiatifchen Küfte anferten noch 7 türkische Fregat- 
ten unter Topal Paſcha. Bis gegen Mitternacht beichränkten fich beide 
Theile des heftigen Regen wegen auf gegenfeitige Kanonade; am folgenden 
Tag lapirte die türkifche Flotte bei heftigem Winde nordwärts nach dem 
Sund zwifchen Mitylene und Kap Baba, fiel aber, da nur einzelne grie 
chiſche Schiffe, ven übrigen weit voraus, ihr folgten, über viejelben her. 
Dieje hielten Stand, die ganze griechiiche Flotte Fam herzu, es entipann 
ſich eine der hitigften Seefchlachten, die bis in die Nacht dauerte umd am 
Morgen des 12. September wieder aufgenommen ward Die Franzoien 
de Rigny und Guilleminot, Zuſchauer des Kampfes, ftaunten über bie 
Kühnheit, mit welcher die Heinen griechtichen Fahrzeuge ven größten Fre 
gatten zu Leibe gingen. Allein die Türken, insbejondere die Mannjchaft 
auf der Fregatte Tahir Abbas’, vertheidigten fich nach dem Zeugniß ve 
Miaulis mit größter Geſchicklichkeit. in hydriotiſcher Brander ward in 
Grund gebohrt, andere verbrannten nutlos oder wurden ſchwer beſchädigt. 
Schlieflih aber wandten fih um Mittag des 12. September die groken 
türkiſchen Fregatten, von den Kleinen griechiichen Schiffen umfchwärmt 
und geneckt, zum Rückzug nach Smyrna. Die Griechen befjerten ihte 
Schäden in Para aus. Ein großer Theil der hydriotiſchen Schiffe jegelte 
nach leidiger griechticher Gewohnheit am 15. September heim, weil es an 
Geld und Vorräthen fehlte. Die Spetjioten folgten am 20. September; 
nur Miaulis und Apoftolis blieben mit 8 Kriegsichiffen und 2 Brandern 
bei Para, unternahmen einen fühnen Rekognoscirungszug gegen bie nad 
ben Dardanellen zurücigefehrte feindliche Flotte und gingen erſt Mitte 
Dftober, als fie fich überzeugt hielten, daß die Gefahr für Samos gan 
bejeitigt war, nach Hydra heim. 

Zu Lande boten die Operationen des Jahres 1826 eben fo wenig 
eine Entfheivung wie zur See. Ibrahim war durch die vor Mefolonghi 
erlittenen Berlufte allzugefchwächt um etwas Entjcheivendes vornehmen ji 
fünnen. Als er feine Truppen in Patras mufterte, zählte man nur 
4000 Mann Infanterie und 600 Reiter. Die erjte Sorge des egyptiſchen 
Feldherrn war die Ranzionirung Tripofitfa’s. Auf dem Marfche dorthin 
fieß er am 7. Mai das in fteiler Schlucht gelegene Klofter Megaspiler 
vefognoseiren, da er fich aber überzeugte, daß die Mönche entjchloffen jeien, 
ihre natürlich feite Pofition aufs Aeußerſte zu vertheidigen, jo ftand e 
von einem Angriff ab, und gab ven Alofterinfaffen Stoff von einem Mi 
rafel zu reden, von einem hohen Wall, ver fich plößlich vor den Egyptern 
erhoben und den Marjch gefperrt haben ſollte. Ibrahim nahm num feinen 
Weg über Kalawrytä, fprengte die auf den Vorhügeln des Chelmos ver’ 
ſchanzten Bewohner der Stadt auseinander und jagte fie in die ſchneebe— 
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deckten Berge, wo fie von Froft und Hunger zu Grunde gingen. Am 
22. Mat jtand er in Tripolitja und begann nun wieder dem alten Syſtem 
getreu das Land nach allen Richtungen zu durchziehen, um die Ernten zu 
zeritören, die Vorräthe zu verbrennen und bie Bevölkerung durch den 
Schreden zu pacifieiren. Achaja, Elis, Arkadien, Meffenien und Lakonien 
wurden verwüjtet, ganze Dörfer in Aſche gelegt; die Betwohner, deren man 
babhaft werben fonnte, wurden erichoffen oder als Sklaven verkauft. Die 
Mehrzahl ver Bevölkerung verließ beim bloßen Herannahen des Feindes 
ihre Wohnfite, eilte in die Schluchten und Felfen des Gebirges und 
ichloß fich an die Schaaren des alten Kolofotronis an, der den Bewegun- 
gen des Afrifaners folgte, ihn durch Guerilla's umſchwärmen, überfallen 
und ermüden ließ. Ibrahim verjuchte zweimal in die Mant einzubringen; 
im Juli von der Weftjeite durch den Paß von Armyros, im September 
von der Dftfeite durch den „böfen Paß“, die „Kakaskali“ des Pentedak— 
tylon; die Maniaten aber rechtfertigten den alten Auf ihrer Tapferkeit 
bei ber Vertheidigung des heimathlichen Bodens und warfen die eindrin- 
genden Feinde hier wie dort mit ſchweren Berluften zurüd. 

Als Ibrahim im November 1826 Winterquartiere in Modon bezog, 
waren bie Reihen der Egypter durch Strapazen und Seuchen furchtbar 
gelichtet; die leichtbekleideten Afrifaner und Ajiaten vermochten das rauhe 
Klima Morea’s nicht zu ertragen, bie Folgen des wilden Zerftörungs- 
ſyſtems, welches man befolgt hatte, machten fich für die Zerftörer jelbit 
fühlbar, da es bald an Borräthen und Nahrungsmitteln mangelte. Ein 
Zwieback warb mit Silber aufgewogen. Bon Egypten famen nur jpärliche 
Unterftügungen, denn der Vicefönig, der bereits 25 Millionen ſpaniſche 
Thaler für ven griechiichen Krieg ausgegeben, begann mit fich zu Rathe 
zu gehen, ob ver Preis den hohen Einjat lohnen werde. An und für fich 
war er nie geneigt gewejen fich nutlos für den Sultan aufzuopfern, jetzt 
machte ihn die Haltung der. europäifchen Mächte bevenklih; er ſah das 
Spiel als verloren an, ſobald Europa fich einmifchte, und war entjchloffen 
für diefen Fall nur die äußeren Formen der LXehenstreue zu wahren und 
fobald e8 anging, den Kopf aus der griechiichen Schlinge zu ziehen. Des- 
halb filtirte er die Truppenjendungen nach Morea, und Ibrahim mußte 
bis zum April 1827 unthätig in dem werpefteten Modon liegen bleiben 
und ertragen, daß ihn die Thätigkeit feines Nebenbuhlers Kiutagi im 
Schatten ftellte. 

Kiutagt hatte fih nach der Einnahme Meſolonghi's mit Erfolg be 
müht die Autorität des Sultans in Weftgriechenland wieverherzujtellen. 
Es gelang ihm, eine Reihe der hervorragenditen Kapitäne, Varnakiotis, 
Rhangos, Iscos, Dyoviniotis, Kontogiannis, zur Unterwerfung zu bewegen. 
Sie ſahen ven Freiheitsfampf als geſchloſſen an fett die „heilige Stadt‘ ge- 
fallen war und machten ihren Frieden mit dem Sultan, Nachdem er bie 
Ruhe von Wejtgriechenland gefichert und die Lücken feines Heeres ergänzt, 


428 V. Die Krifie. 


brach Riutagi zu Anfang Juli nach Oftgriechenland auf, beſetzte die Päſſe über 
ta, Knemis, Parnaß und Barnes, verftärfte die Garnifon von Theben, 
vereinigte fich mit Dmer Vrionis von Eubda und erreichte Attifa, ehe bie 
Ernte des Jahres eingebracht war. Er zählte 8000 Mann, eine trefflich 
Reiterei und 26 Geſchütze. 

Als das attifche Landvolk die Vorhut Kiutagi's auf den Ratadema, 
den Hügeln zwifchen Parnes und Euböa, erblidte, begrüßte e8 die heran- 
rückenden Türken als Befreier. Sp wenig hatte Guras es verftanden 
fich feit der Ermordung des Odyſſeus populär zu machen. Kiutagi ge 
wann die Bauern, indem er ihnen den Anbau osmanischer Staatsgüter 
überließ, ja er bildete aus ihnen ein Gensdarmenkorps zur Abwehr grie- 
hifcher Maroveurs. Am 28. Juni fchlug er fein Hauptquartier in Pa- 
tiffia nahe den Mauern Athens auf, Tieß Batterien auf dem Mufeums- 
hügel, über der Pnyr und bei der Demetriusfapelle errichten und begann 
bie Beichießung der Stadt. Guras hatte fi) mit einer Leibgarde von 
400 Söldnern, 17 Geſchützen und reichlichen Vorräthen auf die Akropolis 
zurüdgezögen; dort ftand er, eher Feind als Freund, und weigerte fich vie 
Bürger der Stabt in die Citadelle einzulaffen. Auf die Nachricht, daß 
fi ein Entſatzkorps bei Eleufis fammle, verdoppelte Kiutagi feine An- 
ftrengungen, 24 Stunden hindurch ließ er all’ fein Geſchütz gegen bie 
Stadt fpielen und führte am 25. Auguft fein Heer zum Sturm. Die 
Bertheidiger waren außer Stande die weitgedehnten verwahrloften Mauern 
zu halten, fie fegten den Stürmenden nur jchwachen Widerftand entgegen 
und jtürzten in Maffe nach der Akropolis, wohin Guras ihnen jekt 
bie Zuflucht nicht mehr zu wehren wagte. Die Stadt war in Kiutagi's 
Händen. 

Doc) der türkische Feloherr durfte feinen Erfolg nicht als gefichert 
betrachten, jo lange die Afropolis aushielt, zumal ihn griechifche Truppen 
in der Flanke und im Rüden bevrohten. 

Auf die Kunde von Kiutagi's Einfall in Attila Hatte fih nämlich 
ein Entjagkorps bei Eleufis foncentrirt. Es bejtand aus 1000 Regulären 
unter dem wadern aber jtetS vom Unglüd verfolgten Oberjt Fabvier, und 
aus 2000 irregulären Soldaten unter Karaisfafis. Sie rüdten am 17. Au: 
guft von Eleufis einen Fußpfad aufwärts, der den heiligen Weg und das 
Klofter Dafne zur Rechten läßt, und fegten fich bei Chaivari, 11/2 Stun: 
den noroweitlich von Athen, in einem ummauerten Garten fejt, wo fie 
am 18, Augujt ven Angriff eines türfifchen Neiterhaufens glänzend zurüd- 
ſchlugen. Statt aber nun in den Dlivenwald vorzurüden und dort 
zwijchen den Inorrigen Stämmen und Wurzeln und in den umliegenden 
Weinheden eine Stellung einzunehmen, gegen welche die feindliche Reiterei 
und Artillerie nichts ausrichten Fonnte, zankten fich die griechiichen An— 
führer darüber, was zu thun fei. Die Irregulären errichteten „Tambu— 
ria's“, was die Negulären aus Stolz und Faulheit zu thun unterließen, 
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und fo blieb man in Chaidari bis der Serasfier ſich am 20. Auguft mit 
feiner ganzen Macht auf dieſe in Fefjelartiger Vertiefung gelegene un— 
günftige Pofition jtürzte. Ein Karré der Negulären, welches Fabvier vor 
dem Garten formirt hatte, wurde von den Delhi's geiprengt, auch ver 
Garten jelbjt Fonnte nicht behauptet werden, während die Irregulären ſich 
links davon Hinter ihren Tamburia's den ganzen Tag hindurch mit Erfolg 
jchlugen. In der Nacht aber zogen Irreguläre wie Reguläre mit Hinter- 
laffung von Gepäd und Kanonen nach Eleufis zurüd, Fabvier und Ka— 
raisfafis warfen fich gegenfeitig das Miflingen vor. Jener Hagte, daß vie 
Niederlage durch die Zuchtlofigkeit und den Ungehorfam der Rumelioten 
hervorgerufen ſei, Diejer berief fich darauf, daß feine Truppen hinter ven 
Tamburia's Stand gehalten hätten. An ein Zujammenwirfen ver Beiden 
war nicht mehr zu denken. Es fehlte wenig, jo fam es zu Thätlichfeiten. 
Kiutagi aber Fehrte nach Athen zurüd und bevrängte die Afropolis, deren 
Befatung durch den Unfall bei Chaidari tief entmuthigt war. Wie zuvor 
um Mejolonghi, jo drehte ſich jet das Hauptintereffe des ganzen Kriegs 
um die Eroberung oder Behauptung der Akropolis, 

Aber Guras’ Söldner waren feine Mejolonghiten. Obwohl die na- 
türliche Teftigfeit der Burg ein weit anderer Schug war als ver nie- 
dere Lehmdamm von Mejolonghi, obwohl das türfifche Bombardement 
und der unterirbiihe Minenkrieg, den Kiutagi eröffnen ließ, wenig 
Schaden anrichteten, zeigten die Vertheidiger der Akropolis feine Luft 
bis zum Aeußerſten Stand zu halten, fie meuterten und, bejertirten, 
Bielen gelang es fih in der Dunkelheit durch die feindlichen Linien zu 
itehlen. Guras mußte die Nacht unter den Vorpoften zubringen und 
häufig Alların ſchießen laffen, um bie Türfen auf die Beine zu bringen 
und das Defertiren zu verhüten. Ber jolchen Vorpoftenicharmüteln traf 
ihn in der Nacht des 13. Oftober eine tödtliche Kugel; der feindliche 
Schütze hatte ven Moment, da das Pulver von Guras' Waffe aufbligte, 
benutzt. 

Guras' heldenmüthiges Weib und Makrigiannis, der unerſchrockene 
Vertheidiger der Mühlen von Lernä, füllten den Poſten des Kommandanten 
aus. „Was weint Ihr?“ ſchalt die Wittwe, als die Söldner den Tod 
ihres Führers beklagten, „Euer Ausreißen war der Grund ſeines Todes; 
beweiſt Euer Mitleid dadurch, daß Ihr nicht auch mich durch Eure Deſer— 
tionen tödtet.“ Das muthige Wort aus Frauenmunde beſchämte und 
richtete die Beſtürzten wieder auf; die Soldaten ſchwuren auf das 
Evangelium treu auszuharren und bethätigten ihren Schwur, indem ſie 
am 18. und 19. Oktober zwei Stürme der Albaneſen gegen die Baſtion, 
die vor der einzigen Ouelle der Akropolis, vor der Klepſydra, errichtet war, 
muthvoll zurückſchlugen. 

Ganz Griechenland blickte auf die Akropolis. Die Regierung des 
Zaimis zitterte vor dem Fehler, den Konduriottis durch die Preisgebung 
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Meſolonghi's begangen hatte. Bon britiicher Seite war ihr der Wint 
zugefommen, daß wenn die Akropolis falle, das Feſtland nicht zu dem 
fünftigen griechifchen Staat gejchlagen werben könne. 

Karaiskatis, Tabvier und Kriezotis fombinirten einen Plan zum Ent: 
fat der Belagerten. Während Karaisfafis durch eine Bewegung auf 
Eleufis und Chaivari, Fabvier durch eine Diverfion nach Theben die Auf: 
merkſamkeit des Feindes ablenkte, jollte Kriegotis mit 300 Mann an ver 
Hyffusmündung landen und über den Mujeumshügel in die Akropolis 
einziehen. Der Plan wurde infoweit glüdlich ausgeführt, als Kriezotis 
am 23. Oktober unverfehrt die Akropolis erreichte, während Karaisfahis 
durch eine Bewegung nach Chaivari den Kiutagi abzog. Ueber Fabvier 
aber waltete wieder der alte Unftern; feine Irregulären verließen, wie er 
glaubte, von dem eiferfüchtigen Karaiskafis angejtiftet, vie Poſten, die er 
ihnen in ven Hohlwegen des Kithäron angewielen hatte, er mußte in feine 
RKantonirungen nach Methana zurüdgehen, um fein Korps vor völliger 
Auflöfung zu jchügen. Grollend wies er das Anerbieten des Karaiskli 
zurüd, ber ihm vorjchlug, die ergriffene Offenfive durch einen Winterfdr 
zug nach Rumelien in kühnerem Style fortzuführen. 

Er bot dadurch feinem Gegner nur die Gelegenheit, allein im ben 
Vordergrund zu treten und alle Blide in Bewunderung zu fejfeln. Fortan 
it der Name des Karaisfafis mit dem Ruhm der Vertheidigung Attilas 
leuchtend verbunden, in einer Zeit finfender und jchwacher Kräfte erinnert 
biefer Mann an die ursprüngliche Friſche und Gewalt des Freiheitsfampfes. 

Georg Raraistafis*), 1782 zu Skuli Karia in der Provinz Arta ge 
boren, war einer Nonne Kind. Vom Bater hat man nie erfahren, Die 
Mutter gehörte einer angejehenen Familie an, Gogos Bakolas war ihr 
Vetter. Karaisfafis Tiebte es mit feiner zweideutigen Abkunft zu prahlen: 
„Wie die gepfropften Bäume“, äußerte er, „ſchöner als die gemöhnlicen 
find, jo find auch Baſtarde meijt mehr werth, als eheliche Söhne.” Auf 
für ihn, wie für jo manchen Helden des Befreiungskrieges, war Yanim 
die hohe Schule der Politif und des Krieges. Bald war er Alt’g beſel 
beter Diener, bald ftand er ihm als Fleftifcher Feind gegenüber. Im Jahre 
1798 folgte er dem Satrapen von Ianina auf dem Kriegszuge gegen 
Paswan Oglu, lief zu den Rebellen über, ward gefangen, in einen Bled 
gejpannt und mit der Baſtonade beftraft. Ein anderes Mal, da er unter 
den Kleften gefaßt worden war und Todesſtrafe zu gewärtigen hatte, 
ſchenkte Alt ihm aus Rückſicht auf die Mutter das Leben, hielt ihm aber 
im Kerfer, bis es ihm nach zwei Jahren gelang, zu entkommen, Nun 
ging er unter die Bande des Katſantonis. Er zeichnete ſich duch die 


*) Tewoyios Kagaısxaxns Ind Manapenyonovkov, AI 1867. Berichtigt und 
ergänzt die Mittheilungen von Brandis (II, 225) und von dem alten anonymen Bio⸗ 
graphen. Heidelberger Jahrbücher 1870. Nr. 13. ©. 119. 
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verwegenſten Kleftenftüde aus, mußte fich jedoch, da der Häuptling und 
dejfen Bruder in Ali's Hände gefallen und getöbtet waren, 1815 aber- 
mals zur Unterwerfung verftehen. Alt verzieh dem reuigen Sünder, nahm 
ihn unter feine Leibgarde auf und zeigte ihm fortan ein beſtändiges Wohl- 
wollen, deſſen feine tückiſche Seele jonft felten fähig war. „Was für eine 
Gunſt joll ih Dir erweilen, Du Narr Karaiskakis?“ fragte er einft. 
„Wenn Du”, erwiderte der Grieche mit feiner loſen Zunge, „mich für 
geeignet zum Herrn hältft, jo mache mich zum Herren. Wenn zum Die- 
ner, zum Diener. Wenn Du mich für Nichts geeignet Hältft, fo wirf 
mich in den See von Janina.“ In dem Entjcheivungsfampf zwiſchen 
Alt und ver Pforte ging Karaisfafis zu den Türken über, trat aber bald 
darauf, wie jo Mancher feiner Landsleute, auch aus dem Eaijerlichen Lager. 
Die Art, wie er fein heifgeliebtes Weib aus den Klauen Ali's, aus Ja— 
nina rettete und nach Kalamos in Sicherheit brachte, erhöhte die herr- 
ichende Meinung von feiner Verwegenheit. Mit Vorliebe rezitirte er das 
Triftihon: N£og ürravdgsidrne, wgalav yuvalxa sejga, Zevnıa roAla 
Ireußnoa, döFav ueyakıv nuga, Kal ygöoıa dnalavınoa doa uov nor 
zoeia. Obwohl er übrigens die Gattin, die er „jung gefreit hatte“, ftets 
„als den höchſten Schat feines Lebens‘ bezeichnete, jo hinderte das nicht, 
daß er, fo oft ihn ver Kampf won ihrer Seite rief, fich einen weiblichen 
Erſatz fuchte. Während der Feldzüge von 1821 — 1827 war die Amazone 
Marion, welche Uniform und Waffen eines Soldaten trug, fein fteter 
Adjutant. Im feinen loderen Sitten, in feiner Neigung zum orientali- 
ichen Haremsleben verrieth er eher den Türken als den Griechen. Da- 
gegen fündigte Yebhaftigfeit, Geiftesgegenwart und Redegewandtheit ben 
echten Griechen an. Er war Hein, Hager und beweglich; aus feiner dun— 
kelen Phyſiognomie ſprach ein ausdrucksvolles, klares und lebendiges Auge. 
Auf dem Geficht Tag, wenn er ruhig war, ein Zug bes Leidens, dem un- 
ruhiges Zuden zu folgen pflegte. Ungebuld und raftlojes Streben jchienen 
jein ganzes Weſen zu verzehren. Anfangs war jedoch jein Ehrgeiz nur 
auf bejchränfte Ziele gerichtet: es galt ihm das Armatolif Agrafa zu er- 
langen und die unwürbigen Nachkommen des Kleften Bufuvallas daraus zu 
verjagen. Dazu war ihm jedes Mittel gerecht. Wie Odyſſeus zeigte auch 
er fich fähig dazu, das Vaterland gegen ein einträgliches Amt zu ver 
faufen. Er hatte zuerft auf Seiten der Aufſtändiſchen gefochten, im Juli 
1821 erhielt er in einem Scharmütel bei Kompoti eine jchwere Wunde 
am Schentel, als er nach feiner frechen Weile auf eine Anhöhe geftiegen 
war und den Türken, um fie zu verhöhnen, ven Hintern zeigte. Im 
Jahre 1823 Tieß er fich zur Heilung nach Ithafa transportiren; die Aerzte 
gaben wenig Hoffnung für fein Auffommen. Thatenloje Ruhe aber war 
Gift für den freffenden Ehrgeiz des Mannes; bald kehrte ev nach dem 
Fejtland zurüd und fpann von Neuem Intriguen, um Agrafa zu erlangen. 
Daß er fich, enttäufcht und ärgerlich, weil man bem Kapitän Rhangos das 


432 V. Die Kriſis. 


Armatolik einräumte, an Omer Vrionis gewendet und mit dem Türken 
eine heimliche Korreſpondenz geführt, daß er dem Feind die Uebergabe von 
Meſolonghi und Anatoliko verſprochen hat, wird ſelbſt von Karalskakis 
neueſtem Biographen und Ehrenretter als „wahrſcheinlich“ zugeſtanden. 
Gewiß iſt, daß die verrätheriſche Ader, welche in feiner mütterlichen du 
milie durch Gogos fo hervorragend vertreten war, ſich auch in Karais 
fafis regte, und daß die ftrenge „Verordnung“, welche die proviſoriſche 
Regierung Mejolonghi’s im April 1824 gegen ihn erließ, gerechtfertigt 
war. Er ward feiner Stelle als Kapitany enthoben und erhielt Befetl, 
Anatolifo, von wo er mit Omer Vrionis unterhanvelt hatte, ſofort zu 
verlaffen. In erbärmlichem Zuftand trug man den phyſiſch und moralid 
feivenden Mann auf einer Bahre durch die Berge nach Karpeniſi; es hieß 
er ſei im dritten Stadium der Schwindfucht. Die Prüfung war ei 
heilfame innere Zucht. Karaiskafis begann einzufehen, daß es fich nidt 
blos um individuelle Freiheit einzelner tapferer Kapitany's, noch um di 
Leitung eines Dijtrifts handele, fondern um die Freiheit eines gan 
Volks. Er begnügte fich ſpäter damit, ven Einfluß in Agrafa mit Rhan 
g08 zu theilen, und geigte jowohl in den Bürgerkriegen, als ingbejonde 
während der zweiten Belagerung Meſolonghi's, daß der edle Kern ii 
Patrioten in feiner Bruft geweckt ſei. Er blieb farkajtifch und zügeles 
im Wort, aber er warb groß und ernft in der That. Ie Höher die Noll 
nach dem Falle Meſolonghi's ftieg, je zweifellofer die Unterwerfung Grie— 
henlands unter Kiutagi's und Ihrahim’s eifernen Willen zu fein jehien, 
deſto jtoßzer und ungebeugter hob Karaiskafis feinen Kopf. Alle Augen 
richteten fich hoffnungsvoll auf ihn, er galt als der einzige Grieche, der 
Kiutagi Troß zu bieten vermöge. Die Regierung gab dem Drange ii 
Öffentlichen Meinung nach, indem fie ihn im Juli 1826 zum General 
fommandanten des Feftlandes ernannte, Der Präſident Zaimis, der ihn 
noch vom zweiten Bürgerkriege her ein perfönlicher Gegner war, gab fein 
Zuftimmung mit den Worten; „Das Vaterland joll gerettet, mein Fein 
joll erhöht werben.” Es muß eine ergreifende Scene gewejen fein, al 
Karaisfafis und Zaimis fi im Wafferthurm von Nauplia umarmten und 
Vergeſſen alles früheren Leides angelobten. Der Hydriote Buduris wandie 
ſich an den neu erwählten Feldherrn: „Bis jetzt, Raraiskafis, haft Tu 
Deine Pflicht gegen das Vaterland nicht jo erfüllt, wie Du mußteft. Gett 
erleuchte Dich, daß Du fie für die Zukunft erfüllen mögejt.‘ 

„Sch Teugue es nicht“, erwiderte Karaiskafis mit feiner gewohnten 
Zungenfertigfeit, „wenn ich will, werde ich Engel und wenn ich will, Teufel 
Für die Zufunft bin ich entjchloffen Engel zu werden.” Am Tag nad 
dem Gefecht bei Chaibari führte der Zufall den griechifchen Oberbefehl® 
haber auf neutralem Gebiet, an Bord der Fregatte de Rigny's, mit Kr 
tagi zufammen. Der franzöfifche Admiral, der Furz zuvor Fabviers 
Bejuch empfangen, venfelben aber noch glücklich dazu gebracht hatte, ſich 
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nicht blicken laſſen, war außer fich vor Verlegenheit, als der griechiiche 
Strategos in die Kafüte eintrat. Auch die beiden Gegner waren im 
eriten Augenblid überraſcht und beftürzt. Karaistafis grüßte nach türfi- 
iher Sitte und ſetzte ſich. Kiutagi antwortete blos mit leichtem Kopf: 
niden und fragte: „Was macht Du Karaistafis? ich hoffte Du würdeſt 
nach Vitolia kommen, Dich mir unterwerfen, und ich würde Dir alles 
Yand von Athen bis Arta zum „Vilajet“ geben können!‘ — „Ich mich Dir 
unterwerfen ?' erwiderte Raraistafis, „biſt Du Rumeli Valefi, jo bin auch 
ich Rumeli Balefi und wenn meine Regierung erführe, daß wir ung 
wiammen unterhielten, jo würde fie mich mit ſammt meinen 15,000 Sof- 
daten in Eleufis aufhängen. Hängt Dich nicht etwa der Sultan, wenn 
er will? Ja oder nein?“ „Sa, weil er mein König iſt.“ So hängt fie 
auch mich auf“, entgegnete Karaiskafis, „weil fie meine Königin iſt“. In 
einem Brief, den er drei Tage nach diefem charakteriftiichen Zufammen- 
treffen an Kolokotronis richtete, reſümirt Karaisfafis ven Inhalt der Un- 
trredung dahin: „Wir ſprachen Vieles, Jener mit der Idee, daß er die 
Öriehen als Rajah’s hat, und ich mit der Idee, daß wir frei find.“ 
Man fieht, die innere Wandlung war vollzogen, ver Patriotismus 
von Karaiskakis war jegt gegen jede Verjuchung gefeit. Der Kriegsplan, 
den er gegen Kiutagi entworfen batte, lief darauf hinaus, den in Attika 
überwinternden Feind abzufchneiden. Im Rüden ver Türken follte eine 
Reihe griechifcher Poſten ſich vom korinthiſchen Meerbufen aus über ven 
Heliton bis zum nördlichen Sund Euböa’s die Hand reichen. Ta- 
lantt und Dobrena mußten die Zielpunfte der griechifchen- Operationen 
ſein. Talanti beherrjchte die Zufuhr von der Seefeite. Dort befanden 
NH die Magazine Kiutagi's. Dobrena hatte der feinpliche Feldherr bejegen 
umd befeftigen laffen um die Verbindung mit Theſſalien zu deden. Cs 
ward ausgemacht, daß Kolettis die auf ven Teufelsinieln zerjtrenten olym- 
piſchen Söloner fammeln und mit ihnen bei Talanti landen follte, um 
die türkischen Magaʒine zu zerſtören, während ſich Karaisfafis von Eleuſis 
aus mit 2500 Mann in ven Helifon warf und gegen Dobrena operirte. 
Allein die Expedition des Kolettis fcheiterte. Kiutagi hatte rechtzeitig 2000 
auserleſene Albaneſen unter Muftaber zur Stelle gefandt, die Olympier 
wurden am 20. November 1826 geichlagen und gezwungen ich eiligjt 
wieder einzufchiffen. Während deſſen war Karaisfafis vor Dobrena nicht 
viel glückficher gewefen. Die Belagerung der drei feften Thürme, welche 
die Türken befett hielten, zog fich in die Länge. Eine Scheinflucht, welche 
ver griechifche Feloherr feinen Truppen anbefahl, ward eine wirkliche, nur 
mühſam brachte er die Zeriprengten wieder zufammen, die Soldaten litten 
unter Kälte und Unwetter, obenein fam die Nachricht von dem Unfall bet 
Talanti. Karaiskafis ließ ſich durch den ſchlimmen Anfang nicht irre 
— er ſah ein, daß er die Belagerung von Dobrena aufgeben müſſe, 
beſchloß aber dafür dem Sieger von Talanti Muſtabei den Rückzug zu 
Mendelsſohn, Griechenland. I. 28 
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verlegen. Nun entſtand eine Art Wettlauf zwiſchen Türken und Griechen 
wer zuerſt die Päſſe zwiſchen Parnaß und Cirfis erreiche. Am 30. No— 
vember war Karauskakis in Diſtomo, ein Mönch verrieth ihm, daß Muſta 
bei, auf dem Marſch nach Salona begriffen, bereits im Kloſter bei Daulia 
ſtehe. Raſch warf der griechiſche Feldherr ſeine Vorhut, 500 Mann unter 
Grivas, nach Arachova und befahl dem erprobten Unterbefehlshaber dort 
den Vormarſch des Feindes zu hemmen. Grivas hatte am 1. Dezember 
kaum Arachova erreicht, als ſich auch die Spitzen der feindlichen Infanterie 
vor der Stadt zeigten und ſofort zum Angriff ſchritten. Muſtabei war 
durch anſehnlichen Zuzug von Livadhia verſtärkt worden und machte 
die äußerſten Anſtrengungen um die Stadt zu nehmen, ehe Karaistafis 
Haupttruppe von Dijtomo herbeieilte. Aber Grivas hielt der vierfachen 
Uebermacht unerihroden Stand und inzwilchen konnte Karaiskakis jeine 
Anordnungen mit vollendeter Umficht jo treffen, daß der Feind in Ma— 
chova wie in einer Mausfalle umftellt ward. Er ließ den Triodos ftrl 
bejegen um den Rüdzug nach Livadhia unmöglich zu machen, eine andere 
Abtheilung jandte er über den Eirfis nach Delfi um ven Vormarſch md 
Salona zu verjtellen, die Mündung der drei Thäler, an deren Vereinigungs 
punkt Arachova liegt, war in feinen Händen. Die Türken fahen fie 
plögfich von vorn und von hinten angegriffen und wurden, nachdem je 
Bagage und Vorräthe verloren hatten, auf einen Hügel über ber Statt 
gebrängt, wo fie bald völlig umzingelt waren. Da jeder Berfuch fit 
durchzufchlagen oder Boten an Kiutagi zu fenden vergeblich war, mußten 
die Eingefchloffenen fich zu Unterhandlungen bequemen. Aber Karaistafis 
forderte Auslieferung der feindlichen Anführer, der Habe, der Waflen, 
Uebergabe dev Städte Livadhia und Salona. Diefe Bedingungen fcienen 
den Siegern von Talanti allzuhart, fie beichloffen auszuharren, ob nid! 
Kiutagi fie befreien werde. 

Ihr tapferer Anführer Muftabei ward aber am 4. Dezember töbtlis 
verwundet. Auf starke Regengüſſe folgte am 5. Dezember ein Schneefturn 
wie er nah DB. Taylors Erfahrung diefe Gegenden unwirthlicher un 
rauher macht als Lappland; man konnte des tiefen Schnees wegen nid! 
einmal daran denken, die Gefallenen zu begraben, viele ftarben nor Hun— 
ger und Froft. Da beichloffen die Ueberfebenden ſich in der Nacht des 
6. Dezember durch die Schluchten des Parnaf nach dem Kloſter St. Jeru⸗ 
falem zu flüchten. Das ungewohnte Wetter hatte die Griechen in die 
Häufer von Arachova getrieben und ihre Poſtenkette gelöjt, jo dab dr 
Sluchtverfuch wirklich zuerft gelang. Allein der Vorſprung, den die dliehen— 
den gewonnen, war nur gering, erſchöpft ftürzten fie auf den jteilen be⸗ 
ſchneiten Pfaden zuſammen, wo der Schäfer ſelbſt im Sommer nur MN 
jam feinen Ziegen zu folgen vermag; die Griechen aber ftürmten, fobalt 
fie das Geſchehene bemerkten, zur Verfolgung herbei, Tiefen vie völlig 
Hülflofen bei Seite liegen, ereilten und trafen die Kräftigen, Der Schnee 
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machte bie Flinten unbrauchbar, fo that das Schwert feine Dienfte und 
in tiefem Schweigen ward die Mordarbeit vollbracht. Karaistalis, ber 
im Ort zurüdgeblieben war, glaubte anfangs, da er fein Schießen hörte, 
die Türken ſeien entkommen, bald aber erfuhr er die Wahrheit. Von 
2000 hatten fih faum 300 der Fliehenden gerettet. Die vier Anführer 
waren gefallen; der tödtlich verwundete Muſtabei ließ ſich von jeinem 
eigenen Bruder den Kopf abichlagen, um ben Griechen nicht lebend in bie 
Hände zu fallen. Den Ueberbringern von Muſtafa's und Kechagiabei's 
Köpfen zahlte Karaiskafis vier doppelte ſpaniſche Thaler. Im Uebrigen 
ward jeder Türkenkopf mit einem Heinen Gulden honorirt und auf einer 
Anhöhe vor der Stadt wurde eine jener graufigen Pyramiden von Men— 
ichenföpfen errichtet, auf welche Karaisfafis die Infchrift ſetzen ließ: 
„Stegeszeichen der Hellenen über bie Barbaren“, 

Nach ven türkiſchen Erfolgen bei Talanti und Dobrena mußte diefe ver- 
nichtende Niederlage einen doppelt gewaltigen Einprud machen. Zaimis ließ 
in alfen Kirchen Danfgebete abhalten. Die jchauerliche Winternacht von Ara- 
chova hatte Genugthuung für Mejolonghi geboten, Raraisfafis galt als ver 
Befreier des Feltlands, das ſchon nahe daran geweſen war, fich unter Kiutagi's 
eifernen Arm zu beugen. Allenthalben Iebte ver nationale Widerftand empor, 
und als es im Februar 1827 dem kühnen Häuptling gelang, in feiner befe- 
ftigten Pofition bei Diftomo die Attafen Dmer Paſcha's zurückzuweiſen und 
denfelben mit Verluft von Gepäck und Kanonen zur Flucht zu zwingen, 
ging fein Name von Mund zu Mund, er wurde das Idol der griechiichen 
Solvaten. Zu Anfang des Iahres 1827 hatte Karaiskafis das Feſtland 
bis auf die Städte Mefolonghi, Anatolifo, Lepanto und Vonitſa wieder 
in griechifche Hände gebracht. Fabvier war vor Neid und Zorn ber- 
gangen, als er die glänzenden Erfolge feines Nebenbuhlers vernahm. Be— 
gierig ſuchte er nach einer Gelegenheit, um Karaisfafis in Schatten zu 
jtelfen und die Vorzüge feiner europäifch gebrillten Taftifer vor den irre— 
gulären Truppen des glüdlichen Häuptlings zu erweiſen. Nun hatte 
der unerjchrodene Mafrigiannis fih am 29, November im Auftrag ber 
auf der Akropolis eingejchloffenen Griechen durch die türfijchen Linien 
purchgeichlichen und hatte der Regierung erfchredende Nachrichten über ven 
Zuftand der Burg überbradht. Er erzählte, daß e8 an Munition ge- 
breche, daß man den unterirdiſchen Minen-Krieg gegen Riutagi nicht mehr 
fortjegen könne, daß Anarchie und Muthlofigkeit unter der Garnifon ein- 
riffen. Er felbjt war bei den Ausfällen wiederholt verwundet worden; 
noch an feinen Wunden leidend, erjchien er vor der Regierung in Egina, 
um bie Gleichgültigen zu bejchimen, Mitgefühl und Nacheiferung zu 
weden. Man beichloß, eine neue Expedition zum Suffurs der Belagerten 
zu organifiren und das Kommando an Yabvier, der fich Iebhaft herbei 
drängte, zu übertragen, obwohl von dem franzöfiichen Philhellenen nach 
feinen bisherigen Yeiftungen eher Eifer als Gejchid zu erwarten war. 
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Mo es auf Geduld und Klugheit ankam, war Faboter bisher freilic 
wenig am Plate gewejen; ein gewagtes Abenteuer raſch und entichlofien 
zu vollziehen, erwies er fich jegt immerhin als der vechte Mann. E 
landete in der Nacht des 12. Dezember 1326 mit 650 auserlefenen Tat: 
tifern öftlich von Munychia. Jeder Soldat trug einen Xeverjad voll 
Pulver auf dem Rüden. Um nutzloſes Feuern und Scharmutziren, 
welches ven Marſch nur aufhalten konnte, zu verhüten, hatte der An 
führer die Feuerjteine aus den Gewehren nehmen laſſen. So zog man 
in tieffter Stille bei monpheller Nacht der Akropolis zu. Wo der We 
von Falerou fich mit dem nach Sunium kreuzt, ftieß man auf die türft- 
ſchen Poften; man fiel mit dem Bajonett über fie her und brad jie 
Bahn, während von der Akropolis Trommelfignale ertönten, um die Auf 
merkſamkeit der Belagerten abzuziehn. 

Unter einem Schauer von Granaten und Flintenfugeln führte ja 
vier feine Kolonne raſch nach dem Thenter des Herodius Attikus, ſo ale 
baß die feinpfichen Schützen troß des hellen Monplichts ihr Ziel verfdl 
ten. Mit verhältnifmäßig ganz unbedeutendem Verluſt gelangten de 
fühnen Männer in die Akropolis, Aber freilich hatten fie nichts mit ſid 
gebracht als Pulver und Waffen, fie hatten fogar ihre Mäntel zurüdge 
laffen, denn e8 war Fabvier's Abficht gewefen, jobald er feinen Zwed ı 
reicht hatte, wieder nach dem Falerou zurüchufehren. Die Garnifon mir 
für den Heinen Poſten zahlreich genug, vielleicht zu zahlreich in einen 
Augenblid, da die VBorräthe auszugehen anfingen, und man fich noch vurt 
bie neuen Ankömmlinge verjtärkt jah. Die Irregulären unter Krigetii 
hätten den bedrohten Boften am Tiebften felbft verlaffen und dem Kork 
von Fabvier die weitere Vertheidigung überlaffen. Gordon behauptet, If 
von der Regierung aus Egina geheime Befehle eingelaufen feien, mul 
möge Fabvier's Rückkehr nah Falerou und Methana vereiteln. Mu 
num wirklich Verrath im Spiel geweſen oder mögen die Türfen dur 
das Borgefallene zu größerer Wachſamkeit angefpornt worden fein, gen: 
die Verfuche des Fabvier'ſchen Korps, fich bei Nacht durchzufchlagen, Ihe 
terten wiederholt. Der franzöfiiche Phifhellene war gezwungen mit feinen 
Zaftifern bis zum Ende ver Belagerung auszuharren, die Zahl der hung 
rigen Münder auf der Akropolis, bie Leiden der Garnifon zu erhöhen, 
jo daß auch jein glückliches Abenteuer dem unglücklichen Stern, unter dem 
er num einmal für Griechenland geboren war, dienen mußte, 

Während Kiutagi die Belagerung zwar regelmäßig aber energiid 
fortjegte und die Noth der Belagerten durch Krankheiten wie durch Anar— 
hie von Tag zu Tag gefteigert ward — im Januar 1827 war aud 
Guras’ heldenmüthige Wittwe von einer Bombe unter Marmortrümmern 
des Erechtheum's erfchlagen worden — jann die Regierung des Zaimis 
auf einen neuen Entſatzverſuch. Statt fich aber vor Allem der Hülfe des 
Karaisfafis zu verficern, die Zufuhr des türfifchen Heeres zur See abzu— 
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jchneiden und ven feindlichen Feldherrn in jeinem Lager vor der Afropo- 
lis durch eine Poftenlinie von Megara über Phyle Defelen bis Rhamnus 
zu blofiren, beſchloß man eine funftwolle jtrategijche Operation zu wagen 
die im Fall des Gelingens höchſtens zu einer Ablöjung der Beſatzung auf 
der Akropolis führen und die Frijt der Belagerten verlängern konnte. 
Der engliiche Philhellene Gordon jollte im faleriichen Hafen landen und 
zu gleicher Zeit jollte von Eleufis aus eine Diverfion nach Chaivdari und 
Menidhi unternommen werden. Es jchien, als ob man .fih um feinen 
Preis dur die Erfahrungen der früheren Diverfionen belehren laſſen 
wolle. 

So landete Gordon am 5. Februar 1827 mit 2300 Mann und 15 
Kanonen an der Stelle, von wo Thraiybul einjt die 30 Tyrannen ver: 
trieben hatte. Kiutagi hatte das Kloſter St. Spyridion, welches den 
Hafen Piräus beherricht, durch 700 Ghegen bejegen laſſen; jonft fand 
der engliihe General nirgends einen Feind und hatte völlige Muße 
ven sven Hügel Munychia zu befeitigen. Inzwiſchen aber fonnte 
Kiutagi jeine ganze disponible Streitfraft gegen das zweite griechifche 
Korps verwenden, welches von Eleufis auf Chaivdari und Menidhi operi- 
ren jollte. Der Kefalonter Burbaki, der aus franzöfiihem Kriegspienit 
eben jest in jein Vaterland zurüdfehrte, war an der Spike von 800 Ir— 
regulären jchon in die Ebene bis Kamatero bei Menidhi vorgerüdt; vie 
Korps von Vaſſos und P. Notaras, 2000 Mann ftark, waren noch im 
Rüdhalt: da riß ein unwiderſtehlicher Anprall ver türkiſchen Kavallerie 
die Marjchkolonne des Burbaki auseinander, ehe er noch ven jchügenden 
Dfivenwald erreichen und fich dort zum Tirailleurgefecht formiren konnte. 
Burbaki bfieb auf dem Plate, Bajjos und Notaras flohen che ver Feind 
in der Nähe war; die Diverjion war total mißglüdt. Raſch wandte 
Kiutagi fich jet wieder nach dem Piräus zurüd um die Expedition Gor- 
don’s in's Meer zu werfen. Er griff am 11. Februar mit 4000 Mann 
die Befejtigungen Munychia’s an. Während jeine Haubigen von St. Spy- 
ridion aus gegen bie auf dem Hügel poftirten Griechen jpielten, Kommen 
die Türken, in einem weiten Halbfreis um den Fuß des Hügels zerjtreut, 
an den Seiten deſſelben bis zu den griechiichen Schanzen empor, indem 
jie fich jo gut e8 ging an den fteilen Abhängen vor dem griechiichen 
Feuer fchügten. Bon Makrigiannis und Kalergis geführt hielten bie 
Sriehen 5 Stunden lang unerjchroden Stand und weßten die Scharte 
von Kamatero aus. Der Philhellene Haftings drang mit dem Kriegs— 
dampfer „Karteria” in den Piräus und griff zu vechter Zeit in's Gefecht 
ein, jeine 68 Pfünder fchütteten einen Kartätſchenhagel über Kiutagi's Re— 
jerven und Artillerie; ein türfifches Geichüg ward bemontirt, Kiutagt 
mußte froh jein, als er von dem Angriff gegen Munychia abjtehen und 
den Feten Angreifer durch feine Haubigen aus dem Piräus vertreiben 
tonnte, Er begnügte fich fortan damit, feine Stellung am Klofter St. 
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Spyrivion zu befejtigen, die Griechen auf dem Hügel in ver Zufuhr zu 
behindern und von jeder Verbindung mit der Akropolis abzujchneiden. 
Er jandte ven Kopf und Helm des Burbaki, die 68 pfündige Kugel ver 
„Karteria‘‘, welche feine Kanone demontirt hatte, und eine Probe weißen 
Schifiszwiebads von Ankona, welcher als Ration an die griechifchen Trup— 
pen vertheilt zu werden pflegte, nach Konftantinopel: man jollte die 
Schwierigkeiten in der Hauptjtadt würdigen, mit denen er vor der Akro— 
polis zu ringen hatte. 

Das Scheitern der fombinirten Bewegung gegen Kiutagi's Front 
veranlaßte die griechiiche Regierung, es wieder einmal mit Operationen 
in feinem Rüden zu verfuchen. Der baierijche Philhellene General Hei- 
def ward mit 500 Mann nach Oropos gejandt um die VBorräthe für 
Kiutagi, die von Euböa dorthin geichafft waren, zu zerjtören. Statt auf 
Miaulis' Rath bei Nacht die Türken zu überrafchen, landete Heideck dort 
jevoch bei Tage, wo er Alles in Eriegeriicher Bereitichaft fand, und lieh 
fih durch das Erjcheinen eines von Kiutagi gefandten Kavallerieforps ter- 
maßen einjchüichtern, daß er fofort ven Befehl zum Wievereinjchiffen er: 
theilte und mit feiner Expedition ruhmlos nach Munychia zurückkehrte. 
Die gefunfenen Hoffnungen ver Griechen hoben fich erjt wieder, als Ka 
raisfalis Anfang März auf vieles Drängen der Negierung in Eleufis er— 
fohten. Er faßte mit 1000 Mann bei Keratjini weitlih vom Piräus 
Poſto und jchlug in diefer Stellung die wiederholten Angriffe Kiutagi's 
mit Erfolg zurüd. Sein Name war an und für fich eine Macht, er lockte 
Hülfstruppen von allen Seiten herbei. Aus dem Peloponnes erjchienen 
3. Rolofotronis, Petmezas und Siffinis mit 2000 Mann. Bald waren 
die Griechen in Keratſinä bis an die Zähne verichanzt. Gelang es dem 
Karaiskafis auch noch nicht, jein Yager mit dem in Munhchia in Verbin: 
dung zu feßen, jo war er doch eifrig thätig, dies Nejultat vorzubereiten, 
um dann allmählich nach der Akropolis vorzurüden, die Verbindung ver 
jelben mit dem Meere herzuftellen und Kiutagi's Belagerungsoperationen 
langſam aber ficher zu vereiteln. Man durfte das Beſte von feiner zähen 
und bejonnenen Leitung erwarten. Aber nun jollten fremde Kräfte ver- 
derblich in den attiichen Kampf eingreifen, und die naturalijtiiche Kriege: 
führung des Karaiskafis jollte zur Unzeit durch die jtrategiichen Künſte 
der PVhilhellenen unterbrochen werben. ‚ 

Wohl hatte Kintagt Recht, va er dem Sultan gegenüber darauf hin- 
wies, daß man bereits nicht mehr gegen die Griechen, jondern gegen Eu: 
ropa Krieg führe. Denn feit dem Ende des Jahres 1826 war der Phil: 
hellenismus in Aktion getreten; als ob er die Intervention der Grof- 
mächte anticipiren wolle, hatte er den Griechen nicht nur Geld, Waffen 
und Schiffe, jondern auch Generale und Admirale zur Dispofition gejtellt. 
Am 15. September 1826 erichien die von ben Anleihegelvern erbaute 
Dampfforvette „Karteria“ auf der Rhede von Nauplia; ver wadere Ha— 
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ftings warb von der Regierung zum Fregattenfapitän ernannt und über- 
nahm das Kommando, Im Dezember folgte die unter fo viel Abenteuern 
in New-Nork erjtandene ftattliche Fregatte „Hellas. Schon als Haftings 
vor Nauplia erſchien, erzählte das Volt Wunderdinge von den Zauber: 
fräften des Dampfes, der jetzt die ganze Kriegsführung verändern und 
bie Brander nutzlos bei Seite jchieben Tolle; man fabelte, Haftings fet mit 
jeinem neuen Wunderjhiff auf die Höhe der jteilen Palamidhi - Feljen 
binaufgefahren. Die Hoffnungen ftiegen in's Ungemefjene, als zu ven 
zahlreichen deutſchen, engliichen, franzöfiichen Philhellenen, wie Heideck, 
Gordon, Fabvier, denen wir an der Spite der griechiichen Armeen be- 
gegnet find, im Frühjahr 1827 der in neapolitanifchen Kriegen bewährte 
General Churh und vor Allem der Tangerjehnte weltberühmte Admiral 
Cochrane auf den Schauplag der Begebenheiten traten. Der britifche 
Seeheld zeigte fich nicht faul die hochgeipannten Erwartungen des heiß— 
blütigen Volkes noch zu jchrauben. Man wußte, daß er von dem phil: 
helleniſchen Komit& in Yondon für die griechiiche Sache „engagirt“ worden 
fei, daß er fich feine Dienfte nach Art Huger Spekulanten theuer genug 
hatte bezahlen laſſen; ein langes Ausbleiben und vergebliches Harren 
mußte die Sehnjucht nach dem fernen Retter ſpannen. Während er fich 
auf feiner Yacht im Mittelmeer herumtrieb, gingen ihm großprahleriiche 
Briefe voraus, worin Mehmen Ali aufgefordert wurde, von dem griechi- 
chen Unternehmen abzuftehen und „feiner Kraft ein ebleres Feld zu öff— 
nen, denn mas er jett in Griechenland treibe, jet ſchimpflich, und Lord 
Cochrane werfe denen den Handſchuh Hin, die an ber Verewigung ber 
Barbarei arbeiteten.” Froh über jolche Hhyperbeln, glaubte das griechtiche 
Bolf an jedes Wunder, das von dieſem Helden geträumt ward. Die 
Blicke richteten fich hoffnungsvoll in die Ferne. 

Es war aber das Unheil der edlen philhellenischen Beitrebungen, daß fie 
unter den Griechen jelbit ven Boden für Mißtrauen und Parteibefehdung 
öffneten, und daß fortan die Nuancen und nationalen Unterjchieve Eu— 
ropa's fich in Griechenland wiederjpiegelten. 

Auch nach feiner Loslöfung von der Türfei follte Griechenland bie 
Abhängigkeit vom Auslande als verberbliches Erbtheil türkischer Zuſtände 
zuriicbehalten. Es bildete fich eine engliſche, eine franzöſiſche, eine ruffi- 
iche Partei. Die alten Gegenfäge zwijchen Bürgerlichen und Militärs, 
zwifchen Freunden der Ordnung und Rebellen traten in ben Hintergrund; 
dagegen nahm der lokale Gegenjag, die nie verſöhnte Spaltung zwijchen 
den Infeln, dem Feftland und dem Peloponnes an Schärfe um jo leb— 
bafter zu, je begieriger man Halt und Anlehnung bei der einen oder ver 
andern ber drei großen Schugmächte Griechenlands ſuchte. Seit ber 
Schutafte genoß zwar England bei den Meijten ein überwiegendes An— 
jehen; doch war der englifche Einfluß vorzugsweile auf den Inſeln bei 
Miaulis, Mauroforvatos u. A. maßgebend geworden, während unter ben 
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Fejtländern Frankreih, unter den Peloponnefiern Rußland der große 
Hort und Anker waren, auf die man alle Hoffnungen ſetzte. Hatte man 
einmal gewählt, jo fcheute man aus Hinneigung zur fremden Fahne jelbit 
den Bürgerkrieg nicht, obwohl man jeden Verdacht fremder Abhängigkeit 
mit den DVerficherungen glühendfter Vaterlandsliebe abzuwälzen ſtets be- 
reit war. „Ich bin“, betheuerte Kolofotronis, „weder Englänverfrefler, 
noch Ruſſenkriecher, ſondern Freund deſſen, der e8 mit meinem Vaterland 
gut meint.“ Nichtspejtoweniger war der „Alte“ durch jeine Feindſchaft 
gegen ven engliich gejinnten Maurofordatos und gegen bie Injulaner, bie 
ihn auf Hydra gefangen gehalten hatten, in einen bejtimmten Gegenjag 
gegen ven „engliichen Einfluß“, und da man nun einmal bei Erichöpfung 
der eigenen Hülfsmittel ausländiicher Unterftügung bedurfte, in ein ge 
wifjes Abhängigfeitsverhältnig zu Rußland gedrängt worden. Er wußte, 
daß das petersburger Kabinet gern den Grafen Kapodiſtrias zum Präfiden- 
ten Griechenlands erhoben fah, und venjelben im Winter 1826 auf 1827 
dem englijchen Kabinet ſogar fürmlich vorgeichlagen hatte. Das engliſche 
Kabinet, welches jein Parteiipiel nicht zu jehr aufpeden wollte, gab dem 
ruſſiſchen Vorſchlag äußerlich feinen Beifall, obwohl es ihn innerlich per: 
horrescirte. Kolofotronis betrieb nun, um der ruffiichen Regierung ge: 
füllig zu fein, auf's Eifrigjte die Erwählung des Grafen und die Sendung 
Perrhukas' nach Genf. Einftweilen machte er fich zum Herold der großen 
Eigenichaften von „Johannes“; der Phönix, ein aus der Ajche der Hetärte 
eritandener politticher Geheimbund, wirkte in gleichem Sinne. Im Pelo— 
ponneje cirkulirte eine von 117 Gefinnungsgenojjen des Kolofotronis 
unterzeichnete Adreffe, welche ven Namen Kapodiftrias zwar nicht nannte, 
ihn aber unzweifelhaft als fünftigen Präfidenten in’s Auge faßte. 

Galten Maurofordatos und Kolofotronis als Häupter der engliichen 
und ruſſiſchen Partei, jo juchte Kolettis den Einfluß Frankreichs, der zu 
mal in den Rechtsverhältniffen Griechenlands feit Beginn der Revolution 
hervorgetreten war, zu fürbern, und die orleaniftiche Intrigue weiterzu- 
jpinnen, für welche General Roche im Jahr 1825 jo viel Werbegefchente 
vergebens verjchwendet hatte. Die franzöfiichen Parteibeitrebungen wurven 
freilich nicht jonderlih durch das Glück begünftigt. Von Louis Philipp 
fam dev niederjchlagende Bejcheid, daß der König von Sranfreih die Wahl 
eines orleaniftiichen Prinzen zum Herricher Griechenlands verwerfen werde. 
Fabvier's Mißerfolge jchadeten dem franzöfiichen Anjehen und waren eben 
jo viele Schläge gegen die Lobredner der grande nation. Nichtspefto- 
weniger beanjpruchten der Ehrgeiz und die Fraftwolle Klugheit des Kolettis 
ihre volle Geltung, und die Partei, die er führte, gewann neuen Auf 
ſchwung, ſeit ſich ihr auch ver frühere Negierungspräfident Konpuriottis, 
erzürnt über ſeine völlige VBerprängung aus den Gejchäften, beigejellt hatte. 
Zwijchen den drei Hauptparteien, in welche Griechenland gejpalten und 
zerriffen war, jchwanfte die durch die Revolution gejchaffene proviforifche 
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Staatsgewalt, jchwankten Regierung und gejeßgebender Ausſchuß eine 
Weile halt- und kraftlos einher. Da fie jedoch außer Stande waren 
über ben Parteien zu jtehen, jo wurden Zaimis und feine Kollegen bald 
immer entjchievener auf eine Seite, auf die der engliichen Partei, ge— 
drängt. Im November 1826 verließen fie ihren Sig im Meerthurm von 
Nauplia, wo fie zwilchen ven Bomben der Forts Itſchkale und Palamidhi, 
zwilchen dem Feuer der Sulioten und Numelioten, des Fotomaras und 
Grivas, ein Hägliches Dafein gefriftet hatten, und fiedelten nach der Injel 
Egina über. 

Sie hofften fich jo der zügellofen Soldateska zu entziehen und fich 
zugleich den Händen von Kolettis wie von Kolokotronis zu entwinden. 
Sie unterjagten jedem Militär die Injel ohne Erlaubniß zu betreten und 
jtellten eine eigene Slotille zur Ausführung diejes Befehles an. Der ge- 
jeggebende Ausichuß hatte anfangs, unter dem Vorwand, die in Piadha 
nicht beendigten Gejchäfte abzuthun, die Nationalverfammlung für ven 
13. September nach Poros einberufen; er erneuerte jetzt den erfolglos ge- 
bliebenen Aufruf dahin, daß die Nationalvertreter den 27. November in 
Egina, als einem vom Einfluffe des Vöbels und der Soldaten freien Punkt, 
zufammentreten jollten. Es war ein Verſuch, von den Parteien an bie 
Stimme des Volkes zu appelliren. 

Aber die Parteien wurden dadurch nur herausgeforbert gegen bie 
Regierung Front zu machen. Kolofotronis erklärte zu Nauplia bündig 
heraus, daß die Nationalverfjammlung nicht in Egina jtattfinden dürfe, 
weil „er in Hydra einen Eid geichworen habe, nie mehr zur See zu 
gehen “. 

Dem Zaimis jtellte er vor, daß „ver Peloponnes lau werden müjfe, 
wenn man ihn verlaſſe“. Zaimis jah aus dem Fenfter und antwortete 
nicht. „Xebewohl Bruder“, jagte Kolofotronis, „wir iprechen nicht mehr 
über die Sache.“ So hatten fich die beiven Peloponnefier getrennt; 
während Zaimis nach Egina ging, begab fich der „Alte“ nach Kajtri und 
ließ dorthin einen Nationalfongreß ausichreiben, wobei er, ver Verfaffung 
don Epidauros zum Trotz, den Eparchien die Wahl gejtattete, ihre frühe— 
ven oder auch neue Vertreter zu jenvden. Bald fanden fich feine Anhän— 
ger zahlreich ein. Als der geſetzgebende Ausjchuß fie auffordern lieh, ihrem 
Eide gemäß dem Auf nach Egina zu gehorchen, antworteten fie mit dem 
ähnlichen Begehr an die in Egina VBerfammelten, fie jollten nach Kaſtri 
fommen. So jtand VBerfammlung gegen Verſammlung. Der Uneinge- 
weihte fonnte glauben, Griechenland liege in zwei Heerlager geipalten, 
das eine zu Kaftri wolle Befchränfung des Fünftigen griechifchen Staats 
auf den Peloponnes, das andere zu Egina wolle Befreiung aller Stämme, 
welche fich gegen die Türken erhoben hatten, insbejonders des Feſtlandes. 
Die letztere Partei jchien dann weiter die gejetsliche zu fein, da fie, geftügt 
auf die bisherigen NRegierungsorgane und auf die Verfaſſung, Einberufung 
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der früheren Abgeordneten verlangte, die erſtere die der Ruheſtörer, der 
„Antarten“, da ſie der Verfaſſung zum Trotz Neuwahlen geſtattete. Al 
lein für ein ſchärferes Auge lag den Vorwänden des Ortes und der Form 
der uneingeſtandene Gegenſatz zwiſchen der engliſchen und ruſſiſchen Partei 
zu Grunde, in deren Mitte der Zankapfel der Nationalverſammlung ge— 
worfen war. Die Haltung der dritten, aus den Anhängern der Franzoöſen 
beftehenven Partei, der Kolettis und Konduriottis, mußte den Ausſchlag 
geben. Bon Kolofotronis geſchickt ummworben, begannen fie fich zu den 
Nuffen zu neigen. Konburiottis kannte in feiner perjönlichen Erbitterung 
gegen Zaimis feine Schranken der Vorfiht und der Beſonnenheit, er 
hatte ihn in der hydriotiſchen Preſſe bezichtigen laſſen, daß er im ver 
rätherifchen Einverjtändniß mit den Engländern Griechenland zu einem 
Hospodarat machen wolle. In Hydra herrichte eine wilde Anarchie. Der 
Pöbel wüthete gegen die engliich Gefinnten, er wollte die Häuſer von 
Miaulis und Tombafis verbrennen. Die gewaltjamen, wenn auch ger 
ten Maßregeln, welche der engliiche Kommmodore Hamilton zu Gunften x 
Handels der Neutralen gegen die Infulaner ergreifen mußte, trieben vn 
eigenwilligen, hochfahrenden Konduriottis völlig in die Arme der ruſſiſchen 
Partei, und die Frucht diefes franzöfiich- ruffiihen Bundes follte die Fri 
fiventenwahl von Kapodiſtrias werden. SKonburiottis begab ſich mad 
Kaftri und verjchaffte dem Haufen von Soldaten und peloponnefilden 
Deputirten, welchen Rolofotronis daſelbſt verfammelt hatte, die Anerken— 
nung ber drei Injeln, ſowie der Vertreter von Kreta, Samos um 
Antros. 

Der eliiche Grundbefiger Sijfinis, der lange haltlos zwiſchen ven 
Parteien geichwanft, Fam ebenfalls nach Kaftri und ließ fich zum Präfiter- 
ten der Nationalverfammlung wählen, welche ihre Sigungen am 23. de 
bruar 1827 eröffnete. Durch den allgemeinen Abfall entmuthigt, hatt 
die „Engländer“ am 31. Ianuar ſechs Deputirte nach Kaftri gefchtt 
welche zur Eintracht und zur gemeinfamen Löſung der Differenzen mahnt 
follten. Sie jchlugen einen Verfammlungsort vor, wo „wenn man di 
Fener nicht fehen, man doch den Donner der Kanonen von der durd 
Kiutagi bedrohten Akropolis hören könne‘. Doch vergebens. Jede Ver— 
fühnung ward hochmüthig abgewiefen, und barjch erflärt, daß Kaftri ein 
der Mehrzahl der Nation genehmer Ort fei. Kolofotronis, dem der mi 
Vertheilung der philhelleniichen Hülfsmittel betraute Dr. Bailly gänzlich 
zugethan war, jammelte 2000 Mann „zum Schute von Kaftri” und zeigte 
fich entichloffen Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. ‘Dagegen hatte ſich 
Karaiskakis für die „Engländer“ erklärt, welche nun ebenfalls faſt im An 
geſicht der „Ruſſen“ und „Franzoſen“ ihr Gegenparlament zu Egina er— 
öffneten. Noch einmal ſtand man an der Schwelle des Bürgerkriegs. Du 
gebot die Ankunft des General Church und des Lord Cochrane beiden 
Theilen einzuhalten. Man fuchte die langerjehnten Philhellenen nach 
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Egina wie nach Kaftri herüberzuziehen, erreichte aber nur, daß Beide fich 
gegen die unfelige Spaltung ausiprachen. Cochrane empfing ven Koloko— 
tronis mit Vorwürfen darüber, daß er ihn an ber Spike einer Partei 
ftatt an ver Spike des Heeres finde. Der britiiche Seeheld las ven Pe- 
loponnefiern auf's derbſte ven Text über ihren unpatriotiichen Eigennutz. 
Er wies auf die vernichtenden Fortfchritte des gemeinfamen Feindes, auf 
die Bedrängniß der Afropolis. „Olynth droht zu fallen und die Griechen 
vergeuden Zeit in parlamentarijchen Debatten. Wenn der Schatten bes 
Demojthenes von Neuem Egina’s Staub belebte, jo würdet Ihr aus feinem 
Munde die erjte Rede wider den Philipp hören. Left fie in voller Ver— 
fammlung und lernt von einem erfahrenen Patrioten, was Eure Pflicht 
iſt.“ — Diefe Appellation an die großen Geftalten von Althellas ſchlug 
durch. „Um des Gemeinwohls willen“ Tieß Kolokotronis jeine ehrgeizigen 
Pläne vor der Hand fallen, man verjtändigte ſich mit den Egineten, die 
Berjammlung an einem dritten neutralen Ort zu halten; man wählte 
das Dorf Damala °, Stunde von den Ruinen des alten Trögen. Dort 
war fein Berfammlungslofal, das 200 Männer aufnehmen konnte, fo tagte 
man unter freiem Himmel in einem Citronengarten, ber von der Elajfi- 
Schen Quelle Hippofrene bewäſſert wird. Kolofotronis bivouafirte mit den 
Seinen in Damala. Konduriottis wohnte in Kalenderi, Maurofordatog 
in PBoros, Lord Cochrane an Bord jeiner Yacht. Am 30. März war 
die Negierung des Zaimis von Egina ebenfalls nach Poros übergefievelt, 
wo fie ihr Amt feierlih in die Hände der Nationalverfammlung nieder: 
fegte. Eine der erjten Handlungen des Kongrejjes war die Beftätigung 
von Cochrane in der ihm von ber früheren Regierung bereits zuertheilten 
Würde eines Oberapmirals, Am 9. April ward er vereidigt und ſchwor 
die Griechen nicht zu verlaffen, jo lange fie fich nicht ſelbſt verlaffen wür— 
den. Der brave Miaulis übergab ihm die Fregatte „Hellas“ und ftellte 
fich, frei von jeder Fleinlichen Eiferſucht, als der erjte unter die Befehle 
des britifchen Seehelven. Am 15. April erfolgte die Ernennung von 
Church zum Oberbefehlshaber der Landarmee, dem fich Kolokotronis frei— 
lich nicht mit der gleichen Freudigkeit und Ehrlichkeit unterordnete wie der 
hydriotiſche Navarch. Zwiſchen der Ernennung des Admirals und des 
Seneraliffimus lagen jtürmifch bewegte Tage: es handelte ſich um vie 
Präfiventenwahl. Der Barteihader jchlug von Neuem in hellen Flammen 
auf. Das Bündniß zwifchen Ruſſen und Franzoſen drohte zu zerreißen, 
da die geheimen Pläne der ruſſiſchen Partei an's Licht traten, Bei Er: 
wähnung des Namens Kapopiftrias erhoben fich die Hydrioten unter Kon— 
duriottig und ftürzten in zorniger Verwirrung zum Garten heraus. Wie 
‚jedoch damals in der großen europäischen Politik Frankreich trog manchen 
unwilligen Sträubens zulegt den Plänen des ruſſiſchen Alliirten diente, jo 
fiel auch in dieſem Heinen Winkel dev Weltbühne Uebervorthetilung und 
Hohn der franzöfiichen Partei zu. Hätte Konduriottis von Anfang an 
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fejt mit den Englänvdern zufammengehalten, jo würde er die Wahl des 
ruſſiſchen Miniſters verhindert haben, Nun aber begegnete ihm won Sei- 
ten Maurofordatos’ und Zaimis’ ein tiefes Miktrauen, und die engliichen 
Philhellenen zeigten in der Regentenfrage eine gewiſſe abwartende Läſſig 
feit, die den Plänen des Kolofotronis vortrefflich in die Hände arbeitete. 
Bon Seiten des Volkes fam den Phönixbrüdern ein unklares Vertrauen 
auf ven Namen Kapobijtrias zu Gute, die nothiwendige Frucht des Finsfe, 
welches alle inländiichen Koryphäen bisher gemacht hatten. Die inneren 
Kämpfe waren in jo friſchem Angevenfen, daß man, wenn Kapodiſtrias 
ablehnte, jeden Andern nur „außerhalb Griechenlands“ aufgefucht haben 
würde. Das war die Thatjache, aus welcher Kolokotronis Partei machte, 
„ir wußten, daß alle bisherigen Regierungsproben die Lage nur ver— 
ichlimmert hatten. Ich jpiach mich”, erklärte der „Alte“ nicht ohne 
Seitenblid auf Zaimis und Maurofordatos, auf die Männer der Schu 
afte von 1825, „dafür aus einen Regenten zu wählen, um ben Engl: 
dern unjere Inabhängigfeit zu beweifen.“ Die Hydrioten machten zur 
einen letzten DVerjuch, dem unerwünjchten Ereigniß durch das Anſehm 
eines beveutenden Namens entgegenzuwirfen. Konduriottis befuchte den 
Kolofotronis und meinte „es fei gut den Kommodore Hamilton zu befragen, 
ehe man zur Wahl fchreite”. Zu feiner Ueberrajchung erbot fich ver alte 
Fuchs jelbjt hinzugeben und mit dem Engländer zu reden, damit, wie er 
jelbftgefällig äußerte, „kein Abenteurer die Sache verpfuſche“. Er begab 
jich heimlich nach Poros, ohne jegt auf den Eid zu achten, den er früher 
gegen die Meerfahrt geichworen, bejuchte ven Kommodore und fuchte deſſen 
Zuftimmung zu erpreifen. „Bald“, jo erzählt er, „war ich in medias res 
gegangen. Ich erklärte ihm, wie ich ihn als Wohlthäter Griechenland 
achte und um feinen Rath bäte, wen man zum Regenten nehmen jole 
Giebt England uns einen Regenten oder König? — Nein. — Frankreich 
— Nein. — Rußland, Preußen, Neapel, Spanien? — Nein. Sutt 
Euch einen Griechen. — Wir haben feinen würdigeren Griechen als Kapr 
diſtrias.“ Bei Erwähnung dieſes Namens drehte jich Hamilton, der bisher 
halb abgewendet jtand, raſch um und firirte ven Redner. Noch vor we 
nigen Minuten hatte der „Alte“ fich auf's Lebhaftefte zur Wehr geiekt, 
als ihm Hamilton in’s Geficht hinein jagte, „er habe erfahren, dag mat 
Kapodiſtrias berufen wolle”, „Wer das gejagt“, fuhr Kolofotronis damals 
auf, „hat Sie aushöhnen wolen. Kapodiſtrias ift ruſſiſcher Minifter, 
und es iſt nicht zuträglich, einen jolchen Menſchen zu rufen.“ Der Bor: 
wurf des Gefinnungswechiels ſchien zu treffen. Jedoch Kolokotronig, um 
Worte nicht verlegen, wenn e8 galt Zweidentigfeiten zu bemänteln, wie 
nun darauf hin, wie die Zeiten fich geändert hätten. „England“, erklärte er, 
„iſt unjer Schirm, wir haben zur See und zu Lande einen Engländer zum 
Befehlshaber und würden auch einen englijchen Regenten annehmen, 
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wenn wir einen befümen. Da wir, wie Du fagft, feinen Englänver be- 
fommen, jo brauchen wir Kapodiſtrias.“ 

„Run denn“, vief Hamilton, ſelbſt in bie Enge getrieben, voll Unmuth 
aus, „nehmt Kapopiftrias oder welchen Teufel Ihr wollt, da Ihr ſonſt ver- 
foren ſeid.“ 

„Das wollte ich hören und empfahl mich“ fchließt Kolofotronis trium- 
phirend jeinen Bericht. Yeicht fonnte er nun die Schwanfenden burch 
Hinweis auf die britiiche Autorität gewinnen. Cochrane und Church 
iprachen für die Wahl; fie hatten jelbit die höchſten Poiten zur See und 
zu Lande erhalten und wollten den Schein eines bornirten Anglicismus 
vermeiden. So warb Kapodiſtrias am 11. April 1827 auf fieben Jahre 
zum Chef der ausübenden Gewalt gewählt. Zaimis, Maurokordatos, die 
Anglo-Griechen hingen den Kopf. Als Konduriottis, gefolgt von feinen 
Parteigenofjen, ven Hügel nach Damala zur Abftimmung hinaufzog, glichen 
jie VBerbrechern, die zur Hinrichtung gehen. Nur Kolofotronis und bie 
Rufen triumphirten. Kapodiſtrias erhielt ven Titel „Kußegvieng". Er 
jollte „ven griechifchen Staat den beftehenvden Gefegen gemäß regieren ”. 
Bis zu feiner Ankunft follte ein jtellvertretender Ausſchuß die Gefchäfte 
führen. Es war eine der jeltiamen Unzuträglichkeiten, zu welchen repu- 
blikaniſche Eiferfucht führen kann, daß man dieſe Vertretung des Fonjtt- 
tutionellen Präfidenten drei ganz unfähigen Männern, dem jungen Georg 
Manromicalis, vem Pſarioten Milaitis und dem Yivadhier Nakos, einem 
Individuum, das wegen feiner Narrheit zum Kinderſpott diente, übertrug. 
Ste wurden gleichgeitig mit General Church in Eid und Pflicht genommen. 

Zunächſt mußten die Kriegsangelegenheiten jede andere Sorge ab- 
forbiren. Galt e8 doch vor Allem Attifa vom Feinde zu befreien! Hatte 
doch die Berfammlung, um allen verläumdertichen Gerüchten einer Yos- 
trennung des Fejtlandes zu begegnen, feierlich erklärt, daß das untheilbare 
griechiiche Reich aus allen Eparchien beftehe, die zu den Waffen ges 
griffen! Ä 

Cochrane und Church jchlugen fogleih eine große Unternehmung 
zum Entjate der Akropolis vor. Vom Bord der Hellas erließ der Ober- 
admiral am 12. April einen Aufruf an die Hellenen, worin er die 
Zwietracht für befiegt, die Befreiung des Haffiichen Bodens von Athen 
für gefichert erklärte. Die Mufelmänner dürfen feine Spanne des ge- 
beiligten Bodens befiten, der ehemals Hellenen gehörte. Der Helles- 
pont joll geiperrt, ver Krieg auf türfifchen Boden verlegt und das Reich 
der Muſelmänner gejtürzt werden. Die Fahne des Kreuzes wird wieder 
auf der Sophienfirche zu Konitantinopel wehen. 

Gehoben von der Zuperficht, beraufcht von dem Namen des Mannes, 
der in Braſilien mit ein paar Schiffsjungen jpielend ein Katjerreich ge- 
gründet und erhalten hatte, ftrömten Freiwillige herbei. 1000 Hyprioten 
und 200 Kreter wurden von Cochrane felbit in Sold genommen, unter 
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das Kommando feines Neffen des Major Urquhardt geftellt und nad dem 
Falerou befördert. Wer die Fahne Kiutagi's eroberte, follte 1000 Thaler, 
ebenfo viel derjenige erhalten, der Cochrane's Fahne am Thor der Akte 
polis aufpflanzen würde; den erjten 100 Mann, bie fich in bie Citabelle 
wiürfen, waren reichliche Belohnungen ausgefett. Ein Schwindel ver Hafl- 
nung faßte das ganze Yand. Bis zu Ende April war das griechtiche Heer 
in Attifa auf 10,000 Mann angefchwollen. Haftings ward mit der Kar— 
teria und 4 FHleineren Schiffen nad dem Golf von Volo gejandt um 
Kiutagi's Zufuhr abzufchneiden. Der tapfere Seemann nahm und zer 
itörte am 20. April acht türfifche Getraivefchiffe unter dem Kreuzfeuer ver 
feindlichen Hafenbatterien. Zwei Tage darauf traf er im nördlichen Kanal 
von Euböa auf eine bei Triferi anfernde und ebenfalls durch Strandbat- 
terien geſchützte Kriegsbrigg und fette fie, nachdem ein nächtlicher Kaper- 
verfuch mißglücdt war, am 23. mit Glühkugeln in Brand. Auf ver Kid: 
fahrt nach Poros leerte er die in Kumi befinplichen Getraidemagaire 
Kiutagi's und nahm einige griechifche Briggs weg, welche im umgenite 
fter Weife Schleichhandel für die Türken trieben! Diefe glänzenden Erfolg 
thaten unmiderfprechlich die Nothwendigkeit jener Revolution in der Kriege 
marine dar, auf welche Haftings ſchon im Jahr 1823 gedrungen. Die 
griechifchen Matroſen hatten die 68 Pfünder ver „Karteria” mit großer 
Kaltblütigkeit und Geſchicklichkeit bedient, die Hohlkugeln glühend gemacht, 
an Bord gebracht und geladen, während das Schiff ſich unter dem eur 
der feindlichen Batterien bewegte. Da jchien es allerdings gerathener den 
Dampf und die gewaltigen Zerftörungsmittel der Neuzeit an Stelle det 
Brander zu feßen. ’ 

Während Haftings mit Glück in Kiutagi's Rüden operirte, ware 
die Griechen und ihre neuen philhellenifchen Führer noch in Streit übe 
ven Felvzugsplan begriffen. Karaiskafis hatte in Keratſinä eine Ber 
thung mit Church und Cochrane, Es wurden Briefe aus der Afropelt 
vorgelegt, in denen es hieß, Fabvier und die Garnifon könnten fich nid! 
mehr lange halten. Nichtsveftoweniger jtimmte Karaisfafis dafür, del 
jedem direkten Entſatzverſuch abzufehen, in Kiutagi's Rücken zu operiten, 
die Thermopplen und Oropos zur beſetzen. Auch Oberft Gordon neigt! 
fich diefer Meinung zu, die, gegründet auf Iofale Kriegserfahrung, PT 
augenblielichen Erfolg preisgab, um die Zukunft zu fichern. Denn auf 
diefem Wege durfte man hoffen, die von ihren Kommunifationen abge 
fchnittenen Türken auszuhungern und ſelbſt wenn die Akropolis fiel, Me 
jelbe binnen Kurzem zurüdzuerobern. Der englifche Admiral aber beſtand 
darauf den Stier bei den Hörnern zu packen, die Burg in geradem A 
lauf gegen Kiutagi zu befreien. Seine tönenden Phrafen riffen Alles mi 
fih fort. Karaisfatis gab gegen feine beſſere Meberzeugung nad und mal 
beichloß, das türkiſche Yager vor der Akropolis zu erftürmen. 

Am 20. April hatte die Landung des Urquhardt'ſchen Korps bet 
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Munhchia begonnen. Es vereinigte fich mit ven Athenern unter Mafri- 
giannis und Tieferte den Vortruppen Kiutagi's tägliche Scharmügel. Am 
25. April Fam e8 unter Cochrane’s Augen zu einem hitigen Gefecht; 
der Admiral erfaßte den Moment, wo ein kühner Angriff Erfolg haben 
fonnte, munterte bie um ihn ftehenden Truppen auf und führte fie, nur 
jein ZTelesfop in der Hand, gegen bie türkiſchen Schanzen am Klofter 
St. Spyridion vor. Ein Schrei Tief durch die Reihen der Griechen und 
pflanzte fih von Falerou bis nach Keratſinä fort. Auf der ganzen Linie 
ging man zum Angriff gegen ven Piräus vor, neun türkiſche Schanzen 
wurden geftürmt; die türfifche Vorhut wurde theils in das Klofter 
St. Spyridion, theils auf den Hügel Xypete über dem Piräus zurüd- 
geworfen. Die Bereinigung der griechifchen Lager von Falerou bis zum 
Korydalos war hergeftellt. Kiutagi's Vorhut war auf der Halbinjel des 
Piräus abgefchnitten worden. Der glüdliche Hanpftreich hatte aber vie 
ichlimme Nachwirkung, daß er die Zuverficht, ja den Uebermuth ver phil- 
helleniſchen Führer in's Ungemefjene fteigerte. „Bon heute an“, prahlte 
Cochrane, „vatirt eine neue Epoche in dem Militärfyfteme Griechenlands‘; 
er vermaß fich, die Akropolis ſchon am folgenden Tag zu entjeen. 

Doch galt es, zuvor mit den auf der Halbinjel eingejchloifenen Tür: 
fen fertig zu werben, bamit man feine Feinde im Rücken zurüdließ, und 
der Widerſtand, ber hier geleiftet ward, jollte Lord Cochrane überzeugen, 
daß er es mit anderen Gegnern zu thun habe, als in Bahia und Per: 
nambuko. Die 300 Ghegen, welche das Klofter St. Spyridion hielten, 
waren ohne Vorräthe; es gebrach ihnen an Waffer und Munition. Man 
eröffnete am 21. April ein furchtbares Bombardement von der Seejeite 
aus; die 32 Pfünder der Hellas rijfen die Kloſtermauern zuſammen, das 
Gebäude glich jchließlich nur noch einem Trümmerhaufen. Als aber bie 
Griechen einen Verſuch machten Sturm zu laufen, jprangen die helden— 
müthigen Vertheidiger aus ven gewölbten Kellern, wo fie Schuß gefunden, 
hervor, begrüßten bie Stürmenden mit einem wohlgerielten Feuer und 
warfen fie zurüd, Man verjuchte e8 mit Unterhandlungen, da man 
annahın, daß der Hunger die Ghegen mürbe gemacht habe. Aber der 
Grieche, welcher die Kapitulationsvorjchläge überbrachte, ward getötet und 
jein Kopf vor der Mauer ausgejtellt; ein Boot, das von Lord Cochrane's 
Yacht unter der Flagge des Waffenftillftands abgefandt wurde, warb mit 
Kugeln begrüßt und ein engliiher Seemann ſchwer verwundet. So be— 
gann die Hellas am 27. von Neuem ihre 32Pfünder gegen das Kloſter 
jpielen zu laſſen, ohne daß der Erfolg entjcheidender gewejen wäre als 
Tags zuvor. Die Ghegen fanden Obdach in einer Grube, die fie fich 
hinter den Trümmern des Außenwalls gegraben hatten, und ihr Muth 
wuchs, da fie bemerkten, wie geringen Schaden das furchtbare Feuer der 
feindlichen Fregatte anrichtete, An 1000 Schüffe fielen gegen das Klofter, 
doch die zehnmal niedergefchoffene türkiſche Fahne wehte mit Sonnen 
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untergang noch immer auf den Ruinen. Freilich war die Poſition auf 
längere Zeit nicht zu halten. Der Durſt war der ſchlimmſte Feind der 
Belagerten. „Nur drei Fäßchen wie dieſes“, ſagte ihr Oberſt nachher, 
als er an einem Brunnen vorbeikam, vor dem einige Schöpffäſſer ſtan— 
den, „und ir würden noch 3 Tage gekämpft haben.” Die Anführer ver 
Griechen waren getheilter Meinung; während Church zu einer Unter— 
handlung mit den Belagerten neigte, war Cochrane für Sturm um 
gegen jede Kapitulation, da dieſelbe hartnäcdigen Widerſtand im verzwei— 
felten Yagen nur ermuthigen könne. Er ſchalt auf die Feigheit ver grie 
chiſchen Kapitany’s und fette es durch, daß der Angriff auf das Kloſter 
für den Morgen des 28. angejegt ward. Church ſchien einverjtanven, traf 
die nöthigen Vorbereitungen und ertheilte der Artillerie unter Gordon 
Befehl, das Unternehmen zu unterjtügen. Allein in einer böfen Stunt 
Ichlug er um und ließ ſich von den Rathgebern jeiner Umgebung vaı 
verleiten, eine Kapitulation mit den Ghegen abzuichliepen, ohne auch nur 
Lord Cochrane und Gordon zu benachrichtigen. Er ficherte den tapfer 
Bertheivigern des Klofters freien Abzug mit Waffen und Gepäd, ii 
Schlimmjte war, daß er feine VBorfichtsmaßregeln treffen Tieß, um vie 
Kapitulation aufrecht zu erhalten, um die wilde Notte, die fich vor dem 
Kloſter aufpflanzte und blutgierig auf die Albanejen wartete, zu Paaren 
zu treiben. Er behauptete zwar ſpäter in feinem Rapport an die grie 
chiiche Regierung, daß „Nichts verabfäumt worden jei, um die furchtbar 
Kataftrophe, die folgte, zu verhüten“. Jedoch jeine einzige Vorſichtsmaß 
regel bejtand darin, daß er die Ghegen durch Karaiskafis, Tſavellas un 
einige andere griechtiche Kapitany’s, die gleichjam als Geißeln figurirtern, 
geleiten lief. Kaum hatten jene Unglüclichen das jo mannhaft vertbe- 
digte Kloſter verlaffen und einige 100 Schritt durch den dichten Schwarn 
Bewaffneter hindurch gemacht, der am Eingang verfammelt war, als Mi 
Griechen unter fie fprangen, um ihnen die Waffen zu entreißen. E 
fielen ein paar Schüffe, über deren VBeranlaffung, wie ftets im jolden 
Fällen, Streit und Ungewißheit herricht. „Tödtet mich, wie ich Eud 
tödte“, rief Karaiskakis verzweifelnd ven Albanejen zu. Er vermochte abe! 
das Entjetliche, das num folgte, nicht aufzuhalten. Bon Durft, Schlaf 
fofigfeit und Kampf erſchöpft fonnten die Türken nicht daran denken, ſich 
mit Erfolg zu vertheidigen; ein furchtbares Gemegel entſtand. Yon der 
270 Ghegen, welche St. Spyridion verließen, entkamen nur der Oben! 
und einige 60 Mann. Karaiskafis und Tſavellas hatten fie mit jehwert! 
Lebensgefahr ihren wüthenden Landsleuten entriffen. Die Erjchlagene! 
wurden jofort ausgezogen und beraubt; die vafende Soldateska ſchlug ſic 
unter einander um die blutbefledte Beute. Das griechifche Lager war 
in eine Scene gräuelvoller Anarchie verwandelt. General Gordon, MT 
ihon einmal der widerftrebende Zeuge der Blutfcene von Tripolitia ge 
wejen war, verlieh jegt voll Unmuth und Abfchen feinen Poſten und Da 
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Land. Cochrane erging fich in den derbſten Seemannsflüchen, Der Ge- 
neraliffimus Chur, auf dem trog jeiner officiellen Ableugnung ver 
Hauptoorwurf des Unheils Tajtete, vergrub die Beſchämung und ven 
Zorn über das, was er den „Verrath” ver Griechen naniıte, an Bord 
des Schooners, auf dem er fein fehr unmilitärifches aber komfortables 
Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Bon dort erließ er einen donnernden 
Proteſt, den er taftlos genug war Karaisfafis einhändigen zu laſſen. ‘Diefer 
gerieth faft von Sinnen. „Alſo von feiner Goelette aus”, rief er, „von wo 
er Den Krieg gemüthlich betrachtet, proteftirt er gegen ung, die wir mit fo 
vielen Teufeln zu ringen haben!“ Er erkrankte vor Aufregung und Zorn, 

Als der türkiſche Feldherr das Gejchehene erfuhr, ftand er auf und rief 
mit großer Feierlichfeit: „Gott wird dieſe Treulofigfeit nicht ungeftraft laſſen. 
Er wird den Gemordeten ihre Sünden vergeben und die Mörder furchtbar 
ſtrafen.“ 

Das prophetiſche Wort ſollte ſich raſch erfüllen. Die engliſchen 
Philhellenen beſtanden nach der Kataſtrofe des 27. April eigenſinniger 
denn je darauf, daß das Lager Kiutagi's geſtürmt werde. Cochrane drohte, 
falls Karaiskakis Schwierigkeiten mache, ſofort davon zu ſegeln. „Wo ich 
herrſche“, rief er gebieteriich, „hört alle andere Herrſchaft auf.” Karais- 
kakis mußte feine beijere Einficht gefangen geben und den Plan, nad 
Dropos und Marathon in Kiutagi's Rüden zu operiren, fahren laſſen. 
Er hatte Mühe genug, um durchzujegen, daß man beichloß, den Angriff 
gegen Kiutagi in zweit Kolonnen zu unternehmen. Die Engländer hätten 
am liebſten ven Olivenwald links gelaffen und wären in einer Kolonne 
vom Faleron aus auf die Akropolis losgegangen, weil fie glaubten, die 
Truppen im freien Felde befjer beilammen halten zu können, als im 
Bald. Nun aber ward bejtimmt, daß eine Abtheilung von viertaufend 
Mann rechts vom Faleron, eine andere gleich ſtarke links durch den Del- 
wald nach der Akropolis debouchiren jollte. Beide Kolonnen jollten auf 
8 Zage mit LYebensmitteln und Munition verjehen werden. Karaiskakis 
wollte das Kommando jener Kolonne übernehmen, welcher die ſchwierigſte 
Aufgabe zugefallen war, da der Weg durch das baumlofe anfteigende 
Terrain vom Faleron nach der Akropolis einer feindlichen Neiterattafe 
die größten Chancen bot. Allein die Sulioten bejtanden in ihrem ge- 
wohnten Ehrgeiz darauf, daß ihnen der Ehrenpoften der Gefahr zur Theil 
werben müjfe, und Karaisfafis gab auch hier nad. Der 5. Mai ward 
zum Tag des Angriffs beftimmt. „Alſo am 5. Mai’, rief Cochrane 
übermüthig aus, „werden wir auf ber Akropolis zu Mittag ſpeiſen.“ 

Der verhaltene Zorn über die vielgejchäftige und nutzloſe Einmiſchung 
ver Fremden, die bange Ahnung eines Unheils, die täglichen Reibereien 
mit Chur, Cochrane und mit den eigenen wiberfpänftigen Landsleuten: 
das Alles Hatte den Karaisfafis in eine fo gebrüdte Stimmung verjeßt 
Daß er fich ven Tod wünfchte. „Ich könnte”, jagte er zu einem Freunde, 
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„dann wenigftens den Namen retten, ben ich mir durch die bisherigen 
Kämpfe errungen habe” Die Aufregung der letzten Tage wirkte auf 
den jchwächlichen Körper zurüd, am 4. Mai ergriff ihn ein Hitiges Fie— 
ber. Wild fantafirend lag er in feinem Zelt; da jcholl am Nachmitteg 
der Lärm eines Gefechts vom Ilyſſus zu ihm herauf. Obwohl es ven 
Soldaten jtreng verboten war, fih vor dem Tag der großen Attake in 
ein Gefecht einzulaffen, hatten einige betrunfene Kreter angefangen, mi 
den Türken zu plänfeln. Sie beſchoſſen bie ihnen zunächſt an der Mir 
bung des Ilyſſus gelegene feindliche Schanze, Vergebens mahnten die 
Führer‘, man follte ablaffen vom unnützen Kampf; die Schanze war 
genommen, bald aber fiel eine aus dem Oelwald bervorbrechende A 
theilung türfifcher Reiter den Kretern in die Flanke und warf fie zum 
Faleron herab. Da erwacht Karaiskafis aus feinen Fieberträumen. Er 
ſieht die Griechen fliehen, ſpringt aufs Pferd, entreift dem Erjten, Beſten 
feinen Yatagan, eilt an der Spite der umftehenden Kapitany's auf die 
Feinde [os und treibt fie in die Schanzen zurüd. Vom Fieber chiht 
hat er aber die gewohnte Vorficht vergeffen und fich allzumweit vorgemt; 
der Heine Haufen wird bald von den Delhi's umringt und zum Weide 
genöthigt. Karaisfafis bleibt, um als ver Letzte ven Rückzug zu dein, 
da ſchießt ihn ein türkischer Neiter mit feinem Karabiner in den tal, 
er fällt vom Pferde, ſchwingt fich mit der letzten Anftrengung wit 
hinauf und ermuntert die Seinen mit brechender Stimme zum Wir 
stand. Noch einmal fammeln fich die Reiter, jo daß das Fußvolk ir 
Kreter und Hydrioten fich zurücziehen kann. Man trägt den fc 
athmenden Helden an's Meer und bringt ihn auf den Schooner ven 
Church. Der Chirurg will ihm die Gefahr verhehlen, aber Karaiskli 
erfennt, daß er nur wenige Stunden zum Leben hat. Er bittet al 
Umftehenden um Verzeihung, nimmt das Abendmahl, unterfchreißt ii 
Tejtament und ordnet mit Falter fefter Stimme das Begräbniß auf X 
lamis an. Den weinenden Waffengefährten Hatſi Petros und Grin 
fpricht er Troft ein und ermahnt fie, indem er fie zum legten Mal un 
armt, ihre Posten zu behaupten, die Afropolis zu entfegen: „Vor Alen 
bürft Ihr alten Kämpfer nicht zurück. Hier ift mein Teftament, Pi 
nem Sohn die Flinte, jegt mein einziges Befitthum. Meine TH 
übergebe ich Euch alten Waffengefährten.... So viel von den Meint. 
Was foll ich aber von Euch jagen, Ich wollte, daß ich die ganze Natien 
vor mir hätte, um ihr zu fagen, was Ihr werth fein. Grüßt mir alt 
Offiziere, und morgen früh kehrt zurüd, daß ich Euch wieder ſehe.“ 

Nun ſchieden die Freunde, doch am Morgen fanden fie ben BP 
herrn, der fie jo oft zum Siege geführt, nicht mehr unter den Leben. 
Bier Stunden nach Mitternacht war er geftorben; in Salamis fand D* 
feierliche Begräbniß ftatt. 

Dem Heer hatte er Trauer und Verzweiflung hinterfaffen. De 
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nur mit ungläubigem Zagen vernahm man jett die Trojtreden und Hel- 
denworte von Church. Vergebens veriprach der Engländer, daß er an 
Stelle des Gefallenen die Sturmfolonnen führen werde. Das war bie 
Stimme nicht, die in Chaidari, in Arachova, in Diftomo, in Keratſinä, 
vor dem Klofter St. Spyridion wiederhallte, die Stimme, welche die Frei— 
heit vom Makrynoros bis zum Faleron von Neuem in’s Leben gerufen, 
die auch dem Schtwachen das heilige Teuer eines patriotiichen Chrgeizes 
einngehaucht hatte. 

Man war wohl entichloffen zu fümpfen und vie Pflicht zu erfüllen, 
aber man erfüllte fie ohne innere Freudigfeit und mit dem dumpfen Bor 
gefühl, daß man in’s Verderben gehe. Die Türken aber jubelten, als 
ein eghptifcher Meberläufer, der in Kiutagi's Lager zurücvefertirte, die 
große Nachricht brachte. „Karaiskafts iſt nicht mehr“, viefen fie von ihren 
Schanzen den griechifchen Vorpoften zu, „Ihr müßt Trauer anlegen.“ 

Unter den Albanefen war, wenn Jemand valch davon lief, die ſprüch— 
wörtliche Nedensart in Umlauf gekommen; Wohin lüufft Du, Narr, als 
ob Karaisfafis Dich jagte?” „Wir haben‘, jagten die Türken damals, 
„einen Kiutagi und die Griechen haben einen Karaisfafis, Zwei Löwen 
fampfen um fich gegenjeitig zu verichlingen. Die Albanejen fürchten fei- 
nen anderen romäiſchen Kapitany als den Karaiskakis.“ Diefe Anerfen- 
nung der Feinde iſt das jchönjte Denkmal für den griechifchen Helven. 
Bon dem Augenblide an, wo Alt Paſcha ihm die Baftonade geben Tier, 
bis zu dem Augenblide, wo Georg Karaiskafis als die Seele des griechi- 
ſchen Heeres vor Athen fiel, welch ein Abjtand! Wahrlich hier läßt fich 
fernen, was die Freiheit aus dem Menjchen machen fann. 

Der Jubel der Türken, die Nievergefchlagenheit der Griechen jollten 
durch die Ereigniffe nach dem Tode des Karaisfafis eine furchtbare Beſtäti— 
gung finden, Es war num Niemand mehr, der dem verhängnißvollen Plan 
der Engländer ein genügendes Gewicht entgegengefeit oder wenigjtens ihre 
Mißgriffe durch Fühne Geiftesgegenwart ausgeglichen hätte. Als Cochrane die 
griechiichen Kapitäne am 4. zur Berathung um fich verfammelte, wandten 
fich alle Blicke nach der Stelle, von wo fonjt die friiche Fede Stimme 
des Raraiskafis zu erjchallen pflegte; auf die Frage, ob man für morgen 
gerüftet jei? antwortete düfteres Schweigen, und auf Cochrane's wieder: 
Holtes Dringen erklärte man „Nein!“, das Heer fei in Unordnung, man 
wolle in ver Nähe des fterbenden Führers bleiben, jo lange die Seele 
noch den Körper nicht verlaffen Habe. Grollend begab fich Cochrane auf 
feine Goelette und drohte davonzufahren, wenn die „feigen Griechen‘ deu 
Hantftreich gegen die Akropolis nicht wagten. Da beichlofjen die Kapitäne, 
fich in den Willen des englijchen Heißfporn zu ergeben und zu marjchiren, 
„wie übertrieben e8 immer erichiene”,. Die Ausführung des Unternehmens 
ward nur um einen Tag verichoben. Es ward feitgejegt, daß am 6. Mai 
3000 Mann mit 9 Kanonen vom Taleron aus einen Vorjtoß nach ver 
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Akropolis machen follten, während die übrigen Truppen unter K. Tſavbel— 
las durch den Dfivenwald bebouchirten. Am Abend des 5. gingen tus 
reguläre Bataillon, die Philhellenen, die Sultoten, die Korps von Notaras, 
Makrygiannis, Vaſſos zu Schiffe, durchichnitten die Bucht nach Kap Ko— 
lias und begannen ſich um Mitternacht auszufchiffen. Es dauerte jeres 
bis zum Tagesanbruch, ehe die ganze Mannjchaft am Lande ftand; fo hf 
man, falls ein nächtlicher Hanpftreich beabfichtigt war, jedenfalls vr 
richtigen Moment dazu verfäumt hatte. Aomiral Cochrane begnügte fih 
damit, die Griechen an's Land gefetst zur haben, Church vergaß die haller- 
ven Phrafen, zu denen ihn der Tod des Karaiskafis begetjtert hatte, iv 
jehr, daß er auf feinem Schooner blieb und fih um das Weitere nid: 
fümmerte. Beide Philhellenen entblödeten ſich nicht die Gelandeten ihren 
Schidjal zu überlaffen. 

Mit Sonnenaufgang begann der unordentliche zeritreute Marid 
Die Kapitäne, die, unter einander unabhängig, auf dem Fuße ber Gleich— 
heit ftanden, machten Halt, wo es einem Seven beliebte. So breitete id 
die griechiiche Kolonne auf einem Naum von vier Meilen aus; bie der 
hut, aus den regulären Philhellenen und ven Sulioten bejtehend, war ii 
auf Kanonenſchußweite von Athen an ven Mufeumshügel vorgerüct, wit 
rend der Nachtrab fich noch an deu öden Strand des Faleron anlebnt. 
Da man die Soldaten weder mit Spaten noch mit Fafchinen verſehen 
hatte, gruben fie die Erde mit ihren Dolchen auf, um jich durd die 
improbifirten „Tamburias“ gegen ven erjten Angriff der feindlichen Rt 
terei zu ſchützen. Zwei Schwabronen griechifcher Kavallerie unter Obrtl 
Almeyda und Hadji Michalis hatte man ganz vergeffen und am Piriı 
zurüdgelaffen. „Wenn fchon der Plan‘, fagt General Gordon, „a 
jtrengfte Berdammungsurtheil verdient, was foll man dann von der ji 
merlichen Ausführung jagen?” Kiutagi war der Mann nicht, um N 
erbärntlichen Dispofitionen feiner Gegner unbenußt zu laſſen. Er zöntt 
nur mit dem Angriff, weil er an die abfolute Thorheit Church's m 
Cochrane's nicht glauben konnte, und weil er einen gleichzeitigen Austıl 
aus der Mfropolis, ſowie eine Attafe vom Piräus Her befürchtete. ©! 
begnügte er fich anfangs damit, die Bewegung der griechifchen Kolont: 
durch feine Delhi's beobachten zur laſſen. 

Da er fich aber bald überzeugte, daß von diefen Gegnern michte ji 
befürchten war, traf ev alle Anordnungen mit jener Faltblütigen Raſchheit 
die ihm bei Peta, Chaidari, Kamatero ven Sieg verfchafft Hatte, Er jtellt 
jeine Infanterie ziwifchen dem Tempel des olympifchen Zeus und MN 
Mufenmshügel auf, und ließ ein Korps von 800 Delhi's durch ci 
Schlucht links abſchwenken, um den Griechen unvermerft in die rechte 
Flanke zu fallen. Zugleich ließ er ein Haubitzenfeuer auf die ſchwachen 
Schanzen eröffnen, welche die griechiſche Vorhut aufgeworfen hatte. Beim 
achtzehnten Haubitzenſchuß ſtimmten die Türken ein lautes Gebet an, beim 
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wanzigjten jtürzten fie mit Ungeftüm auf die „Zamburia’s“ los. Zwei 
srontangriffe wurden von den Sulioten und Regulären muthig zurüdge- 
wiejen, aber die Flankenattake der Delhi's entſchied; die Kavallerie galop- 
yirte Über die elenden Erowälle hinweg und hieb die Vertheidiger zu— 
ſammen. Bon 350 in der Schanze befindlichen Griechen blieben nur 25 
am Leben. Bon den 186 Regulären entfamen nur 30, von den Phil- 
hellenen gar nur 4. Lett warf fich Kiutagi felbft an ver Spike feiner . 
Reiter auf das griechiiche Hauptkorps, welches jedoch den Choc gar nicht 
abwartete, jondern Kehrt machte und mit Preisgebung feiner Kanonen 
dem Meere zueilte. Church und Cochrane waren gerade gelandet, um 
einen Ueberblid über die Schlacht zu gewinnen und dem Siegesmahle auf 
der Akropolis nicht allzulange fern zu bleiben. Der Admiral wünfchte 
dem Generaliffinus eben zu feinem Erfolge Glück; da braufte ihnen ver 
Schwarm der Fliehenden und die feindliche Kavallerie entgegen. Die 
beiden Furzfichtigen Helden fprangen in die ſalzige Fluth und wateten bis 
an ven Hals im Waffer eiligft davon, um ihre Boote zu erreichen, Diefe 
fuhren jofort zu den Schiffen ab, ohne fih um das zu fümmern, was 
in ihrem Rüden geſchah. An dem Strande ftredten die von den Delhi's 
verfolgten Flüchtlinge vergebens die Hände nach den Schiffen aus; mehr 
als hundert jprangen in bie See und ertranfen, die Uebrigen wälzten fich 
beulend und weinend auf dem Boden herum. Mit Mühe brachte fie der 
Suliote N, Zervas, der einzige Mann, der Geiftesgegenwart und Feſtig— 
feit zeigte, zu einer gewiljen Ordnung zurüd. Dennoch würden die Del: 
hrs fie leicht alle nievergemegelt haben, wenn ſich die Schiffe nicht dem 
Ufer jo viel wie möglich genähert und ein heftiges Feuer eröffnet hätten, 
welches die Verfolger hinderte von den Küftenriffen am Strande herab- 
jufteigen. Cochrane machte nun den griechiichen Schiffsfapitänen einen 
unglaublich unpraftiichen VBorfchlag, man jolle eine „Bootbrüde” von ven 
Schiffen bis zum Strande bilden, damit die Flüchtlinge fich in das ihnen 
nächjte Boot, und von da über die anderen hinweg, nach den Schiffen 
retten könnten, Der Spetjiote A. Soterios mußte ihn erjt darauf auf- 
merkſam machen, daß die der Küfte nächiten Boote Gefahr laufen würden, 
von den Andrängenven umgefippt zu werden; er jchlug vor, jedes Boot 
iolle für fich in die Nähe des Strandes rudern, den Flüchtlingen Stride 
zuwerfen und nur jo viel Menjchen hereinziehen, als es faſſen könne. 
Nach einigen wegwerfenden Bemerkungen genehmigte Cochrane den ver: 
jtändigen Vorſchlag; indem die Schiffe fortfuhren gegen die türkischen 
Reiter zu feuern, näherten fih die Schaluppen dem Yande, und bis zum 
Einbruch der Dunkelheit waren die Flüchtlinge, die ver finnlofe Einfall 
des Oberadmirals alle den türfiichen Säbeln preisgegeben haben würde, 
an Bord in Sicherheit gebracht. 

Während die Operation vom Falerou aus Fläglich fcheiterte, hatte fich 
Kitfos Tiavellas im Centrum und zur Linken ver Griechen vollfommen 
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paſſiv verhalten. Er war feinen Zoll breit vorgerüdt und hatte eine jede 
noch jo wohlfeile Demonftration unterlaffen. Obwohl feine Truppen 
feinen Theil am Kampfe nahmen, jo theilten fie doch die Niederlage, denn 
fie räumten, als die Schlacht kaum entſchieden war, ihre Positionen am 
Olivenwalde und ruhten nicht eher, als bis der Iſthmus zwiſchen ihnen 
und den Feinden lag. Ein paar Türken, die an einer Mühle Korn 
mahlten, fetten hinter den Fliehenden her und erjchlugen die, welche fie 
erreichen fonnten. Wenn irgendwo, jo fehlte hier Karaiskakis. Die Po 
jten am Piräus wurden verlaffen, ohne daß ein Feind fich zeigte. Ein 
türfiiches Korps wagte nach Sonnenuntergang die Pofition von Munhchia 
zu ftürmen, der Hügel war ſchon beinahe erftiegen, die Beſatzung ergrif 
das Hafenpanier, als Major Urquhardt an der Spite der Hydrioten ſich 
noch rechtzeitig auf den Feind warf und ihn zurüctrieb. Tauſende deier 
tirten, binnen wenigen Tagen war der Haufe, mit dem Church noch Ni: 
nychia befetst hielt, auf 2000 Mann berabgefchmolßen, vie ich in der 
elendejten Verfaſſung befanden. 

Es war die blutigfte Niederlage, welche die Griechen während dä 
ganzen Befreiungskrieges erlitten hatten; Peta und Kremmydion tratıt 
daneben in den Hintergrund. Nach der nieverjten Nechnung Fojtete du 
6. Mat den Griechen 1500 auserwählte Krieger, 9 Kanonen und viel 
Standarten. Faft alle Sulioten nnd Kreter waren gefallen. Die Kapi— 
tany’s Johann Notaras, 2. Veifos, G. Tjavellas, Fotomaras und der Dr 
tatllonschef Inglefi lagen todt. ‚Demetrius Kalergis und Drakos gerietber 
verwundet in die Hände des Feindes. Drakos tödtete ſich felbit, um der 
Ungläubigen feinen Triumph zu bereiten, Kalergis ward mit zerichmetwr 
ten Bein vor Kiutagi gebracht, der ihm über vie Abfichten ver Griechen 
ausfragte und ihm dann zurief: „Schau an die Macht Gottes, ich hielt 
mich jelbft für verloren und fiehe! die VBorfehung hat Dich im mein 
Hand geliefert.” Darauf befahl der türfiiche Feloherr die Enthauptn 
des „Giaour“, aber ter Türke, der Kalergis gefangen genommen hatt, 
verlangte Erſatz der ihm von dem Gefangenen versprochenen 5000 Dil 
lars, und da die türkiſche Kriegsfaffe außer Stande war, einen einzelne 
Kopf zu jo hohem Preife zu erftehen, fo begnügte fich Kiutagi damit, dei 
griechiichen Anführer ein Ohr abjchneiden zu laſſen, Kalergis’ Verwandt 
fauften ihn Los, und er lebte, um in ver Gefchichte feines Vaterlandes ein 
bedeutende Rolle zu fpielen und hervorragenden Antheil an der Revolutien 
von 1843 zu nehmen. Alle anderen griechiichen Gefangenen, 240 an N 
Zahl, wurden in einer Linie aufgeftellt und zur Sühne für die Treuloſig 
feit von St. Spyridion enthauptet. 

Der Berluft der Mohammedaner war unbedeutend; ihr Kavallerie 
anführer war getödtet, Kiutagt ſelbſt Teicht an der Hand verwundet ter 
den. Sofort nach feinem Siege richtete er eine Aufforderung zur Kap 
tulation an die DVertheidiger der Akropolis. Dort hatte man dem ji 
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einem Ausfali günftigen Moment verfäunt, und jegt waren die Hoffnun- 
gen nad dem vernichtenden Echlag, der die griechiiche Sache getroffen 
hatte, tief gejunfen. Fabvier hatte fich im Stillen wüthend darüber ge- 
ärgert, daß er neben Church zu einer untergeorpneten Rolle verurtheilt 
jet; die Augen gingen ihm darüber auf, daß man ihn in die Gitadelle 
wie in eine Mausfalle eingefperrt und Kriezotis beauftragt hatte ihn nicht 
herauszulaffen. Er war aljo geneigt jede anjtändige Kapitulationsbedin- 
gung zu unterjchreiben, um nur den Felſen, auf dem er fich in ohnmäch— 
tigem Chrgeiz verzehrre, verlajjen zu können. Bon Cochrane, der fchon 
am 7. Mat abjegelte um jeine Beihämung über das Vorgefallene in 
Hydra zu verbergen, durfte die Bejagung fich ebenjfowenig eine nennens- 
werthe Hülfsleiftung veriprechen, wie von Church. Der englijche Gene: 
ralijjimus hielt der Ehre halber Munychia noch drei Wochen lang be— 
jest, bis feine Soldaten, von Hige und Durſt erfchöpft, fich weigerten auf 
dem nacdten Hügel zu bleiben. Sie trugen die Batterien ab, warfen das 
ihwere Geihüg in einen Brunnen und fehifften fich in ver Nacht vom 
27. ein, während I. Kolofotronis und Nikitas den Rückzug deckten. Kiu— 
tagi ritt in der Frühe des 28. Mai auf den Hügel und fah mit innerem 
Behagen den Segeln jeiner abziehenden Feinde nad), 

Che Church den Faleron räumte, hatte er an die Beſatzung der 
Akropolis den Befehl überjandt, zu Fapituliven. Der SKapitin ber 
franzöſiſchen Fregatte „Juno“, Yeblanc, war von dem Generaliffimus und 
dem Grofadmiral erjucht worden mit Kiutagt zu unterhandeln und Be— 
dingungen für die Beſatzung auszuwirken. Kiutagi zeigte fich bereit, der 
Beſatzung freien Abzug zu gewähren, wenn fie die Waffen ftredte. Aber 
das Ehrgefühl der Belagerten wallte noch einmal auf, da ihnen die klein— 
müthige Orpre Church's befannt wurde. Hatten fie fich doch vermeſſen, 
an Muth und Entjagung mit den Helden Mejolonghr's zu wetteifern! 
Während Fabvier verproffen von der Mauer herunterrief, feine Anwejen- 
heit auf ver Akropolis fer blos zufällig, er habe über die Kapitulation 
nicht zu entjcheiden, wieſen die griechiichen Kapitäne Leblanc's Eröffnungen 
wiederholt mit Entrüjtung zurüd. „Wir find Griechen, wir find ent- 
ichlofjen frei zu leben oder zu fterben. Wenn Reſchid Paſcha unfere 
Waffen will, fo möge er kommen und fie holen.” Die jtoßen Worte 
wurden jedoch von Thaten nicht gedeckt. Sobald Church's Lager von 
Munychia verichwand, fingen die Belagerten an ihre Kühnheit zn bereuen, 
und fich nach der Uebergabe zu fehnen. Der Piemontefe Roccavilla ſtahl 
fih aus der Burg und gelangte an Bord eines nach Egina jegelnden 
Fahrzeugs. Er theilte dem dort ftationirten europätfchen Geſchwader die 
Stimmung und die Wünfche der Garnifon mit. Der öfterreichiiche Kor- 
vettenfapitain von Korner bot feine Vermittelung an, und als die Bes 
fagung den Wunſch ausprüdte, daß auch noch Schiffe anderer Mächte bei 
der Unterhandlung zugegen fein möchten, übernahm es der franzöfiiche 
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Admiral de Rigny ihn bei dem Serasfier zu unterjtügen. Er brachte 
drei Tage im türkifchen Hauptquartier zu; die Verhandlung zog ſich in 
die Länge, da die Griechen auf freiem Abzug mit Waffen und Gepäd be 
ftanden, Kiutagi diefe VBergünftigung aber blos den Anführern und ihrem 
Gefolge gejtatten und überdies die geborenen Athener von dem Vertrag 
ausjchließen wollte. Da erleichterte ein glücklicher Zufall das Vermittlunge 
wert. Das Gerücht verbreitete fih, daß Ibrahim Paſcha von Meoren 
beranziehe, und in Furcht, daß der ehrgeizige Nebenbuhler ihm vie Ehren 
des Sieges, wie bei Mejolonghi, rauben werde, zeigte fich Kiutagi nun 
bereit in den von Rigny vorgejchlagenen Vergleich zu willigen. Er ver 
fah fogar die Garnifon mit 75 Pferden zur Fortſchaffung ihres Gepädk. 
Dan wechjelte Geißeln aus, die in der Akropolis gefangenen Mohamme: 
daner wurden freigegeben, und am 5. Juni marjchirten die Belagerten, 
2000 Perjonen jenes Alters und Gejchlechts, die Hälfte krank und ven 
Hunger erichöpft, aus der Burg. Rigny zog an der Spite der Kolonne, 
in der Mitte führte man die türfifchen Geißeln. Kiutagi hatte alle feine 
Posten zwifchen der Stadt und dem Kap Kolias zurücdgezogen, er patroul: 
firte mit einer Ravallerieabtheilung, um jede VBerrätherei unmöglich zu 
machen, und hieb mit eigener Hand zwei widerjetliche Arnauten nieder, 
welche ihre Landsleute anhetten über bie Giaurs herzufallen. 

Unter den riechen felbjt war die Erinnerung an die Schredengjcenen 
vom 27. April fo lebendig und es ſchien ihnen fo unglaublich, daß ein 
Mohammedaner fein Wort treu halte, daß ein Theil beim Auszug Halt 
machte und nur durch gemefjene Drohungen vorwärts gebracht werden 
fonnte, Kapitän Lekkas, der am Blutbad vom Juli 1822 Theil genommen 
hatte, gab, ſobald er draußen war, feinem Pferd die Sporen und ritt im 
Galopp an den Faleron herab. Aber die Furcht war unbegründet, Kiu— 
tagi's eiferner Wille hielt die türfifche Soldatesfa im Zaum, unangefob: 
ten gelangte die Garnijon an den Strand, von wo fie auf franzöfilde 
und öſterreichiſchen Schiffen nah Poros oder Egina übergeſetzt wart 
Noch an demſelben Tage bejette der Feind die mit Leichen und Trümmern 
erfüllte Akropolis, deren Denfmale durch das Bombardement in den ge 
genwärtigen jammervollen Zuftand verjegt worden find. 

Dithellas war völlig unter osmanifche Botmäßigkeit zurückgekehrt, die 
rumeliotiichen Eroberungen des Karaisfafis waren verloren, und in MT 
Diplomatie hatten die Stimmen neue Geltung gewonnen, welche bei 
fünftigen Staat auf Moren und die Infeln befchränfen, das Feſtland 
aber ausjchließen wollten. Der Fall der Akropolis hatte den militäriſchen 
und politifchen Banferott der venolutionären Kräfte grell bewiefen, und 
zu allen Mebeln der Zuchtlofigfeit und Anarchie den Hader zwijchen dem 
urwüchfigen Griechenthum und dem Philpellenismus hinzugefügt. DI 
griechiichen Kapitany's hatten fich durch ihre Treulofigfeit vor St. Sph— 
ridion, Cochrane und Church hatten ſich durch ihre aberwitzige Führung 
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die ſchlimmſten Blößen gegeben, jett legten fie fich obenein gegenfeitig 
das Gejchehene zur Laft. Man erfuhr, daß die Garnifon fich füglich noch 
länger hätte halten fönnen, daß fie zwar an Fleiſch, Holz und Obdach 
bitteren Mangel gelitten hatte, aber mit Korn noch auf A—5 Monate 
verjehen war. 

Wie leicht würde fie, wenn das heroifche Beiſpiel Meſolonghi's ihr 
wirklich vor der Seele jtand, fi noch bis zu dem Zeitpunft gehalten 
haben, wo aus der Diplomatifchen Intervention der Großmächte eine mi- 
(itäriiche ward, wo bie verbündeten Flotten vor dem Piräus erjchienen 
und dem Blutvergießen Einhalt geboten! Die griechifchen Kapitany's Krie- 
zotis, Lekkas, Cumorfopulos machten ein Schreiben befannt, worin fie die 
Schuld der Kapitulation auf Oberjt Fabvier wälzten und ihn anklagten, 
er habe Aufruhr unter ihre Soldaten geſät und die Feigheit ermuthigt. 
Der Pöbel wollte den franzöfiichen Philhelfenen in Poros fteinigen umd 
die Regierung mußte ihn feiner eigenen Sicherheit wegen feſtnehmen 
laffen. Fabvier behandelte die gegen ihn vorgebrachten Beſchwerden mit 
Beratung, er läugnete nicht, daß er die Akropolis gern vwerlaffen habe, 
behauptete aber, daß jeine Ankläger fich gerade jo, wie er jelbit, darnach 
gefehnt hätten, abzuziehen. Er protejtirte gegen die Autorität des General 
Churh und zog fih nah Methana zurüd, wo er fein Korps vegulärer 
Truppen zu reorganifiren juchte. Da er fich weigerte, Befehle von Seiten 
des Engländers zu empfangen, verzichtete Church, um unangenehme Rei— 
bungen zu vermeiden, darauf, ihm folche zu ertheilen. Dafür beklagte ver 
Seneraliffimus fich bitterlich, daß man ihm über die Lage der Garnifon 
getäufcht habe, und daß die Franzoſen von Nationaleiferfucht und Groll 
gegen ihn geleitet feien. Er vergaß aber, daß er fich durch feinen Kapi- 
tulationsbefehl an die Garnifon das Hecht ftrenger Kritif über die Er- 
eigniffe Telbft entzogen hatte, und daß es zum Mindeſten unbillig war, 
Andere für die Folgen der eigenen Kleinmüthigfeit verantwortlich zu 
machen. So war der Fall der Akropolis der Erisapfel, ber die Philhel- 
lenen unter fih, jowie die Griechen mit ven Philhellenen entzweite, und 
auf den Begeifterungstaumel und die Hoffnungsfeligfeit, welche Cochrane’s 
und Church's bloße Namen zu Trözen erwedten, war ſehr rajch eine 
granfame Ernüchterung gefolgt. 

In Mitten ſchwerer Kriegsbedrängniffe fanden die Griechen Zeit fich 
mit theoretiichen Verfaffungsfragen und Ffonftitutionellen Problemen zu 
befchäftigen. Um biefelbe Zeit, wo ber attijche Boden mit griechiſchem 
Blute Schwer gedüngt ward, ftritt man zu Trözen über die Grenzen der 
monarchiichen Gewalt; im Mai 1827 erſchien die von 171 Abgeoroneten 
unterzeichnete, aus 150 Artikeln beftehende Verfaſſung Griechenlands. Ihre 
praktiſche Wirkſamkeit iſt bald darauf beſchränkt und bejchnitten worden; 
immerhin aber bleibt fie ein höchſt merfwürdiges Aktenſtück. 

Die morgenländifche orthodoxe Kirche ward als Staatskirche erklärt; 
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alten anderen Religionen war freie Ausübung und Schuß zugelagt. Der 
griechische Staat jollte einheitlich und untheilbar fein und alle Yänver in fih 
faſſen, welche die Waffen gegen die ottomanifche Herrichaft ergriffen hatten 
oder fie noch ergreifen würden. 

Der künftige griechiicehe Staat beruht auf dem Princip ver Volks 
fouveränetät; jede Gewalt fließt aus dem Volke und bejteht für das Volk, 

Griechen find: 1) Alle Eingeborenen des griechiichen Staates, die an 
Chriſtus glauben. 2) Alle Chriften aus dem ottomanifchen Staate, die 
nach Griechenland fommen, um mitzufimpfen oder fich anzufieveln. 
3) Alle in fremden Staaten von einem griechifchen Vater Erzeugten. 
4, Alle, die dem griechiichen Staate den Eid leiſten. 5) Alle Fremden, 
welche das Bürgerrecht erlangen. 

In Griechenland ſoll Gleichheit Aller vor dem Geſetze, gleiche Be 
rücfichtigung bei Aemtern, gleiche VBertheilung ver Abgaben feftgelett 
werden. Keine Abgabe darf ohne ein vorhergehendes Geſetz ſtattfinden, 
und fein ſolches Gefeß auf länger als ein Jahr gegeben werden. Per 
ſönliche Freiheit, Yeben, Ehre und Bermögen jtehen unter dem Schub it 
Geſetzes. Folter, Konfisfation und Sflavenhandel werden verboten, die 
Wegnahme des Eigenthums foll nur nach wohlerwiejener Nothwendigket 
und gegen Entſchädigung eintreten. Niemand darf über 24 Stunden in 
Haft bleiben, ohne amtlich die Urjachen feiner Feſtnehmung zu erfahren, 
und nicht länger als 3 Tage, ohne daß die Unterfuchung beginnt. Die 
Freiheit der Preſſe ift gewährleiftet. Adel und Titel find abgeicafft. 
Nur dem Präfidenten kommt auf die Dauer feiner Amtsführung der Til 
Ereelfenz zu. Wer drei Jahre im griechischen Staate verblieben und ir 
nerhalb diefer Zeit wegen feines Verbrechens verurtheilt ift und für we 
nigitens 100 Thaler unbeweglichen Beſitz an fich gebracht Hat, wer jid 
durch große Dienfte ausgezeichnet, nügliche Anjtalten gegründet oder zit 
Jahre im Kriege gedient hat, kann Bürger werden; die Regierung behil 
fich vor, die dazu erforderliche Zeit bis auf ein Jahr abkürzen zu dürft. 
Die Souveränetät des Volkes theilt fih in drei Gewalten: die geitt 
gebende, volfziehende und vichterliche. Erjtere ruht in den Händen de 
Senats (dev BovAn), die andere in denen des Präfidenten, bie dritte in 
denen der Gerichte. Der Senat bejteht aus den Vertretern der Promi 
zen und ift als Ganzes unverfeglich. Er wählt fich fein Bureau jelbit 
Die Amtsdauer der Vorftände und Sekretäre ift jührig. Das Begehren 
von 20 Senatoren verpflichtet den Vorſtand zur Einberufung der Ber 
jammlung und ?3 des Senats genügen zur vollen Sigung. Die Sem 
toren werden auf 3 Jahre gewählt und jührlich findet eine Drittelsernen® 
rung jtatt; derjelbe Senator aber darf nicht zweimal nach einander gewählt 
werden. Der Senator erhält einen bejtimmten Solo, feine perſonliche 
Unverletzlichkeit wird für die Sitzungszeit ſowie vier Wochen vor und nach 
derſelben (mit Ausnahme von geſetzlicher Verurtheilung zum Verluſte des 
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Kopfes oder der Ehre) garantirt. Keiner ift verantwortlich für das was 
er im Senat geiprochen. Die Beichlüffe des Senats gelangen an ven 
Präfidenten der Nepublif, der binnen 14 Tagen fie entweder zu geneh— 
migen oder zu verfündigen hat, wodurch fie Geſetzeskraft erlangen; anderen 
Falles hat er fie an den Senat mit feinen Einwendungen zurüdzufenden. 
Beiteht der Senat nach zweimaliger Sendung an den Präfidenten und 
Rückſendung von Seiten deſſelben auf dem Gejegentwurf und jendet ihn 
zum dritten Male, jo muß ihn der Präfivent bejtätigen und als Geſetz 
befannt machen. Ein von dem Präfiventen breimal an den Senat 
gefandter und von dieſem nicht gebilligter Gejegentwurf füllt durch. 
Dem Senat wird die Zuſammenſtellung der Einnahmen und Aus- 
gaben des vorjtehenden Jahres aufgegeben, ihm jteht die Bewilligung 
der Gelverforderniffe jowie die Prüfung der Rechnungen des vergangenen 
Jahres zu. Er beforgt die Zahlung der Zinfen und Tilgung der Na— 
tionafichuld, die Beitimmung der Abgaben, Zölle, der Nationalanleihen, 
die Veräußerung von Nationalgütern, die Ueberwachung der Staatsaus: 
gaben. Er regelt das Münziyitem, die Gehalte der Stantsbeamten, wacht 
über Erziehung, Preſſe, Aderbau, Handel und Induftrie, ändert die be— 
ftehenven Gefege, hebt fie auf umd entwirft neue. Ohne feine Genehmi— 
gung darf der Präſident der Republik weder Krieg erklären, noch Frieden, 
noch Verträge fchliegen. Er hat die Gejeßbücher auf Grundlage der 
franzöfischen Geſetzgebung auszuarbeiten. Der Präfident iſt unverletzlich, 
jevoch von verantwortlichen Staatsjefretären umgeben. Er darf den Senat 
zu auferorventlichen Sigungen berufen und länger als vier Monate ver- 
jammelt halten. Die gefammte Bollziehungsgewalt tft ihm übertragen, 
er hat das Necht der Degnadigung und darf einen Gejetvorichlag zur Er: 
rihtung einer Nationalgarde einbringen. Die Staatsfefretäre werden 
eintretenden Falles vom Senat belangt und abgejegt. Neben Friedens: 
gerichten, Yandgerichten und Obergerichten joll ein Kafjationshof beſtehen. 
Es werden Gejchwornengerichte eingeführt; vor der Hand gelten der Harz 
menopulos, die von der Nationalverfammlung zu Aſtros veranftaltete 
Sammlung von Kriminalgefegen, die von der Negierung befannt gemach- 
ten Geſetze, und in Handelsjachen die franzöfifche Geſetzgebung. 

Dan erkennt Leicht, wie bedeutſam hier die republikaniſche Eiferjucht 
ihre Rechte gefordert hat; was man am 11. April mit der einen Hand 
weggegeben, juchte man jett mit dev anderen Hand zurüdzubalten. In 
ver Berfaffung von Trözen verkörpert fich das Mißtrauen gegen ben 
proviforischen Staatschef, gegen den Präfiventen, dem man im Voraus 
die Hände zur binden gedachte. Die weitgehenden Befugniffe, welche man 
dem Senat nach Analogie der ſpaniſchen Kortesverfaffung einräumte, vers 
riethen, daß man in vemjelben einen Wächter ver revolutionären Errungen- 
ichaften fchaffen wollte. Es hing freilich Alles davon ab, ob der künftige 
Präſident fich den Zügel, den man ihm anlegte, gefallen Tieß, ob er bie 
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Berfaffung nicht allzufehr mit demokratiſchem Gifte angefüllt fand, um 
fie annehmen zu können. Auch dem Ausland, auch der Entjcheidung ver 
Großmächte war durch die Berfaffung von Trözen in bochbeveutjamer 
Weiſe präjudizirt; es war, ben ungünftigen Kriegsereigniffen zum Trotz, 
die Einverleibung des Veltlandes, Thefjaliens, Albaniens, der Inſeln 
Samos und Kreta gefordert und der nationale Gedanke mit unbeirrter 
Kühnheit in den Vordergrund gejtellt worden. Man wußte wohl, daß 
die frühere Negierung in der Unabhängigfeitsfrage Konzejfionen gemacht, 
daß fie Stratford Ganning beauftragt habe, auf Grundlage des Suzerä— 
netätsverhältniffes mit der Pforte zu unterhandeln; indem man aljo viele 
Zugeitänpniffe in der Verfaſſung mit Stillfehweigen überging und durch 
entgegenftehende Beichlüffe aufhob, ftellte man den Verzicht auf die Unab- 
hüngigfeit als eine unbefugte Handlung einzelner Privatperinen hin, — 
man warf den Kabinetten, welche das petersburger Protofoll unterzeichnet 
und ein zinspflichtiges Griechenland in’s Auge gefaßt hatten, kecklich ven 
Handſchuh vor — ebenjo wie man vielleicht auch den Abfichten des Fünf 
tigen Präfiventen einen Riegel vorjchob, falls derjelbe den Gedanken eines 
abhängigen Griechenlands vertreten jollte. Das iſt die tiefer Tiegende 
Bedeutung der Verfaſſung von Trözen, die freilich unter den damaligen 
Umftänden Vielen nur eine papierene Errungenjchaft, eine müßige Tän— 
belei republifanifcher Doftrinäre zu fein fchien.*) Sie war ein Proteft 
für die Unabhängigkeit und eine Wahrung der nationalen Rechte gegen 
jede Oftroyirung. 

Aber die Schwierigkeiten, mit welchen fortan eine jede geſetzliche 
Ordnung in Griechenland zu fümpfen hatte, waren unermeßlich. ALS 
die Nationalverfammlung am 17. Mat vie Beendigung ihrer Arbeiten 
anfündigte und fich auflöfte, herrichte ringsum die trojtlojefte Anarchie. 
Die Mittel waren zu Ende. Die Zölle brachten nichts ein, die zwei 
Millionen Piaſter, um die man die Grundſteuer für 1827 verpachtet 
hatte, waren ausgegeben, man lebte nur noch von den Almofen des Phil- 
hellenismus, bie ein Gegenftand won Unterjchleif und Streit geworden waren. 
Die proviforiiche Regierung, welche bis zur Ankunft von Kapodiſtrias die 
Geſchäfte führen follte, verdiente ven Namen einer Regierung nicht; Mi— 
laitis und ©. Mauromichalis waren moraliich ebenfo depravirt, wie Nakos 
geiftig verfrüppelt war. Wer nicht wollte und nicht mußte, geborchte 
ihnen nicht. Daß fie fich mit dem Seeraub affociirten und durch ihren 
Sekretär mit Verkauf von Kaperbriefen einen ſchmutzigen Handel trieben, 
befrembete Niemanden, der den Charakter und die Vergangenheit diejer 





*) Sie wird von Gervinus, Gordon und Herkberg (Erih und Gruber, 87. Theil, 
©. 178, Leipzig, 1869) nicht erwähnt. S. d. Tert: Constitutions, Lois, Ordon- 
nances des assemblees nationales, des corps l&gislatifs et du President de la 
Grece. Athenes. Imp. Royale. 1835. S. 170 ff. 


Abſolute Anarchie in Griechenland. Die Fehden in Nauplia. 461 


unſaubern Geſellen kannte. Die Hydrioten und Spetſioten handelten 
nur noch auf eigene Fauſt, in Egina ſpielten die Pſarioten die Herren, 
auf den kleinen Kykladen trieben die geflüchteten Kreter ihr Unweſen. 
Don den Feſtungen waren Monemvafia durch Johann Mauromichalis 
zu einem Korſarenneſt, Akrokorinth und Nauplia durch K. Tſavellas, 
Fotomaras und Grivas zu Stätten des Raubs und Blutvergießens ver— 
wandelt. Die geſetzgebende Behörde, welche der neuen Verfaſſung gemäß 
den Regierungs-Ausſchuß hätte überwachen müſſen, der Senat, zeigte ſich 
außer Stande, ſeinen Funktionen zu genügen. Der Präſident Dr. Renieris 
war ein alter tauber Kreter, der ſo wenig Werth auf die ihm über— 
tragene Ehre legte, daß er ſich hinter einen Citronenbaum zu verſtecken 
ſuchte, da ihn Kolokotronis zu Trözen als die zu dieſem Ehrenpoſten 
geeignete Perſönlichkeit bezeichnete. Als er am 15. Juni nebſt Senat 
und Regierungsausſchuß von Poros nach Nauplia überſiedelte, ward ihre 
Ankunft mit Scenen von Streit und Zügelloſigkeit gefeiert, die alles 
Frühere in Schatten ſtellten. Die Kapitany's, welche den Platz bisher 
terroriſirt hatten, Grivas und Fotomaras, waren ſtillſchweigend überein— 
gekommen, die Herrſchaft über Nauplia zu theilen. Jeder trieb nach ſei— 
nem Belieben Kontributionen ein und erzwang ſich Bezahlung durch die 
überzeugenden Gründe von Baſtonade und Kerker. Nun drängte ſich aber 
eine dritte Partei ein. Die Peloponneſier empfanden ſchon lange einen 
geheimen Groll darüber, daß die ſchönſte und ſtärkſte Feſtung des Pelo— 
ponnes in den Händen der Rumelioten war. Die Anhänger des Kolo— 
kotronis warfen ihr Auge insbeſondere auf den Palamidhi, und beſchloſſen 
dies Felſenſchloß dem Grivas zu entreißen. Zunächſt ward Fotomaras 
gewonnen, der ſich erbötig zeigte die Augen zuzudrücken, ſobald es galt, 
ſeinem Rivalen zu ſchaden. Dann ſuchten die Kolokotroniſten einen 
Offizier des Grivas durch ein Paar mit Gold und Juwelen ausgelegte 
Piſtolen zu beſtechen. Der Offizier hielt ſie mit Verſicherungen hin, ver— 
rieth aber Alles an ſeinen Chef, und Grivas, entzückt, den Peloponneſiern 
eine Falle bereiten zu können, veranlaßte ihn, die Täuſchung fortzuſetzen. 

In der Nacht des 9. Juni zog Johann Kolokotronis mit 250 Mann 
ſtill in die untere Stadt durch ein kleines Thor ein, welches Fotomaras 
abſichtlich offen gelaſſen hatte. Um die gleiche Zeit erklimmte ein anderer 
Parteigänger des Kolokotronis, Tſokris, die Höhe des Palamidhi und 
fand den Eingang, wie er erwartet, unverſchloſſen. Kaum hatten jedoch 
ſeine Vorpoſten die Schwelle des Thores überſchritten, als ſie von einem 
rollenden Musketenfeuer begrüßt und mit ſchweren Verluſten zurückgejagt 
wurden. Tſokris galoppirte, an der Hand verwundet, den Berg herunter; 
ſeine Anhänger flohen in Beſtürzung hinter ihm her. Johann Koloko— 
tronis verbarrikadirte ſich in einem großen Hauſe, mußte aber kapituliren 
und erkaufte ſich von Grivas die Erlaubniß nach Argos abzuziehen, in— 
dem er eine Obligation von 60,000 Piaſter unterzeichnete. Auf den 
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Wällen der Citadelle ſtand ein Haufe Gaſſenjungen in Reih und Glied 
aufmarſchirt und begrüßte den Abzug der Kolokotroniſten mit Geſchrei 
und Pfeifen. Grivas fand eine beſondere Genugthuung darin, fortan 
die prächtigen Piſtolen in ſeinem Gürtel zu tragen, um die der „alte“ 
Kolokotronis geprellt worden war. *) 

Die Eintracht zwiſchen Grivas und Fotomaras war von feiner faı- 
gen Dauer, Eine von der proviforifchen Negierung gegen Kolettis er 
hobene Anklage wegen Beſtechung durch die Türken gab Anlaß zu nener 
Fehde. Man nahm heftig Partei für und wider Kolettis. Die pelo- 
ponnefifchen Kapitäne jchürten den Zwiſt, man bejtritt das Recht 
des Grivas, Kontributionen in der Stadt zu erheben, die Anhänger der 
beiden rivalen Kapitäne wurden handgemein, die Batterien des Palamidbhi 
eröffneten ein Feuer gegen Itſchkale, welches fofort lebhaft beantworte 
ward. Neun Tage lang dauerte das Bombardement, am 13. Juli allen 
wurden mehr als 220 Bomben und Kugeln ausgetaufcht. Die Stat 
itand in Flammen. Cine zügellofe Solvatesfa drang in die Häufer um 
beraubte die Bewohner wie die Landleute, welche mit ihren Familien 
unter den Wüllen von Nauplia Schuß gefucht hatten. Mehr als Hunter 
Menſchen erlagen dem Feuer, am 14. Juli flog eine Kugel von Pal 
midhi in den Sikungsfanl des Senats und verwundete drei Senatorin, 
am 16. ward der amerikanische Philhellene Townſhend Wafhington durch 
einen Kanonenſchuß getödtet. Der Regierung fehlugen die Flammen, die 
fie unflug entzündet hatte, über dem Kopf zufammen. Zwei von ihren 
Mitgliedern, Nakos und Milaitis, flüchteten nach dem Meerthurm; aud 
Georg Mauromichalis folgte ihnen, nachdem er vergeblich verſucht hatte, 
die Wuth der Kämpfenden zu befchwichtigen. Man fandte Boten an all 
Perfonen, von deren Einfluß man eine Herftellung des Friedens und Per 
jöhnung der Parteien erwarten durfte. Admiral Codrington, der in Por 
vergeblich nach der griechiichen Regierung gefragt hatte, traf zufällig au 
der Rhede von Nauplia ein, um Zeuge diejes Jammers zu werden. Seil 
Boote halfen die Flucht dev Negierung aus der brennenden Stadt nach 
dem Meerthurm zu bewerfitelligen, Er brachte die Rumelioten dahin, WE 
fie die Bewohner und Landleute wenigfteng in die Ebene und nad) dei 
Injeln flüchten ließen, Denn bisher hielten die Solvaten die Thore MT 
ichloffen und verkauften für Geld die Erlaubniß hinauszugehen; jobald freiet 
Auszug bewilligt wurde, drängte fich die ganze Bevölkerung aus den Thoren. 
Nur Demetrius Ipfilantis befaß Stoicismus genug, um im feinem mit 
Kugeln durlöcherten Hauſe auszuharren. 


*) Die Kolokotroniftiiche Darftellung über diefe Vorgänge läuft darauf hinaus 
daß Grivas und die Numelioten fih der Theilnahbme an dem Kampf gegen Ibrahin 
entzogen hätten und daß es deshalb patriotiſche Pflicht geweſen ſei, ſie zu größeter 
Thätigfeit anzuſpornen. EAAyrıza Önournuere ö I. Koloxorgwvn. ©. 46° 
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Am 19. Juli gelang e8 dem Zureden des englifchen Kapitän Hamil- 
ton, eine augenblidliche Waffenruhe zu bewirken. Das Feuer ward ein= 
geftellt und die beiden Rivalen Grivas und Fotomaras trafen an Bord 
des Cambrian zufammen, dem Anfchein nach um fich zu verjähnen. Hatte 
ſchon Codrington in allgemeinen Ausprüden von der Hülfe der Mächte 
geiprochen, To erklärte Hamilton die Intervention der Großmächte zu 
Sunften Griechenlands für unmöglich, wenn die inneren Zwiſtigkeiten 
nicht ſogleich geichlichtet würden. Einer Regierung, die unter den Kano— 
nen von Aufrührern ftehe, könne man feine Eröffnungen machen. 

Obwohl diefe Drohungen einen gewilfen Einprud hervorbrachten, war 
eine Bürgichaft dauernder Ruhe nicht zu gewinnen, ehe die rumeliotijchen 
Hinptlinge auf die Forts, die fie befett hielten, verzichteten. Dazu aber 
zeigten Beide nicht die mindefte Luſt. Die Regierung ließ den General 
Church nach Nauplia entbieten, damit er die Rebellen durch fein Anjehn 
zum Gehorſam zurüdführe. Der engliſche General erfchien mit den paar 
hundert Palifaren, welche ihm die Niederlage vor Athen gelaffen hatte, 
und guartierte fich in einem Garten des Dorfes Aria vor Nauplia ein. 
Örivas und Fotomaras begrüßten ihn mit Ehrenſalven und drückten ihre 
Dereitwilligkeit aus, fich feiner Entfcheidung zu unterwerfen; aber nur 
bei Fotomaras ging der Gehorfam über bloße Worte hinaus, Er hatte 
angefangen einzujehen, daß fein Anfehn auf die Neige gehe, und lieferte 
ih deshalb mit einem Gefolge von 50 Mann in die Hände des Gene: 
raliſſinus. Um fo fpröver erwies ſich Grivas. Er ließ den Engländer 
in den Palamidhi unter der Bedingung ein, daß er feine Truppen mit 
ih bringen ſolle, führte ihn auf den Wällen ſpazieren, und Church 
mußte, nachdem er zwei Tage viel eher als Gefangener wie als Kom: 
Mandant auf ber Felte zugebracht und nur zum Schaufpiel gedient hatte, 
ganz beſchämt in fein Quartier nach Aria zurüdfehren. Grivas aber 
bloß nun wieder die Thore und verfündete, daß er das Kaſtell nicht 
eher aufgeben würde, als bis man ihm eine Million Piafter auszahle, 
Fabvier, Heide und Cochrane hatten ebenfo wenig Erfolg, ihre Gegen: 
wart erwies fih als völlig nutzlos. Im Stillen rieben fich die Haupt- 
rübelsführer die Hände; der Bürgerkrieg und das Elend des Volfes erichien 
ihnen als ein heiterer Zeitvertreib. „Es iſt eine Komödie”, äußerte Fabvier, 
„Diele Kerle find fo wenig feind wie wir, Alles iſt nur auf Plünderung 
berechnet.” Ganz Argolis empfand die aus ber naupliotiichen Anarchie 
entiprungenen Uebel. Banden von Rumelioten .vurchitreiften das Land, 
plünderten die Bauern, die, zur Verzweiflung gebracht, ihre Dörfer ver- 
ließen, fich in die Gebirgsichluchten zurüdzogen und die Marodeurs mit 
Slintenfchüffen empfingen. In Argos barrifadirte das Volk die Zugänge 
jur Stadt und feuerte auf jeden Solvaten, ber fich zeigte, 

Man erjtaunt, daß der Sammer diefer griechiichen Zuftände von ven 
Gegnern Griechenlands nicht Fräftig ansgebeutet worden ilt. 
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Wenn Kiutagi dem eghptiichen Rivalen die Hand reichen wollte, fo 
war im Peloponnes ebenjowentg an Widerſtand zu denken, wie auf dem 
Veitlande. Die Pläne, welde Chur und Fabvier zu einem Feldzug nad 
Dithellas entwarfen, figurirten blos auf dem Papier. Der türkische Feld: 
herr, deſſen Posten nach der Schlacht bei Athen bis an das geranifche 
Gebirge vorgefchoben waren, hatte es vollfommen in feiner Hand, über 
den Iſthmus zu ziehen und dem wüſten Schaufpiel, das in Nauplia ge 
jpielt ward, ein jähes Ende zu bereiten. Es war bei all’ ihrem Cfend 
ein Glück für die Griechen, daß die Erfahrungen Eollegialen Zufanımen- 
wirfens, die Kiutagi vor Mefolonghi gemacht hatte, ihn davon abfchredten, 
Ibrahim Paſcha zu unterftügen. Der Peloponnes galt als Privatdomäne 
des Eghpters, wie denn bereits in der Statthaltereilifte vom Mai 1824 
Ibrahim als Paſcha Morea’s aufgeführt und 1825 vom Sultan in diefer 
Würde beftätigt worden war. Zufrieden, den vollen Umfang feiner eigenen 
Provinz wieder erobert zu haben, bejchäftigte fich der Seraskier mit ver 
Befeſtigung der inneren Angelegenheiten des Feftlandes und mit der Ent 
laſſung feiner albanefiichen Söldner‘, deren unruhiger Geift ihm groß 
Beſchwerden verurjachte. Er brachte einen Theil des Sommers in Theben 
zu und ging im Auguft über Lariſſa nach Janina, gleichlam als gehe ihn 
bie Hortjegung des Kampfes gegen die Griechen Nichts an. Er überlich 
es nicht ohne eine gewilfe boshafte Ironie feinem Nivalen, fich in dem 
Paſchalik Morea feft einzurichten und mit dem Widerjtand des Koloko— 
tronis fertig zu werden. 

Fünf Monate lang Hatte der Egypter in Modon unthätig gelegen. 
Da brach er mit dem Frühling wieder nach Norden auf, fette am 18, April 
über den Alfeus und rüdte in Elis ein. Die Bewohner flüchteten nad 
ihren gewohnten Schlupfwinfeln, den Infeln im Sumpfe des Anigrus, 
Alfeus und der Bucht von Katafolo. Aber der Paſcha Hatte ein Ge 
ſchwader von Heinen Kriegsichiffen beorvert, der Küfte entlang feinen Be 
wegungen zu folgen; die Injeln wurden befeßt, die Eleer, die in Booten 
zu entwijchen juchten, zum größten Theil aufgegriffen und gefangen. 
1800 Flüchtlinge unter dem zweiten Sohn des Siffinis warfen fich in 
das Kaftell Chlemutji, an der äußerſten Wejtipise des Peloponnes. Sie 
brachten acht Geſchütze auf die Wälle, die fie aus einer bei Klarentja 
geitrandeten türfiichen Brigg genommen hatten, und fie würden fich, geſchützt 
von den ſtarken fteinernen Mauern des Forts, gegen ven Paſcha erfolgreich 
. behauptet haben, wenn nicht die Cijternen verfallen und troden geweſen 
wären. So zwang Wafjermangel fie nach drei Wochen, fich auf Gnade 
und Ungnabe zu ergeben. Ibrahim behandelte Michael Stifinis mit Artig- 
feit, die geringeren Gefangenen beiderlei Gejchlechts verkaufte er in bie 
Sklaverei. Von Chlemutfi zog er nach Patras und am 6. Juni nad 
Rhium, um daſelbſt einen Transport von 3000 Pferden in Empfang zu 
nehmen, welche in Albanien aufgebracht und über den Golf geſetzt wurden, 
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um feine Kavallerie wieder beritten zu machen. Seine Berheerungszüge 
(dienen endlich die beabfichtigte Wirkung auf das Volf zu machen; vie 
Nachricht von der Niederlage bei Athen brach den Muth ver Patrioten 
in Achaja und im Elis. Ein untergeorbneter Häuptling der Eparchie 
Patras, ein Kapitänlein, „Kapetaniskos“, wie die griechifchen Hiftorifer 
wegwerfend jagen, Nenefos aus Zubati, gab das Beiſpiel des Abfall von 
der vaterländiichen Sache. Er.machte nach Art der feftländischen Kapitäne 
feinen Unterwerfungspaft mit Ibrahim und bildete fogar ein eigenes 
Freikorps, welches gegen bie Patrioten als fliegende Kolonne dienen folfte, 
Ta der Egypter gleichzeitig „tatt des Yömwen den Fuchs‘ zeigte, die Saa— 
ten zu jchonen und feine Heeresbevürfniffe zu bezahlen anfing, jo fiel ihm 
die große Menge, welche an der vaterländifchen Sache verzweifelte, zu; 
Ne Eparchien Patras, Pyrgos, Gaſtuni, Voſtitſa, Kalawryta unterwarfen 
id. Es ift ein unleugbares Verdienſt des alten Kolofotronis, daß er 
dieſer Epidemie des Servilismus fräftigjt entgegenarbeitete. Er erließ 
einen Befehl, daß von 15 bis zu 60 Jahren ein Jeder zu den Waffen 
greifen jolle, und bedrohte die Unterworfenen „mit Feuer und Schwert”, 
Er fandte ein Streifkorps unter Petmezas nach Patras, um den „Ver— 
räther“ Nenekos lebend oder todt zu faſſen. Nikitas mußte nach Meſſe— 
nien marjchiren, um Ibrahim’s Operationsbafis zu bedrehen. Gennäos 
und Plaputas wurden nach dem Mittelpunkt des Peloponnefes geworfen. 
Der Alte ſelbſt zog mit allen verfügbaren Streitkräften nach Korinth 
und ſchwenkte dann linfs ab nach dem See von Fonta, um dort bie 
Korintker unter Notaras aufzunehmen und die Bewegungen des Feindes 
zu beobachten. Schon unterwegs in Zacholi jcholl der Hülferuf der Mönche 
des Megaspiläon zu ihm herüber. Ibrahim hatte fih, nachdem er ein 
arts Korps unter Delt Achmet in Patras zurücgelaffen, mit 6000 Mann 
ud dem Freikorps des Nenefos gegen das Kloſter gewandt. Kolofotronis 
jandte den Bedrohten fofort das Korps des Petmezas und 100 Mann 
ſeiner Leibgarde unter Chryſanthepulos zu und fehrieb ihnen am 20. Juni 
Vorte des Troftes und der Ermuthigung: „Der Pflicht und dem Eid 
gemäß, den ich geſchworen habe, für das Vaterland auch ven Tebten 
Olutstropfen zu opfern, verzweifle ich nicht, fondern vertraue auf Gott, 
ven Beichüter von Hellas; ich thue Alles, was ich kann, jchreibe, ermun- 
tere, rufe alte Mitftreiter heran, und es ftrömen, wie ich höre, Truppen 
berbet, hinreichend, um, wenn der Feind Eure heilige Zufluchtsftätte an- 
graft, ihm ein Grab daraus zu bereiten. Diejenigen, die fich in Folge 
der Umſtände fchimpflich unterworfen haben, werden wir befreien. Tapfer— 
feit, Opferbereitwiltigfeit und tedesmutbiger Entſchluß: und Alles ift ge- 
wonnen. Harrt entſchloſſen aue und laßt Euch durch Ibrahim's verzwei- 
felte Bewegungen nicht in Schrecken fegen.” Die Zuverficht des „Alten“ 
betrog ihn nicht. Ibrahim fand vor der „heiligen Zufluchtsftätte” Kano- 
nen aufgefahren und Laien wie Mönde in fo fefter Haltung zur Abwehr 
Mendels ſohn, Grie henlaud. I. 30 
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bereit, daß er auf einen Srontangriff verzichtete. Er ſandte eine Abthei- 
(ung feines Heeres mit dem Verräther Nenekos nach Diafopto in den 
Rüden des Klofters. Aber auch von dort war ber Felſenhöhle nicht bei- 
zufommen, die Mönche benugten bie Zwiſchenzeit zu einem glüdlichen 
Ausfall, Ibrahim hatte Feine Luft, feine Soldaten bei einem Sturm 
gegen die natürlich feſte Pofition des Kloſters zu opfern, er zog auch 
dies Jahr unverrichteter Dinge nach Kalawryta ab und rüftete fich, dafür 
den Diftrift Karytäna zu unterwerfen. Bei Katſana theilte er jein Heer; 
er felbft wandte fih, da er die Päſſe nach Karytäna von Gennäos und 
Plaputas verlegt fand, nach Tripolitia, die andere ſtärkere Abtheilung der 
Egyhpter drang bis Akovo und Dimitjana vor. Aber Gennäos und Pla 
putas eilten vafch an ben bedrohten Punkt, nach einem heftigen Schar- 
mügel bei Dimitfana zogen die Egypter in norböftlicher Richtung nach 
Tripolitſa ab, wo fie ſich mit Ihrahim’s Truppen vereinten. Die Erpe- 
dition gegen Karytäna war ebenſo vereitelt worden wie ber Angriff gegen 
Megaspilion. Das Bolt fchöpfte wieder Athen; während ber Egypter 
ruhmlos nach Meſſenien zurückkehrte, ſchoſſen zu ſeinen Flanken und in 
feinem Rüden die Bewaffneten wie Pilze aus der Erde. Die Berbindung 
zwifchen Mefjenien und Tripolitfa ward durch Nifitas erſchwert, der die 
„Derwennen” Mefjentens bei Leondari bejegt hielt. 

Kolofotronis entfaltete eine raſtloſe THätigfeit, um dem „Miasma 
des Abfalls” entgegenzuwirken. Bei St. Vlafi und beim Klofter St. Jo— 
hann in dem Diftrift Voſtitſa kam es am 15. und 29. Juli zu blutigen 
Gefechten zwifchen den Patrioten und dem von Achmet Paſcha unter: 
ſtützten Freikorps des Nenekos. Es gelang dem Alten, die ‚Türkenfreunde“ 
nach Patras zurüczuwerfen und wenigjtens einen Theil der Abgefallenen 
zu den griechiichen Fahnen zurüdzuführen; er würde ven egyptiſchen Unter: 
feldherrn in Patras felbft angegriffen haben, wenn er nicht an Allem 
Mangel gelitten Hätte. Unaufhörlich drängte er in die Regierung, ihm 
Munition und Vorräthe zu fenden, da fie ihm „ja doch feine Mafchinen 
ichiefen wolle, welche den Soldaten mit Luft ernähren, Erbe in Pulver, 
Fels in Blei verwandeln könnten“, Er Hagte, daß er ganze Stöße von 
Hülfsgefuchen und Bitten nach Nauplia gejandt, und daß man diejelben 
völfig ignorirt habe. „Auch der Löwe, das größte Thier der Erde“, jchrieb 
er an den Sekretär des Kriegswejens in Nauplia, „vermag Nichts gegen 
fünf Quentchen Pulver. Ich bin nicht General-Archege des Peloponneies, 
um den Feind allein aufzufreffen oder zur erfchießen, fondern um bie 
Truppen des Peloponnes zu führen. Die Truppen beftehen aus Men— 
ichen, nicht aus Felfen; aber was fage ich? felbit Felſen unterliegen der 
Gemwalt- des Schiefpulvers, Seit zwei Monaten heifche ich vergebens 
Munition und Vorräthe, aber man hat mich nicht einmal einer Antwort 
gewürdigt. Man entichuldigt fih, daß man ſelbſt Nichts habe. Jetzt 
weiß ich beſtimmt, daß Vorräthe und Kriegsmaterial von den menſchen— 
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freundlichen Philhellenen Europas gefandt worden find. Weshalb fchict 
man fie uns nicht? Sollen wir die Felſen anbeißen? foll ver General: 
Archeg die Hungernden Truppen mit einem übernatürlichen Mittel er- 
nähren? Gut; er kann die Schafe des armen Bauers rauben, ihm fein 
Bißchen Brot aus dem Mund reifen. Woher aber foll er Pulver rau- 
ben? Kann er Erde in Pulver verwandeln ? Das ift dem Kolokotronis 
ganz unmöglich, da er von ber Chemie und überhaupt von allen Wiffen- 
jchaften Nichts verjteht. Einem anderen klügeren Manne mag es leicht 
ſein.““) Zum Schluß rief der Alte feierlich die Nation und Gott zu 
Zeugen an, daß er zu eigenmächtigen Thaten gezwungen werde, wenn 
man ihn nicht unterjtüge. Aber Drohungen wie Spott prallten gleich 
erfolglos an der Ohnmacht und Indolenz der Regierung ab, Sie fonnte 
und wollte nicht helfen; ihre geringen Mittel waren durch die Bürger: 
fehde zu Nauplia in Anfpruch genommen: und jo fiel denn die fchwere 
Laſt des Krieges, die Ernährung der patriotiichen Schaaren des Kolofo- 
tronis nach wie vor auf die Schultern des armen Landmanns. „Die 
Bauern“, berichtet Admiral Rigny, „wurden abwechlelnd von den Türfen 
und von den Palifaren verjagt, ausgezogen und beraubt.” Als Ibrahim 
Paicha hörte, daß Rolofotronis die unterworfenen Yandichaften im Norden 
des Peloponnejes bedrohe und die Unterwerfungsakten einfordere, ließ er 
feinem Unterfeldherrn Achmet Paicha nach Patras zu Waſſer Verſtärkun— 
gen zufommen, und biefer unternahm Anfang September **) auf Antrieb 
des Nenefos einen Streifzug längs der achajtichen Küfte, um die Korin- 
thenernte einzuheimfen. 

Der Berräther Nenefos machte den Führer. Aber Kolofotronis hatte 
feine Borfichtsmaßregeln rechtzeitig getroffen. Im der Nähe von Voſtitſa 
bei Ravfaria vertrat Plapıtas dem Feinde den Weg und warf ihn big 
Patras zurüd. Am ſüdöſtlichen Abhang des Olenos bei Livartfi ftand 
Gennäos auf der Wacht, er traf die Türken, als fie gleich darauf nach 
Liodora vorzudringen fuchten, in den Weinbergen von Divri und zwang 
fie nad) einem lebhaften Scharmügel bis auf Pyrgos zurüczufallen. 
Die „Unterworfenen” in Elis fehrten zur patriotiichen Fahne zurück. 
Aber dem Südweſten der Halbinfel drohte jett die größte Gefahr. Ibra— 
him bot Alles auf, um die Bewohner Arkadiens und Meffeniens zu einer 
definitiven Unterwerfung zu bringen, Nifitas vermochte die Stellung bei 
Leondari kaum noch zu behaupten. Da war e8 wieder ver alte Kolofotronig, 
der, mit der richtigen Witterung der Gefahr begabt, nach der bedrohten 
Gegend eilte, feinen Getreuen Nikitas verftärkte und die meljenijche 


*) "Yrouvyjuare ©. 481. 

**) Gervinus VI, ©. 334, giebt Anfang Auguft anz aber I. Kolofotronis ſagt: 
Meoi ra ren Avdyovorov (alten Stylsi. "Yrouvr/u. 532, Siehe auch die Berichte 
über das Gefecht bei Kavkaria vom 30. Auguſt a. St. a. a. O. ©. 537. 
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Bevölkerung zum äußerſten Widerſtand entflammte. Cr zog Hülfs— 
truppen aus der Mani herbei und koncentrirte die maniatiſchen und la— 
koniſchen Streitkräfte bei Almyro. Welch' ein Leben die Bevölkerung 
unter den Wechſelfällen dieſes Kampfes führte, kann man an dem Bei— 
ſpiel von Miſtra erkennen. In den Stunden der Dunkelheit lag die 
Ruhe des Kirchhofs über dem Orte, keine Seele wagte in den Ruinen 
zu ſchlafen, aber mit den früheſten Streifen der Dämmerung kam ein 
Haufe von Kopf bis zum Fuß bewaffneter Leute aus den benachbarten 
Felſen auf den Marktplatz herunter, tauſchte ſeine Waaren aus und ver— 
ſah ſeine Geſchäfte. Ein Volk, das die ſüße Gewohnheit des Daſeins 
mit einem ſo beſchwerlichen, gefahrvollen Leben zu vertauſchen vermag, iſt 
gegen kleinmüthige Anwandlungen gefeit. 

Als Liſt und honigſüße Worte umſonſt verſchwendet waren, erließ 
Ibrahim's Adjutant zu Anfang Oktober eine Proklamation an das Volk 
von Meſſenien, worin er jede fernere Unbotmäßigkeit ſelbſt an lebloſen 
Gegenſtänden zu rächen drohte. „Im Auftrag meines Herrn komme ich, 
um alle Eure Bäume, die Euch nützlich und nöthig zum Leben find, nie 
derzuhauen, zu verbrennen und zu zerjtören. Das arme Volf, das ven 
Schaden tragen joll, thut mir leid, und ich halte für paſſend Euch mitzu- 
theilen, daß Ihr fofort Euch eines Beſſeren befinnen und von der Apo- 
ſtaſie zurüdtreten jollt. Kommt wie Eure übrigen Glaubensgenoffen jchon 
getban haben, unterwerft Euch, um dem Unheil, das Eure Armuth be 
treffen wird, zu entgehen. Im anderen Fall ift die Verantwortung auf 
Eurem Hals, und Ihr werdet e8 am Tage der Enticheivung bereuen.“ 
Die Bewohner Meſſeniens gaben eine unverzagte Antwort und riethen 
dem egyptiſchen Anführer, lieber mit dem Ktolofotronis, als mit den leb— 
fojen Bäumen zu fümpfen, „Wir wiederholen Euch, daß wir entjchlofjen 
find, Dann für Deann als freie Griechen zu fterben.“ 

Während ſich jo Krieg und Entjcheivung in der Südweſtecke des 


Peloponnes zufammenzogen, hatte Yord Cochrane Frampfhafte Anftren- 


gungen gemacht, um fein Fiasko vor Athen durch eine der glänzenden 
Thaten in Bergeffenheit zu bringen, die ihm in andern Welttheilen ge 
lungen waren. Da zu fürchten war, daß der Feind in dieſem Jahre einen 
enticheidenden Schlag gegen die griechiiche Marine und gegen die Inſel 
Hydra unternahm, jo würde die erjte und nothwendigite Aufgabe des 
britiichen Seehelven darin bejtanden haben, die Vereinigung der türfijchen 
mit der egyptijchen Flotte zu hindern, Allein vergleichen war zu einfach 
und funjtlos für Cochrane's hochitrebenden Sinn. Statt die türfifche 
Flotte, welche der Sultan mit einem großen Aufgebot von Selbjtüber- 
windung unter den Oberbefehl feines egyptiichen Vaſallen gejtellt hatte, 
bei ihrer Ausfahrt aus den Darvanellen im Frühjahr zu fallen, und jeine 
tönenden Proflamationen wahr zu machen, ſah er zu, wie diejelbe, 28 
große Kriegsſchiffe jtark, um den Peloponnes herumfegelte und fich aut 
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14. Mai in Navarin zu Ibrahim’s Dispofition ftellte. Dagegen entwarf 
er einen abenteuerlichen Plan, um Ibrahim Paſcha vor Chlemutfi aufzu- 
heben, weil er erfahren hatte, daß der Egypter die Blokade der Feſtung 
von einer Brigg aus zu leiten pflegte. Er erichien auch wirffich mit ver 
Hellas und der „Karteria” am 27. Mai an ver betreffenden Stelle, fand 
aber, daß ver feindliche Feldherr fich bei Zeiten an's Land in Sicherheit 
gebracht hatte, und mußte fi mit der Wegnahme weniger egyptiſcher 
Zransportichiffe beit Klarentfa begnügen. Raſch feffelte ven Unfteten ein 
anderes noch glänzenderes Irrlicht, Er beichloß den Gedanken des Kanaris 
aufzunehmen, nach Alexandria zu fegeln und die große Expedition, deren 
Ausrüftung Mehmet Alt feit dem Frühling betrieb, und das Arfenal des 
Egypters zu zerftören. Kaum nach Spetfia zurücgefehrt, ſpornte er die 
griechiſchen Matrojen, welche fich jüngft zuvor in Poros geweigert hatten, 
unter ihm zu dienen, falls er nur 14tägigen Lohn vorausbezahle, durch 
reichere Verheißungen an, brachte 22 Segel und 8 Brander zuſammen, 
und jtah am 10. Juni mit diefer Flotte und mit ver „Hellas“ in See. 
Miaulis begleitete ihn, ohne zu willen, wohin es ging. Erjt jenfeits 
Kreta’s entdedte der Yord fein Vorhaben. Am 16. Abends langte er vor 
der Rhede von AMlerandria an und 309 die öfterreichiiche Flagge auf, um 
die Hellas für die Fregatte Bellona gelten zu machen, die damals Rauf- 
fahrer nach Alexandria zu geleiten pflegte. Das Fühne Unternehmen des 
Kanaris fchien vergeffen. Man nahm die „Hellas“ anfangs in der That 
für faiferliche Bededung. Als fie näher fam, geriethen aber vie außen» 
tiegenden Kreuzer in Aların, die Yootjen erfannten am 17. früh ven 
Feind; das egyptiſche Wachtichiff, eine Brigg von 22 Kanonen, eilte durch 
die Schmale Einfahrt zurüd, wobei es ftrandete. Als Cochrane fih erkannt 
ah, fandte er einen Brander gegen die Brigg, und da derſelbe fich nutz⸗ 
los verzehrte, einen zweiten, welcher das verlafjene Fahrzeug um 9 Uhr 
früh in die Luft jprengte. Die Hellas legte fich außerhalb der Einfahrt 
vor Anker, Bett hätten die übrigen griechiſchen Schiffe in den Hafen 
eindringen und die zum Kampf unvorbereitete Flotte Mehmet Ali's an- 
greifen müffen. Aber im entjcheidenden Augenblid verjagte der Muth, 
eine Winpdftille trat Hinzu, vegungslos lagen bie griechiichen Schiffe bis 
zum Meorgen des 18. uni. Inzwijchen war der Dicefönig von einem nahen 
Landhauſe herbeigeeilt, hatte in raſtloſer Thätigfeit Munition an Bord 
feiner Schiffe jchaffen und dieſelben auf die offene See bugfiren laſſen. 
Man fah ihn in der Frühe des 18. wie er, wüthend über den erlittenen 
Schimpf, auf dem Hintertheil einer fürzlich in Marjeille gekauften Kriegs: 
brigg ftand, den Stab jchwang, heftig geftitulirte und ſich den Bart 
raufte. An der Spige feines ganzen Geſchwaders fuhr er aus dem Hafen 
gerade auf die griechiichen Abenteurer los, und obwohl die egyptiſchen 
Schiffe, die zum Theil bei der Ausbeſſerung überrajcht waren, Teineswegs 
als furchtbare Gegner gelten fonntep, hielt Cochrane nicht Stand, ſondern 


470 V. Die Krifis. 


fehrte, von Mehmet's Flotte in „ehrfurchtsvoller Entfernung‘ begleitet, 
nach Rhodos und nach Poros zurüd. 

Damit war fein Fall in ver Meinung der Griechen entjchieben. 
Miaulis, der fich dem fremden Seemann mit anfpruchlojer Bejcheidenheit 
untergeorbnet hatte, hielt ihn fortan für einen bloßen Worthelvden. Seine 
brafiliichen Lorbeeren waren in Griechenland gründlich zerpflüdt. Als er 
am 12. Juli wieder von Poros abjegelte und eine Rundfahrt durch das 
ägätfche Meer machte, um die Verwaltung der Injeln einheitlich zu fon- 
centriren und ihre Einkünfte der Admiralitätsfaffe zuzuwenden, begegneten 
ihm allenthalben Troß und offene Widerſetzlichkeit. Die Griechen hielten 
es für vortheilhafter an Bord von Kaperfchiffen zu dienen, als unter ver 
Nationalfahne zu darben. Der Seeraub hatte furchtbare Dimenfionen 
angenommen. in Biertel der männlichen Bevölkerung Oriechenlands 
fröhnte damals diefem „naturgemäßen Beruf“, dieſer auzopvrog 2oyasia, 
um mit den beichönigenden Worten des Ariftoteles zu reden. Der Spec- 
tateur d’Orient machte die boshafte Bemerkung: „die Seeräuberet iſt in 
Wahrheit die einzige vollfommene und geregelte Organiſation, die bisker 
aus der Revolution von 1821 hervorgegangen tft.“ De Nigny berichtet, 
daß „auf jever Inſel des Archipels eine Bande von Land- oder Seepira— 
ten Gejege jchreibe. Unter ven Aufpicien der „Panagia Kleftrina” er 
bob ſich auf dem Felfeneiland Grabuſa eine glänzende ſtark bewöfferte 
Stadt, die den Seeraub auf Aktien trieb. Wer mochte, wo diejes mühe 
loſe, ehrenvolle Geſchäft winfte, ven ſauren Geboten der Pflicht, vem Rufe 
Cochrane's Folge leiften? zumal der Engländer durch ftetes Mißlingen 
in ähnliche Mißachtung geſunken war, wie jüngft zuvor der Franzoſe 
Fabvier. 

Das Schickſal gönnte dem ſo jäh von ſeinem Piedeſtal Geſtürzten 
einen kleinen Triumph. Als er gegen Ende Juli mit der Hellas und der 
von Kapitän Thomas befehligten Nationalbrigg Sauveur ven Peloponnes 
umſegelt und Navarin rekognoscirt hatte, gewahrten ſie nordwärts in 
der Richtung von Zanthe fünf feindliche Schiffe, auf welche ſie ſofort 
Jagd machten. Am 1. Auguſt ereilten ſie zwiſchen Klarentſa und Kap 
Papas eine egyptiſche Korvette von 38 Kanonen und einen tuneſiniſchen 
Schooner. Nach kaum einſtündigem aber hitzigem Gefecht mußte die Kor— 
vette vor der Hellas und ver Schooner vor dem Sauveur die Flagge 
ftreichen. 

Cochrane hatte das Feuer bis auf Piſtolenſchußweite aufgeipart, dann 
aber richteten die Kartätichen aus den 42pfündigen Karronaden der Hellas 
große Verheerung an Bord des feindlichen Schiffes an. Mit vem Be 
nehmen jeiner griechiichen Mannfchaft war der Engländer jo wenig zu 
frieden, daß er, als fie vor den Schüffen ver türfiichen Korvette auf die 
andere Seite des Verdecks liefen, unter fie hinein fuhr und fie heimath- 
lichem Brauch zufolge nach vechts und links mit der Fauft niederborte. 
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Die Hellas hatte nur zwei Verwundete, aber e8 wurmte ben hochfahren- 
den Mann, daß ein jo unbeveutendes Schiff, wie das eghptifche, ihn bei- 
nahe eine Stunde lang in Athen gehalten hatte; mißmuthig troß feines 
Erfolgs, Tieß er die Prijen ausbeffern, nahm fie in’s Schlepptau und kehrte 
am 14. Auguft mit ihnen nach Poros zurüd, Der Eindrud, den dieſer 
fpäte Sieg auf die Griechen machte, follte durch die Wendung gefteigert 
werben, welche in ber großen Diplomatie zu Gunſten des Aufſtands ein- 
getreten war. 

Am 11. Auguft war die Nachricht des Yulitraktates den zu Smyrna 
ftationirenden Admirälen des englifchen und franzöfifchen Geſchwaders 
durch Eilboten aus Konftantinopel zugefommen. Codrington und De Rigny 
mußten jetst, daß fie fich zwijchen die ftreitenden Parteien werfen und fie, 
dahin lautete die Interpretation des englifchen Botjchafters Stratforb Can— 
ning: „womöglich mit Trompeten, im Nothfall mit Kanonen zum Frieden 
nöthigen ſollten“. Sie bejtimmten Milos zum Sammelpunft ihrer Streit- 
fräfte und begaben fich zunächit nach Nauplia, um der griechiichen Re— 
gierung Kenntniß von dem Gejchehenen zu geben. Die von Hamilton 
bereits im Voraus verbreitete und verwerthete Kunde erregte nun, ba fie 
authentiſch verbürgt war, unter den Griechen einen wahren Rauſch von 
Jubel und Entzüden. Die Gewißheit der Rettung war um jo erhebenver, 
als die Erichöpfung ver Mittel und die abfolute Anarchie noch nie wäh: 
rend der Revolution jo troftlos Hervorgetreten waren, wie im Sommer 
1827. Nach dem Preis, den man zahlen follte, brauchte man im Grunde 
nicht jo ängstlich zu fragen. Denn wenn auch der Yulitraftat nur ein 
Suzeränetätsperhältniß in's Auge zu faſſen, wenn er auch infofern gegen 
die Hoffnungen ver PBatrioten und die bisherigen Errungenfchaften ber 
Revolution zu verftoßen jchien, wer bürgte bafür, daß die Mächte an 
ihren Beftimmungen über die Zufunft Griechenlands unverbrüchlich feft- 
hielten? War nicht vielmehr zu hoffen, daß fie, jobald die Pforte fich Hart- 
nädig zeigte und fobald aus der Intervention eine blutige Thatjache ge- 
worden, über die uriprünglichen engen Grenzen ihres Pacififattionsentwurfs 
hinausgeriffen und durch die Greigniffe gezwungen wurden, bie völlige 
Unabhängigkeit des Landes anzuerkennen, für das fie eingetreten waren? 
Die Intervention war endlich va. Alles Andere galt füglich als Neben- 
fache. Die griechtiche Regierung nahm den Vertrag und den Waffen: 
ſtillſtand um fo freudiger an, da fie nach allem Vorausgegangenen mit 
Beitimmtheit auf die Spröpigfeit der Pforte und darauf rechnen durfte, 
daß die Frucht der politifchen Verwicklung für die Partei veifte, die fich 
als die nachgiebige erwies. Je fchwächer und unglüdlicher fie fich bisher 
gefühlt hatte, deſto begieriger griff fie nach dem Nettungsanfer. Nachdem 
fie eine Proklamation erlaffen hatte, worin fie dem Volk das freudige Er- 
eigniß mittheilte und zur Einigfeit mahnte, fiedelte fie auf Codrington’s 
Rath Anfang September nach Egina über, um fich dem ſchwülen Dunft- 
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freis des Barteihabers zu entziehen, der über Nauplia jchwebte. So war 
das „griechiiche Geſchäft“ Teicht vollzogen. Wie vorauszufehen, fanden vie 
vermittelnden Aomiräle, daß die eigentlichen Schwierigkeiten auf Seiten 
ver Turfo-Egypter lagen, Die griechiiche Negierung, deren Anjehen und 
Macht auf den Gefrierpunkt gejunfen war, hatte leichten Herzens ben 
vorgejchlagenen Ausweg ergreifen und den Waffenjtillftand, der ihr nur 
förderlich fein mußte, annehmen können. Wie follten aber Sultan Mah- 
mud und Mehmet Alt, die, auf vem Höhepunkt ver Macht, im Begriff 
ftanden, mit einer letzten Anftrengung die Revolution niederzufchmettern, 
es aufnehmen, daß Europa den zum Streich gehobenen Arm zurüchielt? 

Sie konnten nicht glauben, daß das, was ihnen eine jentimentale 
Grilfe der abendländifchen Chriftenheit vünfte, daß das Mitleid mit ven 
Griechen zu einer politifchen Macht geworden war. Site unterjchätten 
die Gefahr und verachteten jede verftändige Warnung. „Wir wollen er- 
warten’, erklärte der Reis, „wie weit die Anmaßung unferer Feinde geht. 
Griechenland, Freiheit, Hemmung des Blutvergießens, das find Vorwände. 
Man will uns aus Europa verjagen; wir ftellen feine Frage mehr und 
was man uns jagt, macht feinen Eindrud auf ung.” Während man jih 
in Ronftantinopel an den aus Griechenland einlaufenden Unterwerfungs- 
aften weidete, die wohlfeile Großmuth hatte, eine Amneſtie für die Unter: 
worfenen zu verfünden, und die Miene annahm, als jer im Grunde fchon 
Alles zu Ende, wurden die Vorbereitungen zu einem großen Entjcheidungs- 
ichlag raftlos fortgeſetzt. Es galt, den Sit des bisherigen maritimen 
Widerſtandes der Griechen, die Injeln Hydra und Spetjia, zu treffen, wie 
man Para getroffen hatte, den europäijchen Mächten mit einer vollende- 
ten Thatfache zuvorzufommen, um ihnen, wenn fie fich für die „Rajah“ 
verivendeten, mit Fug und Recht antworten zu können, der Aufitand eri- 
ftire nicht mehr. Ungeſchreckt, ja nur noch heftiger gereizt durch Cochrane’s 
kecke Fahrt nach Alerandria, rüftete Mehmet Alt eine großartige Expedi— 
tion, um feinem Sohne die Mittel zur Bezwingung jenes „Klein Eng 
fand“ im argoliichen Meerbufen zu jchaffen. 

Dieſe egyptiſche Armada beſtand aus 92 Segeln, worunter 51 Kriegs⸗ 
ſchiffe. Sie führte ein Regiment regulärer Infanterie, wenige Reiter, 
aber einen Ueberfluß an Munition und VBorräthen und eine Million 
Dollars in baarem Gelde. In zwei Abtheilungen unter dem Kapitana 
Bei und Moharrem Bet gejchieven, ftach fie zu Anfang Auguft in See, 
und gelangte über Rhodos und Kreta am 7. September in den Hafen 
von Navarin. 

Die Diplomatie würde die Abfahrt diefer gewaltigen Flotte gern 
verhindert und damit bie türkifchen Angriffsplane für den Reſt des Feld- 
zugs abgejchnitten haben. Der englifche Oberſt Cradok war mit einer 
geheimen Miffion an den Vicefönig beauftragt worden. Er jollte vemjelben 
ben Yulitraftat mittheilen, ihn im Namen ver drei Mächte auffordern, 
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feinen Sohn aus Morea zurüdzurufen, und ihm dafür als Gegendienft 
die Anerkennung ber Unabhängigkeit Egyptens zujagen. Der englijche 
Gefandte, der erft ven 31. Juli in Korfu war, Fam jedoch zu ſpät nach 
Alerandria, um das Auslaufen der Flotte zu hindern; bereits am 5. Au— 
gujt hatten die letten Fahrzeuge den Hafen verlafjen. Von dem Inter: 
nuntius und von Herrn v. Profefch unterjtügt, wies Mehmet Ali die 
lockenden Vorſchläge des Englänvders zurüd und hüllte fich ihm gegenüber 
in den Mantel der Lehenstreue, indem er erklärte: „er ſei ein treuer 
Diener der Pforte und Türke, alle feine Offiziere, Soldaten und Diener 
feien dies auch, und er ſei ſonach entichloffen, Schiffe, Leute, Waffen und 
feinen Sohn obenein, wenn e8 Noth thue, im Dienjte des Großherrn zu 
verlieren,“ Die Ereigniffe jollten ihn bald genug beim Wort nehmen. 

Ueber die Beitimmung ver gewaltigen Seemacht, welche jet, 126 
Segel jtarf, im Hafen von Navarin zu Ibrahim's Verfügung lag, war 
Niemand im Zweifel; das Schiejal von Hydra und Spetfia würde rafch 
und furchtbar entjchieden werden fein, wenn fich die Buchitaben des Juli— 
traftates jet nicht in Thaten wandelten. 

Admiral Coprington hatte die egyptiſche Flotte während ihrer Ueber- 
fahrt faffen und nach Alexandria zurüdjagen wollen. Er war, jobald er 
von ihrem Auslaufen vernommen, ohne auch nur feinen Kollegen de Rigny 
abzumarten, nach dem Kap Malen gejegelt, war aber zu jpät gekommen, 
und fand, da er am 12. September vor Navarin anlangte, die Flotte 
nicht nur bereits vor Anfer, jondern zum Theil ſchon wieder jegelfertig, 
um gegen Nauplia und Hydra auszulaufen. Codrington verlor feinen 
Augenblid um den Befehlshaber der osmaniſchen Seemacht von dem 
Julitraktat zu unterrichten und ihn vor jedem Unternehmen zu warnen, 
das eine Reibung mit den Alltirten herbeiführen könne. Der erjte Schuß, 
der gegen bie britiiche Flagge falle, werde der osmaniſchen Flotte ver- 
verblich fein. Dem Kapitana Bei bangte vor Berantwortlichfeit, er ver- 
wies den Träger ver barichen Botjchaft an Ibrahim Pafcha felbft. Dieſer 
prüdte fein Erftaunen aus und verlangte Bevdenkzeit. 

Mittlerweile erjchien auch der franzöfische Aomiral de Rigny und 
vereinigte feine VBorftellungen mit denen Codrington’s. „Unſere Befehle“, 
heißt e8 in einem an Ibrahim gerichteten gemeinjchaftlichen Schreiben der 
beiden Admiräle vom 22. September, „jind der Art, daß wir eher zu ven 
äußersten Maßregeln fchreiten werben, als den Gegenftand aufgeben, für 
den unfere Souveräne fich verbündet haben. Wird aljo bet dieſer Gele— 
genheit ein einziger Kanonenjchuß gegen unſere Flaggen abgefeuert, fo 
dürfte er verhängnißvoll für die ottomanifchen Slotten werden“. De Rigny 
hatte eine lange Privatunterhaltung mit Ibrahim, den er auf das Ein- 
pringlichite von der Nothwendigfeit eines Waffenſtillſtandes zu überzeugen 
fuchte. Der Egypter ſprach Falt und verftändig, er geitand ein, daß feine 
Lage ihn in Berlegenheit jege, und daß er obenein noch mit dem Miß— 
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trauen der türkiichen Flottenoffiziere zu ringen habe. Am 25. September 
jtatteten die beiden verbündeten Admiräle dem Egypter einen ceremoniel- 
len Befuch ab und es fand eine Berathung im Hafen jtatt, an welcher 
auf Eoprington’s Wunſch alle türfiihen und egyptiſchen Oberoffiziere 
Theil nahmen. Codrington und de Rigny ſchlugen anfangs einen hoch— 
fahrenden, drohenden Ton an; als dies die gehoffte Wirkung verfehlte, 
zogen fie milvere Saiten auf. Ste wieſen auf die Ohnmacht der Pforte 
und auf die traurige Nothwendigfeit Hin, in welche fie fich verjegt finden 
fünnten, die großherrliche Flotte zu vernichten oder gefangen zu nehmen. 
Sie wagten fich etwas in höchſt zweideutiger Weiſe auf pas Gebiet ver 
hoben Politik, indem fie dem Pajcha vorjtellten, England und Franfreid 
jeien, bet ihrer ftillen Neigung zu der Türkei, nur deshalb in den Yuli- 
traftat eingetreten, um die Pforte vor größerem Schaden durch Rußland 
zu wahren! um die VBerwirflihung der ehrgeizigen Pläne von Nikolaus 
zu hindern, welche auf Wiederherſtellung des oftrömifchen Kaiſerreichs 
hinausliefen! Ibrahim empfand inftinktiv die Schwäche dieſes Ratjonne 
ments heraus, Er antwortete, daß er von der Tripelallianz nichts wile 
noch verftehe, es jet jeine Sache nicht, die Beweggründe des Bündniſſes 
gegen den Sultan zu unterjuchen, er fühle aber, daß diefem Unrecht ge 
fchehe, und er ftehe aus Pflicht, wie aus Ueberzeugung auf feiner Seite. 
Die türkiiche Flotte könne wohl vernichtet aber nicht gefangen genommen 
werben. Gleichwohl verpfändete der egyptiſche Feldherr fein Wort, daß 
er bis zum Eintreffen eines pofitiven Befehls aus Konftantinopel — man 
berechnete, daß dazu 25 Tage nöthig ſeien — von jedem größern See 
Unternehmen, insbejondere von der Expedition gegen Hydra, abjtehen und 
die Flotte im Hafen von Navarin belafjen werde. Er bedang fich nur 
aus, daß er Feine Detachements bis zu 5 Fahrzeugen nach Patras und 
Suda mit Yebensmitteln, Sold und Munition, ſowie Kuriere nach Rom 
ftantinopel abjenden bürfe. 

Sobald Verhaltungsmaßregeln von Seiten des Divan einliefen, jolte 
fich entjcheiven, ob Ibrahim fich ven Befehlen der Admiräle fügen, „over 
auf eigene Fauſt vorgehen würde”. Schriftliches ward nicht verabredet. 
Der franzöfiiche Admiral jchöpfte zwar aus den Aeußerungen und dem 
Auftreten Ibrahim's die Leberzeugung, daß derſelbe keineswegs gewillt fei 
die „gebratenen Kajtanien für den Sultan aus dem Feuer zu holen“, und 
daß er fich, jelbft falls die DOrpre, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aus | 
Konftantinopel einlaufe, hinter den entgegengefetten Willen feines Vaters 
verichanzen, daß mithin eine Feine Demonftration ver Alliirten genügen 
werde um bie mächtige Erpedition, die im Hafen von Navarin lag, harm- 
los nach Alerandria zurüdzugeleiten. | 

Aber die Sympathien mit dem Egypter führten den Franzofen irre. 
Es lag allzuviel gegenfeitige Erbitterung und politijche Reizbarkeit in der 
Luft, als daß eine frievliche Demonftration den Sturm zu beſchwören ver- 
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mocht hätte. Zwar trug zunächit Alles eine recht ehrbare und frievliche 
Miene Die Admiräle verließen den Hafen, indem fie bei ver Abfahrt 
den üblichen Gruß vor Ibrahim machten. Sie liefen nur zwei Signal- 
Tchiffe, ven Dartmouth und die Armida, vor Navarin und Modon. De 
Rigny begab fich nach Elafoniſos, wo er ein Magazinſchiff liegen hatte und 
jede etwaige Bewegung gegen Hydra beobachten konnte. Codrington ſchickte 
einen Theil jeines Geſchwaders zur Verſorgung nah Malta und ging 
felbjt mit drei Schiffen nach Zanthe, um die Unternehmungen Lord Coch- 
rane’s in den Gewäſſern von Patras und Mefolonghi zu überwachen. 

Aber gerade dort jollte fich der Knoten fo verwidelt jchürzen, daß nur 
das Schwert ihn zerhauen fonnte. Ibrahim hatte in der Beiprechung 
vom 25. September darauf hingewiejen, wie ungerecht e8 fei, Lord Coch— 
rane gegen Patras agiren und die Griechen gewähren zu laſſen, während 
man die Türfen binde. Die Aomiräle aber hatten ihm dagegen bemerft, 
daß der Traftat fie nöthige, fich dem Theil anzujchließen, ver ven Waffen: 
ftilfftand angenommen habe. Sie verftanden fich zwar am 25. aus bejon- 
derer Gefülligfeit dazu, Lord Cochrane zu veranlaffen, daß er nichts gegen 
Patras unternehme, wiverriefen aber dies Zugeſtändniß ſchon am folgen- 
ven Tag mit der Erklärung, daß fie einen Angriff jenjeits der Kriegs- 
bühne verhindern, innerhalb verjelben aber ven Griechen, die ven Waffen- 
ftilfftand angenommen, nicht entgegen jein würden. Ibrahim's Anfrage, 
ob es ihm nicht geitattet fein jolle, eine Streitmacht nach Patras zu 
ſchicken, ward entichieden verneint. 

Es trat immer unverhüllter heraus, daß die Gunft des Augenblids 
den Griechen gehöre. Die Türken Elagten darüber, daß die Aufftändiichen 
aus der Annahme des Waffenitilljtaudes das Necht für fich folgerten, ven 
Waffenſtillſtand ungeitraft zu brechen; aber fie vergaßen, daß, ſobald ver 
Waffenſtillſtand von türkifcher Seite nicht angenommen, jondern ver Krieg 
fortgefetst ward, auch für die Griechen fein Grund vorhanden war, etwa 
von kriegeriſchen Unternehmungen abzujtehen und die Schläge ver Türken 
über fich ergehen zu laſſen. Wie die Verhältnijje lagen, hatten bie Grie- 
chen durch die Annahme des Waffenſtillſtands nur ihren guten Willen 
gezeigt, die Hülfe der Allürten gewonnen und ſich doch ſelbſt in feiner 
Weiſe gebunden. 

Man mag viefe griechiiche Politif als eine kühne und entichloffene 
bezeichnen, aber e8 ift unbegreiflich, wie man Widerſpruch und Vertrags— 
bruch herausfinden, wie felbjt ein Mann von Fuad Paſcha's Geijt und 
Kenntniffen die vor Navarin bewiejene abjonderliche Tücke hervorheben 
fonnte. Eher mag der Vorwurf der Perfidie fich gegen die verbündeten 
Admiräle fehren, und doch muß man fagen, daß auch für fie, falls fie 
einmal entjchlojjen waren, den Geboten der Konferenz Achtung zu ver- 
Ichaffen, von dem Augenblid an, wo die Türken den Waffenjtillftand ver: 
weigerten, feine Wahl blieb, als zu handeln, wie fie gehandelt haben. Ein 
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Protokoll der drei Gefandten in Konjtantinopel vom 4. September 1827 
half ihnen über etwaige Sfrupel bezüglich des einzufchlagenden Verfahrens 
hinweg; fie wurden durch daſſelbe autorifirt, ven von den Türken ver- 
weigerten Waffenftillftand de facto durchzuführen, jede feindielige Küften- 
erpedition abzufchneiden, die turko-egyptiſchen Kriegsichiffe nach Konſtan— 
tinopel und Aerandria zurücdzumweifen, und gegen bie in Navarin und 
Modon gebliebenen Gewalt zu brauchen. „Was die in den Häfen von 
Navarin und Modon befindlichen türkiſchen Kriegsichiffe betrifft, welche 
darauf beharren, dort zu bleiben, jo müſſen fie wie die Feſtungen alle 
Chancen des Krieges durchlaufen.‘ *) 

Die Lage war feit vem Bekanntwerden des Sulivertrags vollkommen 
verändert. Die Hoffnungen ber Griechen jchnellten elaftifch empor. Es 
galt, das Kriegsfeuer, wo e8 erlofchen war, wieder anzufachen, um bei ver 
bevorjtehenden diplomatiſchen Regelung der griechiichen Frage militäriiche 
Erfolge aufweifen und ven Anjpruch auf ein möglichit ausgedehntes Ge- 
biet erheben zu können. 

Die Regierung hieß die abentenerlichiten Plane gut, wenn ſie nur Ver— 
breitung der revolutionären Propaganda bezweckten. In den Herbſttagen der 
Revolution griff man noch einmal zu ihren Frühlingsgedanken zurüd, Man 
rüftete eine Expedition unter Fabvier, um den Kampf auf der vielgeprüf- 
ten Chios neu zu beleben, eine andere unter Kriezotis und Karatajos, um 
Theffalien und Makedonien aufzuwiegeln, man blofirte Kreta und jandte 
2000 Mann nach dem Raubnejt Grabufa, um von dort aus den fort- 
glimmenden Funken der kretiſchen Injurrektion zum "euer anzublafen, 
man fchiefte fih an, durch eine Expedition unter Cochrane und Churd 
den weſthelleniſchen Kapitänen Tſongas, Rangos, Zielios, die jeit dem 
Juli wieder in Waffen ftanden, Unterjtügung zu bringen, Mejolonghi 
zurüdzuerobern, ja jogar Albanien jelbjt anzugreifen. So flammte vie 
friegerifche Thätigkeitt der Revolution von Neuem empor. Die Unter: 
nehmungen Fabvier's und Kriezotis' follten nach anfänglichen Erfolgen in 
Zwift und Zuchtlofigkeit mißlingen, ver Fretiihe Kampf follte nur zu 
furchtbarem und nutlojem Blutvergießen führen, die Expedition von Coch— 
rane und Church aber follte die mittelbare Veranlaſſung zu der längſt er- 
jehnten Einmiſchung der Mächte werben. 

Während Church zu Lande mit 1400 Mann vom Iſthmus aus längs der 
Südküſte des korinthiſchen Meerbufens vorrüdte, hatte Cochrane 23 Schiffe bei 
Spetfia gefammelt, ven Peloponnes umfegelt, bet Zanthe ein paar türkiſche 
Handelsjchiffe gefapert und war am 10. September vor Mefolonghi erſchie— 
nen. Codrington ließ ihm jagen, daß er eine Landung in Albanien nicht 
geftatten könne. Es war dies eine Konceffion an die Türken, mit welcher 
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die verbündeten Admiräle ihre Parteilichkeit für die Griechen zurückkaufen 
wollten. Cochrane begnügte fich daher damit, das Fort Vaſiladhi von 
feinen Kanonenböten und von einer rajch errichteten Mörjerfähre bom— 
bardiren zu laſſen, und begab fich, va das Bombarvement erfolglos blieb 
und jeine hydriotiſchen Seeleute zu murren, einen Soldvorſchuß zu bean 
jpruchen anfingen, mit 17 Segeln nad Syra zurüd, Der Angriff auf 
Albanien unterblieb. Aber Cochrane ließ ein Gefchwader von 6 Schiffen; 
die „Rarteria‘‘, den „Sauveur“ unter Kapitän Thomas, zwei Schooner, 
zwei Ranenenboote, in ven Gewäſſern von Meſolonghi zurüd, und die Per- 
fönlichkeit des Kommandanten, des unerfchrodenen Frank Haftings, bürgte 
dafür, daß die Türken auf dieſer Seite nicht ſobald Ruhe haben würden. 
Haftings war angewiefen in den Golf von Korinth zu fegeln und mit 
Church zufammenzumirfen. 

Trotz des Feuers der Kaftelle von Rhium paffirte Kapitän Thomas 
am 21. September bei hellem Tage mit dem Sauveur, 2 Schoonern und 
1 Ranonenboot die Heinen Darvanellen. Am 23. griff er eine in ber 
Skala von Salına anfernde türfiiche Slottille an, ward aber, da ihn die 
Schooner nicht gehörig unterftügten, zurüdgeichlagen und ein Windſtoß 
trieb ihn nach Yutrafi. Inzwiſchen Hatte auch Haftings verjucht mit ver 
Karteria durch die fleinen Darvanellen zu dringen. In Schußweite der 
Kaſtelle überrafchte ihn Winpftille, ein Kanonenboot z0g ihn am Echlepp- 
jeil durch die Enge hindurch. Er refognoseirte das feindliche Gejchwader, 
das in der Sfala von Salona unter dem Schutze einer Batterie und 
einiger hundert zwijchen den Felſen aufgeftellter Scharfihüten vor Anker 
fang. Es waren 11 Schiffe: zwei öfterreichifche Kaufmannsbriggs, welche 
Korinthen luden, zwei bewaffnete Transportichiffe, zwei Kanonenböte, 
fünf größere Ktriegsichiffe, darunter ein Schooner von 16 und eine Brigg 
von 14 Kanonen, welche die Aomiralsflagge trug. Gegenwind und Sturm 
hinderten ven englifchen Bhilhellenen jofort zum Angriff zu fchreiten. Die 
Türken bauten aber fo zunetfichtlich auf ihre Uebermacht, daß, als Haftings 
jich ihnen endlich am 30. September mit der Karteria, dem Sauveur und 
2 Ranonenbooten näherte, fie Vorkehrungen trafen, um das Heine griechi- 
iche Geſchwader zu Fapern. Sie jparten ihr Feuer bis die Karteria Anker 
geworfen hatte, aus Furcht, daß der Feind, wenn fie ihm ihre Stärfe 
allzufrüh verriethen, vom Angriff abjtehen möchte, Aber e8 war nicht 
Haftings’ Gewohnheit, die Gegner lange zu zählen. Er anferte ein paar 
hundert Schritte von den türkiſchen Schiffen und Batterien, die ihn mit 
einer heftigen Kanonade begrüßten. Der Sauveur und die Kanonenböte 
ſahen fich genöthigt 300 Yards hinter der Karteria Anker zu werfen. 
Haftings begann vie Aktion mit gewohnter Kaltblütigfeit, er ließ die mit 
Rundkugeln gelatenen Kanonen langjam abfeuern, um die Dijtanz zu 
mejfen. Dann aber feuerten feine langen Kanonen und Karronaden 

lühende Hohlkugeln und Bomben. Die Wirkung war eine augenblid- 
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liche, furchtbare. Die Abmiralsbrigg flog in die Yuft, der große Schooner, 
in dem eine Bombe erplodirte, ward von der Mannichaft, da er had 
an’s Ufer trieb, verlaffen und ging in Flammen auf, eine andere Brigg 
ward verjenkt, ein Schooner verbrannt. Im einer halben Stunde hatte 
Haftings die vier größten Kriegsjchiffe vernichtet, ehe die am Strand auf 
gepflanzten Kanonen ber Karteria einen ernftlichen Schaben zufügen fonn- 
ten, Der Sauveur und die griechtichen Kanonenböte näherten ſich nun 
dem Lande und brachten das Feuer der Batterie zum Schweigen, auch die 
übrigen feindlichen Schiffe wurden bis auf zwei zerjtört, die öfterreichticen 
Kauffahrer wurden gefapert. Vom jenfeitigen achajtichen Ufer aus hatten 
die Truppen von Church die Einfahrt der griechiichen Flottille im bie 
Skala beobachtet, bis fie hinter der Landſpitze verichwand; dann verkündig- 
ten ihnen der Knall der Exrplofion, Feuer und Aufſteigen ſchwarzer Rauch— 
wolfen, was gejchehen war. 

Es war ein glänzender Sieg, der nach den Schlägen von Meſolonghi 
und Athen erfrifchend auf die Griechen wirken mußte. Die Herrichaft in 
forinthiihen Golf, die Verbindung zwiichen dem Peloponnes und It 
hellas war gewonnen. Haftings fonnte die Truppen von Church unge 
hindert nach dem Feſtland hinüberjchaffen und feine Operationen zu Ent 
des Jahres, am 29. Dezember 1827, mit dem Bombardement und it 
Einnahme von Vaſiladhi frönen. 

Noch beveutfamer waren die politischen Folgen des Kampfes bei Sa— 
lona. Er trieb die Spannung zwifchen den verbündeten Admirälen un 
Ibrahim Paſcha auf die Spike. Hatte der Egypter fich ſchon zuvor üb 
die freie Auslegung beichwert, welche die Verbündeten dem Yulitraktat zu 
Gunften der Griechen gaben, jo gerieth er, als die Nachricht von dan 
Handſtreich Haftings’ einlief, in einen Wuth-Paroxysmus. Wie? die I 
fiirten geftatteten der einen Partei die Feinpfeligkeiten fortzujegen un 
wollten die andere daran hindern? Die Griechen follten unter dem M 
genden Schuß der europätichen Mächte Alles wägen bürfen, während Jr 
him gebunden war? Er betrachtete das Vorgefallene als eine Verlegun 
des Waffenſtillſtands und ſprach fich ſelbſt von allen eingegangenen Kr 
pflichtungen frei. Die am 25. September getroffenen Berabredungel 
ſchienen ihm nicht mehr bindend zu fein. Er beichloß fofortige Meafregeln 
zu ergreifen um Haftings zu züchtigen, er hoffte das Meine griechildt 
Geſchwader durch feine Uebermacht vernichten zu können. Sir En 
Codrington lag mit dem Linienſchiff „Aſia“, der Fregatte „Talbot“ und 
der Brigg „Zebra“ im Hafen von Zanthe, als die vor Navarin zur 
gelafjene Fregatte „Dartmouth“ das Auslaufen der mohammedaniſchen 
Flotte fignalifirte. Am Abend des 1. Oftober ward man von den Höhen 
Zanthe's dreißig Kriegs- und Transportichiffe gewahr, die mit günftigem 
Wind nad Nordweſten fegelten. Es war die erfte Abtheilung der tue 
egyptiichen Flotte unter dem Padronabei Mujtafa, die Ibrahim ausgelandt 
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hatte, um Hajtings’ Uebermuth zu trafen und die Herrichaft des Forinthi- 
ichen Meerbujens zurüdzugewinnen.*) Trotz der hochgehenven See verließ 
Sodrington jofort ven Hafen und befand fih am Morgen des 2. Dftober 
zwiſchen ver türfiichen Flotte und ver Mündung des Golf von Patras. 
Er ließ dem Padronabei durch Kapitän Spencer vom „Talbot“ beveuten: 
„da die Türken ihr Wort gebrochen hätten, gevenfe er nicht viel Umftände 
mit ihnen zu machen, er werde auf das erfte Schiff, das Miene mache 
porbeizuiegeln, Feuer geben und im Fall der Erwiederung die ganze Ylotte 
vernichten.“ Der Bei verfuchte fich herauszureden, daß er ja nur Patras 
perproviantiven wolle; aber Godrington’s Erklärungen lauteten ſo ener- 
giſch, daß er fich nach einigem Zögern der Zumuthung fügte und zur 
Rückfahrt anjchiete. Die engliichen Schiffe geleiteten ihn bis zur Süd— 
ipige von Zanthe zurüd, da fignalifirte man am Abend des 3. Oktober 
abermals ein aus 3 Fregatten, 4 Korvetten, 7 Briggs bejtehendes Ge— 
ichwader im Kanal von Kefalonia, Es war die zweite Abtheilung der 
turkosegpptiichen Flotte, Ibrahim befand fich jelbit am Bord ver einen 
Tregatte, die beiden andern führten die Flaggen von Tahir Paſcha und 
Moharrem Bei auf dem Hauptmajt. Nach einem Austaufch von Signalen 
mit dem Geſchwader des Padronabei machte auch dieſe zweite Abtheilung 
Miene, nah Nwarin zurüdzufehren. Die Gefahr eines Zujammenftoßes 
ſchien bejeitigt. Jedoch in der Nacht ſprang ein heftiger Südoftwind auf, 
der die Rüdfahrt Hinderte, und am Morgen des 4. Dftober befanden fich 
die drei Fregatten und eine Anzahl der größten türkifchen Schiffe auf 
der Höhe des Kap Papas und machten Anjtalten nach Patras zu jegeln. 
Ohne auf die Ueberzahl der Türken zu achten, ſtach Codrington mit ſei— 
nem feinen Geichwader fofort wieder in See. Gegen Wind und Wellen 
fümpfend, holte er die Mohammedaner am Abend des 4. ein und jchnitt 
ihnen die Weiterfahrt nach Patras ab. Er warf ihnen im drohenden Ton 
vor, den Waffenftillitand gebrochen zu haben, und erklärte, er werde fortan 
weder Ibrahim noch feinen Unterchefs Glauben fchenfen. Tahir Paſcha 
erwiderte, daß für Patras Nichts veriprochen worden ſei, das Verſprechen 
vom 25. September habe fich auf Hydra beichränft. Aber der Engländer 
ließ diefe Argumentation nicht gelten. Die „Aſia“ und ver „Talbot“ gaben 
auf die erjten türfiichen Schiffe, die ihre Flaggen nicht aufgehißt hatten, 
Feuer und jcheuchten fie zurüd, | 

In der Nacht brach Sturm herein, am Morgen des 5. wüthete ein 
Orkan, der beide Flotten zerjtreute. Vom Unwetter übel mitgenommen 


*) Daß der Nachezug Des Egypters Lord Cochrane gegolten habe, ift ein Irrthum, 
der fich in die meiften Darftellungen jener Vorfälle eingejchlichen bat. Cochrane war, 
wie wir willen, ſchon vor dem 20, September nad Syra zurüdgefehrt. Ibrahim 
Paſcha konnte alſo nicht am 1. Oftober auf ihn „Jagd machen‘, wie bei Roſen, Ge- 
ichichte der Türkei. 1866. S. 48, oder bei Prokeſch I. ©. 171 zu leſen ift. 
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und durch die Energie des Engländers eingeſchüchtert, ſteuerte Ibrahim 
ſüdwärts, ohne Patras zu berühren, und kehrte in den Hafen von Navarin 
zurück. Am Abend des 6. Oktober mußte Codrington noch einmal gegen 
einige 20 Türkenſchiffe auslaufen, die ſich als Nachzügler Ibrahim's bei 
Kap Papas zuſammengefunden hatten, er mußte abermals die Logik der 
Kanonen anwenden, um fie nach Navarin zurückzuweiſen. 

Man mag darauf hindeuten, daß am 25. und 26. September ledig. 
ih ein Austaufch mündlicher Beriprechungen Statt fand, deren Inhalt 
verjchiedenartige Deutungen zuließ, man mag es begreiflich finden, daß 
Ibrahim fich in feiner Wuth über Haftings durch Nichts mehr gebunden 
erachtete: jedoch ein formeller Wortbruch lag zweifellos vor, und jo ver: 
bient die Feftigfeit und der Mannesmuth Anerkennung, mit denen Co 
drington jene Verſprechungen aufrecht zu halten und dem übermächtigen 
Feind Reipeft einzuflößen wußte. 

Der britiiche Seemann bedauerte lebhaft, daß er alfein fei. Wäre er von 
jeinen franzöfiichen und ruffifchen Kollegen unterſtützt worden, jo würde er dem 
Egypter die Rückfahrt nach Navarin verwehrt, und aus dem Wortbruch An 
laß genommen haben, ihn zu jofortiger Heimkehr nach Alerandria zu zwingen. 

In Navarin fand Ibrahim Injtruftionen aus Konftantinopel vom 
21. September vor, die ihn benachrichtigten, daß die Pforte bei ihrer 
Weigerung gegen „jede Einmifchung fremder Mächte in ihre innern An: 
gelegenheiten” beharre. Er warb beauftragt, feine Anftrengungen zur 
Unterwerfung Morea’s zu verdoppeln, die Mitwirkung des Seraskiers Kiu- 
tagi, der ein gegen bie Beloponnejier bejtimmtes Operationsforps bei Zituni 
zufammenzog, wurde in Ausficht geftellt. Bei der zwijchen Ibrahim und 
Kiutagi herriehenden Spannung und Eiferfucht war diejer letzte Hinweis 
der wirkſamſte Sporn. Jetzt erließ der Egypter jene furchtbaren Befehle, 
welche jede fernere Wiverjeglichfeit der Griechen felbjt an lebloſen Gegen: 
ftänden zu ftrafen drohten, und als fie erfolglos blieben, erging ein 
barbarijche Verwüſtung über das ganze Yand. Fliegende Kolonnen durch— 
zogen Meſſenien und Arkadien; die bisher verjchonten Dörfer gingen in 
Slammen auf, 60,000 Feigen-, 25,000 Dlivenbäume wurden nieder: 
gehauen, der Unterhalt fünftiger Gejchlechter ward im VBoraus vernichtet. 
Eine größere Abtheilung von 4000 Mann marjchirte nordwärts nach Patras, 
mit einer zweiten von 6000 Mann zog Ibrahim felbft nach Leonvari, 
eine dritte, 7000 Mann ftark, virigirte er nach Kalamata, wo fich der 
britijche Kapitän Hamilton mit eigenen Augen von dem Raſen und ven 
Verwüftungen der Egypter überzeugen fonnte. „Wenn Ibrahim in Grie 
henland bleibt, muß mehr als "5 ver Bewohner vor Hunger jterben”, 
meldete der britiiche Seemann aus Ritriäs, | 

Es war gleichjam eine höhnifche Antwort auf den Julivertrag, eine 
trogige Herausforderung an die verbündeten Mächte, welche den Orient 
„pacificiren” wollten. Als ſolche faßte fie wenigiteng Codrington auf, 
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Am 13. Dftober waren der ruſſiſche Contre-Apmiral Graf Heyden 
und Eontre-Apmiral De Rigny zu ihm geftoßen. Das englische Geſchwader 
zählte 11 (darunter 3 Linienſchiffe und 4 Fregatten), das franzöfifche 7 
(darunter 3 Linienjchiffe und 2 Fregatten), das rufjiiche 8 Segel (darunter 
4 Lintenjchiffe und 4 Fregatten) mit 1270 Kanonen. Die drei Admiräle 
erkannten, wie jchwierig e8 jet, den diplomatiſchen Auftrag zu vollziehen, 
die fümpfenden Parteien auseinander zu halten. Die vorgerüdte Jahres— 
zeit machte jich unangenehm bemerflich, kundige Piloten und Seeoffiztere 
erffärten, daß man, da bie Meeresitrede ven Weit- und Süpftürmen 
ſchutzlos ausgejegt jei, während des Winters auf jeve Blokade verzichten 
müfje. Damit wäre das wirkſamſte Mittel, um Ibrahim’s Abzug zu er: 
zwingen, hinweggefallen. Die rauchenden Dörfer Meffeniens bewiefen, wie 
wenig er zur Nachgiebigfeit geneigt war. Wollte man angefichts folcher 
Thatjachen an ven frienlichen Worten des Traftats, an der Abjicht: ohne 
Dlutvergießen zu vermitteln, feithalten, oder wollte man vermitteln um 
jeden Preis? Codrington gehörte zu den in unjerem Jahrhundert jeltenen 
Charakteren, die von der Scheu vor Verantwortlichkeit frei find. Es be- 
darf nicht der zahlreichen ausfchmüdenden Sagen, mit denen die hiſtoriſche 
Dichtung das große Ereigniß von Navarin geſchmückt und erklärt hat; 
der erſte Yord der Aomiralität, der nachmalige König Wilhelm, brauchte 
nicht erit, wie anefvotenhaft genug behauptet worden tft, zu den Inftruk 
tionen feines Freundes bie eigenhändige Ranpbemerfung „d'rauf los, Nell“ 
oder „dies hindert nicht, mein lieber Eduard, Pulver zu verjchießen, wenn 
die Gelegenheit dazu fich darbieten jollte“ hinzuzufügen: genug, die In— 
ftruftionen des Admirals ermächtigten ihn, troß der fchönen Worte von 
Frieden und Pacififation, doch auch im äußerſten Fall Gewalt zu brauchen, 
und als echter fturmesfroher Seemann war er raich entichloffen, den gor- 
diihen Knoten der Diplomatie mit dem Schwerte zu zerhauen.*) Auch 
feine Kollegen urtheilten nach Solvatenweije, daß es vor Allem eines 
tüchtigen Schlages bevürfe, um die Pforte fügfam zu machen. So ergriff 
man die im Innern der Halbinjel angeoroneten Zruppenbewegungen ver 
Egypter und die Verwüſtung Mefjeniens als erwünfchten Vorwand, man 


*) Der Zufat zu der zweiten Inftruktion an die Geihwaberflommandanten vom 
12. Zuli 1827: Il est 6vident Monsieur que ces instructions ne sauraient pr6- 
voir tous les cas possibles et qu'une certaine latitude Vous est n&cessaire. 
Le Roi Vous Paccorde pleinement. (Parl. Papers. Presented Mai 1830 p. 8) 
ſowie der Wortlaut des Protofolle vom 4. September (Ebenda p. 129) jcheinen mir 
alles Borgefallene hinlänglich zu erflären. Man wird beshalb die Erzählung von 
einen Go on Nelll von einer vielfagenden allerhöchften Randbemerkung, fo lange 
diefelbe nicht Durch Borfage des Originals beglaubigt wird, ebenfo zurückweiſen müffen, 
wie die üble Nachrede, die man De Rigny in den Mund gelegt hat, der Charakter 
der Operationen hänge von einem Glas mehr oder weniger ab, das Eobrington trinfe. 
Alles das trägt den Stempel nachträglicher Interpretation der Ereigniffe und exflä- 
rungsſüchtiger Dichtung. 

Mendelsſohn, Griechenland, I. 31 
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ließ dem Stellvertreter des abwejenden Ibrahim erklären, „das gebrochene 
Wort nöthige die Aomiräle, andere Bürgjchaften zu verlangen. Die tür 
kiſch-egyptiſche Flotte müfje fofort nah Konftantinopel und Alexandria 
zurüdfehren, die Feindfeligkeiten im Innern der Halbinfel müßten ein- 
geitellt und ver Peloponnes müßte geräumt werben.“ Auf diefe katego— 
riihe Mahnung erfolgte der Beſcheid, daß Ibrahim abweſend fei, ver 
türkiſche Dragoman ſchwur, er wiſſe ihm nicht zu finden, und es gebe 
fein Mittel, ihm den Brief zu ſenden. Das Hang verdächtig genug. Die 
öſterreichiſche Berfion, daß der Paſcha fich entfernt Habe, um eine Be 
ſprechung mit Kiutagi zu halten, mußte einem jeden in das Verhältnif 
zwiichen Ibrahim und feinem türfiichen Rivalen Eingeweihten unglaublid 
ericheinen. Es Klang plaufibler, daß der Egypter fich blos entfernt habe, 
um den Zumuthungen der Fremden auszuweichen und um fich in feinem 
Pacifikationsſyſtem nicht ftören zu laffen. Die Verbündeten ließen mın 
am 17. Dftober den Hafen ſowie die Stellung der turfoseghptifchen Flotte 
refognosciren. Am Jahrestag der Völkerſchlacht bei Leipzig, am 18, Olte 
ber, hielten die drei Admiräle einen Kriegsrath auf hoher See und k 
Iprachen die Nothwendigfeit eines Kampfes. 

Sie erwogen, daß Ibrahim „jein Wort gebrochen habe, daß fein 
Zruppen ihren Bertilgungsfrieg ärger als je fortgefegt, Weiber un 
Kinder niedergemacht, Wohnungen verbrannt, die Bäume des Landes mit 
der Wurzel ausgeriffen hätten, daß, um biefen Greueln, die Alles, mad 
bisher Statt gefunden, überträfen, Einhalt zu thun, die Mittel ber 
Ueberredung und Verſöhnung, die den türkiſchen Anführern ertheilten | 
Kathichläge, die Mehmet Alt und feinem Sohn gegebenen Warnungen 
als ein bloßes Spiel betrachtet worden feien, während Ibrahim mit 
einem einzigen Worte den Lauf fo vieler Barbareien aufhalten konnte‘ 
Wie follte unter jolchen Umftänden der Zweck des Londoner Vertrags 
die Herftellung des faktiihen Waffenſtillſtands zwifchen Türken“ un 
Griechen, erreicht werden? Codrington felbjt hat ſpäter eingejtanden, dah 
nah dem türkiichen Wortbruch und der Verwüjtung bes Landes der 
Wunſch in ihm aufgeftiegen jet, folche Beleidigungen zu ftrafen. J’avoue 
que j’ai senti le desir de punir de telles offenses. Man wies 
darauf hin, daß Fortfegung der Blofade während des ganzen Winters ein 
fchtwieriges, koſtſpieliges und unnützes Gefchäft fe, weil der Sturm bie 
Geſchwader zerjtreuen und dem Egypter die Möglichkeit eröffnen konnte, 
feine verheerende Armee nach verjchiedenen Punkten von Morea un 
den Infeln zu bringen. Man entjchied fich deshalb dafür, mit den Ge 
ſchwadern in den Hafen von Navarin einzulaufen, um dem egyptiſchen 
Anführer „Vorjchläge zu erneuern, welche, da fie in den Geift des Traftats 
eingingen, augenfcheinlich im Intereſſe der Pforte fein würden”, Ein 
ftimmig erfannte man an, „daß eine folche impofante Demonftration ohne 
BDiutvergießen und ohne Feindſeligkeit am ficherften zum Ziel führen 
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müffe”. Ob e8 noch möglich war, durch ein bloßes Manövre große poli- 
tiſche Reſultate zu erzielen? ob nicht der jtille feſte Entſchluß des Her- 
zens die friedlichen Worte, die auf den Lippen faßen, Lügen ftrafte? Wie 
der Mann, welcher als Dienftältejter das Oberfommando zu führen hatte, 
wie Codrington die Lage anfah, das offenbart fich aus den Inftruftionen, 
die er am 19. Dftober feinem franzöfifchen und ruffifchen Collegen ertheilte. 

„Ich wünjche, daß ©. E. der Kontre-Aomiral De Nigny fein Ges 
ſchwader den egyptiichen Schiffen an der ſüdöſtlichen Stelle des Hafens 
gegenüber aufjtelle. Das Schiff, das nachher kommt, fcheint das Linien- 
Schiff mit der Aomiralflagge am großen Majt zu fein; ich werde bie 
„Aſia“ ihm gegenüber und die „Genua“ und den „Albion” hinter und neben 
der „Afia” aufitellen. Ich wünfche, daß ©. E. der Kontre-Admiral Graf 
Heyden fein Geſchwader hinter den englijchen Schiffen anfern laſſe, da— 
mit die ruffiichen Fregatten den türkiſchen Schiffen, welche fich hinter und 
neben ben rujjiichen Linienfchiffen befinden, Beichäftigung geben können. 
Die englifchen Fregatten bilden eine Linie vor den im weftlichen Theil 
des Hafens befindlichen türfiichen Fahrzeugen, den englijchen Linienfchiffen 
gegenüber, und eine gleiche Stellung werben die franzöfiichen Fregatten 
nehmen, um bie türfiichen Fregatten zu bejchäftigen, die ſich den fran— 
zöſiſchen Linienfchiffen gegenüber befinden. Hat man vor Anbeginn der Feind: 
feligfeiten von türfifcher Seite Zeit dazu, jo follen die Schiffe mit Gabel— 
anfern verjehen werden. Die allitrte Flotte foll, ehe das Signal dazu 
gegeben wird, feinen Kanonenſchuß thun. Sollte ein türkijches Fahrzeug 
fih einen Schuß erlauben, fo ſoll es bejchoffen und unverzüglich ver: 
nichtet werden. Die Korvetten und Briggs ftehen unter dem Befehl des 
Rapitän des „Dartmouth”, um die Brander im Auge zu behalten, damit 
diefelben die alliirte Flotte nicht beunruhigen. Kommt es zur allgemeinen 
Schlacht, wo eine gewilje Verwirrung unvermeiblich ift, jo erinnere man 
fi der Worte des Lord Nelfon: Kein Kapitän kann beſſer auf feinem 
Poſten fein, als wenn fein Schiff einem feindlichen Schiffe gegenüberliegt.” 

Die Rampfluft, die in diefen Worten brannte, ſollte rajch befriedigt 
werden. Am 20. Mittags erhob fich eine günftige Brije, die Vorberei- 
tungsfignafe wurden gegeben und das Geſchwader ber Verbündeten näherte 
fich dem Hafen von Navarin, Allen voran fegelte das englijche Apmiral- 
ichiff „Aſia“, paffirte die Meerenge ſüdlich von Sfakteria und warf ber 
türfisch-egyptifchen Flotte gegenüber Anker, Die Linienfchiffe „Genua“ und 
„Albion” folgten, fie poftirten fich links vor der „Aſia“; rechts gingen die 
franzöfifchen Schiffe „Zrident” und „Seipio” vor, Die Fregatte „Sirene, 
welche die Flagge De Rigny's führte, anferte zur äußerſten Rechten. 

In zweite Linie fteliten ſich von der Nechten zur Linken die englifche 
Korvette „Roſa“, die Fregatte „Dartmouth”, der Schooner „Alfyone” und 
die franzöfifche Goelette „Dafne“. Die übrigen Schiffe, zumal die Ruffen, 
welche das Hintertreffen bilden follten, famen, ba der Wind fich Iegte, 
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nur äußerſt langſam herbei. Es gehörte die ganze ftumpfe Rejignation 
und Kopflofigfeit ver Türken dazu, um biefen Umftand unbenutt zu laſſen. 
Die Bewegungen ber vorausjegelnden alliirten Schiffe fanden nicht das 
geringjte Hinderniß, obwohl die ſchmale Hafeneinfahrt unter dem Kreupfeuer 
des Schloffes von Navarin und unter einer fchweren Batterie auf der 
Südſpitze von Sfakteria lag. Die Türken begriffen zwar, daß es Ernſt 
ward. „Der Würfel ift geworfen“, fagte der Kapudan Ber zu feinen Kol 
legen, als Coprington auf ihn Losfegelte, „ich ſagte es Euch, daß ver Eng 
länder nicht würbe mit fich fpaßen laſſen.“ Nichtsdeſtoweniger beichräntte 
fih der türkiiche Befehlshaber Moharrem Bei darauf, den engliichen Ar- 
miral erjuchen zu laſſen, er möge nicht mit der geſammten Flotte in den 
Hafen einfahren, worauf er von Cobrington die derbe Erwiderung biren 
mußte: „Ich bin gefommen, Befehle zu ertheilen, nicht aber deren zu 
empfangen.“ Die vorausfegelnden Schiffe der Verbündeten hatten alle 
volle Zeit und Bequemlichkeit einen Spring auf's Tau zu fegen und ihr 
Dreitjeiten gegen den Feind zu fehren. 

Die turko⸗-egyptiſche Flotte anferte mit Federn an ihren Tauen. Rd 
Form eines Hufeifens füllte fie den breiten Hafen zwifchen Naparin un 
Sfakteria. Die linke Seite dieſes Hufeifens war durch das Fort ven 
Navarin, die rechte Seite durch die Batterien von Sfakteria gededt, iu 
Centrum anferte vor der mitten im Hafen befindlichen Kippe Chelonak. 
Rechts von Chelonafi fommandirten der Kapudan und Moharrem, link 
Tahir Paſcha und Padronabei. Die Aufftellung war drei Schiffe til, 
fo daß die Kanonen ver in zweiter und dritter Linie anfernden Schiffe 
jeven Zwilchenraum in der erften Linie beherrichten. Die erfte Linie be 
ftand aus 22 fchweren Fahrzeugen, unter denen man 3 Linienfchiffe un 
5 boppelbordige Fregatten erblidte. Die zweite zählte 26 Kleinere Fregat 
ten und Korvetten; bie dritte die Heinern Korvetten, Briggs und Scre 
ner. An den Enden bes Hufeifens lagen 6 Brander. Im Ganzen mt 
es eine Macht von 82 Kriegeichiffen mit mehr als 2000 Kanonen, de 
bier in günftiger Stellung dem Angriff der Alliirten entgegenfah. 20,00 
turko⸗egyptiſche Soldaten ftanden auf den Anhöhen, welche den Hafen be⸗ 
herrſchen, wie Zuſchauer in einem Theater aufgeſtellt. Sie berauſchten 
fih an dem Anblicke ihrer Ueberzapl und fehöpften eine Siegeszuverſicht. 
die freilich weder durch die Beichaffenheit ihrer Schiffe, noch durch die 
Führung gerechtfertigt war. Denn, wenn auch die Alliirten nur 26 Seyel 
mit 1270 Kanonen zählten, von denen obenein ein großer Theil noch nich 
in Linie gerückt war und am Kampf zunächſt keinen Antheil nehmen 
konnte, fo mußte doch das größere Metallgewicht ihrer Schiffe und Mi 
Meberlegenheit ihrer Führung ven Ausfchlag geben. 

Noch war man freilich mitten im Frieden, noch ftand vielleicht eine 
oder dem anderen jener diplomatiſchen Agenten, welche auf einer ruſſiſchen Kr 
dette hinter Sfakteria ver ommenden Dinge harrten, das Hirngefpinnft einet 
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friedlichen Demonftration vor der Seele: aber von dem Augenblid an, 
da bie alliirte Flotte zur Schlacht georonet in den Hafen einfuhr, konnte 
fein Einfichtiger mehr daran zweifeln, daß Alles zu einer blutigen Ent- 
ſcheidung dränge. Eine große Schlacht lag geradezu in ber Luft, und eg ift 
im runde ein müßiger Streit, wer von beiden Theilen zuerit auf den 
andern gejchoffen und dadurch den Kampf eingeleitet habe. Die Schulo 
des Blutvergießens Tiegt tiefer, und das Ereigniß von Navarin ift zu groß, 
um durch einen Zufall erklärt werben zu können. Doch jteht auch ver 
äußere zufällige Anlaß jest Har vor der gejchichtlichen Betrachtung. *) 

Es war 153 Uhr. Die vorderften Schiffe der Alliirten ankerten auf 
Piſtolenſchußweite von den Turko-Egyptern, da ließ Kapitän Sellowes von . 
der Fregatte Dartmouth die zu feiner Rechten über dem Wind anfernden 
Brander auffordern, ihren Pla zu räumen und unter dem Winde vor 
Anker zu gehen. Der Kapitän erwiderte: e8 komme ihnen als ben feit 
lange Geankerten nicht zu, den fpäter Kommenden, bie bei ver Größe des 
Hafens Plat genug fänden, ihre Stelle zu überlafjen. Da machte fich ein Boot 
von der Dartmouth an den nächiten Brander heran, um ihm das Anfertau 
zu durchhauen. Dies wehrte die Mannichaft des Branders mit Flinten— 
fchüffen, einige der im Boot befindlichen Engländer wurden getöbtet; wo— 
rauf die Dartmouth, um Codrington’s Ausorud zu gebrauchen, „mit einem 
defenfiven Musfetenfeuer” antwortete. De Rignyh, der mit ber Shrene dem 
Brander jo nahe war, daß er ihn in Grund hätte bohren fünnen, wenn 
nicht Gefahr für das englifche Boot gewefen wäre, rief dem egyptiſchen 
Zweideder Esnina, der ihm Raa gegen Raa gegenüberjtand, durchs 
Sprachrohr zu, daß, wenn von eghptijcher Seite nicht geichoffen werde, auch 


*) Nach den Berichten Bandiera’s, die mir in Wien vorgelegen haben, ſowie nad 
den Berichten der drei Admiräle kann fein Zweifel dariiber beftehen, daß Die Turfo- 
Egypter die erften Flintenſchüſſe und die erften Kanonenſchüſſe abgefenert haben. Diele 
Thatjahe wird meines Erachtens auch durch den Bericht Moharrem Bei's an Meh— 
met Ali nicht verbunfelt; denn es heißt zwar darin, daß zwiichen der Schaluppe bes 
Dartmouth und dem egyptiſchen Branderfapitän Streit entftanden jei, und daß „von 
der zunächftliegenden engliichen Fregatte Flintenfhüffe auf den Brander abgefenert 
ſeien“, aber daß dies die erften Flintenſchüſſe geweſen ſeien, wird nicht gejagt, da— 
gegen wird fogar ausdrücklich eingeftanden, daß ber erfte Kanonenſchuß von Seiten der 
Egypter fiel. „Moharrem Bei befahl feinem Dragoman fih an Bord des engliihen 
Admiralſchiffs zu begeben, und gab zu gleicher Zeit Befehl alles zum Kampf bereit zu 
halten. Der Dragoman hatte das engliiche Admiralſchiff noch nicht erreicht, als, ver— 
muthlich zum Zeichen der Mifbilligung des Gejchehenen, ein Kanonenfhuß gegen bie 
engliſche Fregatte fiel, welche zuerft gefeuert hatte,’ Iſt ſomit der Äußere Anlaß ge 
Härt, jo muß man andrerſeits fagen, daß, wenn bie Türken die phyfiihen, daß dann 
die Alliirten zum minbeften die intelleftuellen Urheber des blutigen Konflikts waren. 
Bandiera bemerkt, daß „ber Eintritt in den Hafen den Aft des Angriffs ausmachte, 
alles Andere ſei eitler Vorwand geweſen, die Türken feien Opfer ihrer Neblichkeit ges 
worden”. Wir möchten binzujegen, daß das Durchhauen der egyptilchen Ankertaue 
jedenfalls eine That war, in Folge deren Flintenſchüſſe als Alt völkerrechtlicher Noth— 
wehr ericheinen. 
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er nicht auf ihn fchießen würde. Aber in demfelben Augenblid fielen von 
einem der am Hintertheil der Shyrene Tiegenden egyptiſchen Schiffe vie 
erften Kanonenfchüffe gegen die Dartmouth und die Shrene, wie ber 
eghptifche Bericht an Mehmet Alt befagt, „vermuthlich zum Zeichen ver 
Mipbilligung des Geſchehenen“. Codrington hatte das Geſchützfeuer zu 
rüdgehalten, um abzuwarten, ob die Begegnung mit der Dartmouth nicht 
ein „unglüdjeliges Mißverſtändniß“ jet, er fandte eine Schaluppe zum 
Anmiralichiff Moharrem Bei's, des egyptiſchen Oberbefehlshabers, heran, 
und ließ erklären, „daß er Blutvergießen vermeiden und nicht feuern wolle“; 
allein fein Schaluppenfteuermann Mitchell ward von Moharrem Bears 
Leuten, man weiß nicht ob mit oder ohne deſſen Befehl? erſchoſſen, ale 
er fich dem egyptiſchen Schiff näherte, die Kanonen des eghptijchen Ab: 
miraljchiffs fpielten gegen bie Afia, und nun 309 Codrington das Zeichen 
zumAngriff auf. Alle in Linie jtehenden Schiffe ver Alliirten gaben Feuer, 
die Schlacht begann. Das in ver Einfahrt begriffene franzöfifche Linienſchif 
„Breslau unter Yabretonnidre deckte ſogleich die Batterien auf Sfakteri 
und zog nach der Linken; ihm folgten die franzöfiiche Fregatte Armik, 
bie englifche Korvette Talbot und vier englifche Briggs, welche die Brau— 
der an der äußerſten Nechten des Gegners in die Mitte nahmen. Dat 
ruffische Geſchwader, welches das Feuer der Forts auszuhalten hatte, rüdt 
zwar nur zögernd in die Schlachtreihe zwifchen Breslau und Talbot ein, 
entwicelte aber dann ein mächtiges Feuer, und auch die englifche Fre— 
gatte Kambrian mit Kommodore Hamilton an Bord, die durch Winpitile 
‚ im Kreuzfeuer der Einfahrt feitgehalten war, fam rechtzeitig, um an dem 
furzen aber furchtbaren Ringen Theil zu nehmen, das fih nun entſpann. 

Die kümpfenden Gegner waren fo nahe an einander, daß fein Schu 
aus den taujenden von Feuerſchlünden verloren ging. Furchtbar wieder— 
hallte ver Donner der Geichüge in dem engen von Bergen umfchloffenen 
Baſſin. Dicht geftellt, in ihren Bewegungen ungeſchickt und plum 
ichlecht und kopflos geführt, vertheibigten die Turfo-Egypter fich wie Per 
zweifelte. Sie fetten dem ftetigen und wohlgezielten Feuer der Allüirten 
ein unregelmäßiges, unficheres, aber hartnädiges Feuer entgegen. Die 
egyptiſche Fregatte Guerriera flog zuerft in die Luft und deckte das fran 
zöfische Aomiralfchiff mit ihren Trümmern. Die Uebermacht am ſchweren 
Schiffen, die Disciplin und Kaltblütigfeit der alfiirten Führung gab mit 
jchredlicher Rafchheit den Ausjchlag. Eine volle Lage feitens der Aſia ge 
nügte, um dag eghptifche Admiralſchiff dermaßen zuzurichten, daß «8 ald 
bloßes Wrad nach der Windfeite fiel. Dem von Kapudan Bei fommandir 
ten türfifchen Yinienfchiffe, welches die Afia von der Steuerbordſeite 
angriff, erging es nicht beffer, in wenigen Augenbliden war es ji 
jammengejhoffen. Moharrem und Kapudan Bei wurden fehwer verwun— 
det, ein furchtbares Blutbad erfolgte unter ihrer Mannfchaft. Zwar fah 
fich jet auch die Aſia einem heftigen Kreuzfeuer durch die Schiffe in 
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zweiter und dritter Yinie ausgejegt; ihr Beſanmaſt ward von Bord weg— 
geriffen, einige ihrer Kanonen wurden demontirt, im erjten Nauchbunfel 
bielt man fie für verloren, Aber fie tauchte fiegreich, wenn auch hart 
mitgenommen aus dem Pulverdampf wieder empor; jedes der feindlichen 
Schiffe, dem fie eine volle Page gab, ward in ein Wrad verwandelt. Was 
von ihr galt, galt auch von den übrigen englifchen, von ven franzöfifchen 
und ruffiihen Schiffen. Die am linken Ende des Hufeifens poftirten 
Fregatten Armide und Talbot boten dem Feuer von fünf türfifchen Fre- 
gatten fiegreih Troß und jchoffen dieſelben fchließlich mit Hülfe der Auf: 
jen in den Grund. Der Scipio, unter Kapitän Mylius, deſſen Bugjpriet 
von einem Brander angezündet war, löfchte viermal das Feuer an Bord 
und focht dabei immer weiter, indem er von beiden Borden gegen bie 
feindlihen Schiffe und die Forts feuert. Die Dartmouth, die Al— 
fyone und die Dafne zerftörten fünf Branvder und hielten dieſe Feuer— 
ichiffe davon ab, fich auf das franzöfiche Aomiralfchiff zu werfen. Bon 
dem Augenblide an, wo die ſchweren Schiffe der Türken in Grund ge- 
Ichojfen wurden, gab es im Grunde feine Schlacht mehr, jonvern nur 
noch eine Zerftörung. Um 1/3 Uhr war der erjte Schuß gefallen, um 
5 Uhr war der größte Theil der turfo-egyptifchen Flotte, 1 Linienjchiff, 
12 Fregatten, 22 Korvetten, 25 Kleinere Schiffe, in die Luft geiprengt oder 
zufammengejchoffen. Bis nach Zanthe und Gerigo hin ward ber Knall der 
Erplofionen vernommen. Der ganze Hafen war mit Wrads und Trümmern 
überfät. Die fampfunfähigen Schiffe wurden, als die Dunfelheit Hereinbrach, 
von den Türken jelbjt in Brand geftect. Während der ganzen Nacht folgte eine 
Erplofion auf die andere. Codrington bezeichnete e8 als Wunder, daß die 
Altiirten den Wirkungen verjelben entgingen. Bon den 82 Schiffen der 
turfo-eghptiichen Armada waren am Morgen des 21. Dftober nur 27 
übrig. Gefangene hatte man feine gemacht. Die Erbitterung, welche bei 
diefer mitten im Frieden gejchlagenen Schlacht herrichte, war allzugroß 
gewejen. Alle Zöglinge der egyptiſchen Militärfchulen waren gefallen. 
An 6000 Türken und Eghpter wurden das Opfer des Kampfes. Die 
Derlufte ver Alliirten waren weit unbeveutender, man zählte nur 470 
Verwundete und 172 Todte. Ihre Schiffe aber hatten jchwer gelitten; 
die englifhen und ruffiichen mußten nah Malta, die franzöfiichen nach 
Toulon jegeln, um fich ausbeſſern zu Tafjen. 

Nur die Fleineren Schiffe blieben an der griechiichen Küfte zurüd, 
um Ibrahim's fernere Bewegungen zu beobachten. 

Der Egypter war am 21, Dftober von jeinem verhängnißvollen Aus— 
flug zurüdgefehrt und fam gerade zeitig genug, um ein Zeuge des ge- 
ſchehenen Unheils zu fein, um die zerfchellten, rauchenden Ueberreſte feiner 
Seemacht zu erbliden, Es geht die Sage, daß ihn der Anblid keineswegs 
tief berührt, daß er vielmehr über die Kataftrophe gelacht habe, und freis 
Lich mußte diefelbe eher für feinen Vater und für den Sultan ein be 
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trübendes Ereigniß jein, als für ihn jelbft. Er war jetzt aus dem pein— 
fihen Dilemma befreit, in welchem er zwiſchen den Befehlen feines 
Dberherrn und denen ver brei Abmiräle gejchwebt hatte, Seine flotte 
war das Sühnopfer der obſchwebenden politiichen Verwicklung geworden, 
für das Landheer brauchte er nichts zu beſorgen. Er war entichloffen, die 
Kralle, die er einmal in den Peloponnes eingefchlagen hatte, nicht loszu— 
Laffen, fondern feine Pofition zu behaupten. 

Die Admiräle jchlugen zwar anfangs einen rauhen gebieteriichen Ton 
gegen ihn an und ließen ihm erflären, daß fie im Fall newer Feindielig- 
feiten von feiner Seite auch den Reſt jeiner Schiffe und die Forts zer: 
ftören würden. Graf Heyden jtellte jogar den Antrag, daß man Moden 
und Koron noch fernerhin blofiren und Truppen ausichiffen folle. Aber 
die Drohung hatte feine ernten Folgen, der Heyden'ſche Antrag wurde 
von feinen Kollegen abgelehnt. Am 24. Dftober fegelten die Sieger aus 
dem Hafen fort, ohne die Räumung der Halbinjel erzwungen zu haben, 
Ibrahim würde jegt, da das Land vollfommen ausgejogen war, mit feinen 
Truppen vor Hunger geftorben jein, allein er ließ nun Vorräthe von vn 
jonifchen Injeln herüberichaffen und entledigte fich der Verwundeten, In: 
validen und nutlojen Münder, indem er fie am 22. Dezember durch den 
Reft feiner Flotte nach Alexandria zurücgeleiten ließ. Auf dieſem Konvoi 
befanden ſich auch mehrere tauſend griechiicher Sklaven und man hat es 
den verbündeten Admirälen als Unterlaffungsfünde angerechnet, daß fie 
dieje maffenhafte Chrijtendeportation nicht gehindert haben. Aber was 
fonnten fie thun? Sie hatten gleich nach der Schlacht von Navarin eine 
energiiche Proteftation an die griechifche Regierung wegen der im Mittel: 
meer überhanpnehmenden Seeräuberei erlaffen, und mit ähnlichen Maß— 
regeln gegen die griechifche Flotte gedroht, wie fie fie gegen die turke- 
eguptifche zu Navarin ergriffen. Es war gewijfermafjen der Schritt nad 
rechts, den fie zuvor nach Links gethan hatten. Um aber ernftliche Mob 
regeln gegen die Piraten zu ergreifen und um zugleich eine wirkſame 
Blokade gegen die Egypter aufrecht zu erhalten, dazu reichten die militi- 
riſchen Kräfte, welche den Aomirälen zur Verfügung ftanden, nicht auf. 

Die Schlacht von Navarin war ein Triumph der Völker über die 
Könige. Wer von den brei verbündeten Souveräns würde es wohl ge— 
wagt haben, jeinem Admiral den Befehl zum Kampf zu ertheilen? Wir 
glauben, jelbft Nikolaus würde vor der Verantwortung zurücgefchredt ſein. 
Es ijt die öffentlihe Meinung Europas gewejen, welde die 
widerftrebenden Höfe erft zur friedlichen Vermittlung zii 
hen den ftreitenden Theilen veranlaßte, und welcheſchließ 
lich die Admiräle, da jich jene Bermittelung als unlösbaret 
Widerſpruch herausftellte, zu vem blutigen Widerfprucd von 
Navarin mit fortriß. Der Philhellenismus hatte bewiefen, daß er 
feineswegs ein bloßes Traumbild frommer Schwärmer, fondern daß er 
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eine Macht jei. Die Türfen Hatten durch einen Vernichtungsichlag, wie 
er fie jeit Lepanto nicht mehr getroffen, erfahren, daß fie den Gefühlen 
der Ehrijtenheit nicht ungeftraft Hohn fprechen durften. Im Augenblid, 
wo ber Sultan feinen ehemaligen Sklaven wieder den Fuß auf ben 
Naden jegen wollte, wo die Griechen zu verſinken fchienen, hatte dies ge— 
waltige Ereigniß alle Furcht und alles Hoffen verkehrt. Ein tiefes Auf- 
atmen der Freude ging durch die Chriftenheit; die Völker jubelten, bie 
Rabinette ſchwiegen erftaunt und beftürzt. 

Selbſt an den Höfen in St. Petersburg und Paris, wo man den 
meiften Grund zur Zufriedenheit hatte, glaubte man dem Gefühl innerer 
Genugthuung einen officiellen Dämpfer auferlegen zu müfjen. Der Zaar 
ließ nach London und Paris erflären, daß er das Blutvergießen, welches 
nicht in der Abficht dev Mächte gelegen habe, bedaure; er finde nur darin 
Beruhigung, daß die Türken das Gefchehene durch ihr grauſames und. 
treulofes Verfahren verjchitlvet Hätten. Im Stillen Tegte man feiner 
Freude freilich feinen Zwang an. „Was wird unfer Freund Metternich 
jagen“, jchrieb Neſſelrode triumphirend an Tatitſcheff, „ju dieſem Triumph 
der Gewalt über die Prinzipien? Die Admiräle verdienten an die Spike 
der Kabinette geftellt zu werden, um ihre Politik zu leiten.“ Es erklan— 
gen drohende Reden gegen Defterreich, deſſen Vermittlungsverſuch man 
höchjt übel vermerkt hatte. „Der Zaar“, hieß e8, „werde die Ausführung 
des Traktats vollziehen, ohne ſich durch irgend ein Hinderniß aufhalten 
zu laſſen. Deiterreich bleibe nichts übrig, als die Pforte zu Annahme ver 
Bedingungen der Alltirten zu bewegen. In jedem anderen Falle werde es 
ven Krieg hervorrufen. Jeder Verſuch, die Mächte zu entzweien, ſei ver 
geblich. Metternich habe die Pforte durch das Vermittlungsgefuh nur 
in Gefahr und faljche Lage gebracht.” 

Am Tuilerienhofe nahm man fich nicht einmal die Mühe jeine Ge— 
nugthuung über die Schlacht von Navarin zu verbergen. Sah man doch 
durch die tapferen Thaten De Rigny’s und feiner Offiztere ein Stüd Na— 
poleonifcher Glorie wieder aufgefricht, deren Karls X. Regierung vor 
Allem zu berürfen glaubte, um fich gegen ven Konſtitutionalismus zu bes 
haupten. Man lehrte damals in den franzöfiichen Schulen, Napoleon 
Bonaparte ſei ein General des legitimen Königs gewejen, welcher in deſſen 
zufälfiger Abwejenheit glänzende Siege gegen das Ausland erfochten habe. 
Mean fjchmeichelte dem Nationalftolz auf geraden und Frummen Wegen; 
da fonnte den Erben des faiferlichen Frankreichs nichts willfommener jein, 
als der Ruhm, ven die Schlacht von Navarin auf das königliche Frank— 
reich ausgoß. Man vechnete darauf, das Ereigniß bei ven Wahlen zu 
verwerthen, die Thronrede nannte e8 „einen Anlaß des Ruhms für die 
franzöſiſchen Waffen und zugleich ein glänzendes Pfand der Einigfeit für 
die drei Flaggen“. So aufrichtig Billele in allen anderen Fragen dem 
politifhen Evangelium des Fürſten Metternich ergeben war: was Nava— 
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rin anbetraf, war er allzufehr Sranzofe, um etwas anderes als den augen- 
blidlichen Kitzel des militärischen Erfolgs zu empfinden. „Alle Bemühun- 
gen Apponyi's“, To berichtete man dem öſterreichiſchen Staatefanzler unter 
dem 14. November aus Paris, „um das franzöfiiche Kabinet über feinen 
Leichtfinn aufzuklären, jcheiterten. Man glaubte ver Kampf von Navarin 
werde dazu beitragen, ven Zaaren innerhalb der Grenzen des Traftats zu 
halten.” | 

Dagegen war das englifche Kabinet durch die vollendete Thatſache, 
welche Sir E. Coprington gejchaffen hatte, wie vom Donner gerührt, 
Bergebens betonte der Bericht des Siegers die Nothwendigkeit ver Schladt, 
ſprach er die „innerjte Heberzeugung” aus, daß. die Einfahrt in den Hafen 
von Navarın „abjolut nothivendig gewejen, um ven Traftat nicht illuſe 
rifch zur machen“, und verficherte er, daß „er nie zu einer folchen Extre- 
mität gefchritten wäre, wenn er anders hätte handeln können“. Dem 
ſchwachen Nachfolger Canning's Lord Goderich graute vor der unermef 
lichen Aufgabe, vor die er fich plöglich geſtellt ſah. Die Tories braden 
in einen Sturm des Unwillens darüber aus, daß man eine legitime, ver 
Alters her mit England befreundete Macht zum Krüppel fchlage und ik 
daran hindere, fich gegen den drohenden Koloß im Norden zu vertheibigen. 
Der Julitraktat felbjt erſchien jegt als ſchwerer, politifcher Fehler, Car 
ning's Abficht: „Rußland zu binden“, ward als eine ebenfo gefährliche wie 
anmafende Täufchung verjchrieen. Da fieht man, hieß es, wohin un 
der Wahnfinn jenes ſchauſpielenden Minifters geführt! wir haben unſeren 
treuen türfifchen Altiirten im Bunde mit veffen ärgſtem Feinde über 
fallen, um ihn als wehrlofe Beute an Rußland auszuliefern! Jetzt machten 
fich die ängftlichen Sorgen des Handelsjtandes geltend, auf deſſen Red 
nung große Maſſen Korn in Südrußland angelauft waren, die eben auf 
britifche Schiffe verladen werden follten. Man fürchtete ven türkiice 
Embargo, man fürchtete ven Krieg überhaupt. Aus den Fragen, meld 
Lord Dudley an den Lord Oberapmiral richtete, Teuchtete die Angjt br 
vor, daß die Aomiräle ihre Inftruftionen überfchritten haben möchter, 
man verweigerte der Flottenmannjchaft die nach einem Siege üblich 
Gratififation, man jchwanfte, ob man den Admiral belohnen oder wegel 
feiner Eigenmächtigfeit betrafen folle. Die öffentliche Meinung Iprad & 
aus: es bleibe nichts übrig, als ihm zu deforiren oder vor ein Kriegeg® 
richt zu ftellen. Man entjchied fich zwar für das Erſtere; ſchon am 
13. November wurde dem jiegreichen Admiral das Großfreuz des Bather 
dens verliehen. Alfein die öffentliche Billigung, die man ihm zu Thell 
werben ließ, trug eher den Charakter ver Vertheidigung; man jandte Si | 
John Gree nach dem Mittelmeer, „um Erfundigungen einzuziehen“, eine 
Miſſion, die wie abfichtliche Kränkung Codrington’s ausſah, und ale fh 
das Minifterium Goderich gegen Ende des Jahres auflöfte und ein Min’ 
jterium Wellington an feine Stelle trat, fand fich raſch ein kleinlichet 
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Anlaß, um den Sieger von Navarin für feinen Sieg zur beitrafen. Man 
warf ihm vor, daß er die Deportation griechifcher Sklaven durch Ibrahim 
zugelaffen habe, und entzog ihm das Kommando im Mittelmeer. Der 
Zorn der Tories mußte ein Opfer haben. „Der König”, berichtete Ejter- 
hazy am 11. November an Fürſt Metternich, „betrachtet das Ereigniß von 
Navarin nicht als einen Triumph, jondern als eine unglüdliche, unver: 
meidliche Folge türkiſcher Halsjtarrigfeit.”“ Zwar gab man dem öfterreicht- 
ichen Geſandten auch zu verftehen, daß man mit Rußland habe geben 
müfjen, um es zu überwachen, „Neben dem offenen Objekt der Sache: 
eine chrijtliche Bevölferung vor Vernichtung zu ſchützen“, räumte Dudley 
ein, „daß für Großbritannien auch ein immenjes politifches Intereffe auf 
dem Spiel gejtanvden habe, das es mit Defterreich gemein habe: nämlich 
Grenzen zu jeßen jedem weiteren Wachlen der Macht und des Einfluffes 
von Rußland. Dan wolle weder die abjolute Unabhängigkeit der Griechen, 
noch die Vernichtung der Türken. Man werde alles thun, um die Be— 
jeßung der Fürſtenthümer durch die Ruffen, die gegen Dejterreichg Inter: 
effe jei, zu verhüten.“ Eſterhazy konnte die Bemerkung nicht zurüd- 
balten: „Englands Politik fei, das Uebel reifen zu laffen, um es nachher 
zu befümpfen. Rußland jet durch feine zwei Alliirten und die Pforte 
merkwürdig begünftigt worden.“ 

Wenige Tage jpäter Tauteten die Neußerungen des englifchen Diplo— 
maten noch Heinlauter. Dudley geſtand dem Defterreicher gegenüber ein, 
daß, da man fich einmal auf ſchlechtem Wege befinde, man auch darauf 
bleiben, und daß, da man einmal Ungerechtigfeiten begangen habe, man 
auch mehrere begehen und zulaffen müſſe, daß die Ruſſen vie Fürſten— 
thümer beſetzten. 

Der König äußerte ſich Ejterhazy gegenüber in einem reſignirten 
Zone bahin, daß man ber Extremität des Krieges doch nicht entgehen 
fnne. England würde fich in Eghypten ein Gegengewicht gegen Rußlands 
foloffale Macht fuchen. 

Man fieht, die englifche Politik ſchwankte, von den Ereignijjen über- 
rafcht, in unficherer Weiſe zwiſchen Ruſſenfurcht und Türkenliebe einher, 
fie wagte weder der einen noch der andern Partei ein entſchiedenes 
Paroli zu bieten, fie fuchte alles Heil in der goldenen Mitteljtraße. 
Wollte man in Canning’s Bahnen wandeln, jo durfte man nach der 
Schlacht von Navarin nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, man durfte 
es nicht Rußland überlaffen, ven Troß des Divan zu brechen. Man 
mußte ftatt gefchraubter Erklärungen und Ausflüchte ven Türken Thaten 
zeigen, und fie dadurch, daß man die Flotten nöthigenfalls bis nach den 
Darbanellen, bis nach dem goldenen Horn vorſchickte, daß man Konftantinopel 
blofiren Tieß, zur Befinnung bringen. Das unvermeidlihde Schidjal 
mußte ihnen aus Englands, nicht aus Rußlands Händen fom- 
men. Aber eine jolche Politik war für die Epigonen Canning's zu genial. 
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Ihre Sorgen und Schwankungen fanden den entiprechenden Aus- 
druck in der Thronrede von 1828, welche höchlich beklagte, daß eine „KRol- 
fifion“ im Hafen von Navarin ftattgefunden, daß man die „Seemacht 
eines alten Verbündeten“ bekämpft habe. Dafür tröftete man fich mit der 
feften Zuverficht, daß das „unwillfommene Ereigniß feine weiteren Yeind- 
feligfeiten nach fich ziehen, noch bie freundfchaftliche Beilegung der zwi- 
ſchen der Pforte und den Griechen herrſchenden Differenzen behindern 
werde”. Zwar erhoben fich im Parlament gewichtige Stimmen gegen 
diefe Auffaffung, welche ein welthiftorifches Ereigniß ala unglüdlichen Zu- 
fall Hinftellte. Lord Holland und Brougham verwarfen ben Ausbrud 
„unwillfommenes Ereigniß“, der nur die Wahl zwilchen einem Tadel gegen 
die Politik Canning's oder gegen Coprington laſſe. Wollen die Sieger 
nach einer ruhmreichen, glänzenden, unſterblichen That den Lorbeer von 
der Stirn reißen, um ftatt feiner Cypreſſen zu pflanzen? 

Immerhin aber deutete die flaue Refignation, mit welcher die Thron 
rede der orientalifchen Ereignifje gedachte, darauf Hin, daß man auf feldft- 
ftändiges Handeln im Orient verzichtete, und ben Frieden um jeden Pteie 
per fühnen Initiative eines Canning vorzog. 

Auf die Kabinette von Berlin und Wien mußte das „unwillkommene 
Ereigniß“ einen um fo peinlicheren Eindrud machen, da man fich ja ſchon 
von den diplomatiſchen Schritten, welche zur Pacififation des Orients 
führen follten, mit Bewußtſein zurüdgehalten hatte. In den Weitmächten 
ſah man nur die Werkzeuge des ruffiichen Ehrgeizes und der ruffischen 
Sroberungsluft. „Ihr habt“, jagte man zu ihnen, „ven Frieden gewollt, 
und Krieg tft aus eurer Saat hervorgegangen, ihr habt das natürliche 
Gegengewicht der immer wachjenden Seemacht der Ruffen im ſchwarzen 
Meer zerjtört und der Angriff Rußlands auf die Türkei wird folgen.” 
In Wien waren Trauer und Entrüftung erflärlicher Weife noch Tebhafter 
als in Berlin. Kaifer Franz fand, daß die That der Admiräle alle Kem- 
zeichen eines Meuchelmorps an fich trage. Eſterhazy verglich fie mit der 
Theilung Polens. Metternich jah das Spinngewebe langjähriger diplo— 
matifcher Arbeit zerriffen, die Zeit von Chaos und Krieg herangebrochen, 
das Opfer der Türkei vollbracht. Der Traum einer Üterreichiichen Ver— 
mittelung zwifchen der Türkei und den Unterzeichnern des Londoner Ber: 
trags war mit rauher Hand zerftört, der Brief des Großveziers an ben 
Raifer von Defterreich war völlig gegenjtandlos geworden. Was jollte 
auch jenes leere Anerbieten, dem nicht einmal die Annahme des Waffen 
ſtillſtandes zu runde lag, jest noch fruchten? 

Metternich bezeichnete den Schritt des Divans dem Internuntius 
gegenüber als todtgeborenes Kind und Hagte darüber, daß die Steifheit 
ver Pforte fie hindere, von einem wohlgemeinten Rath etwas Anderes ale 
ein todtes Wort zu ziehen. Nur die Annahme des Waffenſtillſtandes habe 
ein Endrefultat nütlich vorbereiten fünnen. Der Kaijer verdamme das 
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Ichauberhafte Attentat von Navarin, er babe ven Höfen feinen Unwillen 
ausgedrüdt und ihnen den Brief des Großveziers überfandt. In Peters- 
burg habe man benjelben mit der Außerften ſchlechten Laune, in Paris 
und in London als non avenu angeſehen. Die Zwietracht zwifchen ven 
Mächten werde dem Sultan aus feiner peinlichen Lage helfen. Bielleicht 
werde bie Haltung des k. k. Hofes Heinmüthig erfcheinen, aber man habe 
feine Wahl. 

So begann man in Wien, da man fi von dem eriten Schrerfen 
über das Gejchehene erholt hatte, wiederum auf die Trennung der Tripel- 
allianz Hinzuarbeiten, und mit ſouveränem Hohn ließ Metternich in London 
anfragen: welche Mittel England befize, um eine Vergrößerung Rußlands 
auf Koften der Türkei zu hemmen? wie 'e8 fich Die Grenzen und bie 
Stellung Griechenlands denke? „Die Kaiſer von Rufland“, jo bemerkte 
er mit jententiöfer Salbung, „pflegen bei ihren Geſchäften nur dann 
Anderen einen Antheil zu gewähren, wenn fie die Unmöglichkeit erkennen, 
allein an ihr Ziel zu gelangen, oder wenn fie die Laften auf Mehrere 
vertheilen und fich ven Löwenantheil vorbehalten können.” Die fichtbare 
Derlegenheit des Rabinets von St. James fteigerte Metternich's Behagen 
und Selbftgefühl. Er „freute fich, dem Werk der Unbilligfeit fern geblieben 
zu fein“ „Die Welt ift aus den Fugen. Diejenigen, welche ven Impuls 
geben, haben ſelbſt feine Regel, um ihren Gang zu-bejtimmen. Peinlich 
ift der Anblid, den England gewährt, doch nicht fo ſchlimm wie ber 
Frankreichs. Hier wie dort find die Regierungen in Auflöfung. Die 
Miniſter gleichen Ertrinfenven, vie ſich an der orientaliichen Verwickelung 
‚ feithalten wie an einem Brett des Heils. Im Frankreich iſt die orienta- 
liſche Frage eine Tantasmagorie, um die öffentliche Meinung zu zerftreuen, 
in England wird fie für den Augenblick ausgebeutet, wird aber bald einen 
Anftoß heftiger Angriffe gegen das Miniſterium abgeben. Die Analogie 
beider Staaten tft nur eine Analogie ver Yage und der Konfufion. Im 
England hat aber der Prinzregent ein Beruhigungsmittel (durch die Tories) 
gefunden, in Frankreich eriftirt feine Partei, die fühig tft, Die Linie des 
einfachiten bon sens zu begreifen. 

Gegen den von ruffiicher Seite geäußerten Vorwurf, daß Defterreich, 
durch fein Bemühen die Mächte zu entzweien und durch feine unglüd- 
lichen Bermittelungs- und Freundſchaftsdienſte bei dem Divan, die Kriſis 
nur verichärft und das Unheil der Türken mit verjchuldet habe, zeigte 
ver öfterreichifche Staatskanzler fich äußerſt empfindlich. Er half fich mit 
Läugnen und wagte e8 jet auf das Entſchiedenſte in Abrede zu ftellen, 
daß er den Großvezier zu jenem Brief vom 24. Dftober angejtiftet habe! 
Sn London und Petersburg nahm man die Miene an, als fei man mit 
diefem Dementi befriedigt, verfagte fich aber die Genugthuung nicht, im 
Stiffen Gloffen über den ertappten Ränkeſchmied zu machen. Met- 
ternich ſah fich genöthigt, jogar die Perfönfichkeit feines Souveräns in 
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den Vordergrund zu fchieben und fich "mit dem Schild ber Taiferlichen 
Autorität zu deden. Kaifer Franz mußte dem ruſſiſchen Geſandten in 
einer Audienz am 27. December 1827 erklären: das Faktum, daß Oeſter⸗ 
reich feine Vermittelung angeboten, fei unrichtig, der Internuntius habe 
ber Pforte nur die Gefahr, welche fie laufe, wenn fie die Bedingungen 
der Alliirten nicht annehme, vorgeftellt, aber die türfifche Regierung fei 
unbeugfam geblieben, weil fie die Bedingungen der Alliirten als ihr Todes 
urtheil anjehe. Weiter könne er nicht gehen, er könne das Recht, welches 
die Alliirten fich angemaßt, die Beziehungen eines Souveräns mit feinen 
Unterthanen zu regeln, nicht anerkennen. 

Durch folche gewundene Ausflüchte entging man freilich der Gefahr, 
welche man vermeiden wollte, nicht. Man beichwichtigte weder das tie 
Mißtrauen Ruflands, noch milderte man ven türfiichen Troß, der durch 
die Kunde der Schlacht von Navarin nur noch gefteigert ward. Man 
erreichte blos, daß der Kredit des Internuntius bei der Pforte volllom— 
men verloren ging, und als Herr von Ottenfels auf Metternich’s Beh! 
im Januar 1828 abermals eine Amneftie und Annahme des Waffenftil: 
jtandes anempfahl, mußte er von dem Neis Effendi bittere Bemerkungen 
darüber vernehmen, daß das Wiener Kabinet den Divan erjt unter der 
Hand zum Widerftande anreize und dann felbft in's Horn der Türken 
feinde ſtoße. 

In Konſtantinopel hielt man anfangs an ſich, als die Nachricht von 
der Schlacht bei Navarin einlief. Man nahm den jchweren Schlag, der 
das Reich betroffen Hatte, mit der fataliftiichen Reſignation hin, die für 
den echten Orientalen charakteriftiich ift. Die drei Botjchafter der verbit- 
deten Mächte wurden noch vor dem Divan felbft am 30. Oftober durch 
Eilboten aus Smyrna in Kenntniß gefeßt. Peinliche Verlegenheit und 
wenn man will jchlechtes Gemwiffen redet aus den drei Fragen, bie fi 
fofort dem Reis Effendi vorlegen Tiefen: welche Weifungen hat it 
Pforte an Ibrahim Paſcha erlaffen? Wie würde die Pforte eine fein 
felige Handlung gegen die türkfifch-egyptifche Flotte betrachten, im dal 
Ibrahim fich nicht dem Willen der drei Mächte gefügt hätte? Beſteht 
bie Pforte auf ihrer Weigerung gegen die Intervention der Mächte? 

Noch ohne Ahnung des Vorgefallenen ließ der Reis Effendi erwidern: 
man halte fich nicht für verpflichtet, die an Ibrahim erlaffenen Weilungen 
befannt zu geben, man könne nicht einmal die Möglichkeit einer Feind: 
fefigfeit annehmen, und enthalte fich jeder Erklärung über die Art, wit 
man fie anfehen würde. Denn ein Kind, das nicht geboren ift und deſſen 
Gejchleht man nicht kennt, hat noch feinen Namen. Endlich wird die 
Pforte niemals von ihrer hundert Mal wiederholten Erklärung bezüglich 
der Intervention abweichen. 

Inzwiſchen gelangte die große Kunde durch einen von Huſſein Pal 
aus Smyrna abgefandten Tataren an den Reis Effendi; am 2. November 
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verfammelte er die Dolmetjcher der drei Mächte um ſich und erflärte: 
„Run das Kind geboren ift und man jein Gejchlecht fennt, kann ich die 
mir vor drei Tagen geftellte zweite Frage beantworten; ich thue es, indem 
ich feierlich Rechenjchaft fordere für die gräßliche an ber Flotte des Sul- 
tans verübte Gewaltthat.“ Die Dolmetjcher wollten das Ganze als un- 
fihere Privatnachricht Hinjtellen, der ruffiiche hatte die Kühnheit, zu ver: 
fihern, jedenfalls ſei das ruffiiche Geſchwader nicht betheiligt gewefen, und 
wollte den Reis Effendi damit tröften, daß der Verluft ver Franzofen und 
Engländer ein ungeheurer gewejen fei. Der Reis Effendi nahm aber feine 
Notiz von diefen beruhigenden Verficherungen, und die Geſandten jelbit, 
welhe durch die Peroten-Weisheit ihrer Dolmetſcher fompromittirt zu 
werden fürchteten, jchieften viefelben noch am Abend des 2. November 
an die Pforte zurüd, um frei heraus mitzutheilen: die großherrliche 
Slotte fei nicht mehr, Ibrahim Paſcha habe eine von ihm eingegangene 
Uebereinfunft verlegt, e8 fei auf einen Parlamentär gefchoffen worden, 
darauf habe ver Kampf begonnen und zu dem bejagten beflagenswerthen 
Ergebniß geführt. Mean hoffe, e8 werde die friedlichen Verhältniffe zwi— 
iden ven drei Höfen und dem ottomaniſchen Reich nicht jtören. Der Reis 
Efendi beſchränkte fich darauf, fie zu fragen, „mit welchem Necht die drei 
Geſchwader in den Hafen von Navarin eingelaufen ſeien?“ worauf ihm 
erwidert ward: „mit. bem ihnen zuftehenden echt, in den genannten wie 
in jeden Hafen der Welt einzulaufen‘. 

Jet wurde auch der Sultan in Kenntniß gefett, und Pertem hatte 
eine Schwere Aufgabe, die Wuthausbrüche des Teidenfchaftlichen Mannes 
zu mäßigen. Doch gelang es. Mean begnügte fich, eine allgemeine Be— 
waffnung Rumeliens anzuordnen, Beichlag auf die im Hafen befindlichen 
Shiffe zu Tegen, und zu verkünden, daß man die verhaßte Konvention von 
Alkerman als zerriijen betrachte, Im Uebrigen traf man Mafregeln, um 
ten hauptſtädtiſchen Pöbel, der am liebſten über alle Chrijten hergefallen 
wäre, im Zaum zu halten, ja man verfündigte fogar, daß man nicht ein- 
mal den Geſandten die Päſſe zuftellen, daß man den Krieg nicht erffären, 
jondern nur, wenn man angegriffen würde, fich mit aller Macht verthei- 
digen werde. Am 4. November ließen die drei Bevollmächtigten dem Neis 
Effendi die Anfrage vorlegen, ob die Pforte geneigt fei, für alle Zukunft die 
Möglichkeit von Ereigniffen zu befeitigen, pareils & celui qu'il n’appar- - 
tenoit sans doute qu'à la Porte et à ses généraux de savoir prevenir 
mais dont les reprösentants n’en ont pas moins étés les premiers 
à deplorer la cause et les desastreux effets? ob fie von friedlichen 
Dispofitionen befeelt ſei? Pertew Effendi unterbrach die Freundſchafts— 
verfiherungen der Dolmeticher mit dem Ausruf: „Wie bringt Ihr das 
Wort Freundſchaft noch über die Lippen? Ihr beklagt das in Navarin 
Geſchehene? Das ift, als ob man einem Menjchen ven Schädel einfchlägt 
und ihn dann feiner Hochachtung verfichert.” Am Tag darauf fand großer 
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Divan ftatt, vem der Sultan präfidirte. Jedermann war bewaffnet, wie 
zur Zeit des Ausbruchs der Revolution. Man beichloß die Beziehungen 
zu den Mächten als abgebrochen anzujehen und zu rüften, jedoch zugleich 
als Preis der Verſöhnung das Verlangen an die Verbündeten zu ftellen, 
daß fie für die zerjtörte Flotte Entſchädigung leifteten, die Handlungsweiſe 
der drei Admiräle mißbilligten und fich hinfort des Eingreifens in bie 
griechiichen Angelegenheiten enthielten. Am 8. November eröffnete ver 
Reis dem engliichen Dolmetjcher die drei Friedensbedingungen ber Pforte, 
und wieverholte fie am 9, den drei Dolmetichern zufammen. Dem Inter: 
nuntius, der fich bisher vergebens bemüht hatte nach beiden Seiten zu 
begütigen und zu „temperiren“, theilte er mit, daß die Pforte genäthigt 
jei, Kriegsvorkehrungen zu treffen und die viplomattichen Beziehungen mit 
den Mächten momentan abzubrechen. Das in der Gejchichte der Nationen 
beijpielloje Attentat von Navarin autorifirt zwar bie hohe Pforte voll- 
fommen zum offenen Bruch und zur Kriegserflärung. Da aber die Be 
vollmächtigten der Mächte erklärt Haben, daß fie jelbjt über dem Unfall 
nicht weniger betrübt find und einen bejtändigen Frieden wünjchen, ba ver 
Internuntius, „unjer Freund“, uns aufgefordert hat, die Wirkungen ver 
öſterreichiſchen Vermittlung nicht durch einen übereilten Entjichluß zu zer- 
jtören, und da, Dank dem höchſten Weſen, vie Pforte ſtets den heiligen 
Alkoran als Führer, jet e8 zum Frieden, jet e8 zum Krieg, genommten bat, 
jo weigert fie fich nicht, die freundichajtlichen Beziehungen wieder anzu— 
fnüpfen, wenn die drei Mächte fich zu vollitändiger Entſchädigung aller 
burch ihre Geſchwader verurjachten Verlufte hergeben, wenn fie fich von 
jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten türkiſcher Unterthanen enthalten, 
und wenn fie eine hinreichende Satisfaktton leiſten. 

Man wird begreifen, daß die Benollmächtigten der Mächte vie türfi- 
ihen Zumuthungen als unjtatthaft zurückweiſen mußten. Sie erklärten 
in einer gemeinjchaftlichen Note vom 10. November, daß fie an dem lou— 
boner Vertrag umnerjchütterlich fejthalten würden. Eine Entjchädigung jä 
nicht zulälfig, da das Unrecht des Angreifer auf Seiten ver Pforte ftehe. 
So beflagenswerth das Ereigniß von Navarin ſei, die Pforte pürfe über 
bie unintereffirten Abfichten der Mächte feinen Zweifel hegen. Man jet 
beunruhigt durch die Rüftungen ber Pforte und verlange jofortige Ein- 
ftellung verjelben und Unterwerfung unter die Beitimmungen bes lon- 
doner Vertrags. 

So jtand dem Entichluß des Divan ein nicht minder feiter Entichluf 
gegenüber. Die Dolmetfcher erklärten dem Reis, daß ihie Chefs Konſtan— 
tinopel verlaffen würden, und die Verfuche der türfifchen Staatsmänner, 
um die kompakte Einheit ihrer Gegner zu jprengen, um durch eine Se 
paratunterhandlung mit den Weftmächten oder durch Vermittelung bes 
Internuntius zum Ziel zu fommen, erwiefen fich als volllommen erfolg- 
108. Nachdem der Reis am 11. fein Heil in einer nächtlichen Unter: 
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rebung mit Ouilleminot verfucht hatte, unternahm er es am 15., Stratforb 
Canning zu bearbeiten. Aber Keiner von Beiden lieh ſich dazu her, die 
griechiſche Trage fallen zu Yaffen, obwohl der Englänver, feinem eigenen 
Geſtändniß zu Folge, die weitgehendften formellen und fubjtantiellen Zu- 
geftändniffe machte und ſich — ganz im Sinne der Metternich’fchen 
Ideen — für befriedigt erflärte, wenn die Pforte den Waffenſtillſtand 
annähme und den Griechen aus eigenem Antrieb ähnliche Privilegien, wie 
die im DVertrage bejtimmten, gewährte. 

Man begreift ſchwer, was der Pforte die Zuverficht gab, die dazu 
gehörte, Stratford’8 vertrauliche Anerbietungen zurüczumeifen und auf 
dem balsftarrigen Widerſpruch gegen jede Einmiſchung in die griechifche 
Frage zu bejtehen. „Wir haben“, jchrieb der englifche Botichafter an Henry 
Wellesley, „unfere Inftruftionen überfchritten, um eine Vereinbarung zu 
ermöglichen, wir haben aber zweifellos fonjtatirt, daß der Widerſtand ver 
Pforte eben fo pofitiv gegen das Wefen, wie gegen bie Form unferer 
Vorſchläge bezüglich der griechiichen Frage gerichtet ift. Sie werden nicht 
überrafcht fein, daß wir unter diefen Konjunfturen unfere Päſſe verlangt 
haben.“ Am 24. November ward das legte Wort zwiſchen ver Pforte 
und den Vertretern ber drei Mächte geiprochen. In einer fünfftündigen 
Konferenz erichöpfte man noch einmal alle Vorftellungen und Gründe, 
um ben Widerftreit, ver zwiſchen den Interejfen Europa’s und des Divan 
eingetreten war, zu löſen. VBergebens, Pertew blieb dabei: die Pacififation 
Griechenlands ift Sache der Pforte, über bie e8 feine Verhandlung giebt. 
Das Höchfte, was er vertraulich in Ausficht ftellte, war, daß der Großherr 
pen Verbrechern verzeihen, von dem Rechte, andere Bölferichaften, 3. B. 
Albanefen, in Griechenland anzufieveln, feinen Gebrauch machen, und vie 
Verwaltung Morea's einem gerechten Statthalter anvertrauen werde. Als 
diefe Zugeftändniffe von den drei Diplomaten für unzureichend erffärt 
wurden, um ben Wieverausbruch eines Griechenaufftandes zu verhüten, 
bemerkte der Reis, daß fie vollfommen ausreichten, daß übrigens in ver 
Zufunft S. 8. H. den Griechen vielleicht neue Begünftigungen zufließen 
laſſen werde. „Wir fprechen von dem, was nach der Unterwerfung zu ge- 
ichehen hat“, brach der engliiche Botjchafter ungeduldig 108, „bedenken wir 
früher, wie man zur Unterwerfung gelange.” „Sehr richtig‘, erwiderte 
Pertew: und ich habe in dieſer Beziehung nur zu jagen, die Unterwer— 
fung wird fich von jelbjt geben, jobald nur die Höfe die ganze Sache der 
Pforte überlaffen werden.” 

Die Berufung auf den londoner Vertrag brachte pen ftörrifchen 
Türken feineswegs aus dem Koncept. Er erklärte, die Pforte habe auf 
einen hinter ihrem Rüden und gegen fie gejchloffenen Vertrag feine Rück— 
ficht zu nehmen, und fragte, mit welchem Recht die Mächte ven Vertrag 
geichloffen hätten? „Aus Rücficht für das Wohl Europa’s!” antwortete 
Graf Guilleminot. „Und um des europäijchen Vortheils willen ſoll die 
Mendelsjohn, Griechenland. L 32 
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Pforte zu einem Nachtheil für das ganze mujelmännifche Volk feine Zu- 
ftimmung geben?“ — „Das Reich des Sultans als TheilEuropa’s wird feine 
Bortheile davon haben!“ — „Darüber lajjen Sie der Pforte das Urtheil, 
Der Herr kennt fein eigenes Haus beſſer als ein Fremder. Wenn bie 
Griechen durch Hochverrath und Aufruhr Bevorrechtungen erlangen, wie 
wird das auf die übrige Rajah wirken? und wenn dies auch nicht ber 
Fall, würde unfer Nachgeben unjere Freunde nicht täglich zu neuer Ein- 
miſchung auffordern?” — Die Unterrebung erhitte fi. Der Vertreter 
Rußlands fragte: ob die Pforte e8 auf einen Bruch mit den Mächten 
anfommen laffen wolle? Man drang in Bertew, das Widerftreben bes 
Sultans gegen die Regelung der griechiichen Frage zu überwinden. Mean 
drohte damit, die Päſſe zu verlangen, falls der Sultan nicht binnen brei 
Tagen „die Bitte der drei Bevollmächtigten für die Griechen gewähre“. 
Nach Verlauf diefer Frijt, am 27. November, erichienen die Dragoman’s 
bei der Pforte und verlangten, da die Bitte der drei Bevollmächtigten 
unerfüllt blieb, die Püffe. Man verweigerte fie, da fein Grund zur Ab 
. reife vorliege, Der Öroßvezier warf fich bei einer öffentlichen Begrüßung 
am 29. November dem Sultan zu Füßen und bat ihn anzugeben, melde 
Rechte er auf die Fürbitte der Großmächte den Griechen gewähre. Sultan 
Mahmud fammelte fih und ſprach: „In Rückſichts des Fürworts der drei 
Höfe erlaffe ich den Rebellen das ſeit jechs Jahren rüdjtindige Kopfgelo, 
ſowie die Erftattung der Kriegskoſten. Ich geftehe ihnen auch vom Tage 
der Unterwerfung angefangen auf Dauer eines Jahres Befreiung von 
allen Abgaben zu.” 

Wenn es fich in der That nur darum gehandelt hätte, Verbrecher 
zu begnadigen, jo würden bie Zugejtänpniffe des Großherrn am rechten 
Pla gewejen fein. Aber die Gejandten der Mächte waren von ber poli— 
tijchen Tragweite ihrer Aufgabe allzu tief durchdrungen, als daß fie jich 
jo wohlfeilen Kaufs hätten abfinden laſſen. Sie erffärten Mahmud's Zu- 
gejtändnifje für ungenügend, bejtanden auf ihren Forderungen , erjuchten, 
wenn ihnen feine Päſſe gewährt werden ſollten, um ficheres Geleit, umd 
fündigten an, daß fie ihre Unterthanen unter den Schuß des niederlän- 
diichen Gefandten ftellten. — Da ließ der Sultan am 2. Dezember den 
großen Rath des Divans, einen für nationale Ehre leicht zu fanatifirenden 
Körper, zujammentreten, um die Lage des Reichs zu erörtern. Tau— 
jende drängten fih an die Pforte, um das Ergebniß zu hören. Was 
bejchlojfen wurde, war leicht vorauszujagen. Jedes weitere Zugeftänd- 
niß an bie Mächte ward als unzuläffig, Freundſchaft und Verträge 
wurden als zerriffen erklärt und das Volf ver Mohammedaner warb auf: 
gerufen, die Waffen zu ergreifen, fich zur Vertheidigung feiner Religion 
und Freiheit zufammenzujchaaren. Man verjagte jelbit das geforberte 
&eleite und verkündete, daß man nur aus befonderer Rüdficht von dem 
herföümmlichen Gebrauch des Austreibeng der Unterthanen feindlicher Mächte 


Auflodern des türfifhen Fanatismus. 499 


abjehe und ben in ber Türkei lebenden Engländern, Ruſſen und Fran- 
zofen gejtatten wolle, unter dem Schuß türfiicher Geſetze zurücdzubleiben. 
Den Schuß des niederländiichen Botjchafters verwarf man. Nachdem fich 
der Sultan endlich dazu bequemt hatte, wenigitens das Iyni-Sefine, bie 
Adfahrtserlaubniß, für die Schiffe der drei Diplomaten zu ertheilen, ver- 
ließen Graf Guilleminot und Stratford Canning am 8, Dezember die 
Hauptſtadt, um fich nach dem Archipel und nach Korfu zu begeben. Graf 
Ribeaupierre wurde durch ungünftigen Wind bis zum 17. Dezember in 
Bujufvere zurüdgehalten, er war im Begriff nach Odeſſa zu jegeln, als 
ihn ein Befehl des Zaaren anmwies, feinen Kollegen nach dem Mittelmeer 
zu folgen, wo „bie Bereinigung der brei Bevollmächtigten bie ftets ein— 
heitliche Politif der Zripelallianz repräfentiren, und, da fie nicht mehr 
auf die Türken wirken fonnte, die Griechen aufklären, ihre Barteiungen 
beilegen, die Ausführung des Julitraktats bejchleunigen follte”, *) 
Ribeaupierre ward noch ein Zeuge ver Gewaltmaßregeln, mit denen 
die Pforte ven diplomatiſchen Bruch begleitete. Die Kriegsrüftungen wur— 
ven mit Frampfhafter Haft betrieben, aus allen Theilen des Reichs mar- 
ſchirten Truppen nach dem Bosporus, in Adrianopel ward der Faiferliche 
Palaft hergerichtet und das Gerücht von dem Auszug des Sultans ver: 
breitet. Huffein Paſcha erhielt den Befehl über das bei Adrianopel zu er: 
richtende Hauptlager. Die Aga’s, die Dorfvorfteher und Lehensträger aus 
Anatolien und Rumelien wurden nach der Hauptitadt berufen, um mit 
ihnen das allgemeine Aufgebot zu berathen. Dean Händigte ihnen einen 
Dayan-Name, eine Erklärung der Rechte, ein, in der fich der ganze unver- 
föhnliche Kulturtroß und der religiöfe Fanatismus des Islam wider: 
ipiegelte. „Jeder mit Intelligenz und Kenntniffen begabte Menſch“, fo 
beginnt er ähnlich dem Bayan-Name vom 10. Juni d. J., „muß aner: 
fennen, daß, wenn das Volk der Mufelmänner von Natur der moraliſche 
Gegner jeder andern religiöfen Gemeinſchaft ift, daß dann die Bekenner 
jeder andern Religion die Gegner der Mufelmänner fein müſſen. Bor 
Allem aber hat Rußland fich jtets als gefchworenen Feind des Islam ge— 
zeigt, gegen den es unaufhörlich die tückiſchſten Projekte ſchmiedet und 
feit 50 oder 60 Jahren die frivoliten Vorwände zum Kriege ergreift. Die 
ſchlechte Organifation der Janiticharen hat die ruſſiſchen Fortſchritte be— 
günftigt; nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß bemächtigten fich bie 
Ruſſen einer ottomanifchen Provinz nach der andern und ihr Stoß und 
ihre Ansprüche wuchien von Tag zu Tage, Endlich ftifteten fie, um bie 
Ausführung ihrer boshaften Projekte zu fördern, die Völker Griechenlands, 
ihre Glaubensgenojjen, zur Revolte an, jchloffen mit ihnen einen Pakt, 
dem muſelmänniſchen Volk fo viel Uebel wie möglich zugufügen; die Ruſſen 
jolften außerdem die ottomanijchen Provinzen angreifen und — was Gott 


*) Depeſche Nefielrode’s an Lieven vom 6. Januar 1828, 
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verhüten möge! — alle wahren Gläubigen vertilgen, das türkiſche Reich 
aus der Liſte der Staaten ftreichen.” 

Sp athmet der ganze Bayan-Name den Neligionsfanatismus umd 
den Haß gegen Rußland. Rußland hat die Pforte daran verhindert, bie 
Rebellion der Griechen zu bejtrafen und zu erjtiden. Es Hat „einen 
Wahnfinn den andern Mächten mitgeteilt und fie zum Abfchluß eines 
Bündniſſes vermocht, um die Rajah von der osmanischen Herrichaft zu 
befreien. Es hat die Schlacht von Navarin, „vie Verbrechen und Schand— 
thaten veranlaft, deren Opfer die faiferliche Flotte war.” Es hat vie 
Gefandten in Konftantinopel angeftiftet, auf ihren eitelen VBorfchlägen 
bezüglich der Freiheit der Griechen zu beftehen und jchlieklih Konſtanti— 
nopel zu verlaffen. Aber das Gejeß verbietet dem islamitifchen Volk, aus 
Furcht vor einem Krieg feine Religion jchänden zu laffen, Land, Eigen- 
thum, Weib und Kind den Ungläubigen zu überlaffen. Es zählt feine 
Feinde nicht. Sollten jelbjt alle Ungläubigen nad dem Text „Sie bilden 
nur ein einziges Volk“ fich für diefe Sache verbinden, jo werden wir ung 
erheben für Glauben und nationale Eriftenz, Alle, Reich und Arm, Groß 
und Klein, viefen Kampf als heilige Pflicht betrachten. Gott ift unſere 
Stütze! 

„Wir haben“, erklärte der Reis dem preußiſchen Geſandten, der ihm 
Vorſtellungen wegen des unerhörten Tons machte, der in dieſem Bayan— 
Name vorherrſche, „von Niemandem Etwas zu hoffen, auf wen ſollten 
wir dann Rückſicht nehmen?“ 

Dieſer Politik der Verzweiflung entſprach es nur, daß man ſich von 
allen Rückſichten der Menſchlichkeit gegen die Nationalen der Franken los— 
ſagte, und die „Ausreinigung des fränkiſchen Elements“ zum Syſtem er— 
hob. Die friedfertigſten Engländer und Franzoſen wurden unbarmherzig 
vertrieben, und auf etwaige Vorſtellungen erfolgte der eintönige Beſcheid, 
die engliſch-franzöſiſchen Admiräle hätten bei Navarin ja ebenfalls weder 
Öerechtigkeit noch Menfchlichkeit gezeigt. Ueber die fathofifchen Armenier 
erging ein furchtbares Strafgericht; fie wurden 12,000 an der Zahl mit- 
ten im Winter von der Hauptftadt nach Angora verwiefen. Daß unter: 
wegs Hunderte vor Kälte und Hunger jtarben, focht den Reis wenig an; 
„Angora iſt nicht Sibirien”, bemerkte er mit trodener Bosheit. Als der 

Internuntius ſich der Unglüdlichen annehmen wollte, ward ihm zu ver- 
jtehen gegeben, daß es die Abhängigkeit diefer Fatholifchen Armenier von einem 
fremden Souverän, vom Papfte jet, welche ven Sultan zu ftrengen Mafregeln 
veranlafjjen müßte. Mahmud war von feinem Minifter auf die politifche Ge- 
fährlichkeit des Katholicismus hingemwiefen worden. „Da“, heißt e8 in einem 
von den orthodoxen Armeniern infpirirten Bericht Pertew's an den Sul— 
tan,*) „mach den Verordnungen diefes Schweins, des Papftes, die Frauen 








*) Rofen, Gefchichte der Türkei, J. S. 60. Eine Intrigue der orthoboren Ar- 
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ber Ratholifen ohne Schleier gehen, ba fie im ihrer Faftenzeit Fiſche, 
alferlei Seethiere und vieles der Art effen dürfen, da der Papft Dispenfe 
und große Erleichterungen bewilligt, um den armenifchen Ritus zu fich 
heranzuziehen, und da er in äußerjter Yäfterung der Statthalter des Pro— 
pheten Jeſus — über dem Heil jei! — zu fein behauptet, da nach dem 
Dogma des Katholicismus der Papft allen verftorbenen Ungläubigen die 
Sünden verzeihen und ihnen Paſſirſcheine zum Eintritt in das Paradies 
verleihen kann — fo find nach und nach viele Individuen von der arme- 
nifchen Nation Katholiten geworden. Wenn nun von den dem Papft 
unterworfenen Völkern, 3. B. den Deutichen oder Venetianern, das eine 
oder das andere fich im Krieg mit dem osmanifchen Reich befindet, dann 
thun die katholiſchen Rajah's alles, was in ihrer Macht ift, um burch 
Verrath ven Feinden der Pforte Bortheile zu verfchaffen, denn ſonſt wür— 
den fie fich in ihrer religiöjen Ueberzeugung als Rebellen gegen ben Pro- 
pheten Jeſus fühlen. Die Aufführung der griechifchen Nation beweiit 
hinlänglich die Wahrheit diefer Behauptung, während bie dem Glauben 
ihrer Väter treugebliebenen Armenier, welche weder an der einen noch 
der anderen Seite Intereffe nehmen, ber Pforte unzweifelhaft aufrichtig 
ergeben find.‘ 

So vibrirte die religidfe Seite, welche der Bayan-Name vom 20. De- 
zember 1827 angejchlagen hatte, fort. Eine friedliche harmloſe Bevölkerung 
war zum Sühnopfer des großherrlichen Zorns über die Schlacht von Na— 
varin auserforen, ver Haß und der Glaubenseifer des Stifter des Islam 
war aus dem Grabe beichworen worden. Der religiöfe Fanatismus der 
Gläubigen Fehrte fich nicht mehr blos gegen Rußland, fondern gegen bie 
Shriftenheit überhaupt. 

Man war in der That verfucht zu glauben, ein verberblicher Dämon 
bethöre den Sultan und berathe ihn. Noch einmal hatte Alles an einem 
Haar gehangen, hatte e8 in ben Händen der Türken geftanden, die griecht- 
ſche Revolutionsbewegung zu vereiteln. Wenn fie die Bedingungen Strat- 
ford Canning's annahmen, fo trat an Stelle eines freien ein abhängiges 
Griechenland, in welchem der Sultan die Macht mit den „Kodjabaſchi's“ 
theilte, während das Volk um bie Früchte feines blutigen Ringens be- 
trogen war, Die BVerblendung Mahmud's hat bewirkt, daß es nicht jo 
fam, ihr ſchuldeten die Griechen den aufrichtigften Dank. 

Die Schlacht von Navarin war in Griechenland wie eine Erlöſung 
empfunden worben. „Freut Euch“, jehrieb Nifitas am 21. Dftober von 


menier liegt jebenfalls vor. Die VBermuthung von Gervinus VI. 376, daß die Pforte 
aus Miftrauen wegen der ruffiihen Beziehungen des orthodoren Patriarchen von 
Etſchmiazin diefe Schredensmaßregeln getroffen habe, ließe fih dahin mopifiziren, daß 
die orthoboren Armenier, um jeden Berbacht von fich abzumälzen, den Zorn Pertew's 
und bes Sultans auf die ihnen fo verhaßten katholiſchen Separatiften zu lenken 
fuchten. 
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der Stätte des Kampfes aus an Kolofotronis, „unfer theueres Vaterland 
Hellas, das fo Schweres erduldet, it erjtanden und feine unerträglichen 
Leiden hören auf.” Im der That: die Krifis war eingetreten. Nur wer 
durch göttliche Fügung plötzlich aus fchwerer Prüfungszeit errettet wird, 
fann den Jubel begreifen, den das große Ereigniß unter den Griechen 
hervorrief: trunfen vor Freude erfüllte das Volk die Kirchen und ftrömte 
feinen Dank in frommen Gebeten aus. 

Allein wenn der Raufch verflog und wenn man rings um fich blickte, 
fo fand man Armuth und taufend Wunden. 

Wohl durfte der Neifende, der im Jahr 1827 nach Griechenland 
kım, die Frage aufwerfen: „Wo ift die Nation, zu deren Gunjten vie 
Großmächte intervenirt haben?“ 

Sieben Jahre hindurch hatte der furchtbare Kampf gewüthet. Die 
Helden, die das Kreuzesbanner Hochgehalten hatten, die Germanos, die 
Marko Botjaris und Karaisfafis Tagen im Grabe. Die Gluth der Lei: 
denſchaft, welche zu Thaten wilder Größe und Kraft getrieben hatte, war 
in den Kämpfern ſelbſt erlofchen. Hohläugige Jammergeftalten irrten zur 
hen rauchenden Trümmern und verwüfteten Aedern umher. Berlangend 
richtete fih das Auge nach Weiten, von wo der Mann kommen follte, ver 
die Revolution beſchloß, aus Zwietracht, Verzweiflung und Todesnoth er- 
rettete, 

Lord Byron hat Griechenland im „Giaur“ mit einem eben Ent- 
Ichlafenen verglichen: 

Wie ſchön und ftill und fanftgewiegt, 

Der erfte Schlaf des Todes liegt, 

So liegt au Hellas fill und hehr, 

Noch Hellas, Doch es lebt nicht mehr, 

So grabesihön, fo lieblich Falt, 

Doc ſeelenlos — Dich Ichaudert bald, 

Liebreiz’ im Tod find ihm verlieh'n, 

Die nicht mit flichendem Leben flich’n : 
Unheimlich ſchöner Farbenduft, 

Der ahnungsvolle Schmuck der Gruft, 

Des Lebens Dämmerung bleich und fahl, 

Ein Glorienſchimmer um ein Todtenmahl, 

Der fterbenden Empfindung Abjchiedsftrahl, 

Sun? einer Gluth, die himmliſch wohl entftand — 
Sie glimmt, doch wärmt nie mehr ihr Licblingsland. 

Wenn je, jo paßt das melancholiiche Gleichniß auf den Anblick, ven 
Griechenland im Jahr 1827 gewährte. Sehen wir zu, ob Kapodiſtrias 
der politijche Meſſias war, der zu dem Todten fprechen konnte: „Stehe 
auf und wandle!“ 


Ende des fünften Buchs und erften Bandes. 
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Beilage 1. 


Eine Declaration des Puissances Alliees aus Laibach, vom 12. Mat 1821 batirt, 
nennt al8 Ziel der Allianzpofitit: Erhaltung der Unabhängigkeit und ber Rechte von 
jebem Staate, wie fie durch die beftehenden Verträge garantirt find, 

Das öſtreichiſche Kabinet fügte eine Cirkulardepeſche bei: Depeche circulaire 
L. 12, Mai 1821. 

Que les Souverains Allies respectant les droits et l’independance de tout pou- 
voir legitime, regardoient comme legalement nulle et desavoude par les principes 
qui eonstituent le droit public de l’Europe toute pretendue reforme operde par la 
tevolte et la force ouverte; que ces principes les ont dirigés dans les &venements 
de Naples et du Piemont et dans ceux m&mes qui, sous des eirconstances très diffe- 
tentes mais par des combinaisons egalement criminelles, ont livre la partie Orientale 
del’Europe A des convulsions incaleulables. 

Die erfte Nachricht der Erhebung Ipſilantis' fam durch bie Berichte des Kaifer- 
lichen Agenten Fleiſchhackel vom 9. und 19. Februar aus Bufareft nach Laibach. 

Auf Wunſch des Kaifers Alerander vereinte Fürft Metternich die Gedanfen und 
Ausdrücke des Zaaren mit denen des Kaifer Franz über dies Ereigniß: Memoire sur 
les affaires de la Grece, Laibach 7. Mai 1821. 

Quelque liee que puisse &tre cette revolte au mouvement general des esprits en 
Europe, quelque preparee quelle ait pu &ire dans un sens strietement nationalet quel- 
que naturel que puisse &tre le soul&vement d’un peuple foule par la plus affreuse 
des oppressions, cette explosion est sans aucun doute la suite immediate d’un plan 
premedit& et directement dirig& contre la puissance la plus redoutable aux factions, 
eontre ’union des deux Monarques dans un syst&me de conservation et de restau- 
ration. Comment aussi le soulövement auroit-il pu &tre congu dans l’inter&t de la 
nation grecque reduite comme elle etoit pendant plusieurs siècles A un &tat extr&me 
de degradation ? C’est un brandon jete entre l’Autriche et la Russie, un moyen pour 
entretenir l’incendie liberale, pour embarasser le Monarque le plus puissant du rite 
(rec avec ses correligionaires et de remuer le peuple russe dans un sens oppose au 
mouvement que son Souverain donne à Sa politique, un moyen enfin pour le forcer 
ä relirer ses regards de l’oceident afın de les fixer en entier sur l’orient.“ 

In der leisten Unterredung zwiichen Metternih und Kaifer Alexander zu Laibach 
(13, Mai) fette man eine Verftändigung in 2 Punkten feft. (Depefche Metternich's nach 
London 14, Mai.) 

1. De ne jamais s’&carter des prineipes indiques dans le m&moire precedent. 

2. Dans le cas où l’anarchie düt se consolider dans la Turquie Europenne et 
menacer le repos des deux Empires, que toute mesure à prendre sera sujette à des 
explications et à une entente directe entre les grandes cours de l’Europe. 
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Lützow erhielt Auftrag mit Rußland zu gehen, aber die Kolleftioform zu vermei— 
ben, welche der Pforte ſtets zumiber if. 

Er freue fich, ſchrieb Meternich den 29. April, daß die Pforte Die reblichen Ab- 
fichten des f. k. Kabinets anerfenne (türkifche Note vom 24. März), aber bebauere, 
daß diefelbe nicht früher feine Warnung bezüglich der Aufrührer gehört babe; aus 
diefer Kataftrophe fei das Mißtrauen der Pforte gegen Rußland entftanden, welches 
durch die Uniformität der Religion geſtützt worden ſei. Daher müßte die Erflärung 
von Laibach beziiglich der Erhaltung des Beftehenden der Pforte für Die großherzigen 
Adfichten des Kaifers bürgen. 

Der Internuntius bemerkte, da Strogonoff von der Nützlichkeit der Amneftie ſprach: 
der Sultan babe Rache gefchrieen und das ganze Volk athme nur dies Gefühl, die 
Muielmänner feien von dem Glauben ber ruffiihen Konnivenz nicht abzubringen. Daher 
ihre große Aufregung und ihre Exceſſe. Daher habe der Eultan, um das Bolf zu 
beruhigen, einige Erempel, wie das am Patriarchen, ſtatuiren müſſen. (Laibach 25. April, 
Rapport de Gonst. 86.) 

Strogonoff's Amneftieverlangen und Bitte um Einführung regelmäßiger Poſtſchiff⸗ 
fahrt zwilchen Konftantinopel und Odeffa wurde bisher zurüdgewieien, ber Reis er— 
Härte, die Bosporusfanoniere würden auf die Boote fchießen, bie Würde der Piorte 
verlange, daß fie die Beleidigungen, welche ihr die Rebellen zugefügt, räche. (Nappert 
18. Mai.) 

Er erſchwerte die Paſſage der ruffiihen Kornſchiffe. Strogonoff proteftirte gegen 
dieſes Handelshemmniß und erflärte, bie Ausführung fei ein Attentat gegen die 
Freundichaft der Höfe, (4. und 12. Mai.) 

Der Reis antwortete mit Vorwürfen gegen den ruffiihen Konjul in Patras 
wegen Aufmwiegelung. (Rapport 19. Mai, 25. Mai, 84.) 

Die Pforte jehe in der heiligen Allianz einen künftigen Kreuzzug gegen den 
Selam. 

Am 17. Mai ftellte eine Depeſche Metternich’8 an Lützow vor, daß die Pforte 
feinen Bernichtungsfrieg gegen die Chriften führen dürfe, denn die öffentlihe Meinung 
Europa’s könne die beftmeinenden Regierungen zu Maßregeln hinreißen, die gefähr- 
licher für die Pforte fein würden, als für fie, 

Depeiche Metternih’8 an Lützow vom 3. Juni 1821. Die Pforte nehme als 
Kraft, was nur der wenig überlegte Eflat des Schredens ſei, fie habe Nichts im Vor 
aus hindern wollen, und werfe ſich deshalb in mohlfeile und gefährlihe Verwick— 
lungen. 

Metternich befürwortete in einer Depefhe nah London vom 14. Juni Austauſch 
. mit dem englifchen Kabinette Über die orientalifhe Frage: da die Türkei auf Ruß— 
land drüde, die Vergangenheit mit der Gegenwart, die Bewegungen ber Seftirer mit 
der gegenwärtigen Stimmung des Kaijers konfundire. 

Metternich docirte nah Berlin: (1. Juni 1821) Die Politif der Kaiferin Katba- 
tina fei Eroberung, die Griechen ſeien ihr Mittel gemweien. Sie habe eine Menge Be- 
rührungspunfte zwiſchen den Griechen und der ruſſiſchen Nation geichaffen. 

Der Kaijer Alerander befolge feine Eroberungspolitif. Seit dem. Frieden von 
Bulareft 1812 wolle er in den Donaufürftenthiimern durch moralifchen Einfluß eine 
natürliche Alfimilation vorbereiten. 

Der Großvezier ließ durch den Internuntius eine Beichwerbenote über Strogonoff 
nah St. Petersburg vermitteln, welche dieſem Alles das in die Schuhe ſchob, mas 
die Pforte Schon längſt Rußland Schuld gab. (Rapport 6. 2. Juli 1821.) Neuer Frie- 
geriicher Hat vom 2. Juli. 
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Eine ruffiihe Note an den Reis (übergeben am 18. Juli) verlangt Wieberber- 
ftellung der griechischen Kirchen, Garantien für Unverletlichkeit des Kultus, weile Dis: 
tinguirung zwiſchen Schuldigen und Unſchuldigen; wenn das Bisherige die Wirkung eines 
Syftems geweſen fei, wozu einzelne Fanatiler Die Pforte gezwungen, möge fie e8 des— 
avouiren. Adherirt die Pforte, jo hat Strogonoff den Faden der Unterhandlung wieder 
aufzunehmen, Pacifikation der Fürſtenthümer und allmähliche Entwaffnung ber Griechru 
mitzubewirken. 

Weigert ſich die Pforte gegen dieſe Bedingungen, die mit dem Gewiſſen des Kai— 
ſers übereinſtimmen, und die Koexiſtenz des türkiſchen Reichs mit den chriſtlichen Re— 
gierungen verlängern können, jo würde fie ſich in offene Feindſeligkeiten verſetzen, ber 
Geſandte hätte Konſtantinopel zu verlaſſen. 

Der Kaiſer ſprach nach Wien 22. Juni den Wunſch aus, mit ſeinem Alliirten 
auf einer Baſis zu bleiben. Da aber Bruch mit der Pforte vorauszuſehen, welche ihr 
Zerſtörungsſyſtem gegen die Chriſten außer Stand ſetze, mit den chriſtlichen Regierun— 
gen zu koexiſtiren, fo glaubt ber Kaiſer über die Punkte, die er verlangen kann, ſich 
näher gegen feinen Alliirten auslaffen zu fünnen. — — — 

Wenn die Pforte ihr Syftem nicht ändern wolle oder könne, müſſe Europa einen 
großen Entihluß faſſen: denn Rußland werbe nicht allein handeln. 

Beichwert fih über Strogonoff's Behandlung, der feinerjeit3 Über den britiichen 
Geſandten klage. 

In einer Unterredung mit Bajot und Lebzeltern erklärte (3. Juli) Alexander: 
er wünſche den Frieden, aber die öffentliche Meinung Rußlands ſpreche ſich ſo heftig 
gegen die Pforte aus, daß er nicht Zuſchauer bleiben könne. Er ringe zwiſchen den 
Principien von Laibach und dem ſtarken Impuls zum Bruch. 

Reſervirter Bericht Lebzeltern's vom 4. Juli: Der Kaiſer babe wahrſcheinlich Die 
Folgen der ruſſiſchen Expedition vom 16. Juni nicht erwogen, ſie riſſe ihn weiter, als 
er gedacht, ſie ſei das Werk von Kapodiſtrias. 

Metternich läßt durch Lützow (17. Juli) die Pforte auf bie reinen, edeln Geſinnun— 
gen des Kaifers Alerander hinweilen; ber Vernichtungskrieg gegen die Chriftenheit 
fönne ihn aber hinreißen, ja nicht blos die griechiiche, jede chriftliche Religion könne 
hingeriffen werben. Die Pforte müſſe eine Linie zwilchen der Vergangenheit und der 
Gegenwart ziehen, Strenge und Milde vereinen, die Infurgirten pacificiren und gute 
Nachbarſchaft halten. 

Bliebe die Pforte gegen die ruffiihen Forderungen ftarr, jo könne Das ſchwere 
Berwidelungen herbeiführen, Deftreih werbe in bie Unmöglichkeit verſetzt, ſich ber 
Pforte weiter zu nähern. 

18. Auguft. Ankündigung, daß die Pforte eine Amneftie, was unerhört in ihren 
Annalen ſei, geben werde. (Es ftellte fich aber fpäter heraus, daß dies nur ein Hirten- 
brief des Patriarchen fei, der die Verirrten zu ihrer Pflicht zurückrief. Metternich's 
Depeſche nah London, 16. Juli.) Die griehifche Revolte und der ruffiich - türfifche 
Streit feien zu ſcheiden. 

Kaifer Alerander wolle den Krieg nicht, aber die Ruſſen wollen ihn. Es handle 
fi darum, ob er die Sache als ifolirt ruffifch oder als, ein gemeinjames europäiſchen 
Intereſſe anſehen wolle. Man müſſe ihn feinem kriegeriſchen Kabinette gegenüber zu 
halten fuchen, renforcer l'attitude de S. Majeste (Reserve 18. Juli). 

Aus einem Parteiunternehmen dürfe fein europäiſcher Krieg werben. 

Im Fefthalten an den laibacher Principien beruhe das Heil der Welt. (3. Auguft.) 

Der König von England fchrieb an den Kaifer im gleichen Sinne, man jolle war- 
ten, bi8 das Nachdenken über den Fanatismus bei den Türken gefiegt babe. 
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Das preufiiche Kabinet erflärte (preußische Note an Alopäus vom 27. Juli): ein 
Krieg mit der Pforte fei das Todesurtheil des Syftems der Eolidarität. Une guerre 
politique a-t-elle jamais repares des maux interieurs ? 

Im Geſpräch mit dem britiſchen Gejandten erklärt Alerander: (2. Auguft, Rappert 
von St. Petersburg 6.) er wolle feine Langmuth gegen die Pforte jo weit treiben, alt 
es die Würde des Reichs erlaube. 

Kapodiftrias nennt fih Bajot gegenüber „intereffirte Partei; Rußland habe das 
Net, die Türken aus Europa zu treiben; Neſſelrode kann fich gegen den wühleriſchen 
Geiſt feines Kollegen nicht wehren, 

Die Antwort der Höfe, welche die griechiſche Sache alle vom europäiſchen Stant- 
punkt gefaßt wünſchten, befriedigte den Kaifer; nur die Londonderry's nicht, weil fie 
ihm die Rolle eines einfachen Zuſchauers anwies. 

An Mitten einer verwilderten Bevölkerung bebürfe Kaifer Alerander, meint Net 
ternich (Depäche reservee à Londres 14, avril) der moraliſchen Stüße vom londoner 
Kabinette; wenn die Mächte Die Sache aus dem philanthropifchen Rahmen zögen, in ben 
die Barteileute fie zwängen möchten, und in ben einer freien offenen Politik fetten, Te 
werde der Sturm vorbeigehen, ja könne zum Guten führen, fonft würde Nichts di 
Staaten vor fortwährendem Umfturz fichern. 1 faut donc serrer les rangs. 

Kaifer Alerander muß gefteben, daß Strogonoff (Rapyort von St. Peter, 
7. Auguft) fih vom Zorn binreißen ließ, da ihm feine Inftruftionen vom 16. duh 
doch vorichrieben, wenn bie Umftände erlaubten, die Sprache zu mobificiren. 

Doch erwache das ruifiihe Nationalgefühl, dem müffe man Rechnung tragen. 

11. Juli verlangte Kaifer Alerander in einem Privatbrief an Kaifer Franz, dir 
felbe möge bei den andern Mächten Garantie für die ruffifchen Abfichten in ber orien: 
taliſchen Sache ablegen. (Wortlaut bei Prokeſch-Oſten, Gejchichte des Abfalls der 
Griechen, Wien 1867, Band Ill, ©. 124.) 

Antwort vom 22. Auguft. Großes Uebel ſei Strogonoff’8 Abreife. Kaiſer Franz 
will die Garantie für die Gegenwart geben, wie ev fie für Die Vergangenheit ge 
geben habe, obwohl eine Garantie auf jo unbeftimmte Falten verlange, daß maı 
Allem, was das Syſtem verlangen könne, zuvorkomme. (Wortlaut bei Prokeſch, Bd. . 
S. 156.) 

Der Internuntius foll die Pforte anhalten, (3., 17., 19. Auguft Dpfch.) die Gear 
wart bon der Vergangenheit zu trennen, fich verſöhnlich zu zeigen; fie würde At 
risfiren, wenn fie einer Annäherung, auf die Nobleffe des Kaijers Alerander gegrünt, 
einen gefährlichen Kampf vorzöge. 

Borichlag zur Friedenskonferenz in Wien, 24. Auguft in einer Cirkular-⸗Depeſch. 
Reservee an Lebzeltern : 

Man müſſe eine Linie zwifchen der Gegenwart und der Vergangenheit ziehen: 
jede Unterftügung an die Sache der Parteileute fei das Signal zu großen Umwäl— 
zungen. 

Die Pforte verlange hartnädig Auslieferung der Flüchtlinge: une impossibilit 
se trouve opposee la à un droit resultant d’un traite. Durch ben Appell an bie Re⸗ 
ligion habe der Sultan die Sache verwirrt. (Depeſche an Lützow 4. Sept.) 

Er folle auf jein Recht, die Auslieferung zu verlangen, verzichten. Die Mãchte 
können cher eine Million Soldaten nad der Türkei führen, als auf der Linie hf 
Berträge bleiben. 

Die Pforte werde auch ſchon milder. Suche um die öſtreichiſche Vermittlung 
beim Zaaren aı. 

Sobald aber Deftreih und England fi freundlich erwiefen, eine Proklamation 
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an die Griechen vorjchlugen, um die Graufamfeiten des Kriegs zu vermeiden, — ward 
die Pforte wieder fteif: als die Furcht vor dem Bruch mit Rußland ſchwand, ſchwand 
auch Die Ehrfurcht vor den Bermittlern. 

25. Sept. Lützow: Nr. 107, 1. 

Dans toute negociation avec la Porte le diplomate etranger a ä lutter tant avec 
sa mefiance, l’äme de sa politique passive, comme le mensonge et la duplicite sont 
les auxiliaires de sa politique active, qu’avec le fanatisme musulman meprisant tout 
ce qui est chretien. Elle est outre cela faible et paralysee par la canaille fanatique 
des janissaires. 

Kailer Aerander an Londonderry (25. Auguft) till, trotzdem die allgemeine Be— 
waffnung der Türken beweiſe, daß fie nicht mehr auf dem Etandpunfte, wie zu Lai— 
bach, der Anficht feiner Alliierten deferiren. 

Lebzeltern meldete, daß das ruffiiche Kabinet nicht auf das Projekt (29. Auguft) 
einer Zuſammenkunft eingehen wolle. Neſſelrode's Erpedition vom 29. Auguft an den 
Großvezier dede unter dem Schein der Mäßigung den Entſchluß Krieg zu führen; fie 
beharrte in der That kategoriſch auf allen xuffiichen Forderungen, Die ruffiihe Eir- 
kular-Depeſche von demjelben Datum ſpricht aus: Der Kaijer könne nicht mehr hof— 
fen, daß die Pforte ihr Benehmen ändere; er bebauere, daß fie dadurch der griechifchen 
Revolution den Charakter legitimer Bertheidigung aufprüde. 

Die Antwort des Katjers Franz, die fich darauf beſchränkte, Rapport vom 11. Sept. 
Petersburg.) dem hoben Alltirten moraliiche Hilfe anzubieten, besappointirte Diefen. Er 
hatte lieber einen drohenden Schritt gegen Die Pforte erwartet. 

Das öſtreichiſche Kabinet (Metternich nach London 7. Sept.) macht fi zur Norm, 
die Schwachen aufzurichten, ihnen Haltung zu geben, die Starken nicht zu reizen, ihnen 
al’ zu viel Erleichterungen zu nehmen. 

Doch muß Firft Metternich (Depeche nach Baris 5. Auguft, 1. Oft.) auf Die 
Abhängigkeit des franzöfiichen Kabinets von dem ruffiichen hinweiſen. Die Royaliften 
hätten fich der griediihen Sache bemädhtigt, um einen Kreuzzug zu Gunften der Grie- 
ben zu predigen, bie Newolutionäre, um Machinationen anzulegen (ourdir). 

Dagegen erntet das berliner Kabinet als von den „veinften und beften Abſichten“ 
beieelt, die größten Lobſprüche; (Depefchen 14., 15., 24. Auguft, 4., 16., 26. Sept. Rap- 
port von Berlin 22., 29. Sept.) denn e8 bietet im feinen Erklärungen den andern 
Kabinetten, ſowie den beutichen Höfen offen die Hand. 

Der Aufftand der Griechen bat bie geiftige Aufregung in Deutichland ſehr ver- 
mebrt. 

Die Schwäche des baierſchen, die Komplicität des mürtemberger Hofes gegen- 
über diefem Treiben machten einen gemeinfamen feften Schritt der beiden Großmächte 
nöthig, um dem revolutionären Spiel des Prof. Thierich und Konforten ein Ende zu 
machen: qui seroit ridieule sil n’etait criminel. 

Berlin, 22. Sept. 4. 

Les derniers rapports de l’Internonce, que V. A. a hier voulu m’envoyer avec 
cette expedition, m’ont mis à möme de prouver de la maniere la plus &vidente au 
Ministre ... du Roi (M. de Bernstorff) que la Porte se trouve actuellement sur la 
ligne la plus sage, la plus correcte et la plus conciliante, et que sous ce point de 
vue nos eflorts reunis ont étè couronnes du plus beau succes, de sorte qu'il ne peut 
nous rester que le desir de voir les representants des 4 Cours à Constantinople se 
maintenir toujours sur une ligne qui deja a ete la cause de tant de bien. 

J’ai egalement fait part à Mr. le Comte de .Bernstorff du rapport de notre am- 
bassadeur ä Paris du 4. de sept. que Votre A. a bien voulu me confier à cet eflet 
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et dans le but de lui fournir une nouvelle preuve de la marche vacillante et faible 
que le Gouvernement francais ne cesse de suivre au grand detriment de la cause 
commune. LeMinistre des affaires etrangeres n’a pas hésité A convenir, qu'il jugeait 
la conduite du Ministere francais absolument de la m&me maniere que nous le fäi- 
sions, mais qu'il en etoit bien moins surpris ayant toujours vu bien clairement que 
le Duc de Richelieu et Mr. Pasquier voulaient avant tout se regler d’apres les dis- 
positions du Cabinet de St. Petersbourg relativement aux affaires de l’Orient et que, 
presses de s’expliquer categoriquement avant de connoitre les intenfions de la Rus- 
sie, il etait naturel qu’ils eussent saisis tous les subterfuges en leur pouvoir pour elu- 
der une explication claire et precise de leurs vues. 

Je me suis acquitt& avec la même exactitude scrupuleuse des ordres que Votre 
Altesse m’a adresses dans la dep&che principale au sujet de l’usage que le Cabinet 
Russe a fait du memoire de Mr. Ancillon. 

J’ai rendu attentif le Ministre Prussien aux consequences qui en resulteroient 
dans l’avenir s’il permettoit qu’on change ainsi à volonte le caractere de ses com- 
munications. Cette täche n’a pas ete difficile à remplir. Mr. de Bernstorff a senfi 
qu'il auroit beaucoup mieux valu de ne pas communiquer cette piece au Cabine 
Russe. Il m'a assure qu'il s’etait expligue tres fortement et avec toute la franchise 
possible envers Mr. le Comte Alopeus en lui rappellant que lorsqu'il lui remit le 
memoire en question il lui avoit repete que e’etoit Je travail d’un homme bien i- 
tentionne et renfermant des vues utiles, mais que le Cabinet de Berlin etoit bien 
loin d’en adopter la redaction et de lui accorder une sanction officielle. C'est done 
un abus de confiance, me dit-il, qu’on s’est permis en l'’envoyant officiellementa Paris, 
mais il n'en resultera pour nous d’autre inconvenient que celui de desavouer celle 
piece toutes les fois qu’il en sera question et de declarer comme nous l’avons deja 
fait qu’elle n’est pas sortie de la plume du Ministere. 

signe Zichy. 


29. Sept. 1821. 

Je n’ai rien neglige pour convaincre Mr. le Comte de Bernstorff de la necessite 
de tenir un langage ferme aux Cabinets de Munie et de Stuttgart relativement aus 
publications extravagantes que quelques professeurs Allemands ont osé adresser äh 
jeunesse en faveur des Grecs. 

N est à &sperer que nos efforts reunis parviendrout à effectuer ce que la f- 
blesse et la malveillance ont emp&che jusqu’ä present d’operer au grand detrimen 
de tous les Gouvernements legitimes. 


Preuß. Eirkular an die baierfche und würtembergiſche Geſandtſchaft. (Sept. 11). 

E. E. find bereits ſelbſt auf die Verſuche aufmerkſam geworben, theils durch dr 
fentlichen Aufruf, theils durch heimliches Treiben in Deutſchland Hülfsvereine für die 
im Aufftand gegen die Türken begriffenen Griechen zu bilden, 

Diefe Erfcheinung ift von ben deutſchen Regierungen fehr verſchieden aufgeſaßt 
und beurtheilt worden. 

Einige derſelben feheinen darin nur eine augenblidliche, aus preiswürdigen Gefih⸗ 
fen der Religion und Menfchlichkeit hervorgegangene Aufwallung der Gemüther geleben 
zu haben, welche, unfähig große Refultate zu erzeugen, bald in fich ſelbſt zujammenfit 
fen müſſe. Andere Regierungen haben in dieſem Streben, in Deutfchland eine thätigt 
Theilnahme zu Gunften der Griechen aufzuregen, rein politifche, großentheils auf 
Deutihland jelbft berechnete Zwecke zu erfennen geglaubt. 

Wir unſerſeits haben ung vom erften Augenblick am dieſe letzte Anficht zu theilet 


Beilage I. 511 


nicht erwehren können, und unfere Mafregeln und Verfügungen von diefer Anficht 
aus getroffen. 

Welche Anſprüche die Griechen auf die Theilnahme der übrigen europäifchen Völ— 
fer in bloßer Rüdficht ihres bisherigen Berhältniffes zur Türkei haben mögen, ift um 
jo weniger hier der Ort zu unterfuchen, als e8 am Tage liegt, daß der Aufftand der— 
jelben jeinen Grund weit weniger in ihrem eigenen Gefühle, als in den Bemühungen 
und Berechnungen derer bat, welche Diefes Gefühl für ihre, ben Griechen fremden Zmede 
in Anſpruch genommen, und biefe dadurch zu Werkzeugen und größtentheils ſchon zu 
Opfern ihrer Anfichten gemacht haben. 

Allein ganz abgejehen von dem Werthe oder Unwerthe der Sache ber Griechen 
an fi, fan e8 gewiß von denen, welche die Richtung der Gemüther und die Natur 
ber Gährung ftreitender Meinungen in Deutichland zu ergründen Beruf und Beran- 
lafjung haben, nicht verfannt werden, wohin e8 führen würde, wenn bie deutichen Re— 
gierungen nicht nur ſchon in polizeilicher Hinficht unzuläffige Geldſammlungen fir aus» 
ländiſche Zwede und Werbungen inländiicher Sünglinge zu auswärtigem Kampfe 
dulden, ſondern es auch geftatten wollten, daß in einem Augenblide, wo der im Orient 
ausgebrochene, tief in alle politiihen Berhältnifje des europäiichen Staatenbundes ein- 
greifende Kampf aud für das befondere Intereffe jedes einzelnen Staates eine in 
ihren Folgen ſchwer zu berechnende Krifis herbeiführt, durch öffentlichen Aufruf von 
Seiten einzelner Privatperfonen eine einfeitige Theilnahme ausgeſprochen und wirkſam 
zu machen verſucht, dem Urtheile ober den Mafregeln der Regierungen vorgegriffen, 
der öffentlihen Meinung eine wielleiht mit dem Intereffe der Staaten in Widerſpruch 
fichende Richtung gegeben, und ſolcher Geftalt unter dem Dedmantel und dem Aus- 
hängeſchild religiöfer und rein menichlicher Gefühle in dem eigenen Schooße Deutſch— 
lands gewifjermaßen ein Brennpunkt zu einem Verein moraliſcher und phyfiicher Kräfte 
gebildet werbe, welcher, wenn er nicht in feinem erften Entftehen unterdrückt wird, nur 
zu leicht würde einen Anwuchs, eine Kraft und eine Richtung gewinnen können, welche 
mit Erfolg zu befümpfen es — und darauf ift allem Anfchein nah das ganze Unter: 
nehmen berechnet — den Regierungen dann an binlänglichen Mitteln gebrechen dürfte. 

Diele Betrachtungen haben nicht nur die Verfügungen unferer eigenen Regierung 
zu beftimmen, ſondern auch die Aufmerkſamkeit derielben auf das Benehmen und die 
Mafregeln anderer Regierungen in Betreff dieſes Gegenftandes lenken müffen; denn 
wer fönnte ſich heute verbehlen, daß wenn in einem einzelnen deutſchen Staate eine 
ber öffentlichen Ruhe und Ordnung Gefahr bringende Unternehmung fih anſpinnen 
und ungerügt oder ungeftraft zug Ausführung reifen follte, diefe Gefahr fofort eine dem 
ganzen Deutichland gemeinichaftliche werben würde? 

Unter den Apofteln der Freiheit hat, fo weit uns bier befannt ift, feiner fo viel 
Frechheit und eine jo grobe Verkennung feiner Pflichten und Verhältniſſe an den Tag 
gelegt als der Profefior Thierih zu München, welcher, die geſetzlichen Schranken ver- 
böhnend, jo feine leidenſchaftliche Wirkiamkeit in ben öffentlichen Blättern feines Lanz 
des gefunden, fich nicht entblödet hat, die ungebundene Rüdfichtslofigkeit, welche bei 
der Redaktion und Cenſur der würtembergiſchen jelbft officiellen Zeitungen obmwaltet, 
zu mißbraucen, um bie beutiche Jugend zur Bildung eines bewaffneten Bereines aufs 
zuforbern, dem er bie Refidenz jeines eigenen Souveräns zum Sammelplag anzuwei— 
fen fein Bebenfen getragen bat. 

Da dieje eine jo auffallende Erſcheinung die Aufmerkfamkeit und die Beforgniffe 
des K. 8. Hofes nicht minder als des unferigen hat erregen müffen, fo nehme ich fei- 
nen Anftand E. E. hierdurch zu ermächtigen, über diefen Gegenftand mit der Kaijer- 
lichen Gelandtihaft zu Münden und Stuttgart vertrauliche Rückſprache zu nehmen, 


512 Beilage 1. 


und fih den Schritten und Vorftellungen anzufchließen, welche dieſe Gefandtfchaft zu 
thun angewieien fein möchte. 

Würde das Ziel des Friedens erreicht, jo wilrde es der glorreichfte Triumph des 
Staatslanzlers fein, erflärte das Berliner Kabinet (Preußiſche Depeihe nah Wien 
29. Sept.). Ancillong Memoire lieh den Anfihten des preußiichen Kabinets ein Faliches 
Licht. (Rapport reserve de Petersbourg, 20. aoüıt.) 

Graf Bernftorff hatte e8 den alliirten Höfen mit dem Bemerken übergeben, es fei 
keineswegs die Meinung des Hofs, fondern nur Privatmeinung, Ancillon habe e8 dem 
Minifterium übergeben. Da es aber in Kapobiftrias’ Hände fiel durch Alopäus, gerieth 
berielbe in Entzüden über die Konformität der Anfichten. (Ruſſiſche Depefche vom 
17. Juli 21.) 

Metternich ftellte num wor, wie bebenfliche inconveniens aus diefem Memoire fid 
ergäben, (Depeiche nach Berlin, 16. Sept.), dem Preußen auch nicht die Stütze einer 
ſtillſchweigenden Zuftimmung geben dürfe. Bernftorff beklagte fih über Vertrauens: 
mißbraud und erklärte, er fei genöthigt, die Piece zu desavouiren. 

Londonberry tabelte das Memoire ebenfalls. (Mapport von London 13., 15. Sept.) 

Aber er wollte auch von einer Zufammenktunft in Wien Nichts hören. 

ALS Kapodiftrias in einer Depeihe vom 1. Oktober davon ausging, Daß bie 
Pforte in blinder Wuth beharren werde, rühmte fi Metternih in einer geheimm 
Depeiche vom 6, Oktober des Errumgenen: der Zaar könne fih nur dur lange Un 
terhandlungen aus den Chancen eines Krieges ziehen, wobei ihn die Faltiöſen von gam 
Europa unterftügen würden. 

Kapopiftrias dient 2 Gegenfägen: 

Er will ruffiihen Beiftand für Die Griechen; ift das griechiſche Reich hergeſtellt, 
jo wird e8 Rußland als den einzigen gefährlichen Feind betradten. 

Nah Konftantinopel jchreibt Metternich: (5. Oft. Dep. seerète a Const.) Die 
Pforte müfle fih daran hängen, ftets Recht zu haben, und fich deshalb an den Wort: 
laut der Berträge halten; Dadurch werbe fie den Gegner geniren. 

Ein ruffiiches Memoire erflärt: die Erflärung der Pforte flöße Dem ruſſiſchen 
Kabinet fein Bertrauen ein. Man bebürfe ber Falta, wie Ausführung der vier Bunte. 
Metternich verlangt vom Internuntius (14. Dft.) die vier Punkte. Im einer referbir- 
ten Depeiche vom 13. Oktober macht er die Pforte darauf aufmerfjam, daß die ruffi- 
ſchen Minifter auf die Fehler der Pforte rechnen. 

Metternich ſandte eine andere Depeſche nach Petersburg: nun feien die Affairen 
du jour beforgt; was die der Zukunft beträfe, jo erheiſchten fie völligen Akkord ber 
fünf Mächte, welcher durch die ihm vom König von Hannover vorgeſchlagene Entrevue 
erleichtert werben könnte. 

Das engliiche Kabinet (Depeſche Londonderry’s nah Wien 1. Oft.) war zufrieden 
mit den Schritten Metternich’. Das Uebel werde an jeiner Heftigfeit zu Grunde 
geben, man müſſe e8 nur erftiden laſſen. Eine gleihmäßige, aber individuelle Aktion 
beim Divan wirbe beffer zum Ziel führen, als eine formelle Kollektivunterhandlung. 

Das preußische Kabinet (NRapport von Berlin 9. Oft.) fand bie fette ruffiiche Er- 
klärung wenig berubigend und friedlich; fie trabeftire und Ändere die Ideen Metter- 
nich’8. 

Es verlangte die Ausdehnung der ruffiihen Forderung (Alopeus 10. Oft.) genau 
zu fennen, um fie in Konftantinopel zu unterftüten, e8 bot im Falle des Kriegs feine 
Intervention au, war bereit zur Beratbung an einem Eentralpuntft. 

Das franzöfifche Kabinet, (Rapport von Paris 5. Nov.) auch nicht zufrieden, fab 
ebenfalls Möglichkeit des Krieges durch. 
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Metternich aber jagte dem Baron Bincent (Dep. reservee à Paris 9, Nov.), indem 
man eine folhe Chance zugebe, bebiene man fich des ficherften Mittels, den Krieg ber- 
beizuführen; Richelien ſei won ruffifchen Ideen geleitet, die Parteien in Frankreich 
wollten aus egoiftiichen Motiven den Krieg. 

Metternich rebigirte ein Memoire, defien Theje, daß die Mächte in Petersburg 
(Memorand. secret. Hannover 22. Oft.) und Konftantinopel die Ueberzeugungen fixiren: 

1. fie feien bereit durch das ganze Gewicht der moraliichen Kraft die Erhaltung 
des Friedens auf der Bafis ber beftehenden Verträge zu erhalten. 

2. fie erflären fich bereit, die Eröffnung Rußlands in Erwägung zu ziehen, iiber 
die Mittel, die Rußland am geeignetfien hält, den Frieden zwifchen fich und der Pforte 
zu fonfolibiren. 

Die Zukunft bietet zwei Chancen, ſchrieb er an Lebzeltern (Depeche nach St. Pe— 
tersburg, 31. Okt.), 

Krieg: Das fompromittirt die allgemeine Ruhe, jo daß er fie nicht zuläßt. 

Erhaltung des Friedens auf Bafis der Verträge. 

Für Letteres jagen England und Deftreih dem Kaifer Alerander ibre moralifche 
Unterftügung in Konftantinopel zu. 

In diefer Frage, rühmte Metternich (Reſervirte Depeihe 31. Oft. nach Peters- 
burg), fäliche keine fommercielle Berehnung, was fonft nur allzu oft der Fall, bie 
engliſche Bolitif. 

Ruſſiſche Depeihe vom 7. Dft. an Lieven: jet jede Pacifikationsmaßregel als 
erfolglos, wenn Rußland ihr fremd bleibt. 

Depeihe Londonderry’s vom 28.: Die ruffiihen Vorſchläge vom 22. Juni feien 
unzeitig. 

Was die Beflerung des Zuftandes der Griechen betreffe, jo jei, vu leur caractere, 
es unmöglih, durch fie felbft nach der Vertreibung der Osmanen ein vegelmäßigeres 
Hegierungsiyften zu gründen, al® mas beftche. Der Charakter des osmanifchen 
Reichs jei fein Grund es umzuwerfen. Das Prinzip, den Schuß der Untertbanen 
einer andern Macht zu übernehmen, ftarre voller Schwierigkeiten. 

Krieg könne ſchlimmere Folgen nach fich ziehen, als das Uebel jeldft. 

Lebzeltern berichtete (5. Okt.), die Lage habe fich verichlimmert. Kapodiftriag jei 
oben auf. 

Der Zaar verftehe darunter „ben Frieden zu wollen”: daß die Pforte ihm für 
Das Bergangene Satisfaktion und für die Zukunft erflufive Präponderanz über Die 
Türkei einräume. 

Da man vorausfieht, daß dies nicht angenommen wird, jagt man ben Bruch 
voraus. 

Die einſtimmige Verwerfung der Kooperation (2. Nov. Rapp. reserve) der Alliir- 
ten habe den Zaaren verlett, dem der Vorſchlag, die Türken aus Europa zu vertreis 
ben, eigen geböre, 

Neſſelrode habe erklärt (12. Nov. Rapport von Petersburg): der Kaifer könne 
nicht länger als bis März einfach Zufchauer bleiben. Man verlangt völligen Syftem- 
wechſel (9. Ian. 1822. Rapport von Petersburg) von der Pforte. Der Kaifer be- 
trachtet die Einheit der Mächte als jo unzerreißbar, daß er fir die Intereſſen Aller 
handeln wird im Falle des Kriegs, und als ob er von ihren Nepräfentanten um- 
geben fei. 

Metternich fand, daß der Zaar mit Ehren aus ber Berwidiung (Geheime Depeiche 
nach Petersburg, 3. Dez.) beraus wolle, den geringen innern Werth der Griechen 
feune und die wenige Stütze, Die man im Intereſſe ihres Wobls felbft an ihnen finde. 
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Alles jei Widerſpruch in den petersburger Noten, die Nebakteure jeten unter fih 
und mit fich ſelbſt nicht eins. 

Der das Wort Krieg ausiprehen könne, wolle e8 nicht, Die es wollen, ſeien die 
Herren nicht. Doc, fei Kaiſer Alexander fir einen Allianzkrieg; Kreuzzug gegen ben 
Islam: Großartige Idee für den Stifter der heiligen Allianz. Das Verlangen ber 
Garantie ſei ein Fallftrid von Kapodiſtrias geweien; man babe die materielle 
Seite gegen die Türken kehren und verwerthen wollen. — 

Als wir aber blos die moralijche Unterftügung boten, war man enttäuscht. 
Kapodiftrias will den Krieg auch nicht, aber er will die Lage feiner Landsleute 
nicht werichlechtern. Er betrachtet Die Macht der Dinge als Verbündete und hofft auf 
bie Fehler der Türken. Da — in Konftantinopel muß man ihn ſchlagen. — 

Konferenz des Internuntius mit dem neuen Reis Sadik Effendi am 26. No— 
vember. 

Bier Punkte ftellte Lützow auf: 

I. Räumung, NReorganijation der Fürftenthilmer, 

2, Relonftruftion der griehiichen Kirchen, 

3. Garantie des fünftigen Schußes für die Religion, 

4. Treue Beobachtung der anerfannten Prinzipien, um bie Unſchuldigen 
von den Schuldigen zu jcheiben. 

Alle möglichen Ausflüchte juchten die Türken. 

Die offene Antwort jagt (tiirkifhe Note vom 2. Dezember): Der Sultan könne 
den ruſſiſchen Forderungen nicht nachkommen, To lange bie Griechen die Hoffnung 
hätten, das Reich ihrer Vorfahren berzuftellen. 

Der Iuternuntius fuchte dev Pforte die Furcht vor der heiligen Allianz (10. Dez.) 
zu benehmen. Ihre Tendenz jei Ehrfurcht vor den Gejegen und Verträgen. Die po: 
fittiche Lage der Pforte jei alfo dadurch garantirt. 

Pergeblicher Verſuch Strangford's den Divan zu beftechen. (29. Dezember.) 

Metternich jchreibt nach Petersburg (23.): 

Drei Punkte feien zugeftanden. Rußland könne bezüglich der Flüchtlinge erflären, es 
wolle fie vom Pruth entfernen, jobald die Pforte jeinen Borjchlägen zugeftimmt. Sit 
die Pforte nicht einverftanden, jo erklärt jede Macht, daß fie fie ihrem Schickſal über: 
läßt, fie jolle fih auf Krieg gefaßt machen; gibt fie nad, fo befteht man darauf, daß 
ein türkiſcher Kommiffär am die Grenze gehe, ber mit einem ruſſiſchen die alte Form 
in den Fürſtenthümern herſtellen joll. 

In einer geheimen Depeiche (31. Dezember) geftand Metternich zu, daß der Kailer 
Alerander malgre lui in ben Krieg geriffen werben fünne, man müſſe alfo die Chance 
wohl zugeben, ebenjo wie den Frieden. 

Metternich fand die ruffiihe Depeihe am Lieven (Geh. Depeihe 31. Dezember) 
vom 27. November pitoyabel, der Antwort nicht werth. Sie fei, ſchrieb er an Go: 
lowkin, mit den Thatjahen und mit ſich jelbft im Widerſpruch und inſofern das ge- 
treuefte Bild der Lage in St. Petersburg. Dem englifchen Kabinet rathe er gar nicht, 
auf derlei Intriguen von Kapodiftrias zu antworten. Doch geftand Metternich dem 
öftreihifchen Geſandten Lebzeltern gegenüber: (1. Dez.), daß ein Krieg zwei Ziele haben 
könne: 

1. Eroberung ber Fürftenthümer. Dem wideripräcen die Ausjagen bes 
Kaijers felbft; 
2. Vertreibung der Türken aus Europa. 
Die Türken hätten einer großen Fehler begangen, indem fie über Afien binaus- 
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gingen, ihren heimathlihen Boden, und fi durch Eroberung und Ausbehnung in 
Europa ſchwächten, wo fie der Kivilifation ftet8 fremb fein würden. 

Das engliihe Kabinet erklärt (14. Dez. Rapport von London): Der Kaifer Aleran- 
der möge das 2008 der Griechen auf zuverläffige Weiſe beffern, aber nicht mit revo— 
lutionären Mitteln. 

1822, 

4. Januar. Der Fürft vefumirt die Lage: die Pforte wolle noch handeln, ihre 
Lage verſchlimmere fi aber täglich. Deftreih fei Freundin beider Höfe, aber noch 
mehr der Gerechtigkeit. Die jegige Verwicklung habe fehr unreine Elentente hervorge- 
rufen. Ein griechiſcher Minifter habe die Lage verihlimmern müffen, ein ruffifcher 
wiürbe zum Krieg getrieben haben, um Eroberungen zu machen. Die Lage des Zaaren, 
der als ciwilifirter Europäer mit Widerwillen jene Gegenden betrachten müffe, welche 
feine Borfahren begehrten, werde dadurch werwidelt. 

Schon lange hätte die Pforte die Frage wegen der Fürftenthlimer (19. Jan. De- 
peihe nad Konftantinopel) von der wegen Morea trennen müffen. 

Die ruſſiſche Inſurrektion im Norden fei ungefährlih. Die Pforte hätte alle 
Truppen nad) Morea werfen und verhindern follen, daß biefe Infurreftion feine große 
Affaire werde. Man miüfle aber den Gedanken nur mit Diskretion erwähnen , weil 
er, was die Eraltirten ben Wiederaufbau eines unterbrüdten Staates nennen, nieber- 
balte. 

Am 28. Februar antwortete bie Pforte: Deftreih babe Rußland nicht genug 
Mäßigung eingeflößt. Ianiticharenoffiziere zugegen, was der Sache mehr Feierlichkeit 
und Bedeutung gibt. 

Der Zaar erflärte (2. Febr.): man ftelle feine Geduld auf harte Proben; wenn 
die Pforte nur Etwas gethan, nur die Firftenthlimer geräumt hätte, würbe er feine 
Schwierigkeiten machen. Bon Deftreich habe er Vergeltung ber Dienfte, die er ihm 
in Italien geleiftet, gehofft. 

Rußland wolle den Krieg nicht, aber auch nicht den Weg, den Oeftreich wolle 
(7. Februar. Rapport von Petersburg), erklärte Neffelrode an Lebzeltern. 

Dagegen erörterte die Sftreichifche Depeiche vom 28. Januar, daß Deftreich feine 
Drohungen in Konftantinopel habe anwenden wollen, um nicht den Occident in Kon— 
vulfionen zu verſetzen, auf welche Die Faktion ſpekulire. 

Rußland möge feine Rechte und Wünfche trennen. Die erfteren feien leicht zu 
affommobdiren, die letzteren hingen mit der Ruhe ber Levante zuſammen und gehörten 
vor das Forum der Mächte. Vergebens itberreichten Lützow und Strangford eine 
Kollektionote. Der Zaar, begierig der Verwidlung zu entlommen, fandte Tatiticheff 
nad Wien. (Rapport von Petersburg 10. Febr.) 

Es jcheint, bemerkte Gent nad) der Unterredung vom 8. März, daß dieſer Unter: 
händler ohne beftimmten Plan herkam, daß man in Petersburg auf die Freundichaft 
des Raiferlihen Hofs und das Gente Metternich’8 vertraut hat, daß es das Problem 
löſen werbe. 

Das Schutzrecht, welches Rußland beanſprucht (2. Unterredung v. 12. März), ohne 
zu wiffen, was es fiir die Chriften fordern joll, findet fich nicht in den Verträgen, 
die Mächte konnten es daher auch nicht als legales Recht unterftügen. Tatitſcheff ge- 
ftand: daß das Ziel jeiner Miſſion jei: Zeit zu gewinnen, um zu ber künftigen Ber- 
fammlung der Souveräne zu fommen, er wolle die Ideen Metternich’8 dem Kaijer 
ſelbſt überbringen. 

Das tolle Verfahren der Pforte würde den Kaiſer autorifirt haben, fie ohne Scho- 
nung zu behandeln, aber die Gefahr einer Metelei der Ehriften im Orient habe ihn 
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zuriidgebalten; als letzten Verſuch Ichlage er der Pforte vor, von beiden Seiten jeben 
Schritt zu fuspendiren, unter der Bedingung, daß die Pforte Bevollmächtigte ernenne, 
welche über die Verſöhnungsmittel beratben jollen, die Rußland vorichlage. Weigert 
fih die Pforte, ſo ergreift der Zaar die Beſchlüſſe, welche feine Wilrde ihm Diftiren 
wiirde, die Mächte fuspendiren ihre diplomatischen Beziehungen mit der Pforte. 

Der Kaifer von Deftreih erklärte denn auch (Cirkular-Depeſche 4. April), er fei 
bereit, den Internuntins zurüdzurufen, wenn die andern Mächte es auch thäten. Das 
ruifiihe Kabinet babe fih von Anfang an in vitisjem Kreis bewegt. (Rapport von 
St. Petersburg 9. April.) Es fei ihm nicht gelungen, rühmte Metternich, mit Zatit- 
fcheff zu einen beftimmten Ziel zu kommen, wohl aber den Bruch zu hindern, indem 
er ihn noch abſurder gemacht hätte; das glüdlichfte Reſultat jeien pourparlers sans fin, 
ein reelles Nefultat fei der Krieg, oder die Entlaffung von Kapodiftrias. 

Kapodiftriad war nicht zufrieden mit Tatitſcheff's Sendung; die Hauptiache jeien 
nicht die Verträge, fondern daß Rußland nicht ruhig der Bertilgung ber Griechen zu: 
jeben könne. Auch beichwerte er fih, daß Metternich den Kaiſer Alerander und ſeine 
Minifter ſtets trenne. Er mußte fih aber gefallen laſſen, daß Zatitfcheff zum zweiten: 
mal nad Wien geihidt ward und den Auftrag erhielt auf Baſis des Metternich'ſchen 
Memorandums zu unterhanbelt. 

Londonderry ſprach die Befürchtung aus: (24. April) die 4 Bunkte ſeien Rußlandt 
letztes Wort nicht, nachher füme es mit Unmöglichkeiten, wie ein formelles Protektorat 
iiber die Griehen zc. Den Gefandten könne er nit von Konftantinopel abberufen, 
das fei gegen bie Neutralität. Diefe engliihe Steifheit begrüßte Metternich als 
ein großes Gewicht für Die gute Sache. Er präcifirte die Unterſchiede zwiſchen der 
italientichen Erhebung und der griechiichen. (Schr geheime Depeihe an Londonderry 
16. Mat.) Letztere rühre weniger von den Irrthümern ber Erfteren, ald von den Irr- 
tbümern ber ruffiichen Politif; die italienifhe Sadhe würde verändert geweſen fein, 
ſobald Deftreih erfannte, daß in ihr Seiten feien, die mit feiner fpeciellen Politik ver- 
bunden jeien. Der rufftichetürkiiche Zwift böte Berührungspunkte für die Politik jeder 
Macht und die der Allianz. 

Die Mächte jollen fich vereinen, um der Pforte zu verftehen zu geben, daß es feinen 
Hof gibt, der etwas Anderes will, als fie ſelbſt. England müßte fih anfchließen. Er 
boffe das Gute bier wie 1821 zu bewirken. 

In einem Privatbrief jpricht der Fürſt (6. Juni) den lebhaften Wunſch aus, Lon: 
donderry möge fich einfinden, um Kapodiftrias zu contre = balanciren. 

Parifer Rapport: Montmorency in Entzüden über die Art, wie der Fürft Met- 
ternich bisher die orientaliiche Politik geführt. 

Die Pforte irre ſich über den Charakter des griehifchen Aufftandes (Depeiche nad 
Konftantinopel 27, Mai): ohne Rußlands Willen ſei er entftanden. Die Pforte jet 
nicht europäifch genug, um ſolche Berechnungen anzuftellen. 

Die Türken verraten gefunden Menjhenverftand in den Unterhandlungen. Ber- 
langen, daß, wenn die Fürftentbimer geräumt wilrden, auch Rußland Etwas tbue. 

Ueber die Belegung einiger Punkte im rothen Meer durch die Engländer äußerte 
Gianib-Effendi, er kenne eine Regierung, Die gerade jo ufurpatoriich fei, wie die ruffi- 
Ihe: Die von Oft-Indien. 

In der erften Zuſammenkunft mit Tatitichefi 28. Juni erflärt dieſer, den Frieden 
zu wollen, aber auch fich die freiheit des Kriegs vorzubehalten. 

„Abſchlagen und warten verftchen”, erklärt Metternich, ift die geheime Gejchichte 
ber Unterhandlungen zwiſchen den Kabinetten von Wien und Petersburg. Er jchrieb 
an Strangford (31. Juli), die Räumung müßte vollftändig geicheben. 
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Um die Autorität des Eultans berzuftellen, bebürfe es einer Amneftie und Eri« 
ftenzbebingungen, bie fir Die Griechen zuläffig feien, die Pforte müſſe einen Bevoll— 
mädhtigten ſchicken. 

Die Schwierigkeiten, bemerkte er in der geheimen Depeiche, beftehen barin, ben 
Türken verftänblich zu machen, daß man nur ihr Intereffe will, das was fie felbft 
wollen müßten. 

Durch Kapopiftrias’ Entfernung (7. Auguft) ſchwänden die leisten Schwierigkeiten: 
alle befchränften fich jetzt nur noch auf Konftantinopel. 

Da die Pforte die Sendung eines Bevollmächtigten gemweigert, jollte Strangford 
die Amneftie zu erlangen ſuchen. Er dürfe, jchrieb Metternich ihm am 9. Auguft, nur 
als Ueberbringer von vernünftigen Entichlüffen der Pforte in Wien erjcheinen. 

Der Tod Londonderry’s (27. Auguft) raubte Metternich einen Freund und Mit- 
arbeiter, der ihm volles Bertrauen fchenfte. 

Conferenz Strangforb’8 am 26. Auguft: Der Reis beftand auf völliger, nneinge- 
ſchränkter Souveränetät feines Herrn, Er weigerte fih auch Lützow gegenüber, Strang: 
ford ein verföhnliches Schreiben nah Wien mitzugeben. 

Die Pforte hüllte fih gegenüber dem Internuntius, nachdem fie Strangforb ben 
pofitiven Refus gegeben, jegt in Schweigen, bem Prinzipe gemäß: ben Schein zu 
retten unb mit ftolgen Formen dann ibre Verlegenheit zu verbergen. Will 2000 Manu 
in der Wallachei, 1000 in der Moldau lafjen. 

Als Ottenfels am 15. Oktober nad Konftantinopel fam, fand er in Aller Munde: 
ne vous melez pas de nos aflaires. — 

Daranf folgt Neſſelrode's fcharfe Note vom 14. September, bie Unpeeibenfeit 
des Zaaren und defjen Bedingungen: 

1. Pacifikation, 
2. Räumung, 
3. Rüdnabme aller Handelshemmniſſe 
formnlirend, worin Metternich ein Zeichen verjöhnlichen Geiftes fieht. (30, September.) 

Auf dem Kongreß von Verona übergab Tatitiheff (9. November) die Erklärung, 
wonah Rußland auf jenen drei Punkten beftand. 

Metternich antwortete, er habe bie Pforte lange vor Ausbruch des Aufftandes auf 
das revolutionäre Treiben in der Hämushalbinfel aufmerkſam gemadht. 

Bon Venedig aus machte Metternich den Internuntins (21. Dezember) auf bie 
Fangmuth und Mäßigung des Kaifers Alerander aufmerkſam. 

Maitland berichtete an Wellington (Korfu 4. Dez.), der Aufftand werde bald zu 
Ende fein, wenn nicht falſche Mafregeln der Pforte ihn neu belebten; die Entlaflung 
Kapopiftrias’ werde dazu beitragen; denn die Revolution fei durch die unglaublichften 
Täufchungen genährt worben. 

Auch die Zurücdweifung des Grafen Metaras (Depeiche 21. Dez.) ſoll Ottenfels 
dem Divan geltend maden, — und vor Allem die Schifffahrtspunfte durchſetzen. — 

Der Kapudan-Bafcha behauptete, er habe die Infeln des Archipels verwüſten fün- 
nen, wenn die Befehle des Divan, bie Unfchuldigen von Schuldigen zu fonbern, ihm 
nicht die Hände gebunden hätten. — Milvere Befehle und Rüftungen ben Aufftand zu 
erftiden. 

Der Sultan, fo hofft Ottenfel®, werde in dem ariftofratiichen Elemente ber Ule- 
ma's ein Gegengewicht gegen die demokratiſchen Janitſcharen finden. 


1823. 
Der Reis Effendi freut fih, feinen Kapodiſtrias (NRapport res. 25, Januar) los 
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geworben zu fein, er begreife, daß Deftreich zwei Rollen ſpiele, es geichehe, um ber 
Türkei beffer nüten zu können. 

An einem Brief an Neflelrode (28. Februar) ſprach die Pforte offen den Wunſch 
der Wieberanfnüpfung mit Rußland aus, aber erwähnte zum Schluß auch ihrer An- 
ſprüche. 

Metternich bemerkte in ſeiner Depeſche an den Zaaren (30. März), die orientali- 
fche Natur des Divan babe über deſſen beſſere Einficht gefiegt, indem er die Frage 
wegen der Anfprüche in die Notififationen eingemifcht. 

Nach Lebzeltern ift Neſſelrode's Antwort (6. Mai) Gemiſch von Trodenheit, Aerger 
und Freundichaft, wo der Wunſch, die alten Beziehungen anzufnüpfen, durchblickt. 

Aber Nefielrode erklärte Strangford gegenüber, die griechiiche Frage müſſe erfi 
gelöft fein, und won den Anfprücden ber Pforte ſei feine Rebe. 

Metternich ftellte num die griechifche Frage in zweite Linie (21. Juni), ließ ben 
Reis verfichern, fobald die Handels- und Schifffahrtsfrage gelöſt ſei, werde ein rulfi- 
icher Gefandter erſcheinen; er ſprach fih am 9. Mai über das „abſurde“ Schifffahrt 
reglement der Pforte aus. 

Er befürchtete, Englands Haltung in Spanien könne auf den Orient einwirken, 
Canning's Benchmen gegen alle Revolutionen müſſe bie politiſchen Pofttionen ter 
wideln. (Geheime Depeihe 18. Januar 1823.) 

14, Februar. (Weifung an Strangford.) England könne mit der Pforte midt 
mehr auf freundſchaftlichem und vertraulichen Fuße ftehen, wenn die Pforte nit ihre 
Beriprechen bezüglich der Ehriften erfülle. 

Strangford fehr außer ſich über den religiöfen Gefichtspunft; nachdem man den 
Kaifer von Rufland davon abgebracht, greife man ſelbſt Danach. 

Strangford hatte bei der Rückkehr von Verona den Griechen Durch die joniidt 
Regierung rathen laffen, fi dem Divan zu-unterwerfen. Sie aber machten der eng- 
lichen Regierung den lodenden faptieufen Vorſchlag, unter ihren Schutz zu treten. 
Adams Überfandte das Geſuch nach London; einftweilen erfannten bie jonifchen Bebör 
den ben griechiſchen Blofus an; gaben ihnen Kalamo als Zufluchtsort. 

Da erllärt Canning (9. Mai an Strangford), fich nicht von den andern Mädten 
trennen zu wollen. 

In einem Privatichreiben an Eſterhazy bemerkte Metternich (7. Juli), wenn Car 
ning als Minifter mit dem Kabinete gehe, jo liberalifire er ald Individuum mit de 
Boutique, die Vhilbellenen rechneten ihn zu den Ihren. 

Dem Zaaren ließ er vorſchlagen (7. Auguft Depeiche nach Petersburg), die pol 
tiiche Seite von der revolutionären zu trennen. Im einer geheimen Depeche (7. Ar 
guft) gab er als Grund an: weil die Pforte erflärt habe, Alles gewähren zu wollen, 
was die politischen Fragen beträfe. 

In der Zufammenkunft mit Kaifer Franz fuche der Zaar eine Stüte (1. Sc" 
tember 1823 an den Internuntius) gegen die in Nufland duch Kapopiftrias aufge 
regte Öffentliche Meinung. 

Da der Baar auf die Trennung der Fragen einging (13. September), chrieb 
Metternich dem Internuntius vor, die Räumung völlig zu erwirken, mit aller Ener— 
gie darauf zu dringen, daß zur Zeit der Vereinigung der beiden Kaifer dieſer Punkt 
bereinigt jet. 

Nur die Böſen könnten Anftoß an der Zuſammenkunft zweier Fürften (22. Sept. 
Rapport nach Petersburg) nehmen, deren Prinzipien fo befannt jeien, ließ er Chateau— 
briand melden. 

Perfien bot, da durch britiiche Vermittlung der Friede auf Grundlage des stalus 
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quo ante bellum zu Stande fam, dem Divan Schutz- und Trutbund gegen den ge- 
meinfamen Feind Rußland an, aber der Divan wollte davon Nichts hören. 

Engliihe Depeihe vom 11. Auguft ganz auf ruffiihen Standpunkte; man müffe 
die unbilligen Hemmniffe aufheben, die Pforte thue, was ihre Feinde ihr rathen würben, 
In der Konferenz vom 30. Auguft gab die erfchredte Pforte nad; Freiheit fir Die 
ausgeichloffenen Flaggen (mit Ausnahme der amerifanijhen; denn der Sultan liebe 
Die Republikaner nicht). 

Der Internuntius meldete Die Nejultate nach Ezernowit (23. September), auch 
Daß die Pforte die Korrelation mit ibrem Anspruch (Feftungen in Afien) aufgegeben. 
Nur behaupte der Divan, die Heine Zahl Truppen in den Fürſtenthümern fer nöthig. 
Der Reis wies darauf bin, daß die Mächte, die Piemont und Spanien bejeßten, mau- 
vaise grace hätten, Räumung der Fürftenthiimer zu verlangen. 

Mercy berichtete Dem in Lemberg Franken Metternich über Ezernowig, Neffeltode 
ſei mit dem Hanbelserfolg zufrieden. Der Kaiſer Alerander trenne die Pacifications- 
Frage und mache die Sendung eines Gefandten nicht davon abhängig, Man müſſe 
nicht allzufehr auf Pacifilation beftehen, bemerkte der Zaar am 7. Dftober. Die 
Griechen hätten fih durch ihre Prinzipien wenig intereffant gemacht, er wünſche ſelbſt 
den Sieg der Türken. Er verpflichte fih, Minciaky nach Konftantinopel zu fchiden. 

Mercy gegenüber bezeichnete Kaifer Alerander (14, Oktober) einen Krieg als cin 
wahres Unglüd für Europa. Wenn jedoch jemals die Allianz glaubt, der Moment 
jet da, die Türken nicht mehr in Europa zu dulden, fo ift Se. Maj. der Kaifer von 
Rußland bereit zu fooperiven; iſolirt wird er fie nie angreifen. Die Pacifikation, 
fchrieb man an Strangford, dürfe man nicht fallen laſſen. Man beichloß die Ein- 
miſchung der Mächte in die griechiiche Frage. 

Nefielrode unterbreitete Metternich einige Fragen in Lemberg. (Antwort Metter- 
nich's an Neflelrode 20. Okt.). Ob, wenn die Griehen dev Alliirten Borichläge nicht 
annähmen, man eine revolutionäre Regierung in Griechenland dulden dürfe? Die 
natürlichſte Strafe, antwortete Metternich, ei, fie dann den Schlägen der Türken zu 
überlaffen. Der Kaiſer Alerander, jo rühmte er, babe all jeinen Wünſchen entiprochen. 
Der Internuntins erhielt Befehl (16. Oft.) auf der Räumung zu beftchen. 

Metternich beklagte fich (6. November) über das lange Hinausichleppen ber Pforte ; 
die Reflamation Rußlands fer gegen die Permanenz eines illegalen und veratorijchen 
Einfluffes gerichtet. 

Der Entbufiasmus für den Krieg iſt geihwunden (26. November), Mißvergnigen 
berriht unter den Osmanen, ein Theil der Ulema’s rechnet auf Kooperation der Ja— 
nitiharen und will die Autorität Des Sultans beſchränken. 

Unglüd vor Meſolonghi, das die Arroganz ber Griechen verboppelte. Der Zaar 
Ind die andern Mächte nach Petersburg. (Rapp. v. London und Paris, 11.November, 
Derlin 13. November) zu Berathungen ein. 

Lebzeltern und Bajot fetten (Depeche nad Petersburg 30. November) durch, daß 
Strangford autorifirt ward, dem Divan die Nüdtehr eines Gejandten zu verſprechen, 
Tobald die Fürftenthlimer in den alten Zuftand verſetzt wären. 

1824, 

Minciaky kam am 22. März, beſchränkte feine Thätigkeit auf Handel und Schifffahrt, 
nahm den Titel „Delegat für Handelsfachen”, öffnete den 24. März feierlich feine 
Handelstammer. Die Ipfariotenhäuptlinge flohen, nachdem fie fih (Rapport von Kon— 
ftantinopel10.,26. Juli) erft gemweigert, fich zu ergeben, während der Aktion, und über- 
ließen die Landsleute ihrem Schickſal. Doc hatte die Unterwerfung ber Leteren nicht 
den moraliihen Eindrud auf die Infurgenten, den man gebofft. 
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Das ruſſiſche Memoire, von Lebzeltern mobiftcirt, hat im erften Theil Betrachtun— 
gen über Rußlands Pofition zur griehiihen Frage, im zweiten Theil bie Ideen des 
Kabinets über die Pacifilation. 

Annehmbar aber nicht ausführbar nad Metternich.) 

In der Begleit- Depeche an Lieven vom 9. Januar war bie® als das Reſultat 
der zu Berona aufgeftellten Prinzipien bingeftellt. 

Metternih war mit dem Memoire ( Depeihe nah St. Petersburg 7. Februar, 
nad Berlin 23. April) anfangs einverftanden. Man müffe auf zwei Seiten auf Bi- 
berftand gefaßt fein: bei der Pforte und den Infurgenten. Letztere, uneinig in Allem, 
feien einig in ber Idee abjoluter Unabhängigkeit von ber Türkei. 

In einer geheimen Depeiche an Lebzeltern (17. April) jchrieb er dieſem vor, fih 
negativ bezüglich griechiicher Flagge und gegen Alles auszufprechen, was das Prin- 
zip der Souveränetät des Sultans antaften fünne. 

Canning fand Praftifches in dem ruſſiſchen Memoire, eine ausgezeichnete Baſie, 
fuchte aber die Antwort hinauszuziehen, ertlärte, Bajot werbe nicht am ber peterk 
burger Eonferenz theilnehmen, Wien fei ein befferer Konferenzort. 

In Paris und Berlin nahm man das Memoire gut auf. 

I. Konferenz 17. Juni. 

1. Konferenz 2. Juli. Neffelrode ſchlug ſchon wor, die Konferenz nad Konftate 
nopel zu verlegen. 

Canning jchrieb die Veröffentlihung des Memoire einer Indisfretion von Chr 
teanbriand zu, mißbilligte Bajot’3 Gegenwart bei der Konferenz, ernannte Strangford 
zum Vertreter in Petersburg. 

Am 27. April verlangte Strangford Anerkennung ber Obligation der Räumung 
im Prinzip. Strangforb wies aber nun auch darauf hin, daß man den Türken in 
einer Brage der Gerechtigkeit Genugtbuung leiften müffe, um fie nicht bei einem hu 
maniftiihen und philanthropiichen Gegenftande taub zu finden. 

Daß das ruſſiſche Eirkulair vom 16. Auguft die Sendung Ribeaupierre's mit der 
griechiichen Frage anfpielend in Verbindung brachte, ſah Strangford als ein ſchlimmes 
Zeichen an. 

Geheimer Brief von Metternich an Ottenfels: 13. Oft. 1824) der Kaifer Alerar- 
der habe die richtige Theilung anerkannt: zwiſchen Fragen, die ſich auf Verlegung dit 
Friedens von Bufareft, und auf Humanität bezögen. Die griechiſche Frage aber mil 
berebet werben, jelbft die Autofratie des Kaifers könne das nicht hindern. 

Zum Glide würden die Griechen auf die Vorſchläge der Alliirten nicht hören. — 
Auf diefe Botichaft entihloß fi die Pforte zur Räumung. Endlich wurden bie Trub- 
pen auf 500 rebucirt; Minciafy übergab feine Krebitive. 

Metternich rieth der Pforte (4. Dezember! ftets fo felbftlofe Freunde zu hören, 
wie Oeftreih. Er bemerfte über Canning (Geh. Depeche 17. Oft. nad Fonbon), DT 
fei fein Staatsmann und werde e8 nie fein, fein Geift liebe fich won den Regeln ber 
Erfahrung 108 zu machen, er fei berebt und infinuant, wife gegen Läftiges auszuber- 
gen. Deshalb habe er ſich vor der Oppofition gebeugt und kajoliere fie, er habe zu 
viel für den Liberalismus gethan, daß dieſer nicht die Prätention mache, daß er ihm 
noch mehr Pfänder gebe. 

Canning's günftige Dispofitionen änderten ſich durch die griechifche Schußpetition; 
nicht ohne Berlegenheit befannte er Efterhazy am 10. November, da ftatt einer beide 
Parteien refufirten, miüfje man auf Zwangsmaßregeln refurriren, wenn man inter 
veniren wolle, aber das fünne England nidt. 

Efterhazy behandelte das als Ausflucht. Das Papier einer nicht autorifirten Re 
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gierung habe keinen Werth, auch dürfe Die englische Regierung nicht iſolirt den Grie- 
hen antworten; ber Unterfchieb ei, daß ber Vorſchlag Rußlands fie als Nebellen an- 
fehe und nicht als Autorität. Aber Canning geftand, daß er die Griechen nie als 
sujets rebelles anjehen könne, bie öffentliche Meinung Englands, ſchon fehr erregt, 
werde noch heftiger, wenn man gegen ben Willen beider Theile eine Intervention 
aufzuzmwingen juche. 

Er jcheint den Ineident als Triumph iiber Rußland anzufehen. (Rapp. v. 15. Nov.) 

Auch Metternich eignete fi die Auffaffung feines Gefandten (Rapp. v. 5. Dezbr.) 
an. Er bezeichnete den Incident als Canning's Spiel. 

In einer geheimen Depeihe (5. Dezember) nannte er das Ereigniß ein jehr 
glüdliches, aber keineswegs unvorhergeſehenes; der Proteft beweife, daß bie großen 
Schwierigkeiten, welche bie Mächte bei ihrem beilfamen Werke finden, auf Seite ber 
Griechen, nicht auf Seite der Türken feien. Er wünſche jchnelle Erlebigung dieſer 
Sachen, Efterhazy ſolle fi gegen Canning's Berichleppungsigften ausſprechen. Dazu 
kam, daß die britifche Regierung den griedhiichen Blocus anerkannte. 

In der Unterrebung mit Stratford:Canning (24. Dezember) famen die gegenfei- 
tigen Vorwürfe zum Austrag. Das britiihe Kabinet, behauptet Metternich, ſuche Zeit 
zu gewinnen, wolle dem Zaaren Hoffnung einflößen, die er felbft nicht habe, die biefer 
au die Rufen annehmen lafjen ſolle. 

Eine offene Erflärung, für das Wohl beider Parteien interveniren zu wollen, 
Desaveu jeder Gemalt, könne eine ober die andere Partei beftinnmen, Die Mediation, 
die fie jet verwürfen, anzunehmen. 

Weiterhin erklärte fih Canning gegen jede Diktatur, wie zu Laibadh und Beroua; 
eine Intervention, der England zuftimmen jolle, müffe rein freundichaftlich fein, Zuerft 
müſſe man jett erörtern: wie weit will die Allianz geben, um bie eine ober andere 
Partei zu einem Arrangement zu zwingen ? 

Die PVeröffentlihung des ruſſiſchen Memoire, man möchte jagen, in der Abficht, 
ben Zweck befjelben zu vereiteln, habe beide Parteien zur Oppofition veranlaßt. Eine 
Erklärung der Mächte, feine Gewalt anwenden zu wollen, würde fie zur Annahme 
bewegen. - 

In diefem Sinne fei auch Englands Antwort an bie griechiiche Regierung 

1. Apologie der ruffiihen Abficht, 
2. Entichluß der englifchen Regierung, nicht für die Griechen fait et cause 
zu nehmen. 

Metternich weigerte fi, ein Urtheil abzugeben über bie Antwort; fie erfenne 
förmlich die Individuen, welde in Nauplia herrichen, als Regierung an. 

Stratford erklärte: feine Miffton jei, das öfterreichiiche Kabinet dahin zu brin- 
gen, fi mit dem englifchen zu vereinigen, um bie Konferenz wegen bes Ineidents bes 
griechiichen Proteftes vertagen zu laſſen. 

Metternih bemerkte ihm offen, der griechfiche Proteft ſei Vorwand; eigentlicher 
Grund: Abneigung einen englifhen Bevollmächtigten in eine Zuſammenkunft gehen 
zur laſſen, welche die Form der Allianz zurückrufen würde. Stratforb- Canning läug- 
nete das nidt. 

Er bemerkte, Canning babe nur, da er der Allianz eben jo zugethan ſei, wie Met- 
ternich, bie heiligen Lade nicht profaniren wollen. Metternich beftritt vor Allem, daß 
Canning die Allianz kenne. Man erkläre in England oft ale Allianz, was einfach aus 
den Grundfägen einer gefunden Politik berzuleiten fei: fo würde Defterreich fich ſtets 
gegen bie ſpaniſche und italienifche Revolution ausgeſprochen haben, auch wenn nie 
eine Allianz eriftirt hätte, 
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Der Kaiſer fpreche ſich ftets für bie Prinzipien der Nube aus, handle nur, wo 
die Pflicht gebiete. 

Die Allianz biete die Bortheile, daß man fich nicht zu fuchen brauche, um fih 
auf demjelben Prinzipe vereint zu finden, daher die Haltung im Drient und die An- 
griffe der Faktiöfen gegen die Allianz. 

Wenn, wie Stratford-Canning behaupte, die englifche Regierung auf gleicher 
Linie mit der öfterreichifchen gebe, jo möge, erwiberte Metternich, fie einige Schritte 
weniger, einen Schritt mehr machen, weniger bie revoltirten Staaten Tiebkoien, und 
die Prinzipien befennen, die ihrem Syſtem zu Grunde liegen. 

Stratford - Canning gab Die parlamentarifchen Verlegenbeiten als Grund an. 

Bezüglich der engliichen Depeihe vom 31. Dezember, welche die Anerfennung des 
Blokus aus Gründen der Menſchlichkeit motivirt, um auch die griechiiche Kriegsführung 
zu einer cioilifirten zu machen, bemerkte Metternich: das jei eine Frucht des Libero 
lismus; Canning wolle die Bereinigung der zerftrenten Lichter hindern, welde bie 
Mächte als einziges Heil betrachten, Zeit gewinnen, die für Oeſterreich verloren fe; 
Canning ſuche in der orientalifchen Frage nur feine perfönliche Beliebtheit zu erhöhen. 
Man müfje das britiiche Kabinet zwingen, dahin zuriidzufehren, wo feine Pflicht ſei. 

Metternich fand überall Phraſen, folide Neflerion nur bei dem Zaaren, und de 
mühte fich, den Mächten nachzumeifen, es ſei ein zweites Stadium der orientaliden 
Frage eingetreten, Konftantinopel könne jet fchlafen, bis Smpulfe won der Konferen 
aus Petersburg kämen. 

1825. 

Es bedürfe eines Eentralpunftes der europäiihen Einigung (1. Januar 1825 an 
Eiterbazy). In Canning's Politik fei Alles incorrect; er ſuche Defterreich von den 
andern Mächten zu trennen, und proteftire doch, daſſelbe zu wollen, was Defterreich wolle. 

Die gute Seite der engliſchen Kabinetspolitit ift: daß Nufland auf das Terrain 
bes Friedens und der Gejetlichfeit gedrängt wirb, weil Canning die griechiſche Revo 
Intion vertheidigt. Er will uns in Petersburg fompromittiven. (3. Januar.) Wird 
uns aber im Mitten unferer Kontinental- Alliirten finden, wo wir Nichts mehr ibm 
anzuvertrauen, noch von ihm zu erfragen haben. 

Der eigenthüimliche Charakter des griechiſchen Aufftandes, jo inftruirte Metternid 
Tebzeltern, erleichtert Die Abficht der Mächte. Den Türken find die erften Eröffnungen, 
den Griehen nur Erflärungen zu machen. 

Die Unabhängigkeit kann auch dem ruſſiſchen Kabinet nicht fonveniren (15. Ju. 
secr,) et heurterait le plus ses interets. 

In Petersburg war man jehr irritirt gegen England (Rapport vom 31. Di). 
Gegen Defterreih refumirten ſich Die Gedanken des ruffiichen Kabinets dahin; lirez 
nous au plus vite de l’embarras compromettant dans lequel nous a mis la publi- 
cation de notre memoire, afın que l’Empereur ne se voie oblige de recourir & un coup 
d’Etat pour sauver son honneur et & dignite. 

Canning gegenüber, empfahl Metternich Efterhazy, nicht zu unterhandeln (10. de 
bruar), fondern Erklärungen zu machen, ihm das Bedauern auszuſprechen, daß Eng: 
land fih von den andern Mächten trenne und fo die Bajen der focialen Ordnung minire. 

Neſſelrode ſprach über Pie Schwierigkeiten eines Waffenſtillſtandes (22. Februar 
ref. Rapport von Petersburg) feit Landung der Egypter, und den Wunſch einer 
freundſchaftlichen Kooperation Seitens Defterreichs, falls Die Wege ber Leberredung 
erfolglos ſeien. | 

1. Situng 24. Februar. Diplomatifche Agenten nach Griechenland geididt, 
welche den Griechen nationale Eriftenz, völlige abminiftrative Unab— 
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bängigfeit verſprechen; der Pforte eine Euzeränität zu erhalten, qui ne 
seroit gueres un pouvoir reel. (Rapp. v. St. Petersburg den 8. März. 1825.) 

Gegen den Abbruch Diplomatiicher Verhältnifie ſpielte Lebzeltern die Unabhängig- 
feit Griechenlands aus. Neffelrode erklärte, daß Dies Rußland nicht zuſage: es wolle, 
Daß die Griechen unter der Herrſchaft des Sultans bleiben. 

Il. Lebzeltern befämpfte die ruffiihen Zwangsmittel (1. März). 

NM. Neſſelrode geftand, daß feine Zwangsmittel einen Krieg herbeiführen können, 
aber der könne anch ohne Das refultiren. (4. März.) 

IV, Er beftand auf Sendung eines ruffiihen Geſandten 16. März) nach Grie- 
chenland. 

Protokoll vom 13. März: Die Pforte ſoll veranlaßt werden, das Prinzip der 
Intervention anzuerkennen und einen Waffenſtillſtand mit den Griechen zuzulaſſen. 

Auf Refus wollte man mit Kollektivnoten, auf wiederholten refus mit Noten ant— 
worten, die der Pforte die fächeuses consequences andenten follten. 

Ruſſiſche Declaration vom 13. erflärt Friedensliebe und Selbftlofigkeit de8 Zaa— 
ren, aber ma verfehle feinen Zwed ohne Zwangsmittel. 

Der Zaar, bemerkte Lebzeltern, (4. Anguft Rapp. seer.) hat auf dem Abichluß 
des Waffenftillftandes beftanden, um den Nimbus zu gewinnen, eine Gunft für die 
Griechen ausgewirkt zu baben. Das Verlangen der Infurgenten nad) nationaler Un— 
abhängigfeit erhöht jeine Berlegenbeit. Der Zaar will wohl als Beſchützer der Grie— 
hen gelten, aber er will nicht, daß die Inſurrektion triumphire, noch daß fie, indem 
fie fich eigene Intereffen ſchaffe, Die politiichen und kommereiellen Rußlands ſchwäche, 
er will Alles und Nichts und weiß im Grunde nicht, was er will, 

In der 9. Situng war Alles deshalb nahe, ſich zu zerichlagen. Neſſelrode er- 
Härte: Der Zaar habe die Verfchiedenheit der Meinungen bezüglich der Zwangsmaß- 
regeln bemerkt, ev könne fi dem Refus der Pforte nicht ausfegen, ohne Rache dafür 
zu nehmen; er zöge vor, jede Unterhandlung zu fuspendiven, bis man fich entſchloſſen 
babe, vor feiner Konſequenz zurückzuweichen. 

Lebzeltern wollte aber auch von Drohungen der fächeuses consequences Nichts 
hören. Er fagte (Rapp. v. Pet. 13. April.) Nefielrode vertraulich: ein orientalifcher 
Krieg böte größere Gefahren, als die, welche man durch die Pacififation beſchwören 
wolle, Defterreih wolle ben Frieden auf verftländigem Wege. Es babe ber Türkei 
ftet3 die Sprache der Raison geredet, während Rußland ihr eine mauvaise querelle 
nach der andern gemacht habe. 

Wie könne man Gewalt gegen den von zwei Theilen anwenden, den man als im 
guten Recht befindlichen anerfenne ? 

Sn der 11. Situng, 7. April, ward das Protokoll unterzeichnet, das als Folge 
des vom 13. März die Pforte engagirte, jpontan die Intervention der Höfe zuzulafien. 

Ruſſiſche Deklaration vom 1. April. 

Rußland könne nicht auf Erhaltung eines Waffenftillftandes, um mit der Pforte 
zu unterbandeln, verzichten, A l’aide d'une deputation Greeque, avec laquelle nous 
causerions, . . 

Man hat demnach, fchlieft Lebzeltern, erfaunt, was Außland nicht will, und 
aus Induktion, was es will, Es will fi die Rolle, die Franfreih in Spanien, 
Defterreich in Italien gefpielt, aflimiliren: durch militärtiche Demonftrationen, won ber 
Allianz unterftiitt, den alten Einfluß wiebergewinnen. Aleranders Anhänglichkeit an 
die Allianz hindert ihn; das Gefühl, daß er fein Uebergewicht im Weften durch einen 
Krieg im Dften verlieren werbe. 

Metternich über die moraliichen Aberrationen Rußlands (11. April). Das ruſſiſche 
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Kabinet wiſſe nicht mehr, was e8 wolle, wolle eine leidige Wahrheit nicht befennen, 
daß fein Einfluß über die Griechen verbraudt fei, die Griehen wollen nicht unter 
eine Tutel, die auf lange ihrer nationalen Eriftenz präjubdiciren werde, Das ruſſiſche 
Kabinet wolle das Unmögliche, laufe einer Aktion nach, für die die Mittel nicht be- 
fteben, fämpfe gegen eine Form, welche die Folge der Bafis ſei, die es jelbft gelegt. 
Jetzt jucht es nad neuem Wege, Einfluß zu gewinnen; findet ihn aber nicht. (Seer. 
18. Juni nach Petersburg.) 

Die Mächte könnten eher die Rechte Rußlands, der Türfei gegenüber, erwägen 
und aufrechtbalten, als in der griechifchen Frage, Die excel. Domäne politicher Klugheit 
fei, zu interveniren. s 

Dans tous les cas oü il s’agira de l’avenir del’Orient nous choisirons entre deux 
maux le moindre, qui est la conservation de l'Etat des choses tout defectuenx 
qu’il est. 

Die Idee Rußlands fei Beiegung der Fürftenthiimer (nah Paris 26, Juni) durch 
Ruffen und Defterreicher, aber wie das ausführen, nachdem man die diplomatiſchen Br 
ziehungen mit der Pforte wieber angefnüpft ? “ 

Daf, Sobald der Zaar den Boden der Deklaration von Laibach verlaflen habe 
(16. Juli), die erientaliihe Sache jchlecht geleitet worden ſei. 

Die preußischen Inftruftionen nad Petersburg, (27. Juni) feien wenig konfe, 
farreffirten Die Idee der Zwangsmaßregeln, doch habe fich der König von Preußen 
bald amendirt. (Rapp. v. Berlin 20. Zuli,) 

Man werde, theilte Metternich dem Internuntius mit, über die Griechen ipreden. 
Noch habe die Pforte Zeit, fie möge einftweilen alle Kräfte ſammeln, bie Häupter dur 
Infurgenten gewinnen, den Aufitand niederichlagen. 

Der Abfall Englands auf Seiten der Philhellenen, (29. Januar) führt uns Ruf: 
land wieder ganz in die Hände, möge der Divan uns folgen und gehorchen. 

4. Sept. seer. nad Peteröburg. 

Das öfterreihiiche Kabinet fuche, was Verſtand und Gerechtigkeit ihm erlauben, 
zu wollen; der Zaar babe fih mehr an das gehalten, was er nicht molle; jenes pe— 
fitio, dieſer negativ. 

Metternih dringt auf Räumung, Entfernung der Beichli, (30. Sept. nah Kor 
ftantinopel) als öfterreichifche Sache: ber Zaar fei im Süden umter aufgeregten Um 
gebungen, benen er Schwer miberftehen könne. Wenn bie Pforte verblendet ift, jo könn 
wir einen Körper, der fich felbft nicht mehr halten Tann, nicht ftüben. 

Der Reis ließ Metternich danken für die Depefhe vom 4., 29. Januar, er 
ſchmeichle fih, daß bie Rüftungen der Pforte und der Beiftand Mehmet Ali’s genü— 
gen würden, um mit ber Revolte fertig zu erben, bie durch die Unterftütung ber 
Engländer fo gewachfen fei. Die Nachrichten aus dem Kriegsſchauplatz feien fo, dab 
man glauben könne, bie Griechen witrben nicht widerſtehen (Memoire 1. Febr. Piece 
volante.) Zmwei Parteien ftritten fih um die Macht. 

1. Demofratifche zahlreiche, gut organifirt, fir einen fremben Prinzen. 

2. Anti-bemokratifche: Kleften und Primaten, fehen ſich als Nachfolger der 
Türken an, verlangen eine oligarchiſche Konföveration. Perſönliche In 
terefien und lokale machen ihre Abficht ſchwer erfennbar. 

Beide Parteien find gegen fremden Einfluß, wenn auch die erftere den Englän 
bern zumeigt. Die zweite biefer Parteien würde fih am eheſten ber Idee ber Ab 
hängigfeit bingeben, um zur Bacififation zu gelangen, ſich freiwillig unterwerfen. 
C'est dans ce but qu’il faudroit agir. Aber diefe Partei fei der andern unterlegen. 
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Prokeſch meldete in einem Memoire vom 14. Februar: der Kampf jei nicht na— 
tional, made fih nur auf Rechnung einiger Chefs, die Griechen wollten lieber gegen 
ihre Primaten, als gegen die Türken ziehen; Ibrahim babe zahlreiche Anhänger, rechne 
darauf, Kandia und Morea zu behalten. 

Den 28. Mai erhielten die Gefandten die Iuftruftionen der Konferenz. Sie be— 
ichlofjen den Ausdruck 

Bons oflices 
zu gebrauchen, ftatt Intervention, was, mit Mediation fynonym, eine Anerfennung ver 
entgegengefegten Parteien impliciren wlirde. 

Am 17. Juni lehnte die Pforte ab. 

Dttenfel® bemerkte, daß der Divan, der unterrichtet geweſen fei von dem Bor- 
Tchlag, den Rußland in der Konferenz gemacht, gefürchtet babe, das fei nur das erfte 
Glied der Kette, und ſich deshalb geweigert. Auch babe die Deffentlichleit des Schrittes 
Die Eigenliebe des Divan verlebt. 

Sehr Ihmerzlih warb der Divan buch (Rapp. v. Konftantinopel 10. 23. aoüt,) 
Die Alte vom 22. Juli überrafcht. Die revolutionäre Regierung ward durch die Hy— 
Drioten und Spetfioten, die das Bedürfniß maritimen Schußes hatten, und ben eng- 
Liihen Kommodore Hamilton, der die Intrigue leitete, Dazu veranlaßt; er fürchtete, 
Daß die franzöfiichen Emiffäre Griehenland in Frankreichs Arme trieben, ermutbigte 
zum Widerftand gegen die Türkei, zum Haß gegen Defterreih, zum Mißtrauen gegen 
Frankreih (Prokeſch 27. Juli). 

Endlich gab der Divan bezüglich der Beſchli's nah und Metternich bemerkte zum 
englifhen Gefandten in Wien, daß wie er hier aus Staatsräjon gewichen fei, man 
auh durch freien und aufrichtigen Akkord der Mächte in der griechifchen Frage ein 
Arrangement erlangen würde. 

Metternich bemerkte erfreut: nun ſei Das große Werk, den Aufftand in Morea zu 
erftiden. Auf den Injeln verlange man nur, was man jchon gehabt. 

Der Zaar erklärte, Defterreih gemwähre ihm fein Vertrauen mehr; und doch babe 
Defterreich ihn durch Mißtrauen und Eiferfucht jo weit getrieben. 

In Paris habe Metternich fih aufs flärkfie gegen die ruſſiſchen Aperçu's aus- 
geiprochen, die franzöfiihe Regierung von Rußland abjpenftig gemacht. Die Mächte 
zwängen ihn fo, allein Krieg zu führen, flatt gemeinfam: beim erften infolenten Aft 
der Pforte werde der Zaar fih nicht an feine Alliirten wenden, um fie dafür zu ftra- 
fen. Geheime Depeihe von Iſchl, 13. Auguft nad Petersburg. 

Metternich belämpfte das Vorurtheil, daß der erfte Refus der Pforte eine Defaite 
fei, oder einem Wunſch Defterreihs entſpräche; nur das ruffiihe Kabinet bebauere 
ibn nicht. Der Moment, wo Rußland Eröffnungen in Konftantinopel gemacht, sepröte 
presque au ridieule, der geheime Theil der Sache jei der oftenfibelfte geworben. 
Rußland babe die Sache jo verhandelt, daß man jehe, e8 habe Bereiteln derjelben ge- 
wünſcht. Ließe fih der Zaar von der populären Etimmung zum Kriege tragen, fo 
feien Gefihtspunfte: 

Alles, was man in Petersburg ald Zwangsmaßregeln ausgeben wollte, 
war nur der Krieg; Defterreih könne Rußland nicht daran hindern; der 
Krieg dürfe aber nicht den Charakter einer Allianz-Operation haben. Eine 
jede Operation gegen die Türkei gehe gegen das Gewiljen des Kaijers. 

Das wahre Interefle, das Defterreih an Rußland nehme, würde nicht bewiejen, 
indem es fih Rußlands Fantafteen bingebe und deſſen faliche und gefährliche Ideen 
liebkofe, (15. Auguſt secrete.) Erklärt den peniblen Grund feiner Reife nad 
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Der ruffiihen Laune müſſe man abfolute Ruhe entgegenjegen und die Krife werte 
vorübergehen. Defterreich jei in Rußlands Weg, wenn auch Außland nicht in Defter- 
reichs Weg; denn Defterreich habe nichts in Afien zu ſuchen, während Rußland viel 
in Europa zu ſuchen habe. Frankreich folge, wie Rußland, dem Ehrgeiz, und deshalb 
jei ihm Defterveich im Wege. 

Lebzeltern erflärte: Defterreih könne eine befreundete Macht wie die Pforte nidt 
angreifen. (Rapport von St. Petersburg 1. Sept.) 

Neſſelrode erklärte: die Vernichtung einer chriftlichen Bevölkerung ſei ein Fled 
für die Allianz in den Augen der Nachwelt. Er Sei nicht autorifirt, von den Abſichten 
des Zaaren zu ſprechen, aber es fei bewiefen, ba dieſer fich über den Gegenftand 
nicht mit Defterreich einigen können würde. 

Da die Faktiöfen in Frankreih und England fid) während ber Zeit, wo die Mädte 
die Sache ſich jelbft überlaffen haben, eiferfüchtig vegen, öffnet Metternich dem fran- 
zöfiihen Minifterium die Augen über dies revolutionäre Spiel, (D. à Paris secrete 
2. 5. Sept.) und interpellivt Canning im Namen Oefterreichs (D. à London 8, Sept.) 

Tatitfcheff reichte eine Note voll Beſchwerden gegen Defterreich ein, die bie Dre 
hung enthielt, daß der Zaar fich nach feinen Intereffen richten wiirde, von Pozzo ein⸗ 
gegeben. 

Metternich bemühte fich (Rapp. de Tat. à Nesselrode 10. Sept.), ihm nachzui: 
ien, daß die Intervention ber Mächte der Pforte einen offeneren, unparteiiſcheren 
Charakter bieten müſſe, ald die von England. 

Die Pforte jolle nämlich ein Amneftie-Dekret und eine neue Organifation für bie 
infurgirten Provinzen erlaffen, fo die Intriguen der Philhellenen vwereiteln und England 
hindern, fein ehrgeiziges Werk zu vollenden. 

An Lebzeltern meldete Metternich: (6. Oktober) der Kaifer habe ftets erkannt, daß 
die orientalifhe Sache den Zaaren in ein beläftigendes Dilemma verſetze und ein 
Diffolvant jei, Das gegen die Allianz und deren Prinzipien gefchleudert würde; den 
Krieg könne der Zaar nicht wollen, da er zum Vortheil der Parteien ausſchlagen mifle, 
welche den focialen Körper bedrohen, — die politiiche Emancipation der Griechen nicht, 
weil fie gegen Rußlands Intereffe jei und nur zum Benefiz einer andern Macht ausiclagen 
würde. Die Frage babe fih im Lufal, nit in der Sache geändert; fie ruhe in 
London. England babe von Defterreich eine energiſche, von Frankreich eine weniger 
deutliche Sommation erhalten. Man miffe verhindern, daß die Politik des englilde 
Minifteriums auf Koften der Stüben der Ruhe und der öffentlichen Ordnung 
triumpbire. 

Comme la politique du Gabinet anglais (Dep. nach London 7. Auguft 1825) qui 
s’est jete dans un vague absolu renferme assez de mouvement pour tout remuer et 
trop peu de deeision pour rien arreter, il göne toutes les Puissances, qui veulent le 
repos, Eſterhazy ſoll Canning interpelliven, was er in ber orientalifchen Verwich 
lung will. Er foll Lieven bemerkbar machen, wie Oefterreich überall das Eis brecht, 
in London, Konftantinopel, Paris und Petersburg auf der Linie der Prinzipien Dt 
Unverletbarkeit der Berträge ftehe. Er joll Cochrane's Erpebition lebhaft tabeln. 

Dann (8. Sept.) 1. ob England Hamilton’s Intervention und die Unterwer— 

fung Griechenlands annehme? 
2. wenn nicht, welche Maßregeln es ergreifen werde, um biefe kompromit⸗ 
tirende Unordnung zu enden ? 

Canning erwiberte: England fei weit entfernt, (Rapp. dv. London 24. Sept.) das 
griechiiche Anerbieten anzunehmen, es ſuche nur ein Mittel, abzulehnen, ohne bie öffent: 
liche Meinung zu verlegen, und ohne die Bevölkerungen, denen es Schutz verweigert, 
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in weniger ſtrupulöſe Hände zu treiben, es wolle fich nicht vergrößern, finde vielmehr, 
daß man ihm mit den jonifchen Injeln ein fchlechtes Gejchenf gemacht habe. Er recht— 
fertigte Hamilton, (3. Oktober an Wellesiey 25); der Unterfchteb zwifchen ihm und 
Defterreih fei nur, daß Defterreih die Griechen nicht als kriegführende Macht aner- 
fennen wolle. 

Efterhazy bemerkte dazu: Englands Politik jei nur amendirt aber nicht geändert. 
In Allem, was es thue, werde Canning von Popularitätspurft geleitet und von Eifer- 
ſucht gegen Frankreich belebt. 

Dem franzöfiihen Gejandten, der Vorftellungen wegen Cochrane machte (Rapp. 
8. DOftober), erwiberte Eanning mit Betrachtungen über das philhelleniiche Komite 
in Paris und die franzöfiichen Agenten, bie ſich im franzöfifchen Generalsuniformen 
in Paris herumtrichen; er ſei entzückt, fich bisher A l’ecart gehalten zu haben, jo daß 
er nicht genöthigt geweſen jei, zwilchen ber griechen- freundlichen ruffifchen und ber 
türfen = freundlichen öfterreichifchen Anficht ſich auszufprecen. 

Canning ſuche, jo meinte Efterhazy, Zwietracht zwiichen die Höfe zu fäen, wolle 
feine intime Reunion derfelben. — 

An den Intern. Geh. Dep. v. 3. Dezember. 

Nachdem die Beziehungen zwiſchen Rußland und der Pforte hergeftellt jeien, habe 
fih Canning in eine angebliche Neutralität zurüdgezogen ; dabei aber, feiner Neigung 
folgend, die Griechen fo unterftüßt, daß die Anftrengungen der Pforte fcheitern mußten. 

Neun babe, während Strangford nach Petersburg, Stratford nad Konftantinopel 
reiften, ber Zaar fi zurüdgezogen, und ifolirt hätte Defterreich die fette Schwierigkeit 
gehoben, die einer definitiven Erledigung der Sache im Wege ftand. Daraus rejultire, 
daß England habe zuriidgehen müſſen, und nun jo wieder den Höfen des Kontinents 
begegne. Stratford habe ſich in Konftantinopel nicht wünſchen laſſen, er ſei me- 
tieuleux. 

Der Baar verharre bei feiner friedfertigen Anfiht. (11. Dezember.) 

Der Internuntius ftachelte den Reis (30. September) zu Reffamationen gegen 
England und die Erpebition Cochrane's auf. 

Mit Unruhe jah die Pforte, daß England an den petersburger Konferenzen Theil 
nahm. Die Bollmachten der Kommiſſäre, welche fie nah Navarin jchicdte, um mit 
ben Injurgenten zu unterhandeln, waren jehr ausgedehnt, aber unglüclicherweife find 
die Geifter in Griechenland nicht zu einen Arrangement geneigt, jo daß man höchſtens 
individuellen Abfall hoffen Fonnte. (Rapp. v. 10. Novbr.) Das ruffiiche Kabinet war 
lebhaft fontrarürt (Rapp. von St. Petersburg seer. 18. Juli) dadurch, daß Defterreich 
in feiner Mittheilung ‘vom 18. Juni und die andern Mächte von Zwangsmaßregeln 
Nichts wiſſen wollten. Dagegen wollte e8 auch won der Unterjuchung, welche die Al- 
fiirten jeinen rechtlichen Beihwerden in Konftantinopel widmeten, Nichts hören. 

Die Hortichritte der Egypter beumruhigten es: denn dies Pacififationsmittel würde 
den ruffiihen Einfluß völlig ruinivt haben. Die umberihwirrenden Vorwürfe wegen 
feiner Beziebung mit dem öfterreichifchen Hof festen den Zaaren in Berlegenheit. Doc 
erklärte Neflelrode, den Gang ber Ereigniffe abwarten zu müſſen. Ja er gab Lebzel- 
tern in einem vertraulichen Geſpräch zu verftehen, daß der Zaar die griechiiche Sache 
als abgethan betrachte; er halte troß der Vorwürfe, die man ihm mache, an den 
gemeinjamen Intereſſen der europäiſchen Staaten feftz aber ihn verletze Defterreichs 
Benehmen. 

Neſſelrode habe fi in Eircularen (6. Oct. 1825 seer. à St. Petersbourg) iiber die 

Mauvais procedes 
Defterreich8 beichwert. Das würden die Faktiöfen gegen Rußland ausbeuten, Der 
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-Zaar und Neflelrode jeien imbus de prejuges und wollten jo über Oeſterreich urtbei- 
len. Die Aeuferungen Guilleminots 
Pourvu que l'on enchaine l’ours du Nord et il repondroit du reste 
(Rapp. seer, de Petersbourg 19. Oktober) 
erhöhen die Verlegenheit des Zaaren, ärgern ibn und fein Kabinet, und der Xerger 
wendet fi vorzüglich gegen Defterreih; die letzten prophetifhen Worte von Ka— 
pobiftrias: 
que l’aflaire de la Grece ne s’arrangera jamais avec le concours de 
l’Alliance parce que l’Autriche ne le voudra pas et jouera la Russie, 
haben vielleicht eine ſtarke Erplication gegen Neffelrode hervorgerufen, und ber Zaar 
ift entichloffen, feine Verſtellung aufzugeben. 

Die Aufregung in St. Petersburg bewies den Gejandten von Defterreih, Eng- 
land und Frankreich die Dringlichkeit, dem ruſſiſchen Kabinet Die Hand zu reichen. 

Der öfterreihiiche und franzöfiiche Gefandte reichten eine Verbalnote ein, Strang- 
ford eine fchriftliche in jo unbeftimmten Ausdrüden, daß fie einer Drohung gleid- 
famen, (Rapport v. 6. Dezember): 

Rußland möge mit feinem moralifchen Einfluß die andern Mächte unterftügen, um 
den Frieden im Orient berzuftellen, jeine Beſchwerde bei Seite laſſen, feinen Geſand— 
ten nad Konftantinopel ſchicken, und dort die wereinte Stimme aller Alliirten über 
Griechenland hören laſſen; auch den Griechen würde man ben Vorſchlag ohne An 
drohung von Koercitiomitteln machen, wenn die Pforte ihn angenommen. 

Nimmt die Pforte ihn nicht an, fo verläßt der ruſſiſche Gefandte Konftantinopd. 
Die andern Gefandten erflären, daß fie die Pforte den Folgen der zweiten Abreiſe des 
ruffiihen Gefandten überlaffen. Die Hoffnung auf den Frieden fei durch diefe Maß— 
vegel nicht geftört; denn das Schlußergebniß bliebe dem Zaaren und deſſen Entſchei⸗ 
bung überlaſſen. 

1826. 

Aber Canning verwarf diefen Vorſchlag Strangford’s, (Engliſche Depeſche an 
Strangford, Rapp. v. London 7. Febr.) empfahl ihm, Alles zu vermeiden, was die 
Haltung Englands der ruffischen Regierung gegenüber in der griechifchen Frage binden 
könne. Er dürfe fih nicht dazu hergeben, DOefterreih und Frankreich Die Freude ji 
bereiten, mit ihnen gemeinfam vorzugehen, da Oeſterreichs Antipathie gegen Griechen— 
land, Frankreichs Intriguen in Griechenland und Egypten, gegen Englands Palit! 
fontraftirten. 

Neſſelrode habe erklärt, der Zaar erfenne, daß die Pacification der Levante mit 
duch Berftändigung zwilhen Rußland und England zu erwirken jei, er rechne af 
Englauds Gerechtigkeit, verwerfe aber die Politit von Frankreich und Oeſterreich. 

Weshalb habe Augefichts ſolcher Thatjahen Strangford fih nicht darauf befchränkt, 
den Vorſchlag einer Eonfidentiellen Berftändigung zwiſchen England und Rußland 
zu machen? 

Man müſſe den Separatakkord zwiſchen ben beiden Regierungen erleichtern, ge 
genüber den öfterreichiichen und franzöfiihen Gejandten bie verzögerte Abreiſe Ribeau⸗ 
pierre's geltend machen, um die Weigerung, an einer gemeinſamen Mediation Theil 
zu nehmen, zu rechtfertigen. 

Er babe ſich mit Lieven geeinigt über drei Punkte: 

1. oubli du passe, 
2. confiance intime entre les deux Gouvernements, 
3. le secret, 

Dieje Vereinbarung zwiſchen Sanning und Lieven fei durch Strangford's Mitthei⸗ 


Beilage 1. 529 


fung fompromittirt. Das tragische Ereigniß des Todes von Alerander könne bie 
Spuren früherer Transaktionen verwiichen und neue Kombinationen erlauben, es 
hänge von Strangfords Klugbeit ab. Er jolle in feine Unterhandlungen mit feinen 
franzöfiihen und öfterreichtichen Kollegen eingehen, jondern Neffelrode den Wunſch, 
Vertrauen für Vertrauen zu ſchenken, ausſprechen und die Unterhandlungen wegen 
der griehiichen Frage zwiſchen Rußland und England wieder aufzunehmen, 

Metternich aber biffigte den Vorſchlag Strangfords, fügte bei, Febzeltern ſolle 
jeine Kollegen in Folge des deplorablen Ereigniffes in Taganrok um fi firiren. 

Man habe fih in Petersburg nie Rechnung gegeben (D. res. a Londres 23, Dez.) 
über den Zuftand von Malaise, in welchem man fich befunden babe, babe ibn in der 
Form gejucht, würde fih, wenn man gekonnt, jelbft mit Oeſterreich bronilfirt haben, 
babe Nefjelrode und Lebzeltern brouilliven wollen, wie man Metternich und Kaifer 
Alerander zu brouilliven gejucht habe. 

Kaiſer Aerander babe nie den Krieg gewollt. (Berlin, 31. Dezember.) Er habe bie 
Sade von Neapel, Spanien und Piemont mit der Griechenlands konfunbirt, und 
ver faliche, ſchuldvolle Gang der engliihen Politik habe den Zweifel hieriiber motivirt. 

Aber Alerander fei zwiichen zwei Unmöglichkeiten geweien: die Sache à l’amiable 
zu beendigen ober einen politifhen Krieg zu machen. 

Auch Canning ſah Alerander ale Palladium des Friedens (Rapp. v. London 
27. Dez.) au. Die impofante Haltung Rußlands werde nun Einheit und Kraft ver- 
lieren und die Allianz in engere Grenzen gebrängt. 

Dem Internuntius ſchrieb Metternich (D. seer. 18. Dec.): Die Ereignifje müſſen 
eine lebhafte Senjation in Konftantinopel hervorrufen, der Diwan wird bei Allem, 
was er thut, einen Ruhepunkt an Defterreich finden, er joll jede Chicane gegen Ruß— 
land vermeiden. Die Pforte mag jo rafch wie möglich den Krieg auf dem griechifchen 
Feftland beendigen, die Griechen, welche fi unterwerfen, mit Milde behandeln, die 
öffentliche Meinung Europas bezüglich der Griechen menagiren: car une force supe- 
rieure à toutes les volontes l’emportera sans cela sur les amis les plus deeides de 
la paix politique. Die Pforte höre die Mächte, wenn fie ihr von jogenannten Aomi- 
niſtrativ-Geſchäften Iprechen, um ihnen Antwort geben zu können: Ich ſehe, Ihr feid 
meine Freunde; denn das, was ihre mir rather, habe ich ſchon gethan. Sie zweifle 
endlich nicht an der Einigkeit der Mächte. 

1526. 

Nicht das Syſtem, jondern das Auftreten Rußlands, jo warnte Metternich, könne 
ändern d. b. beftimmter werden. Der Erzherzog Ferdinand, der den Zaar befonboliren 
und beglückwünſchen follte, erhielt Inftruftion v. 11. Januar 1826: 

1. Point de vue: Einheit zwiichen den zwei Kaifern auf Erhaltung und 
Achtung für das legal Beſtehende. 
2. Hiftoriiches Erpofe, um die irrigen Ideen des Zaaren zu berichtigen. 

Dem von Wien abgehenden Ribeaupierre empfahl ber Kaifer (Depeiche nad 
Petersburg 14. Februar), daß der Zaar fi Nechenichaft vor Allen geben möge über 
das, was er wolle und nicht wollen fünne in ber orientaliichen Frage. Er könne 
offenbar Krieg führen, aber mit welchem Recht? er jelbft könne fich kein ſolches zuer- 
fennen, denn jenes Reich fer ein friebliher Nachbar, erfülle feine Verpflichtungen. 
Wolle der Zaar Griehenland pacificiren, jo werde ber Kaifer ſich ihm anichließen, 
aber man müfje fich verftändigen und dürfe nicht den Türken zur Laft geben, was 
auf den Griechen lafte. 

Erzherzog Ferdinand meldete die friebfertige Stimmung des Zaaren (4. Februar 
1826); die Sendung des Grafen Bombelles nah Warſchau, um den Großherzog Kon» 
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ftantin zu fomplimentiren, jei von dieſem ausgebeutet worden, um feine Deferenz und 
Unterwürfigfeit gegen den Zaaren zu beweilen. 

Der Zaar babe dem Erzherzog einen Brief feines Bruders mitgetheilt und Miß— 
trauen darüber bezeugt, daß man im biefem von einer politiichen Sache geiproden 
babe, worüber der Erzherzog ſich nicht gegen ihn geöffnet. 

Man babe feine Abfiht in der orientaliihen Frage verfannt; er babe gewünſcht 
de concert mit den Mächten zu handeln. Bezüglich der Miffion Wellington’s äußerte 
er, vom Erzherzog darauf hingewieſen, daß berjelbe den Akkord unter den Mid: 
ten erleichtern Könne, er glaube wohl, daß dies wieder eine Farce Sei, bie man 
jpielen wolle. 

Das Memoire fand er konform mit dem feinem Bruder in Warihau Wit 
getheilten. 

Bezüglich der Konipiration (10. November): er wünjche mehr als Freundſchäfts— 
verbindung, intime Familienyerbindungen mit Defterreih; Defterreih: Preußen und 
Rußland feien im Stande die Ruhe Europa’s zu garantiren. Er wiſſe nicht, od 
Ale ehrlich feien. .. .. ob England es fein werde, ob es nicht Abfichten auf ri 
henland habe. (2. März.) Und doch muß die Sache beendigt fein: fanın man fih 
nicht vereinigen, ſo laffe man mich allein handeln. Ich babe die Mittel dazu m 
werde jchon mit den coquins lä fertig werben. — Die Eitelfeit der Ruſſen, die Vart 
tung der Türken erzeugt den Glauben in St, Petersburg, daß eine militäriä 
Demonftration genüge, um ihnen die Pacififation Griechenlands zu entreißen. 

Als der Erzherzog das Wort „Griechen erwähnte, fuhr ber Zaar dazwilhe: 
Mein, ich nenne fie nicht Griechen, ich nenne fie Nebellen; als folchen werbe id ihuen 
niemals Unterftügung gewähren; ich babe das Recht nicht dazu. Doc eyiftirn 
Schwierigkeiten anderer Natur zwiſchen der Pforte und mir. Heute, wo ic weil, 
daß der Kaijer von Defterreich fich in feiner Weile das Recht zuerkennt, Gewalt gegen 
diefe Macht zu gebraucen, werde ich die Sache allein bemeliren; kommt es zum 
Bruch, jo wird die Sache Griechenlands nie in meine Transaktionen mit ber Piorte 
gemijcht werben. 

Die Furcht, daß England Rußland genive, geftand der Zaar (7. Juni) dem fur 
zöſiſchen Gejandten, habe feinen Widerwillen, einen einfeitigen Akt zu unterzeichnen, 
überwunden. Er habe nachgegeben, da er geſehen, wie dringend England die griediidke 
Saden zu regeln wünſche, und wie Wellington zwijchen der Türkei und Egypt 
unterfchied, jo daß er mit Egypten Krieg führen könne, ohne mit der Türkei zu Mr 
hen. Durch das Protofol binde Rußland England die Hände, wenn cs Gemalt 
brauchen wolle. 

Wellington andererfeits geftand, (Rapp. v. Petersburg 10. 17. Juli): daß er kin 
Ichriftlihes Berjprehen habe erlangen können, daß der Zaar Frieden halte. Man 
babe bie farce geſpielt: de supposer faussement un rapprochement entre l’Autricht 
et la France, welches den Zaaren engagire, jede Schriftliche Verſtändigung fategerild 
zurückzuweiſen. 

Der Zaar verſprach, daß er es durchaus nicht auf Vergrößerung oder politiſche 
Exiſtenz der Türkei abgeſehen habe. 

Wellington glaube, mit dem Protokolle der öſterreichiſchen Sache gut gedient zu 
haben. Canning babe ihn erft desavouiren wollen und ihm darüber einen wenig pal- 
jenden Brief gefchrieben. Er habe ihn denſelben zurücknehmen laffen. Sein Ziel It 
gewejen (Rapp. v. London 20. Mai), die griedifche Frage zu präcifiren und umlhr 
ben, fie aus Rußlands Hände zu nehmen. Das beweift, daf das Protololl Wert 
Wellingtons. 
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Canning geſtand: daß das engliſche Kabinet die Abſicht Rußlands habe kennen 
lernen und ſie im allgemeinen europäiſchen Intereſſe habe beſchränken wollen; doch 
ein Umſtand habe den Herzog von Wellington gehindert, ſo daß er nur ein Ver— 
bal= verſprechen erhalten habe. 

Er geftand, daß das ruffiihe Kabinet für dieſen Fall eventuelle Garantien und 
die Berficherung der Unterftügung von Englands bons oflices verlangt habe und Dies 
babe Wellington veranlaßt A se desister de sa demande et à souscrire à celle de 
la Russie & cause du voisinage des lles Joniennes et de la presence de l’escadre 
anglaise dans la Mediterranee. 

Aber nur als Freundin bat fih England gebunden. Seine Verpflichtungen 
enden, fobald Ruflands Haltung fi) ändert, während das Protokoll fortfährt Rußland 
zu binden. 

Rußland will fih nicht in Europa vergrößern, jo antwortete Canning auf 
die öſterreichiſche Frage wegen der Kriegsentſchädigung. Wellington nahm an 
in Afien, 

Eſterhazy meldete: Es befteht feine Analogie dev Intereffen, ſondern eine pronon- 
ciirte gegenfeitige Abneigung zwilchen dem Zaaren und Canning. Sie nähern ſich, 
indem fie ſich fragen: 

Le quel des deux a mieux dejoue les plans de l’autre. 

Die Hypotheſe der Errichtung eines unabhängigen Griechenlands bezeichnete Met- 
ternich (8. Juni 1826) als jyuonym mit ber Vertreibung ber Türken aus Europa. 
Die Türker ift ein kommoder Nachbar für Defterreich, bietet alle negativen Wortheile 
einer Meeresgrenze. Tritt ein chriftlicher Staat an ihre Stelle, fo würde berfelbe 
ebenfalls Defterreihs Freundſchaft nachſuchen. Es, handelt fih aber nicht um ein 
unabhängiges Griechenland, ſondern um Pacififation zwiſchen dem Sultan und feinen 
injurgirten Untertbanen. 

Der Reis erklärte dem Internuntius (Rapp. v. Konftantinopel 15. Jan.): man 
babe die befte Hoffnung den Aufftand zu beendigen; aber der Sultan fei entjchloffen, 
teine Intervention in die innern Wrgelegenheiten feines Reichs zu dulden. 

Durch Canning's Zufammenkunft mit Mauroforbatos in Spetlia, um die Mebia- 
tion der engliichen Regierung annehmen zu lafjen, und den Tod Aleranders ftieg bie 
Hoffnung der Griechen (Rapp. v. 10. Februar), daß fie eine Unterhandlung mit 
Banbdiera: fih der Pforte für den Fall, dat Meſolonghi fiele, zu unterwerfen, ab- 
brachen, und auf abjoluter Unabhängigkeit beftanben. 

Canning verlangte formelles Dementi (Rapp. v. Konftantinopel 25. April) be- 
züglich der Abficht, Afritaner und Afiaten nah Morea, Moreoten nah Aſien zu ver> 
pflanzen, juchte Angft vor Rußland einzuflößen. Pitoyable Rolle! 

Dttenjels bewies der Pforte, fie müſſe fich coulant gegen Rußland und rigorös 
gegen England zeigen. 

Die Ereigniffe in Rußland bezeichnete Metternih (an Dttenfels 4. Februar) als 
die Refultate der 15 erften Negierungsjahre Alerandere. Doch könnten bie Ver: 
fegenbeiten daraus für die ruſſiſche Regierung ftärker werben, als jein Wille. Der 
Zaar will die orientaliihe Sache nicht aufgeben: die Pforte darf fich dariiber feine 
falſche Rechnung machen. 

Der Internuntius unterftügte Minciafi, der am 5. April fein Ultimatum abgab. 

Metternich hatte geurtheilt, man könne Wellingtons Gegenwart in St. Petersburg 
im Intereſſe der orientaliihen Sache verwerthen. 

Er ſchrieb ihm durch Lebzeltern, man dürfe den Zaaren nicht dem Gefühl ber 
Iſolirung anbeimgeben. (14. Februar.) 

34 * 
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An Lebzeltern ſchrieb er: England babe in Griechenland das Terrain gewonnen, 
was die Alliirten nicht befegt und die Türken nicht hätten erobern können Der Zar 
folle an den Herzog von Wellington die Bitte richten, daß das britifche Kabinet fih 
mit den andern Höfen vereinige. Die Miffioen Wellington’s, jo erfahre er aus Lon— 
bon, fei ſehr unschuldiger Natur. 

Defterreih babe große Opfer gebradt, um den Kaifer Alerander zu befriedigen; 
babe fich aber den ertravaganten Konceptionen feines Kabinets nicht blind unterwerfen 
können. Er ſuchte nun von Efterhazy zu erfahren, in welcher Beziehung Wellingten’s 
Million zu Stratfords ftehe. Im Grunde wolle England, was Defterreih wolle. 
(Seerete a Londres 2. mars.) 

Eſterhazy replicirte: 

Das britifche Kabinet hülle fich in Geheimnifie (29. März), was bei einer Sacht 
von jo allgemeinem Interefie einen ‚befonderen Plan vworausfege, man ziele abı 
nicht auf abjolute Unabhängigkeit Griechenlands. 

Wellington war betroffen über die Gleichgiltigkeit des Zaaren gegen bie Grieden. 
(5. März.) Er legte dem Zaaren ein Memorandum über Griechenland vor, (23. Min) 
die Pacififation werde gelingen, wenn Rußland fi mit England einige, Englant 
übernehme e8, das Arrangement unter Garantie der vier andern Höfe zu ſtellen 

Da der Zaar von der griehiihen Sache nichts hören wollte; werficherte Rılinz: 
ton, er werde ſich bemühen, die ruſſiſch-türkiſche Sache zu einem verftändigen Ent 
zu führen, einen Bruch zu verhüten, erkannte die rufliichen Reklamationen bezüglih 
der Fürftenthiimer und ferbiihen Deputirten an; beftritt Die Anſprüche Rußlands ar 
das Recht einer Mediation in Serbien. 

Nah Wellington’s Meinung, berichtet Lebzeltern, verlange Graf Neſſelrode die 
Paciftlation des Orients durch Rußland mit ber Allianz. 

Wellington machte den Zaaren auf die Folgen einer militärifchen Operation 
aufmerfjam: er könne mitgerifjen werben. 

Er beflagte ſich über die Legeretät, mit welcher die Geſchäfte in St. Peteretun 
behandelt würden. Graf Neſſelrode theilte Lebzeltern mit (23. März): der Zaar ba 
einen neuen Weg eingefihlagen. Die griechiſche Sache fei vertagt — Wellingten ir 
traute Lebzeltern, daß der Zaar Mißtrauen gegen Defterreich bege. 

Ruſſiſche Note (remise le 5. April) verlangt in ſechs Wochen: 

1. Die Herftellung bes alten Zuftandes in den Fürftenthümern. 

2, Befreiung der ſerbiſchen Deputirten. 

3. Abſendung türkiſcher Bevollmächtigten an die Grenze, um alle Diie 
renzen feit 1816 zu regeln. Nimmt die Pforte an, jo vereint fid Ruh 
land mit den andern Mächten, um die Pacififation zu betreiben. Bi 
gert fie fih, und Rußland greift zu den Waffen, jo wird es biele Sache 
in dem allgemeinen Arrangement mit einbegreifen. 

Der Zaar will dem zuvorkommen, daß man ihn anſchuldigt, er habe Reklama— 
tionen, deren Folge ein Krieg fein könne, Titel aus einem Aufftand entiprungen, dien 
lafien und er will verbüten, daß die Faltiöſen Hoffnungen auf den Krieg gründen. 

Metternich rieth, die ruffiihen Vorfchläge anzunehmen (14. April an Ottenfels. 
Weigere fih die Pforte, fo habe fie den Krieg gersollt. Das Gefet ber Nothwendig 
keit nöthige zum Nachgeben, es gebe keinen Widerwillen, wenn es ſich um eine Ei 
ftenzfrage handle. 

Die Einförmigkeit der Sprache der Mächte werde in Konftantinopel (Secret 
14. Apribı Eindrud machen. Die Pforte fei nicht gerüftet. Rußland fei gerüftet di 
Mächte würden ſich nicht für die Pforte weder moraliſch, noch materiell ausſprechen. 
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St. Sanning ſei in Hydra gejcheitert, wo die revolutionäre Boutique einftürzte, 
— mo er ben Schein einer Einigung mit den Rebellen gewinnen, und dadurd babe 
der Pforte die Hand binden follen, jo daß das Verdienſt der Pacififation allein dem 
Gritifchen Meinifterium zugefallen wäre. Canning fei ebenfalls in Konftantinopel 
geicheitert. 

Meetternich garantive Die friedliche Abfiht de8 Zaaren: nehme man aber den von 
Mincialy vorgefhlagenen Einigungsplan nit an, fo werde positiv der Krieg 
ftattfinden. 

Der Zaar babe den verftohlenen Weg feines Vorgängers aufgegeben. 117. April 
secrete.) 

Neffelrode geftand Lebzeltern 26. Mai), daß Rußland hors de question fei, was 
er periönlich ſehr bedaure) wenn Die Pforte annehme. 

Durch die Wiener Eröffnung vom 14. April entfchloß fich der Reis durch Note 
vom 5. Mai den ruſſiſchen Forderungen zu adheriven. Die Ordres zur Ausführung 
feiern bereit8 gegeben. Mineiaky erklärte fih völlig zufrieden. 

Der Reis fagte, indem er DOttenfels zugleich die Nachricht von der Einnahme 
Meiolongbi’s gab, am 22. April: die drei Stüten, auf welche die Griechen gerechnet 
kien dieſe Feftung, Rußland, England, von denen hätten die beiden erften fait defaut, 
die Dritte wiirde ihnen von feinem großen Nuten mehr fein können. 

Stratford-Canning unterbielt, um die parlamentariiche Stellung feines Onkels auf- 
recht zu halten, eine Korrefpondenz mit den Griechen, geftand aber ein, daß er in 
Hydra, wie in Konftantinopel, mit dem Anerbieten der Mediation im Namen feiner 
Regierung econduit ſei. 

Metternich ließ bezüglich der Nachgiebigkeit der Pforte diefer bemerken (12. Juni): 
Der Zaar jei erfreut gewelen, das Minifterium erftaunt, weil es an abfolute Stupi« 
bität der Pforte geglaubt habe. 

Ueber Wahl des Orts und Quarantaine mußten die türkiſchen Bevollmächtigten 
nachgeben. 

Le sultan voulant se delivrer du jong si dangereux (Rapp. v. 10. Juli, 10. Aug.) 
et si funeste pour ses predecesseurs, du corps des janissaires, parvint à détruire 
cette milice fanatique et turbulente; à un premier espoir d’un avenir meilleur et de 
reformes progressives, la rigueur excessive que le Gouvernement deploye pour ex- 
tirper jusqu’au dernier des janissaries, fit succeder un mecontentement general, 

Adermanı „Komödie”. Der Zaar erflärte, bier feien pofitive und unerläßliche 
Korberungen. Der Sultan befahl, die Konvention zu unterzeichnen, nachdem die Be- 
vollmächtigten jo viel Mopifilationen, wie möglich, angebracht ; es gelang ihnen, ven 
ton tranchant abzuſchwächen, die Pforte hatte die Weisheit, ohne Zögern die Kon— 
vention zu vollziehen, welche Verzicht auf die aftatiichen Feflungen, Donau-Grenzen, 
Handelöfreiheit unter rufiiicher Flagge, Fürſtenthümer, Serbien (in 18 Monaten) 
Zahlung der Privatforderungen von 1806—21 bedingte. 

Der Reis mies die Mächte darauf bin: was fie von einem jungen und mäch— 
tigen Souverain erwarten müßten, der feine Macht gegen eine befreundete Macht 
mißbrauce. j 

Der Internuntius ließ ihm antworten: er folle nicht wergeffen, daß er ihm ge= 
rathen, die verfähnliche Dispofition des Kaifers Alerander zu benugen. Damals, 
bemerfte der Reis, habe die Oppofition im Diwan ihn gehemmt. 

Man danke den Frieden jet der Zerftörung der Janitſcharen, die dem Eultan 
Mäßigung zu brauden geftatte. Doch glaubte Ottenfels, daß er die nächſte Gele— 
genheit zum Waffenergreifen benügen werde. 
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Minciafy beauftragt zu erklären (Brief von Ottenfels 29. September): man ver- 
mutbe, die Pforte babe Perfien zum Krieg gereist. Da ſehe man die jchlechte Abſicht 
Rußlands, meinte der Reis. Statt e8 durch immenſe Konceffionen zu gewinnen, babe 
man nur neuen Chifanen die Thür geöffnet. Aber die Pforte babe nur Zeit ge 
winnen wollen, da fie bei Reorganijation des Reichs überraicht wurde, jo mußte fie 
Rußlands Erigenzen unterichreiben. 

Der Zaar fagte zu dem franzöfiichen Gejandten (R. tres seer. 3. avril): er wolle 
Das Reich feines Bruders fortiegen, nicht wieder anfangen. Wenn er in die Fürften- 
thümer einrüde, jo wolle er feinen Zoll breit Erbe behalten: er werde nur über die 
Donau geben, wenn die Türken ihn dieſſeits derjelben juchten. Er habe die griechiſche 
Sache nicht aufgegeben, aber die Unmöglichkeit, in diefer Sache vorwärts zu kommen, 
jo fange feine Differenz mit der Pforte beftand und fein Minifter nicht nach Konſtan— 
tinopel zuridgefehrt fei, jet ihm bewiefen; er werde im Berein mit Den Alliierten 
pacificiren. 

Er fei zufrieden mit den Eröffnungen des Herzogs von Wellington für fich felbit 
und für jeine Alliierten, deren Advokat er jei. 

Eugland fei im einer verichiedenen Lage: benn es betrachte Egypten nicht als 
Theil der Türkei; ebenfowenig wie Tunis und Algier. Es könne alio, um bie Piorte 
zu einem Arrangement zu nötbigen, auf Mittel rekurriren, welche Die andern Niht 
nicht anwenden wollen. 

Die ruſſiſche Depefche, welche das Protofoll begleitete (11. April): England, das 
bisher fich geweigert, mit den Mächten fich zu koncertiren über biefe Sache, babe er— 
klärt, kooperiren zu wollen; die Griechen feien geneigt zu accebiren. Allein die Eini- 
gung von England und Rußland könne über den Widerwillen der Pforte triumphiren. 

Metternich ritifirte: Rußland habe feine Erklärung vom 29. Auguft (Remarques 
sur la dep&che russe du 11 avril) werlaffen, um den engliichen Einfluß in Griechenland 
zu beichränfen: es ſei ein manque d’egard Aften, bie ohne Wiſſen der andern Höfe 
fignirt feien, an dieſelben zu ichiden.: Das Protokoll ſei ein inbigeftes Produ 
wiberftreitender NAnfichten und Intereffen. Beide Kabinete bätten fich neutralifiren 
wollen (Dep&che reservee. 16. Mai Lebzeltern). Darunter habe das Allgemeine leiden 
müſſen, Rußland trage das Opfer. 

England babe nur jein Spiel in jenen vevolutionirten Ländern fortjegen wollen. 

Wellington babe in Petersburg einen Bruch verbüten follen, jowie einen & 
oberungsfrieg, die Vermittlung Englands zwiichen Griehen und Türken zur Annan 
zu bringen. 

Das Erfte jet mißglüdt, beim Zweiten fei es zum Protofoll gelommen. 

Neffelrode babe mit Schmerzen geichen, daß durch den offenen Eutſchluß dei 
Zaaren die griechiſche und ruſſiſch-türkiſche Sache zu trennen, Die griechiſche auf Nichts 
rebucirt wurde, und jo jet e8 zum Protokoll gefommen. 

Diejes Altenftüd wird aber Nichts fein: wenn die Beichwerben der Ruſſen völlig 
befriedigt find. 

Kommt es zum Krieg, jo wird Rußland die Schidjale Griechenlands regeln. 

Es bleibt aber ein unverzeiblicher Angriff auf die Allianz zurüd (Secr. 19. Mail, 
ein politiiches Verbrechen, das gegen dieſelbe begangen ift. 

Metternich Hagte: (Depeiche nad) London 29. Aprilı Die beiden divergenteſten Parteien 
in der orientaliihen Frage haben fih auf einem Kriegsprinzipe geeint, das wird bem 
ruſſiſchen Publikum und der Hffentlihen Meinung Englands einen elan geben. 

Wenn Canning den Krieg ſcheut, wie kann er Alles thun (Depeiche nah London 
29. Aprili um BVerwidlungen bervorzurufen ? 
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L’espece d’engagement à forfait ebauche entre l’Angleterre et la Russie dans 
une affaire infaisable devra l’eflrayer de ses propres oeuvres et lui donner à 
penser. 

Rußland bat Formfehler begangen, anders Eanning, deffen Wunſch ſchon Tange 
es ift, die Allianz zu löfen. Er begegnet fih mit dem Zaaren in den Mitteln, wenn 
fie auch nicht gleiches Ziel haben. 

Defterreich bebarf präcijer Aufllärung von England. Es fei eine monstrueuse 
Kombination, (an Ottenfels 24. April) die Pforte möge bie Abficht der zwei Mächte 
entwaffnen durch rafchen verjöhnlichen Entichluf. 

Wellington babe die engliihe Mediation in der griehiihen Sache (an Ottenfels 
19. Mai) retten wollen, habe gefunden, daß der Zaar die griehiihe Sache als Neben- 
Tache betrachte. Lieven und Neſſelrode erichredt, daß ihr Herr die Griechen verliche, 
Hätten fih bemüht, die engliſche Sache mit der rufjifchen zu vermitteln; die Furcht, 
daß die Engländer den Schuß über den Peloponnes erlangen und bie Unerfahrenbeit 
des Zaaren bewirkte, daß er die Vollendung eines Werkes voll Schwäche und 
Ridieule duldete. 

Es ſei eine Todgeburt, werde nur kümmerliche Exiſtenz friſten. (Brief an Otten— 
fels 18. Juni.) 

Lebzeltern ſelbſt ſtellte Neſſelrode vor: es ſei ein Dienſt gegen Canning; er habe 
Rußland aus den alten Allianzwegen herausgebracht. Der Zaar erkenne die Me— 
diation, und damit die Griechen als Krieg führende Macht an. 

Bei der Abſchiedsaudienz des abberufenen Lebzeltern (Rapp. v. Lebzeltern, Berlin 
22. Juni) ſtellte der Zaar ihm vor: er habe Oeſterreich einen Dienft zu erweiſen ge— 
glaubt, indem er England mit der gemeinfamen Sache verfnüpfe und feinen Ehrgeiz 
hemme. Wenn feine griefs mit der Pforte arrangirt feien, jo werbe das Protokoll von 
feinem Reſultat mehr gefolgt fein; er werde ftets im Intereffe der Allianz handeln ; ohne 
Wellington’s unmwiberftehlihe Oppofition würde er Alles den Bevollmächtigten der 
andern Höfe mitgetheilt haben, ftatt fonfiventieller Eröffnungen, über die fih Canning 
ſchon bitter befchwerte, 

. Nikolaus Äußerte: daß das Arrangement von Ackermann (Rapport von St. Pe- 
tersburg 9. Okt. große Schwierigkeiten fiir Die Pacification Griehenlands nach fich 
sieben würde. 

Neffelrode geftand, daß die Zuftimmung der Pforte zu den ruifiichen Forderungen 
Rußlands Haltung verändert habe, und es aus ber erften zur zweiten Rolle verſetzten. 

Auf Canning hatte Die Janitſcharenbewältigung großen Eindrud gemadt. Er 
überreichte Efterhazy (Rapport von London 20. Sept.) feinen Pacifilationsplan, den 
er Licven am 10. und 29, Auguft übergab. Derjelbe beftätigte fein Wort: 

Man müſſe fih auf eine oder die andere Weiſe des Protofolls entledigen. 

Man babe ein gewagtes Spiel gejpielt, geftand er, doch habe England mehr als 
Rußland dabei gewonnen. Er benütte jeinen Aufenthalt in Paris, um den franzöft- 
ſchen Minifter für feinen Pacifilationsplan zu gewinnen, 

Metternich erfuhr die gemeinfame britiiheruffiihe Aktion am 1. September auf 
Sohannisberg. In einer geheimen Depeiche nad Paris (30. Dft.): Der Moment, ſich 
zu erflären, ſei fürDefterreich noch nicht gefommen. Frankreich habeleichtfinnig den Ausdruck 
der ruffiich-engliichen Eröffnung, man handle im Intereſſe der Religion, ange— 
nommen. Die moraliiche Haltung der beiden Kabinette ſei niht dieſelbe. Canning's 
Hintergebanfe fer: ſich ein entichiedenes Proteftorat iiber Griechenland und die Injeln 
zu fihern. Rußlands mattrielleAnftrengungen und die moraliſche Unterftüßung Oeſter— 
reichs und Frankreichs jollten ihm dazu verheifen. Den andern Mächten wolle er 
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überlaffen, die Unabhängigkeit Griechenlands zu garantiven, fi aber babei Aktions— 
Freiheit wahren. Da e8 aber dem zu gründenden Neich an allen Bedingungen fehle, 
fich felbft zu regieren und es den echtgriechifchen inneru Zwiftigkeiten verfallen würde: jo 
würde die unwiderſtehliche Macht der Dinge England den Einfluß fichern, um 
welhen Kanning buhle. Doch jo erwas wollen weder Brankreih, noch Rußland: 
Defterreich werde fih davor zu ſchützen willen, 

In einer geheimen Depefche nach Petersburg (13. Nov. Rapp. v. St. Perers- 
burg): Der Kaifer könne nie zugeben, daß der griehiiche Aufftand Religionskrieg ge: 
nannt werde, und man babe nicht das Recht, zu verlangen, baß ber Großberr feine 
Souveränetät gegen eine Suzeränetät austauſche. 

In einem Brief an Temple in Berlin verlangte Canning (Rapp. v. Berlin 
5. Dezember), daß die Alliirten die Grundſätze des engliihen Kabinets annähmen und 
dem Brotofolle beiträten ! 

Darüber beichuldigte Metternich ihn: feine Ideen hätten fich nicht gebefjert, (Brief 
an Apponyi 8. November), feien von revolutionären und jede jociale Ordnung auf 
hebenden Prinzipien geleitet. 

Seine unrubige Thätigkeit erhöhe die Beſorgniß in Konftantinopel. (An denſelben 
29. Nov.): Man täuſche fih, wenn man dem Kaifer Nilolaus in Paris Kriegegeläfte 
beimeffe. 

Billele ftimmte in diefen Ton, den Metternich gern börte (Rapp. v. Peters⸗ 
burg 29. Nev.). Canning behandle die Geſchäfte, wie ein Redner, ber applaudirt ſein 
wolle, und keinesfalls als Staatsmann. Das Höchſte, wozu ſich England verſtehen 
werde, jeien Drohungen gegen bie Pforte, nicht mebr. 

Er nannte die engliicheruffiiche Allianz monftrös, ohne Dauer nach Wien 9. No- 
vernber). Die anderen Mächte könnten mit Garantie des status quo der Türkei fon- 
furriren. 

Bombelles aber meldete von Petersburg (2. Dez. Rapp. v. Petersburg:: Can— 
ning ſei durch die traurige Rolle, welche der britiihe Geſandte in Konftantinopel ge- 
fpielt babe, veranlaßt worden, ben Gebrauch von Zwangsmitteln, Abberufung der 
Geſandtſchaft 2c., voraus zu ftellen, ja Flotten ins Mittelmeer zu jchiden. 

Metternich tadelte (11. Dezember Depefche nah Paris) an den Eröffnungen der 
Mächte, daß das Interventionsrecht, in Aachen 1818 weile feftgefetst, zu Gunften aller 
Faktidjen ausgedehnt ſei, die fih nur an die Mächte um Emancipation zu wenden 
brauchten. Man nenne den Brief der Griechen bald als Bafis, bald als gliiklices 
Konkordanzmittel. 

Wenn man den Gebrauch der Zwangsmittel entferne, ſei er bereit mitzuwirken. 
(22. Dezember an die öſterr. Geſandten beim ruß. und engl. Hofe. 

Nah Berlin bemerkte ev, man liefere fich in Petersburg großen Irrthiimern über 
Canning bin (19. Dezember), glaube ihn zu leiten, während er fih Rußlands bebiene, 
um bie Geichäfte auf einen Punkt zu führen, wohin Rußland nicht wolle. 

Oeuvre indigeste nennt er ben engliih=ruffiihen Vorſchlag (Geh. Depeſche nad) 
Petersburg 24. Dez), in wenig Stunden, während die andern Mächte Jahre lang 
vergeblich vermittelt hätten, ausgebrütet. Die ruffiich- engliihe Mediation habe nur 
Miftrauen als Bafis und dauere nicht. 

1827, 

Er ereiferte fich über die Hägliche Schwäche des franzöfiichen Kabinets, das jedem 
Anftoß von Kanning folge. Dagegen erfreute er fih an ber guten Gefinnung bes 
preußifchen Kabinets (5. Januar 1827 nach Berlin und nach Petersburg), welches den 
Gebrauch von Zwangsmaßregeln ebenfalld verwarf. 
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Stratford-Canning fonnte feine Ungeduld in Konftantinopel faum bezähmen, da 
er bie griechiſche Emancipation als eine ihm und feinem Onkel gehörige Sade 
anſah. 

Minciaky tadelte ſeine allzugroße Eile. 

Prokeſch ermuthigte den PVicefönig in Alexandria (25. November: er ſolle ſich 
nicht abhalten laſſen, ſeine Unternehmung in Morea zu Ende zu führen. 

1. Januar, geh. Brief an Ottenfels: Der Sultan ſolle von freien Stücken thun, 
was die Andern ihm abverlangen wollten. Der ruſſiſche Hof müſſe nach Perſönlich— 
keiten beurtheilt werden, die Abſichten des Kaiſers Nikolaus ſeien rein, er ſei von 
Neſſelrode zum Protokoll verlockt. 

In England übe Canning Terrorismus über König und Kabinet und das Land 
ſei in einer moraliſchen Revolution. Er wolle den Triumph ſeiner gefährlichen Dok— 
trinen; neben ihm ſehe man nur die Sündfluth. 

Frankreich ſei ſchwach und durch den Philhellenismus kompromittirt. 

In Preußen zwei Richtungen: Aufgeklärte Anſichten über das Protokoll und 
Schüchternheit vor Rußland. 

Oeſterreich halte unwandelbar an ſeiner Politik, ſein Gang ſei korrekt und feſt. 

Wenn der Sultan thue, was ber sens commun wolle, ſo ſtürze die englifch-ruifiiche 
Allianz. 

Der Diwan fträubt fich gegen bie öfterreichiichen, engliichen und ruffischen Vor— 
ftellungen. 

Ribeaupierre erflärt er (28. Februar 1827), Lieber nah Afien zurückkehren zu 
wollen, oder Krieg als Annahme der ruffiichen Forderungen. 

Metternich Erpedition vom 14. April tabelt Franfreih, lobt Preußens korrekte 
Haltung. 

Die Erfolge auf dem Kriegsichauplage machten die Pforte noch intraitabler 
(25. Mai). 

Am 9. Juni Erklärung des Reis: Berwerfung jeder Intervention, Pacififation 
jet ausschließliches Recht des Sultans. 

Metternich fuhr trogdem in feinen Rathſchlägen fort. (20. Juni, Depeiche nad 
Konftantinopel.) Kaifer Nikolaus könne, ohne zu wollen, zum Kriege fortgeriffen 
werben. 

Die Pforte müſſe fich gefteben que le [bon droit ne suffit pas à lui seul 
pour sauver une cause contre des adversaires ruses et peu serupuleux dans 
le choix de leurs moyens d’attaque, qu’il faut encore savoir le soutenir et le 
faire valoir. 

Defterreich erkenne als unwandelbare Nothmenbigfeit, daß die Pforte den Griechen 
eine gereihte Pacififation zu Theil werden laffe. Die Flotten in Breft und Kronftabt 
jeien fegelfertig. Die Pforte müffe den Gegner, der am leichteften zu deroutiren (Brief 
an Dttenfels 20. Juni) und paralifiven fei, angreifen, ſowohl wegen der Minifterver- 
antwortlichfeit, wegen des Kompromittirens des engliihen Hanbelsfapitals, als wegen 
ber Verlegung der Neutralität. 

Er erkannte, daß die Antwort der Pforte (4. Juli Depeſche nah Konftantinopel) 
weit verftändiger fei, als der Tripeltraftat. 

Sn London behaupte man Rußland, in Petersburg England getäufcht zu haben, 
in Baris: man fei in den Traktat eingegangen der Form wegen, um Beibe zu hinter 
gehen und ihre gefährliche Abſicht zu bintertreiben. 

Das ruſſiſche Kabinet ſchlug dem engliihen eine Stufenleiter vor von Zwangs— 
maßregeln 19. Januar 1827 an Lieven): von ber Drohung unmittelbarer Annäherung 
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an die Griechen bis zur Anwendung von wirkſameren, jpäter zu beiprechenden 
Mafregeln. 

As Bombelles Neflelrode um Erklärung dieſer letteren bat (28. Januar Rapp. 
v. St. Petersburg), ob nicht Krieg gemeint fei, antwortete dieſer: man müfje endlich 
einmal ein Ende maden, quil fallait en finir une bonne fois. 

Das Wiener Kabinet ftimmte endlich zu, einen Foyer d’entente in London zu 
errichten. (Depeſche nach London 25. März.) 

Die Idee der Pacifilation umfafle: 

1. Bergangenheit. Das geeignete Mittel fei Bergefien, die Form Amneftie. 
2. Die beften Mittel für die Gegenwart: Waffenftillftand, nachdem bie 
Pforte dem Princip der Pakification zugeftimmt. 
3. Die Zukunft müſſe man fidhern 
1) duch Trennung der Ehriften von den Türken, 
2) durch Garantie der Mächte fir das zu vereinbarende Arrangement. 

Die Feftungen müßten in Händen des Souverains bleiben. Politiihe Emanci- 
patton könne nicht gewährt werden. Die Mächte überließen ben Griechen, fich nad 
eigenem Brauch zır regieren. Yährlicher Tribut. 

Einen ruſſiſch-türkiſchen Krieg betrachte das Wiener Kabinet als größtes Unheil, 
das Europa vorbehalten fei. 

Das befte Zwangsmittel jet Drohung eines gleichzeitigen Bruchs ber fünf Mächtte. 
Dan babe fich über die Kontingente im Fall dann noch dauernder Hartnädigkeit der 
Pforte zu verftändigen. 

In einer rei, Depeihe nach London Sprach Metternich (26. März 18271: die 
Politik Enropa’s ift durch Londonderry's Tod und Katjer Aleranders Tod von Grund 
aus verändert. Die Ordnung der Dinge von 1815 unterlag, weil fie für neue Be- 
dingungen nicht paßte. Defterreich und Preußen blieben auf dem rechten Weg. Die 
bi. Allianz aber ward eine Abftraktion; fie eriftirte uur dem Namen nad). 

Da der englifche und ruffiihe Hof nicht willen, was fie wollen, bat ſich Metter- 
nich gezwungen geſehen, ſich mit der Löſung der geheimen Fragen zu beichäftigen. 

Nikolaus wünſche den Krieg nicht, der ihn auch zur dimmetral entgegengeletsten 
Konjequenzen führen würde. Defterreich wolle Rückkehr der Infurgenten unter die Suze- 
ränetät, gewifle Konceifionen und Borfichtsmaßregeln von beiden Seiten, Deshalb ſoll— 
ten fih bie Mächte einigen ; aber Defterreih wolle fein Eingreifen bes Kaifers von Ruß— 
land in die Rechte des Sultans. 

Will England feine Mediation auf Koften der Möglichkeit einer Pacififation auf 
recht erhalten ? 

Auch in Depeſchen nad Petersburg hielt Metternich dieſen Gedanken feft (27. März 
1827 secrete), daß die Mächte alle fih zur Pacificatton einigen müſſen. Nicht zur 
Mediation oder. Intervention. Er verlangte gemeinfame Drohungen; aber feinen 
Krieg. Comment paeifier par une guerre? rief er aus. 

Nah Paris meldete er (31. März), daß der Weg des Protofolls zu einer Nieder: 
lage führen müſſe. Es ſei natürlichen Todes in Konftantinopel geftorben, da man 
verſucht habe, ed auszuführen. 

Insgeheim aber Hagte er, daß der verftändige eigene Weg auch nicht glüden 
werde (nach Konftantinopel 19. März), Frankreich fer für Alles, wenn es nur bei 
Allem dabei fein könne, 

Der Wunſch d’ötre de la chose habe es aus jeiner zumwartenden Haltung getries 
ben, (7. März.) 

Und dabei drüde Damas noh Bedauern aus (19. Mai nah Berlin), daß 
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Defterreich fih von der Allianz trenne! Auch glaube Frankreich an Krieg, während 
Kailer Nikolaus Doch nur bis zum Krieg geben wolle. 

In London ward Efterhazy nicht zugelaffen (Rapp. von London 27. März) außer 
auf der Bafis des Protokolls. Es ward ihm mitgetheilt, da Defterreich nur theilweiſe 
zuftimme, und Preußens Haltung ungewiß fei, babe man den Afforb mit dem fran- 
zöſiſchen Kabinete unterzeichnet. 

Prinz Lieven, dem Eſterhazy jeine Inftruftionen vertraulich mittheilte, fand die— 
felben fehr ungenügend; man könne bei Anwendung der Zwangsmaßregeln nicht auf 
Defterreich rechnen. (25. März.) 

Metternich rächte fih, indem er Lieven als Repräfentanten aller ruſſiſchen Irr— 
thümer und der ganzen Konfufion bezeichnete, welche Petersburg bedede. 

Am 29. Mai aber erklärte ihm der fonft fo angenehme Bote Tatittichefi, Kailer 
Rilolaus jehe in der öftereihiihen Inſtruktion nur den Berfuh die Entſcheidung ber 
Sache binauszufchleppen, er werbe, wenn nöthig, allein vorgeben. 

Metternich bezeichnete Efterbazy gegenüber (26. Mai secrete) das Protokoll als 
Fantom. Aus der Konfufion, die es legalifirt babe, könne feine Bermittlung hervor» 
gehen, jondern nur einer Monftrofität, wirbig ihres Urjprungs. Es babe feinen 
praftifchen Werth, andererfeits fünne England nicht Krieg mit der Pforte führen. 

Ich geftehe, daß ich die moraliiche Pofition des Kaiſers Nikolaus nicht verftebe. 

Eine alte Erfahrung bat mir bewiejen, daß jo oft große oder Heine Gejchäfte 
einen Zuftand folcher Konfufion gewähren, wie bie griehifche Sache jet, ce que l’on 
tient en vue n’arrive pas, et c'est la ce qui arrivera des idées russo - anglo-fran- 
caises. 

Der Tag wird fommen, wo man ben Betrachtungen bes Wiener Hofs ben ver— 
dienten Werth beimißt; was man heute als Strupel und enge Railonnements anfiebt, 
wird dann das Gewicht der Borausjagung haben. 

Als das franzöfiiche Kabinet dem Wiener den Vertrag (19. Mai) zuſchickte mit 
dem Wunih, Daß es adherire, man babe nur mit Türken zu tbun und mit folden 
Leuten brauche man fich nicht wiel zu geniren, erklärte Metternih, er könne einem 
unbeftimmten Unternehmen nicht beipflichten (11. Juni nad Paris): er ehe fein an— 
deres Refultat Dabei als die politifche Emancipation ber Griechen, womit der Triumph 
einer neuen Revolution Europa’ verknüpft fei. 

Das franzöfiihe Kabinet erfannte die Korrektheit des Wiener Hof3 an und geftand, 
Daß die Sache, die Frankreich vertheidigen wolle, gegen bie Legitimität fei, man müſſe 
mit dem Schlechten fapituliren, um zum Guten zu gelangen. Das fand der Staatslanz- 
ler faljch raifonnirt (16. Juni), das Uebel werde nur erhöht, indem Frankreich die eng— 
liſch- rufftiche Allianz nähre. 

Nah Berlin ſprach er (14. Juni) von dem beichränften Horizont bes Pariſer 
Kabinets. Preußen (da Billow unter Lieven’s Einfluß) verwarf die Form (21. Juni 
preuß. Depeſche nach Paris), adherirte aber dem Geiſt und den Stipulationen des 
Traktats. 

Da Kaiſer Nikolaus üble Laune zeigte, daß der Wiener Hof ſtets behindere, ſo 
erklärte Metternich (17. Juni. Geheime Depeſche nah Petersburg): Seit 1826 haben 
ihm zwei Ideen als Leiter gedient. Die eine: England im die orientalifche Verwick— 
lung bereinzubringen im doppelten Zwed: dieſe Macht zu hindern, fich gegen die Pa- 
eifilation zu ftellen und fie Diveft zu gebrauchen, um feine Abfichten zu erreichen. Die 
andere, Bertrauen auf den Erfolg von Afermann gebaut; er könne durch gleich ka— 
tegoriihe Demonftrationen den Sultan in der Bacifilationsfrage zum Nachgeben brin- 
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gen. Der Kalkul ſei falich, der Erfolg werde Rußland täufchen. Der Krieg werde 
nie den Ausdrüden bes PBrotofolls entiprehen. Mit dem britiichen Kubinete könne 
fih Kaifer Nikolaus nicht verbinden, ohne Komplice von deflen Irrthümern und re 
volutionären Doftrinen zu werden. (10. Juni an Zidy.) 

Da man auf jedem Schritt bei Verfolgung des Protofols (8. Juli Depeiche nad 
Berlin) Hinderniffe finde, denen man doch einen Namen geben müfle, fo finde der 
Petersburger Hof den Wiener und Fürft Metternich jo vor jeiner Thür, wie 1792 
und 93 die franzöfiihen Tollhäusier nütlich fanden, die Schwierigfeiten ihrer Epoche 
Pitt und Koburg zu nennen, (Rapport von Berlin, 29. Juni.) 

Der König von Preußen übernahm in der Abfchiedsaudienz von Zichy die Ver— 
pflichtung, die Vorurtbeile des ruffiihen Kabinets bei dem Kaiſer, feinem gendre zu 
befämpfen. 

Auf die überrafchte Frage des ruffiichen Zaaren, weshalb Preußen dem Traftate 
nicht beigeſtimmt, da daffelbe zu vier mehr Gewicht ala zu drei habe, ermieberte Bern: 
ftorff, Preußen habe bei dieſer Frage fein direktes Interefle, nur einen moraliſchen Ge— 
fihtepunft. Uebrigens äußerte Bernftorff über den Vertrag, derſelbe binde durch 
äußerlihe Formen pofitiv entgegengefeßte Elemente und Intereffen. 

Lieven hatte bis zulegt das mangelnde Intereffe Canning's (Napport von ar 
don 10. Zuli) für die Pacifikation lebhaft empfunden, und nur die Unterzeichnung di 
Julitraktats konnte ihn beruhigen, daß man nicht mit ihm gejpielt babe. 

Sp geringihägig fih Metternich (Depefche nah Berlin 23. Juli) auch über den 
Traktat ausprüdte, der aus einem „anfänglichen Wenig‘ zu „ungefähr gar Nichts” ge- 
worden, fügte er doch bei: qu'il eraint les paroles oiseuses rev&tues de formes au- 
gustes, elles conduisent toujours au mal .... er fei weit entfernt, bie britifchen Mini- 
fter im Verdacht zu haben, daß fie an dem politifchen Verbrechen der Publikation des 
Traktats Theil gehabt hätten; aber fie lebten in fo fchlechter Geſellſchaft, daß fie täglid 
Gefahr liefen, noch ganz anders fompromittirt zu werben. 

Cannings Vortheil bleibe e8 immer, die revolutionären Principien fanftionirt zu 
haben. 

Eine ruffifche Depeſche nah Wien beruhigte darüber (26. Juli), daß dem Gr 
ſchwaderkommandaut im Falle der Weigerung der Pforte, die Termittlung anzunehmen, 
Mafregeln gegen die ottomanifhe Marine ala Inftruftion angewiejen feien, «8 ji 
ihm vorgejchrieben, forgfältigft zu vermeiden, daß die nöthigen Mafregeln nidt 
in Feindſeligkeit ausarten. 

Die Furcht eines offenen Bruchs fand Metternih in biefer ſeltſamen Inftruftion 
mit dem Wunſch, die Pforte zu unterwerfen, vereinigt. 

Dem Internuntius gegenüber beharrte der Reis (Rapport 25. Juli) auf feinem 
guten Recht. Aber außer Aufachung des religidjen und nationalen Enthuſiasmus fand 
Dttenfels die Hülfsmittel der Pforte ſehr ſchwach. 

Da der Internuntius den Schritten der drei Mächte ſich nicht anfchloß, erbielt er 
von Metternich einen Verweis und that e8 fpäter; Metternich erklärte, 4. Auguft, er 
bedauere, da die Dinge fo kategoriſch geftellt, nicht, daß die Pforte ſich präcis und 
energifch ausgeiprochen, das gute Recht fei auf Seite des Sultans, fein Entſchluß ſei 
wenigſtens kräftig und entſchieden, was ein Vortheil im Gegenſatz zu ber Unent- 
Ichiebenbeit der Mächte. 

Diefe Depefche beftimmte Ottenfels, dem Reis im Vertrauen mitzutheilen, ber 
faiferliche Hof billige feinen Entfhluß, falls er die Folgen reiflich überlegt und bie 
Kraft in ſich fühle, fein gutes Necht zu ſchützen. Rapport von Ronftantinopel 22. 
31. Auguft.) | 
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‘ Ein Privatverfuh des franzdjifhen Gefandten (Ditenfels an Metternich, 
Auguft), den Reis zur Nachgiebigkeit zu veranlaffen, ſchlug fehl. Der Reis wollte 
Zwangsmaßregeln willen, mit denen man drohe. Der franzöfiiche Gefandte erflärter 
gemeinjam mit den englifchen und ruffiichen Kollegen darüber antworten zu kön— 
Der Reis erllärte: die Verträge der Pforte feien mit den einzelnen Mächten 
„ichloflen, er kümmere fich nicht nm gemeinfame Angelegenheit, wiſſe alfo nicht, was 
mit der dummen Redensart an Stelle einer Antwort anfangen. 

Prokeſch's Bericht vom 2. Auguft: Nirgends fei das Griechenland zu finden, zu 
Gunſten deſſen man interveniren wolle. Wenn aber die Mächte Morea blokirten, jo 
wiirde diefe Provinz unabhängig werben, denn mit dem einzigen Verbindungsweg 
über den Iſthmus könne eine Armee fich da nicht erhalten. 

Internuntius und Prokeſch hatten den Bicelönig gegen Cradok's Infinuationen in 
der Treue zum Sultan aufrecht gehalten, 

Der Tod Cannings: Eevenement immense qui devoit faire (Depeſche nach Paris, 
geh. 19, Auguft) erouler tout l’echaffaudage dont il etait le pivot. 

Metternich vergleicht die Gejchäftsleitung dieſes Minifters mit einer Lawine, die 
Alles auf ihrem Weg verichlüttet, nach) der aber viele Dinge und Menjchen fich wieder 
aufrichten, fo daß man fih in Paris groß fühlen und in Petersburg fi emancipirt 
fühlen wird. 

Die franzöftiihe Regierung, welche durch Leichtfinn die Entwidlung des Uebels 
unterftüßt bat, wirbe gut tbun, ben augenblidiihen Zufall zu benüßen, um dem 
Wiener Kabinet zu helfen, das Uebel zu hemmen. 

Billele erklärte (Kapp. von Paris 17. Sept): feinen Gang nicht ändern zu 
fünnen. Wenn er allein innehieite, beraube er fich des Mittels, Kaifer Nikolaus zu. 
rüdzubalten. 

In ähnlichem Sinne äußerte fih Dudley zu Ejterhazy (Rapp. von London 14. Sept.): 
England fei zu weit vor, um zurückzugehen, die Pforte müſſe vor der feierlichen Ber- 
pflichtung, die Die drei Höfe eingegangen, zurüd; wenn nicht, müfje England fürchten, 
weiter geriffen zu werben, als es wünſche. Defterreich möge durch feine guten Dienfte 
bei ber Pforte deren hartnädige Weigerung, welche zum Weußerften zu fchreiten nöthige, 
verhindern. Es ſei jeboch feine Zeit zu verlieren, denn man könne nicht für bie Er- 
eigniffe einftehen: doch feien die Inftruftionen des engliihen Admirals der Art, daß 
er feine übereilten und die Neutralität fompromittirenden Maßregeln ergreifen folle. 
Die energiichen Borftellungen Defterreichs könnten ein großes Unheil noch verhüten. 

Diefe Nachricht ergriff Metternih mit großer Freude (nah London 8. Oktober): 
fie hieß ihn hoffen, das alte England wieder gefunden zu haben, und nun bemühte er 
fih, in Konftantinopel einen Ruhepunkt für das türkiſche Heich vorzubereiten. (Inſtruk— 
tion an Ottenfels 30 Oftober.) 

Auf Englands Einladung bemerkt Metternich: Die revolutionäre Bewegung, welche 
die Ruhe der Türkei bebrohe, müſſe enden. 

Die Pforte müſſe Die Mächte zu entwaffnen ſuchen. Es fei nur ein politifcher 
Streit zwilchen ber Pforte und den drei Mächten. Die Pacififation im Hintergrunde. 
Sie möge ſich vertraufih an Defterreih wenden, damit Dies für fie mit den Mäch— 
ten rede. 

Der Reis joll die Vermittlung Defterreih8 anrufen, wo möglich temporäre Ein- 
ftellung der Feindjeligfeiten damit verbinden. 

Jeder trodene Refus fei Krieg (an Ottenfels 17. Oftober): während jede Hinter- 
thür, welche die Pforte liefere, um aus dem Labyrinth zu kommen, ihr einen ganz 
guten Handel bereiten würde. 
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Dudley wollte jedoch von einer einfeitigen Vermittlung Defterreihs nichts hören 
(Rapp. von London 1.Nov.), Efterhazy brachte ihn nur mühſam Davon ab, eine Note 
Dagegen zu jchreiben. 

Bereinigung der franzöfilchen mit ber engliichen Flotte. Verſuch Ibrahims, ihre 
momentane Abmejenheit zu einer Erpebition gegen Hydra zu benußen, jcheiterte an 
einer energiichen Demonftration der Admiräle. 

Am 26. verpflichtete fih Ibrahim, die Flotte bis zu pofitivem Befehl aus Kon- 
ftantinopel — man rechnete 25 Tage — zuridzubalten, um zu eutſcheiden, ob er fi 
dem Befehl der Admiräle fiigen oder auf feine Gefahr vorgeben jolle, Dann wurben 
die türkifchen Truppen gelandet; der größte Theil der alliirten Flotte fegelte nah 
Milo und Nauplia. 

Ibrahim ftellte ihnen aber vor, wie ungerecht es fei, Cochrane gegen Patras agiren zu 
lafjen. Dagegen bemerkten ihm die Aomiräle, der Traftat nöthige fie, fih dem Theil 
anzuichließen, ver Die Vorfchläge der Konferenz angenommen; doch würden fie Cochrane 
veranlaffen, Nichts gegen Patras zu unternehmen. Sie erlaubten Ibrahim, nad Pa— 
tras und Suda Schiffe zu fenden, um die Garnijonen zu verproviantiren. 

Nun machte fih Ibrahim felbft auf nach Patras, um es zu verproviantiven, und 
Vaſiladhi, das Cochrane angegriffen, zu unterſtützen. 

Codrington nöthigte ihn am 4. Oktober mit Kanonen zurüd, warf ihm vor, das 
Wort gebrochen zu haben, er werde weder ihm, noch einem feiner Unterchefs mehr 
glauben. 

Tahir erwieberte, für Patras babe Ibrahim nichts veriprochen, jein Verſprechen 
babe fih auf Hydra beſchränkt. (Bericht Dandalo’8 vom 25. und 27, ; Bandiera’s 30. Oft.) 

Ibrahim den 9. Oktober in Modon, läßt Meſſenien verwüften. 

Am 13. ericheint die ruffiiche Flotte. (Erklärung durch Cradok am 17. Oktober 
an Ibrahim.) Die Admiräle verlangten von Ibrahim, daß er die türkiſche Flotte 
nad Konftantinopel, die egyptiihe nah Aleranbria jhide; feine Verwüſtung von 
Mefienien fei Bruch des Waffenftillftandes, den Intereffen des Sultans entgegen. 
Ibrahim ftelle ſich außer Geje der Nationen und ſetze ſich jofortigen Folgen aus, 
wenn er nicht fogleich den Expeditionen gegen die Griechen entjage. 

Auf Ibrahims Weigerung jhidten fi) die Admiräle an, ihn zu zwingen. (Bericht 
Codringtons 21. Dft.) Ein türlifcher Brander ſchoß zuerft auf eine Schaluppe ber 
Dartmouth, die verlangte, daß die Brander Platz machten. Eine egyptiſche Fregatte 
Ihoß zuerft mit Kanonen gegen bie franzöfiihe Syrene. Codrington wünjchte fich 
Glück, da die Mafregel abiolut nöthig geweien, um ben Traktat auszuführen. Ich 
geitehe, ſchloß ſein Bericht, daß ich den Wunich fühlte, Die Beleidiger zu ftrafen, aber 
meine Pflicht war, mich zu mäßigen und bas habe ich begangen; ich hätte dieſe ver— 
berbliche Ertremität vermieden, wenn andere Maßregeln fi dargeboten.... Bandiera 
bemerkt, daß der Eintritt in den Hafen den Akt des Angriffs ausmacht, alles Andere 
eitler Vorwand, die Türken feien Opfer ihrer Neblichfeit, die Abweſenheit Ibrahims 
babe ihre Widerftandsfraft gelähmt. Nach Ibrahims Berfiherung (Rapp. von Kon- 
ftantinopel 10. Januar 1828) hatte man ihm das Recht, nad) Patras und in Die Bucht 
von Lepanto zu fahren und zu verproviantiren zugeftanden, ber erfte Kanonenfhuß fiel 
vom Geſchwader ber Verbündeten. Der Angriff auf Chios, den die Flotten der Ad— 
miräle nicht gehindert, brachte die Pforte in höchſte Wuth. Noch hatte der Reis gegen 
den Internuntius, falls die Mächte Satisfaktion und Entihädigung für Navarin 
geben und auf die Pacififation verzichteten, ſich erboten, abermals Die öfterreichiiche Ber- 
mittlung anzurufen. Der Internuntius verzichtete auf Mediation. Die Pforte ver— 
weigerte Berman für den Ausgang der Schiffe und Kouriere, 
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Die drei Gefandten zeigten fih für Die Bermittlung des Internuntius zur Auf 
bebung des Embargo und Ferman wenig dankbar und empfänglich. 

Rapport von Miltit 26. November. Hätten die Alltirten die Gloriole der Me— 
Diation dem wirklichen Ruhm geopfert, die Pacififation von Griechenland auf billigen 
Bajen zu gründen, jo würben fie beim Divan Erleichterung gefunden baben. 

Depeiche vom 6. und 19. Dezember. 

Metternih: Die Steifheit der Pforte hindere fie, von einem wohlgemeinten jelbft- 
Iojen Rath etwas Anderes als ein todtes Wort zu ziehen. Der Schritt vom 24. OF- 
tober sei ein todtgeborenes Kind. Nur die Annahme des Waffenftillftandes habe ein 
Endreiultat nützlich vorbereiten können. Der Kaifer verbamme das jchauderhafte Atten- 
tat von Navarin, habe feinen Unmwillen den Höfen ausgebrüdt und ihnen ben Brief 
des Vefiers überfandt: In Petersburg habe man benfelben mit der Außerften jchlechten 
Laune, in Paris ald non avenue angejehen, ebenio in London. Die Zwietradht zwijchen 
den Mächten werde dem Sultan aus feiner peinlichen Lage helfen. Es werde bie 
Haltung des kaiſerlichen Hofes wielleicht kleinmüthig ericheinen, aber man habe feine 
andere Mahl, \ 

Der Reis ließ melden (31. Dezember), man werbe fih auf VBorfichtsmaßregeln be= 
ſchränken; die Mächte heranszuforbern vermeiden. Am 5. November famen Brief und 
Nachricht von Navarin nah Wien. 

Letzteren überfandte der Kaifer mit der Erklärung, daß er fich jet ganz paſſiv 
verhalten müſſe, an die drei Höfe. 

Apponyi jchrieb Metternich ftrengfte Impaifibilität vor (13. Nov.). Nach der em: 
pörenden Thatſache von Navarin begreift das öfterreichiiche Kabinet nicht, was Die an- 
dern Kabinette wollen und hat ihnen auch feine Rechenschaft zu geben, was es will 
und wollen kann. Er ſoll gegen den unpaflenden Ausbrud Mediation proteftiren ; 
ein Wort, das man fo traurig mißbraudt. 

Vorftellung gegen das eigenmächtige Auftreten der Admiräle. (Rapp. 9. Nov. 
London.) 

Die Zerftdrung der Marine giebt die Türkei Rußland Preis. Der Kaifer Niko— 
aus will zwar momentan den Krieg nicht; aber was er vermeiden will, kann fich 
ihm bald als Nothwendigfeit darbieten. 

Was wird England dann beginnen? Die Firftentbümer von ruffiiher Avant- 
garde beſetzt, Serbien auf das erfte Signal im Aufftand, eine militäriiche Operation 
zur See gegen Konftantinopel ift jeit der Zerftörung der Flotte möglich. Wird Eng- 
land mithelfen ? Oder welche Mittel bat England, um die Zerftörung eines friedlichen 
Staats zu verhindern und die Vergrößerung eines Eroberungsftaats zu hindern? 

Dudley bemerkte zu Efterhazy (Rapp. von London 11., 13. Nov.): Der König bes 
trachtet das Ereigniß nicht als einen Triumph, es ift eine unglüdliche, unvermeidliche 
Folge türkiicher Halsftarrigfeit. Noch betrachtet man fi als im Frieden mit ber Pforte; 
aber man bedarf um jeden Preis einer türfiichen Koncelfion, 

Der Wunſch, daß die Pforte nachgebe, ward täglich Tebhafter im britifchen Kabi- 
net; denn ohne das würde es genöthigt fein, worwärts auf ein Refultat hin zu 
fteuern, beilen Furcht bisher der einzige Mobile feiner Handlung geweien. 

Der Brief des Großvefiers fei ein neuer Beweis der Hartnädigfeit der Pfarte, 
er verminbere fein Bedauern, meinte Dudley, über die Kataftrophe von Navarin. 

Doch geftand Dudley (1. Dezember) an Efterbazy, neben dem offenen Objeft 
der Sade: 

Eine hriftlihe Bevölkerung der Vernichtung nicht zu liefern, 
fei ein immenfes politiiches Interefie für Großbritannien auf dem Spiel, das es mit 
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Defterreich gemein habe: nämlich Grenzen zu jegen jedem weitern Wachjen der Macht 
und des Einfluffes von Rußland. Man molle weder die abjolute Unabhängigkeit ber 
Griechen, noch die Vernichtung der Türken. Man werde Alles thun, um die Be- 
jegung ber Fürſtenthümer, Die gegen Deftreihs Intereffe fei, zu verhliten. 

Eſterhazy bemerkte: die engliiche Politit jei, das Hebel reifen zu laſſen, um e8 
nachher zu befümpfen. Rußland fei durch feine zwei Alliirten und die Pforte merk— 
würdig begünftigt worden. 

Die Bftreichiiche Vermittlung betrachte England jett ald Anker des Heils. (Depe- 
Ihe nah London 3. Dezember.) 

Kaifer Nikolaus bätte, jo berichtet Metternich, von ber griechiſchen Sache Feine 
Notiz genommen, wenn England, indem es das Uebel, das daraus entftehen konnte, 
verhüten wollte, ihn nicht gezwungen hätte, daran thätigen Theil zu nehmen. 

Les Empereurs de Russie n’accordent le partage dans leur affaire que lorsqu’ils 
reconnaissent l'impossibilite de pouvoir seuls atteindre leur but, ou quand ils croient 
pouvoir partager les charges entre plusieurs et ne pas moins se reserver les avan- 
tages 

Es jei Rußland gelungen, die Pforte mit ihren zwei Alltirten zu brouilliren. Es 
fomme dem Fürften darauf an, die Mittel zu kennen, womit England eine Bergröfe- 
rung Rußlands auf Koften der Türkei hemmen könne. Wie denke es fih die Grenzen 
und die Stellung Griechenlands ? 

Die Türkei fei der befte Nachbar Defterreiche, das letzte Bollwerk gegen bie ruifi- 
ihen Einbrüche. 

Efterhazy meldete, das Kabinet ſei geipalten (15. Dezember). Der ruffiiche Ge- 
ſandte bediene ſich des beften Mittels auf Schwache: er drohe, und die Furcht, den 
Viinifterpoften zu verlieren, thue das Ihre. 

Die fühigfte Partei, Huskiſſon treibe vorwärts. 

Dudley gemäßigter, geftehe, daß man fih auf ſchlechtem Wege befinde, man daher 
darauf bleibe, und da man Ungerechtigfeiten begangen, mehrere begeben müſſe, alio zu- 
lafien, daß die Ruſſen die Fürſtenthümer beſetzen. 

Lieven intriguirt in diefem Sinn, er neigt mehr auf Seite der Whigs. 

Wellington ift bereit zu beweilen, daß das Aprilprotofoll Rußland die Hände 
binden jollte in jeiner orientalijchen Aktion, während der Yulitraktat zum Kriege 
führe. 
Der König von England äußerte zu Efterhbazy (Privatbrief Efterhazy’s 15, De- 
zember): die ruffiichen Truppenbewegungen in der Türkei würden ben zwifchen ben 
drei Mächten verabredeten Direktionen unterworfen fein, man fünne der Extremität 
nicht entgehen, doch würde England in Egypten ein Gegengewicht gegen Rußlands 
folofiale Macht finden. 

Metternich erwiederte (Geb. Depeihe 31. Dezember): dann fei das Opfer der 
Türkei fertig; denn Frankreich würde die Eroberung Egyptens durd England nicht 
zugeben, ebenjo wie Defterreich die Theilung der Türkei nicht zugeben könne, ohne feinen 
Theil zu nehmen. 

In Paris berrichte große Genugthuung über Navarin (14. Nov. Rapp. von Paris), 
alle Bemühungen Apponyi’s, das franzöfiiche Kabinet über feinen unbegreiflichen 
Leihtfinn aufzuflären, jcheiterten. Man glaubte, der Kampf von Navarin werde bei- 
tragen ben Zaaren innerhalb der Grenzen des Traktats zu balten. 

Die Abreife der Gejandten, bemerkte Billele (22. Dezember‘, werde die Mächte 
nöthigen, einen neuen Streih zu führen, ver den ruſſiſch-türkiſchen Krieg berbeiführen 
fönne. 
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Metternich freute fih (Depeihe nach Paris 31. Dezember), dem Werke der Un- 
billigkeit fern geblieben zu fein. Die Welt ift um jo mehr der Unordnung preisgegeben, 
als die, welche die Impulſe geben, ſelbſt feine Regel haben, um ihren Gang zu be— 
flimmen. Peinlich ift der Eindrud, den England gewährt, Doch nicht jo ſchlimm, wie 
der Frankreichs. Die Regierungen find bier, wie dort, in Auflöſung. Die Minifter 
gleichen Menſchen, die fühlen, daß fie ertrinfen, und ſich an ber orientaliichen Berwid- 
lung fefthalten, wie an einem Brett des Heils. In Frankreich bedient man fich jedoch 
der orientalifchen Frage wie einer Fantasmagorie, um bie öffentye Meinung zu zer 
fireuen, während fie in England für den Augenblid ausgebeutet wird, elle tournera 
en un chef d’attaque. 

Die Allianz der beiden Staaten iſt nur eine Analogie der Lage und der Konfu- 
fion. In England bat aber der Prinzregent ein Berubigungsmittel gefunden, in 
Frankreich eriftirt feine Partei, die fähig ift, Die Linie des einfachften bon sens zu be- 
greifen. 

Große Freude berrichte in Petersburg (tuffiihe Depeihe 2. Dezember), Der 
Zaar wird die Ausführung bes Traftats vollziehen, ohne fi durch irgend ein Hin- 
derniß aufhalten zu laflen. DOefterreih bleibt Nichts übrig, als Die Pforte zur Annahme 
der Bebingungen der Allürten zu bewegen. Im jedem andern Fall ruft e8 den Krieg 
hervor. Jeder Berfuh, die Mächte zu entzweien, ift vergeblih. Der Fürft bat 
durch den Vermittlungsverfuch die Pforte nur in Gefahr und faliche Lage gebracht. 

Der Kaifer von Defterreih antwortete Diefem unpaffenden Schritte in einer Aubienz 
am 27. Dezember, indem er Zatiticheff gegenüber das Faktnum in Abrebe ftellte. Sein 
Snternuntius habe der Pforte die Gefahr, die fie liefe, wenn fie die Bedingungen nicht 
annehme, vorgeftellt, aber die türfiihe Regierung jet unbeugfam, da fie der Alli— 
irten Bebingungen als Todesurtheil anſehe. Weiter könne er nicht gehen, könne das 
Hecht, melches die Alliierten fi angemaßt, die Beziehungen eines Souveräns mit 
feinen Unterthanen Zu regeln, nicht anerfennen. 


Drud von 9. B. Hirfſchfeld in Leipzig. 
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